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VORWORT 

Da die Statuten der H. v. Glasenapp-Stiftung ausschließlich die i n
d o l  o g i s c h e  Forschung zu fördern gebieten, war bei dem vorliegenden 
Nachdruck der Kleinen Schriften Friedrich Wellers (22. 7. 1889 - 19. 11. 
1980) eine Auswahl ebenso unvermeidlich wie schwierig. Denn Weller 
war überzeugt, daß zum Studium des Buddhismus dessen gesamtes Schrift
tum in allen asiatischen Sprachen herangezogen werden müsse, und las 
neben den indischen Quellen daher stets auch deren tibetische, chinesi
sche und mongolische Übersetzungen, um nur die wichtigsten zu nennen. 
Wenn es um Fragen der Text- und Überlieferungsgeschichte geht, lassen 
sich die sprachlichen Bereiche kaum gegeneinander abgrenzen. Es waren 
also vielfach subjektive Entscheidungen erforderlich, bei denen H. Bechert 
dem Herausgeber mit sachkundigem Rat1 half: dafür sei ihm hier herzlich 

. gedankt. 
Ein nahezu vollständiges Verzeichnis der Schriften Wellers findet sich 

in ZDMG Band 132, 1982, SS. 10-21. Durch das Entgegenkommen des 
Verlages konnte es unten, SS. 1596-1607, reproduziert und mit einigen 
wenigen Nachträgen versehen werden. Als Inhaltsverzeichnis der vorlie
genden Auswahl eignete es sich gleichwohl wegen seiner rein chronolo
gischen Anordnung der Titel nicht. Vielmehr schien für unsere Zwecke 
eine sachlich-thematische Gliederung ratsam, damit Zusammengehöriges 
beieina.-ider stehe. 

Obwohl das Format gegenüber vorangehenden Bänden der Reihe etwas 
vergrößert wurde, mußten gleichwohl viele Reproduktionen, vor allem 
die aus der OIZ, unter Beeinträchtigung der Lesbarkeit verkleinert wer
den. Verlag und Herausgeber bitten die Benutzer um freundliches Ver
ständnis für diese unvermeidbare Notlösung. 

Das Register hatte sich von vornherein in einem begrenzten Umfang 
zu halten und ist auf die Bedürfnisse des Indologen, nicht des allgemein 
Gebildeten zugeschnitten. Bei seiner Zusammenstellung habe ich immer 
wieder schmerzlich erfahren müssen, wie nahezu aussichtslos es ist, meines 

So befürwortete er es z.B., die deutschen Übersetzungen der Han- und der·Sung-, 
nicht hingegen der Djin-Fassung des KäSyapaparivarta aufzunehmen. 



VI Vorwort 

Lehrers Gedankenweh Fremden in bloßen Stichworten zu erschließen. 
Wer je das Glück hatte, sich wissenschaftlich mit ihm zu unterhalten,
wird das bestätigen. 

Endlich bleibt mir die angenehme Pflicht, Vorstand und Verwaltun�· 
rat der H. v. Glasenapp-Stiftung, den Herren Vincent Sieveking und 
Gregor Hoppen vom Franz Steiner Verlag sowie der Druckerei herzlich 
zu danken. Sie alle haben mir, jeder auf seine Weise, die Arbeit spürbar
erleichtert. 

Goßfelden bei Marburg/Lahn 
14. September , 1986 Wilhelm Rau 
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Theolopdic Ureratmzeitmia 1955 Nr. 3 15Q 

RELIGIONSWISSENSCHAFT 
G eUa er, Korl Frtedridi. Prof.: Der iu,.v..._ A• dem S.mlcrit 

Im Dealldic · tlben. ud mit ciJlcm laufaiden 1'0111111mtar vmehm. 
J Teile. Combrlda•: Harvard Unlv. Press: Wicsbadrn: Harrusowitz 

19'1. XIX, 490 + IV, 4U + N, 411 S. 4• - Harvard Oriental Scria 
ed. by Ch. R. unman, Vol. n. H. u. 

1 Das I..ebenswerlc eines Wissemdiahlen abgesdtlosseu vor 
stdt liqeo zu sehen. beglild<t immer, und besonden wenn wl· 
drige Umstinclc sdtlie8lidt dodt iiberwundeo werdeo, die l..ebens· 
arbeit eines Fondten clcr Fadiwelt und der Allgemeinheit :u-
ginglidt zu machen. werdeo alle deojenieeo freudig herzlidien 
Dank spenden. welche ein solches Unternehmen elüd<lim zu 
Enclc führten. 

-1-



i51 Theologische Literataneltang 1955 Nr. 3 ..__152 
Ober dem Anliegen. Geldners Obersetzung da llewda zu 

veröffentlichen, waltete wirklich kein glüddicher SterB. Bacits 192 3 erschien in den Quellen der Religiomgeodüdatc. heraus
gegeben im Auftrage der Religiomgeschichtlidien Kommiaiml 
bei der Gesellschaft der Wissenschaften :zu Göttingen der erste 
Teil der Geldnenchen V erdeutldiUDg des Rgvcda. Doch die Un
gunst der Zeit verhinderte es, mcbr als die vier. ersten B6chor 
die1er Sammlung altindischer Hymnen :zu drudcen. Aber auch 
seitdem Charles Lanman sich als Herausgeber der Hananl 
Oriental Serie• des · Geldnerschen Werke• annahm, verzögerten 
es Geldnera und Lanmam Tod oowic eine harte Zeit, diac neue 
Verdeutschung des gaamten Rgveda beraus:zubringen. Ein po8c. 
Verdienst erwarb sich Geldners Nachfolger im Amte, Johannes 
N obcl. dadurch, daß er dasen nadigelassene Arbeit durch den 
Drude führte. 

Die Vorgeschichte der VeröffentlichUDg ist in LallllllDI Vor
wort dargesteilt 1owic in einem kurzen Zusatze W. E. Club. Der Rgveda ist eine harte Nu8, er ist wohl die birteste. 
weldie der Indologe zu .knadcen bat. Da aber dieser Text der 
ältelte lndiem ist, wird seine Rätsel :zu lösen Immer eine der 
wichtigsten Aufgaben bleiben. die dem Indologen gestellt lind. 
Trotz allen Mühens um den Rgveda herrscht aber keine einheit
liche Auffassung, sondern � ObeJ:ZeUgUngen geben im Gegen
teile im Einzelnen wie im Ganzen stark auseinander. Viel&da ist 
umstritten. was die Worte bedeuten. und es ist verstindlidt. da& 
sich danach auch das Gesamtbild sehr verschieden gestalten md, 
In das sich die Arbeit unterschiedlicher Veclisten vercliditet. 

Geldu""' tlbcueaunr lm:ter Hand in der Harvard Oricntal 5cries 
weut rnr gclermtlic:be A.ndenmeen des Tcnes eermüber -Vu
deuuc:bune in dm Göttineer Quellen der Rdigions,...mdne m. Sie 
bleiben abet •erhiltnismi8ir so eeriDJfüsir. da8 beide Verölladiclam-
1eo. soweit sie dem Umf-e nach zusammenfallen. praktilda ü ciac 
Einheit betrac:btet werden dürfen. Wie der Widmune zu ............. llt. 
eolltammt Geldner der Sdwle Rudolf v. Roths. Möeen sic:b Gelclnen A1"fassuneen im einzelnen auch noc:b so sehr 1eeen die seines l.diren aiioet
:wa. in einem rroßen Betrachte steht die Deutunr doch in eine bcltimmtc 
AuffusllDf rebuoden. Diese zu vertreten ut gewi8 du uo-.ala8erlidic 
Recht eines jeden Oberseaers. Mir will es aber doch vorlamima. ü 
sei es schade. da8 sich diese n- Obers<t%11Df nicht mit anderen Avl
fammsen auseinandeneat. besonders weuo diese pnz andern Art ad 
gruudsitzlich versc:bieden sind. Du lieet zu einem betrlchtlidam Teile 
gewi8 daran, da8 einschlägige wissaÜcliaftliche Literatur mch Gcldarn 
Tode im Jahre 19l9 enc:bieo. aber nicht auuchlie81lch'. lndolapa in 
dem Sinne. da8 ein Vertreter dieser WU.enschaft .du Gaam,elilct 
meutere, gibt es heuautsre ebensowe:nfr mdu:, wie a Europial
rlbt. So bitte a wohl anch der Fachmann dankbar begriilt, w- Geld
ner ihm den Zueanr zum. Veda in seiner Verdenumune dadmla u
leichtert bitte, daB die reiche nnd aus viclm Jahrzehnten .........i. 
WU.enschaftliche Literatur erwu stärker in die &6tteruog - ein
bezo,eo worden. Nur der Spezialist übetschaut diese noc:b. Vldleidit 
wird man eeteiltcr Meinuor über diesen meinen Eindrudt seia. Aber 
seit Geldnen Tode fing die Fonchune weiter, und audi die E>phniae 
dieser Jtlneeren Untenuchuoren fallen keinnwees immer mit daaeu 
Gelduen zusammen. Ich braudie hier nur etwa an llntcnaclnmren 
Paul Tbiemes, Heinrich Lüden" oder Louis Renous zu erinnern, - nar 
einire Namen zu nennen. Es ut du tragische Geschielt aller llClldKr 
Obersetzuogen des R,veda. in die Zeit ihrer V crfuser vahaftet zu 
sein. Sie können eWach nicht in jeder Hinsicht über den neuaten Sand 
der Fondiuue unterrichten. UBt man aber diese Grenzen eclta. dmm 
ut Geldners Verdeutschung da R,veda schon deshalb eine hoch loe
deu11ame Leutuof, weil rie die E;.,ebni11e abschlie8end -.orJeet. n de
nen ihn. der unter den V edisten einen Ebrenplaa eiuolmmt, ein JcbaK. 
lanees Studium des T cnes führte. 

Gcldner war sich im llbrireo selbst ranz im klaren darliber. clal 
auch seine V erdeutsdiunr ,,nur ein neuer Erldiruogsvenuch, nlchtl Ah-
1c:blieBendes"1 fit. Es wire auch für den lndoloreo. der nicht Vedllt llt. 
nicht eben sc:bwcr. Bedenken reeen cli.-..Ud das anzumclclen. 5d es 
DUO beispielsweise. da8 der w6ttlich rleiche Ven nicht in allem -

1) So cncliienen die Untersnchunren Johauoes Hmcls :mm Teile 
vor 19l9. Man kann die &,ebnilse. zu denen diner Gelehrte bm. ja 
ablehnen. es mar auch sein, da8 lieh seine etymologischen Abldtunsm 
nic:bt halten lassen, du vermae ich nicht zu beurteilen. Aber selbst ein· 
ecriumt. da8 dies der Fall ut, frart „ sich doch noch. ob die acliliclia 
Errebniue, zu dmen er kommt. clamit so ohne weiteres alle liinfillie 
lrrrckn.. 

') Berleitwort, $. X. 

eleich tlbersetzt wird'. in einander sehr nahestehenden Wmduorcn du 
rlcime Wort l>qrillicli „mdiicclcn rcfalt wird', da8 du amcheincnd 
doch rleiche Wott, weuo es flr lieh pbraudit steht. etwu uderes be
deutet. als wenn es in einer Ableftae auftritt". Ohne rrol• Mihe 
liele lieh die Liste der hJlc erwdtan. wo du rldches Wort unter· 
sc:biedlich -.erdcutscht wird. ohne da& - dJ<Dtllch recht absieht, war· 
um dies pschleht'. Manchmal wird man lieh eines Zweifels nicht er
wclum k6um. ob in dergleidien Flllaa die -._,..e Aaffzutrdle. lcla slaube abet. auch darilber hinaus wird der lndoiose nicht 
immer ibcnnet sein. eine vors....,.... Obenm:uog sei Uochlidcnd. 
z.B. steht a mir otreo. ob w u, 11: y'd .n,.i tvi bMrerah ..,,._ 
"reyur l>edeute: „Wenn die Bharata"s dich' wirklich llbendmtt"en 
habm werden"'. Mir kommt a sehr fraellch •or. ob der Optari• lm 
Sinue eines Futuri CDCti stehe, die SteDe nicht eher bedeute: „Wenn 
die Bharata dich tiberschreiten werden. sollten." Aber mit diesen mo
clalen Verbformen ist es· im R,....ia iiberbaupt so eine Sache. und ml
leicht aidit uar mit diesen Verbformen allein. Diese modalen Formen 
sind ein Kren flr lieh. 

Idi mag mich nicht weiter In Einzelheiten verlieren. zumal 
diac ja doch zunädi.ot nur den Indologen anspredien. Mir sdieint 
auch. was ich an einzelnen Dingen namhaft madite, reidie, IO 
wenig a Ist, doch aus, auch einem weiteren Kreise von Mmsdien, die Ihre Aufmerksamkeit der alten Kultur und Relieion Indiens zuwenden. nahe zu bringen, wie schwierig auch für die ein
eefuchstesten Fachleute die Arbeit am Rgveda Ist. Einzigartig 
ragt dies Werk aus dem altinclisdien sdirifttume heraus. Um
stritten nadi Zeit und Ort steht a uns gqeniiber. Die Lage ist 
lceineswqs so, cld seine Inhalte Im an Gqebenbeiten da spi
teren Jnclia gebunden seien. Das Werk ist nidit nur elnzlg in 
seiner Art. aondem es steht auch einsam da. Es zu endiliden. ist die schwierigste Aufgabe. die zu lösen dem Indologen obliqt. 

Gelclnen Ringen um den T Cit ist :zu Ende. die FortdiUDg 
am Rgveda gebt weiter und wird weitergeben. Unbcschaclet aber, 
weid.c Wqe sie einschlagen und weldie Lösungen sie vortragen wird. wird Gelclners ObersetzUDg da gesamten Rgveda eine Lei· 
stung bleiben. Sie wird auch dadurch nicht e..dunäiert werden. da8 andere Fondier zu anderen Ergebnisaen kommen ala er. Die� 
ser Mann ist aus der Gachichte der ErforsdiUDg des V eda nicht 
wegzudenken. auch dann nicht, wenn gar mandie seiner Auffas
nmeen einer besseren weichen wird. Ibm selbst gebilbrt Aditung und Dank dafür, cld er ein Leben an diesen sprOden Text gab. Aber auch alle anderen verdienen unseren Dank. die lieh an
gelegen sein lie8en. uns seine V erdeutschUDg des ganzen Rgveda 
:iuginglich zu machen. . 

Als 36. Band der Harvard Oriental Seria soll noch ein Indexband zu Gelclners Obersetzung erscheinen. 

'l Vel 1 164. so seeen " 90, 16. 
') VeJ. etwa 1 H. s: trf dhllnv• ydjani, Geldner: „(Er Obet

schaatc •• .) clie drei Ebenen meilenweit" reren 1 164. 9: trlarJ yd}•
ne111, Gcldner: „ (Das Kalb . .. sah lieh um der Kuli um. : • •  ) drei 
Wqstrc<km weit." ") Z.B. verdeullcht Geldner,,..ty.t mit Flu8. vgl e- 1 164. Jo. 
peatyiv...t daeeeen mit Hausherr. 1 u1. 2. 

") lnclolopche Einzelheiten abzuhandeln ist hier nicht die Stitte. 
Es bnn an dieser Stellc sein Bewenden clamit habm. ein Beispiel anzuzie1ocn. Vi/lnlvatr -.entcht Gcldner vil 96, J als die Stuten
reiche (?), " 7S, • als reich an Reuostutcn. 1 J, 10 und 'ri 61, 4 pbt er 
die Wendunr �/ebhlr väjlniveti wieder mit: „die an Belohnuueen 
reiche'. Dabei bezieht lieh diese Auuase an der 1. J. uod 4. der hier 
auspbobenen Stellen auf den nimllchen Flul Sarasnd. an der 2. auf 
den Flu8 Sinclhn. 

') An,.sproclien m ein Flul. 
� friedrldl Weil er 
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AB 

ASS 

Auli'RECBT 

Abkürzungen 

= Aitareyabrähmaq.a, soweit nichts anderes angegeben, wird 
TH. AUli'RECllTS Textausgabe: Das Aitareya BrähmaJ;1.a, 
Bonn 1879, angezogen. 

= Änandä4rama Sanskrit Series. Das Aitareyabrähmaq.a mit 
SAYA�AS Kommentar ist in Band 36 dieser Textreihe, Poona.
1896, veröffentlicht. 

= AunECllTS Ausga.be des Werkes. Siehe AB. 
GGN = Nachrichten von der Gesellschaft der Wissenschaften zu 

Göttingen. 

Hn.LEBRANDT = The Säilkhäyana ·srauta Sütra together with the Commen· 
ta1y of VABADATTA.SUTA. ÄNABTh'A edited by ALFRED 
HlIJ.BBR.ANDT, vol. i, Calcutta 1888; vol. ü, Calcutta 1891; 
vol. üi, Calcutta 1897. Bibliotheca Indica 99. Seitenangaben 
ohne Bandzahl beziehen sich auf den i. Band. 

HOS 

MM 

SBSGW 

sss 

STREITE.'l 

= Harvard Oriental Series. 

= Rigveda Bra.hma.nas: The Aitareya and Ka.ul)ltaki Brähma
q.as of the Rigveda translated from the 01iginal Sanskrit by 
.ABTHUB BEBBIEDA.LE KE1Tll ( = HOS 25), Cambridge, 
Mass., 1920. 

= MAx MÜLLER, A History of Ancient Sanskrit Literature, 
London, 1859. 

= Sitzungsberichte der Kgl. Sächsischen Gesellscha.ft der 
W18Benschaften zu Leipzig. 

= �yana8rauta.sütra, vgl. Hll.LEBBA..""IDT. 
= FamBBicus STRBITER, De Sunahsepo, Fa.bula indica ex 

codicibus manuscriptis edita. Dissertatio inauguralis. Berlin 
(1861). 
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Seit rund. hundert Jahren forschen Indologen an der Ge� 
schichte von SunaMepa. Neben Männern, die wie FRIEDRIClt 
STREITER nicht weiter in der Indologie hervortraten, wandten 
überragende Gelehrte wie RUDOLF ROTH, ALBRECHT WEBER

und ÜTTO BöHTLINGlt der Eriählung ihre Aufmerksamkeit zu, 
sei es nun, daß sie die Legende selbst behandelten oder Einzel
fragen erörterten, welche der Text stellt. Mehrmals wurde die 
Fabel übersetzt und der Wortlaut für sich oder als Teil größerer 
Werke veröffentlicht. Zuletzt befaßte sich meines Wissens 
ARTHUR BERRIEDALE KEITH mit ihr. Es mutet unwahrschein
lich an, daß sich noch irgend etwas darüber aussagen lasse. 
Dies scheint schon. desha1b zu gelten, weil, auf die große Masse 
gesehen, sich die Lesarten nicht auswerten lassen, welche die 
Textform des Aitareyabrähma:r:ia gegenüber der des Särikhä
yanasrautasütra bietet. Ja es erweist sich sogar, daß gelegent
lich der Tatbestand der Handschriften nicht sicher festzustel
len ist.1 

Solche Umstände ermutigen nicht eben dazu, die Legende 
von SunabSepa wieder aufzugreifen. Nur die Verheißung des 

1 Gegenüber ye keca bhrätara� sthaniismai jyail!thyäya kalpadhvam (AUF
RECHT vii 17,7) steht im SSS nach STREITER, S. 22, Z. 6: ye ke ca bhrätara� 
sthanä'smai jyait?thyäya tit?thadhvam. Abgesehen vom Avagraha und der Spiel
form jy�fhäya bietet MM 586 für das SSS den gleichen Text wie STREITER. 

HILLEBRANDTs Ausgabe des SSS, S. 195, Z. 2, liest dagegen: ye ke ca bhrätara� 
sthä asmai jyait?(hyäya tit?thadhvam. Es kann hier auf sich beruhen bleiben, 
daß der dritte Stollen dieses Textes verderbt ist. Möchte ich doch nur darauf 
hinweisen, daß HILLEBRANDT in den Lesarten die Form sthana überhaupt 
nicht erwähnt, trotzdem er auch die Berliner Handschriften benutzte, nach 
denen STREITER seinen Text herausgab. Für die Variante sthana verweist er 
nur auf das AB. SXYA�AS Auffassung der Stelle : stha näsmai (ASS, S. 855f.) 
darf auf sich beruhen bleiben. 

- 8 -

8 FRIEDRICH WELLER 

deutschen Sprichwortes, auch ein blindes Huhn finde einmal 
ein Korn, kann es entschuldigen, solch einen abgepickten Acker 
wieder zu betreten. 

Einen festen Ausgangspunkt für die Betrachtung zu gewin
nen, empfiehlt sich meines Erachtens die Stelle AB vii 16,3-16. 
Da wird berichtet, wie sich SunaMepa an Götter wendet, um 
nicht als Opfertier geschlachtet zu werden. So ging er der Reihe 
nach an: vii 16,3 : Prajäpati, 

16,4 : Agni, 
16,5 : Savitar, 
16,6 : VaruJ.J.a, 
H�,7: Agni, 
16,8: die Visvän devän, 
16,9: Indra, 
16, 1 1 :  die beiden Asvin, 
16, 12 :  U�as. 
16, 10 schenkt ihm Indra einen goldenen Wagen. 

Sunab.Sepa verfährt so, weil der jeweils in der Abfolge vor
ausgehende Gott oder die voraufstehende Gruppe von Gott
heiten ihn an den oder die nächstfolgenden verweist. Nachdem 
er die U�as gepriesen, fällt mit dem letzten Verse seine Fessel, 
Hariscandra wird von der Wassersucht geheilt, mit der ihn 
Varul).a heimgesucht hatte. 

Man braucht diese Reihe der Götter nur einmal so heraus
zustellen, wie es eben geschah, um in die Augen springen zu 
lassen, wie seltsam sie ist. Wozu geht denn eigentlich Suna�sepa 
Agni zweimal an? Was begründet es denn, daß Varul)a, der 
allein das Menschenopfer forderte1 und Hariscandra mit der 
Wassersucht schlug, solange es nicht vollzogen war, also beides 
auch allein zu erlassen und zu lösen vermag, den unglückseligen 
SunaMepa, als er Hilfe bei ihm suchte, ausgerechnet an den 
Agni zurückverweist, der ihn schon einmal abspeiste, indem 
er ihn an Savitar verwieR und damit bekannte, daß er ihn nicht 
zu retten imstande ist? Nun, der Erzählung nach gar nichts. 

1 AB vii, 14; 15,l; 16,6 = SSS 189,4-190,4; 192,17. 
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So Wird man sich des Verdachtes nicht erwehren können, 
hier stimme etwas nicht in der Legende. Ist sie doch so töricht 
wie nur möglich. Man wird vermuten dürfen, die ganze Stelle 
vii 16,7-12 sei, wie auch die entsprechende SSS 1 92,18 (ta'ffi 
Varu� uväca . .. ) bis 1 93,6 (sa Ul}asarri tul}µJ,väta uttare�iva 
trcena), in einen kürzeren Wortlaut eingefügt worden. Der Ab
schnitt 16 wäre dann nicht von einem Manne verfaßt, sondern 
kompiliert. 

Sehen wir zu, ob sich aus dem Texte erhärten lasse, was, die 
Schwierigkeit zu erklären, zunächst einmal angenommen wurde. 

In den Absätzen AB vii 16,3-6 finden wir folgende Sachlage: 
Unter Angabe des Grundes1 geht Sunal;isepa Prajäpati um Hilfe 
an, indem er einen Vers des �gveda vorträgt. Dieser weist ihn, 
Hilfe zu suchen, unter Angabe des Grundes2 an Agni. Suna])_Sepa 
geht ihn um Hilfe an, indem er einen zweiten Vers des �gveda 
vorträgt. Dieser weist ihn, Hilfe zu suchen, unter Angabe des 
Grundes3 an Savitar. Suna}_iSepa geht ihn um Hilfe an, indem 
er drei Verse des�gveda vorträgt. Dieser weist ihn, Hilfe zu suchen, 
unter Angabe des Grundes4 an Varw;ia. Sunah$epa geht ihn um 
Hilfe an, indem er 31 Verse des �gveda vorträgt. Die Aussagen 
sind also in eine ganz feste, unverbrüchliche Form eingespannt. 

1 AB vii 16,3 = SSS 192,12: sa Prajäpatim eva pratham a rp,  devatänäm 
upasasära. 

2 AB vii 16,4: .Agnir vai devänärp, n edil}thas. SSS 192,13 steht dafür: 
Agner vai nedil}tho 'si. Mag dies auch nicht durchschlegend zu beweisen sein, 
so bedünkt mich doch, die Wendung des AB dürfe als ursprünglicher an
gesprochen werden. Ist doch im folgenden Satze: Savitä vai prasavänäm iSe 
ebenfalls die Gottheit Subjekt der Aussage, und auch in der vorausgehenden 
Begründung ist dem Sinne nach Prajäpati Subjekt: Prajäpati ist der erste 
unter den Göttern. Wird Sunal}.sepa an einen anderen Gott verwiesen, so 
rechtfertigt sich dies also aus ganz allgemein und uneingesch1äi::kt gültigen 
Voraussetzungen. Erst in der letzten Begründung: Varutiäya vai 1äjne niyukto 
'Bi wird der persönliche Bezug Sunal}.sepas zur Gottheit hergestellt, an die er 
sich um Hilfe wendet, und hier ganz zwangsläufig. 

3 AB vii 16,5 = SSS 192,15: Savitä vai  prasavänäm i8e. Vgl.zur Stelle 
WEBER, Indische Studien ix, 315 .  

4 vii 16,6 = SSS 192,17: Varu'l,l-äy a vai  räjne n i11u kto  's i. 
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Die Absätze AB vii 16,7-9 und 11-12 = SSS 192,18�193,2 
und 193,3- 193,6 drücken sich dagegen ganz anders aus. Zu
nächst einmal wird in den Absätzen AB vii 16,8 = SSS 192,20 
und AB vii 1 1-12 = SSS 193,3ff. gar nicht begründet, warum 
ein Gott oder eine Gruppe von Gottheiten Sunal;iSepa an die 
nächste Stelle verweist. 

Abweichend von dieser Gepflogenheit steht auch in diesem 
Abschnitte vii 16,7 - 9  und 1 1 - 12 zweimal im AB eine Begrün
dung dafür, warum ein Gott oder eine Gruppe von Gottheiten 
den SunaMepa an eine andere Stelle verweist, nämlich AB 
vii 16,71, wo Varm;ia ihm aufgibt, Agni zu preisen, und vii 16192, 
wo die Visve deväl). ihm gebieten, Indra zu preisen. Der ein -
schlägige Wortlaut des Absatzes vii 1 6,9 des AB fehlt im SSS3• 

Die Art, sich auszudrücken, ist also in dem Abschnitte AB 
vii 16,7-9 und 1 1 - 12 weder in sich geschlossen, noch stimmt 
sie der Form nach immer mit der des Abschnittes AB vii 16,3-6 
überein. Die Verhältnisse zu beurteilen wird noch dadurch er
schwert, daß das SSS dort besagter Begründung enträt -- und 
zwar in seiner gesamten Textüberlieferung4 -, wo die Visve 
deväl;i dem Sunali.Sepa wortreich Indra zu preisen befehlen.5 
Die Wortfülle des AB fällt doch sehr auf, angesehen die gedach
ten Begründungen, die wir.im Abschnitte AB vii 16,3-6 vor
finden, ganz knapp gehalten sind, und dies wie im AB so auch 
im S�S 1 92,12-17. Dies gilt, trotzdem der Wortlaut des SSS 
hierbei an einer Stelle von dem des AB abweicht.6 Schon dort, 
wo Sunal;iSepa abermals an Agni gewiesen wird7, ist die Begrün
dung, warum dies geschieht, in beiden Überlieferungen insofern 

1 Agnir vai devänäm mukha�n suhrdayatamas. Dafür steht im SSS 192,I8f. 
.d.gnir vai devänärp, mukharp, whrdayarp,. 

2 Indro vai devänärn oji.�{ho bali.�{halJ, sahis{ha!J, satta1na(t pärayi��tutanws. 
3 SSS 192,22: tarp, Visve devä ücu?i, / Indrarp, nu stuhi ... 
4 MM, s. 582, z. 18; STREITER, s. 18/19.
5 AB vii 16, 9. 
6 Siehe' S. 9, Fußn.  2 .  
7 AB vii 16,7 = SSS 192,18.
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fülliger an Worten, als hier dem Prädikate der Aussage noch 
ein Adjektiy1 beigefügt ist, das dort, wo Sunabi§epa Agni erst
mals um seine Hilfe angeht, fehlt.2 

Soweit ich ausmachen kann, läßt sich nicht entscheiden, ob 
die Worte, mit welchen die Visve devä'b- begründen, warum 
Sunal).Sepa .den Indra preisen soll, AB vii 16,9 einem älteren 
Textbestande nachträglich zugefügt oder im SSS 192,22 diesem 
gegenüber ausgelassen wurden. Immerhin darf man sagen, daß 
es aus der Umgebung herausfällt, wenn hier Indra mit so vielen, 
darunter zu einem beträchtlichen Teile sinngleichen Wörtern 
als der geeignetste Gott herausgestrichen wird, an den sich 
Sunal).Sepa wenden soll. Da das SSS an der entsprechenden 
Stelle im Ausdruck geschlossen bleibt, verdichtet dies das Miß� 
trauen, ob diese Wortfülle des AB nicht sekundär gegen
über dem einfachen und. in sich einheitlichen Texte des SSS sei3• 
Wird AB vii 16,7 = SSS 192, 18-19 begründet, warum sich 
Sunal).Sepa zu Agni um Hilfe flüchten soll, so könnte sich dies 
ja daraus herleiten, daß im voraufgehenden Textstücke das 
gleiche Schema obwaltet. Hier mag eine solche Begründung ein
geführt worden sein, einen unmerkbaren Übergang zu schaffen. 
Man wird aber doch versuchen müssen, ob man den Verhältnissen 
auf anderem Wege beikommen kann, will man sichere oder 
d.och wenigstens wahrscheinliche Ergebnisse erzielen. Mir schei
nen die folgenden Erwägungen angetan zu sein, Einsichten zu 
eröffnen. 

Varm:1a heischte das Opfer eines Menschen, von jedem forma- · 

len Vertragsrechte aus deshalb als unanfechtbare Forderung, 
weil er den Menschen auf die Vereinbarung hin schenkte, daß 
dieser ihm geopfert werde. Diese Rechtsabmachung blieb auch 
dann in Kraft, als derjenige, welcher eigentlich geopfert werden 
sollte, durch einen Ersatzmann abgelöst wurde. Den ursprüng
lichen Anspruch Varul).as abzuändern, bedurfte es ja nach der 

1 suhrdayatamas bzw. suhrdayarri. 
2 Agnir vai devänär[i nedi�thas bzw. Agner vai nedi�!ho 'si. 
a Vgl. auch unten S. 19. 
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Erzählung auch eines Rechtsaktes, durch den sich Varu�a damit 
einverstanden erklärte, daß ein Ersatzmann gestellt wird.1 Weil 
der Vertrag gebrochen wurde, verhängte Varu�a über den Schul
digen die Wassersucht als Strafe. 2 Kein anderer als der Vertrags
partner Varu�a ist befugt und imstande, seinen Kontrahenten 
a.us dem Vertrage zu entlassen. Diesen Tatbestand finden wir 
AB vii 16,3-6 = SSS 192,9- 1 8  denn auch anerkannt, inso
fern die Götter Prajäpati, Agni und Savitar Suna}.lsepa nicht 
seiner Verflochtenheit in den zwischen seinem Vater Hariscandra 
und Varul).a abgesprochenen Vertrage entheben, sondern ihn 
eben schließlich an Varul).a als den einzig Berufenen verweiaen. 
Keiner der drei ersten faßt auch nur ins Auge, Sunabi§epa zu 
befreien. Wenn nun Sunal).Sepa schließlich zu Varul).a kam, der 
ihm allein helfen kann, und dieser tut das der Erzählung nach, 
so wie sie vorliegt, nicht, sondern verweist ihn an einen anderen 
Gott, dies zu bewerkstelligen, dann bricht die Erzählung an 
dieser Stelle auseinander. Daß dem wirklich so ist, erhärtet denn 
auch ein anderer Umstand. 

Während in dem Textstücke AB vii 16,3 - 6  SunabSepa sich 
um Hilfe an die genannten Götter wendet3, wird er Abschnitte 
vii 7 - 9  und 1 1 - 12 aufgefordert, einen bestimmten Gott oder 
eine bezeichnete Gruppe von Gottheiten zu preisen.4 Dabei wird 
ihm zugesagt, daß die Götter ihn dann befreien werden.5 Im SSS 
obwaltet. die gleiche Sachlage. Nur ist da gegenüber der im AB 
immer verwendeten 1 .  plur. fut. par. die Form abgewandelt. 
Je nachdem ein einzelner Gott, ein Götterpaar oder eine Vielheit 
von Gottheiten spricht, wird die 1. sg.6, die 1. dualis7 oder die 
1 .  plur. fnt. par.8 gebraucht. Wieweit einer der indischen Götter 

1 AB vii 14,2; 3-8; 15 ,8 = SSS 189,6-7; 189,7-190,2; 191,20-22. 
2 AB vii 15,l = SSS 190,3-4. 
3 upasar, upadhäv. 
'stu. 
5 Durchlaufende Formel: atha tvotsrakwäma� vii 16,7; 8; 9; 11; 12 .
6 utsrak�yami SSS 192,19 \\ AB vii 16,7; SSS 192,21 \\ AB vii 16,8; SSS 193,4 

II AB vii 16,1 1 .  
7 SSS 193,6 II AB vii 16,12. 8 SSS 192,22/193,1 II AB vii 16,9.
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berechtigt war, für seine Mitgötter etwas zu versprechen und 
zu gewährleisten, daß sie alle miteinander etwas tun werden, 
wieweit einer sich für die Gesamtheit verbürgen konnte, und 
wieweit sich die Gesamtheit an die Zusage eines ihrer Mitglieder 
hielt, das weiß ich nicht zu beantworten. Die Gesamtheit ging, 
jedenfalls n!l-ch der Erzählung selber, der zwischen Val"UI}.a und 
Hariscandra abgeschlossene Vertrag gar nichts an. Was küm
mert es schon die Gesamtheit der Götter, wenn irgendeine 
Apsarase aus ihrem Bereiche auf die Erde verbannt wird? Ich 
glaube, gar nichts. Und hier, wo es sich um einen Menschen han
delt, bürgt der eine Gott sogar für die Gesamtheit. Aber mag 
auch der Zustand des SSS natürlicher erscheinen, nach dem 
jeder einzelne Gott, jede Gruppe von Gottheiten ausschließlich 
für sich zusagt, Sunal)sepa zu befreien, nachdem er einen ande
ren Gott pries, nicht etwa ihn selbst, so läßt sich damit doch 
auch nicht sicher ausmachen, ob die 1. plur. oder die abgetönten 
ersten Personen ursprünglich seien oder nicht. Es änderte diese 
Frage, selbst wenn sie sich eindeutig lösen ließe1, auch nichts 
daran, daß wie die Gesamtheit der Götter auch der einzelne 
oder die jeweilige Gruppe von Göttern ganz außerhalb des Ver
trages stehen und sie Sunal)Sepa nicht aus den Vertragsbestim
mungen herauszunehmen imstande sind. Das kann nur Varul).a 
tun. 

Damit sowohl, daß von einer Befreiung Sunal).Sepas durch 
andere Götter als Varul)a, trotzdem er sie um Hilfe angeht, in 
dem Textstücke vii 16,3 - 6  mit keinem Sterbenswörtchen ge
sprochen wird, wie auch dadurch, daß Form und Inhalt des Text
stückes vii 16,7-9 und 1 1 -12 von dem zuerst genannten Ab
schnitte abweichen, hat sich nunmehr, wie ich glaube, als sichere 
Erkenntnis herausgestellt, daß die beiden Stücke, vii 16,3-6 
einerseits und vii 16, 7 - 12 andererseits von Haus aus nichts mit-

1 Ich glaube nicht, daß man die 1. pers. plur. nach PAi;r1N1 i 2,59: asmad,v 
dvayosca rechtfertigen kann. Dasakumäracarita, herausgegeben von QoD
BOLE/PANsiKAR, 12. Aufl., Bombay 1933, S. 99, steht mit Fürwort: niBi 
vayam i'�'Tfl- puri'Tfl- pravio1tä(i. vayam wird dabei von zwei Personen gebraucht.

- 14 -

14 FRIEDRICH WELLER 

einander zu tun haben, daß vielmehr zwei Erzählungsteile unter
schiedlichen Ursprungs zusammengeklittert sind. Das gilt auch 
für die entsprechenden Stellen des SSS. 

Erklärt man die Dinge so, dann löst sich auch der von den 
Voraussetzungen der Erzählung aus unsinnige Tatbestand, daß 
Sunal)Sepaletzten Endes nur dadurch den Folgen des Vertrages 
entgeht, als Opfer geschlachtet zu werden, daß er Ui;;as preist.1 
Von einer diesbezüglichen Vertragsklausel ist in der Erzählung 
nirgends die Rede. Es sind einfach verschiedene Überlieferungen 
der Erzählung von der Befreiung Sunal)Sepas zusammengefügt 
wordeµ, und zwar ziemlich plump. 1 

Nach den Voraussetzungen, welche die Erzählung selbst 
bietet2, kann gar nicht bezweifelt werden, daß das Textstück 
vii 16,3- 6  durch seinen Inhalt als ursprünglicher gegenüber 
dem Abschnitte vii 16, 7 - 1 2  ausgewiesen wird, dieses dagegen 
später eingeschaltet wurde. 

Scheidet das Textstück vii 16, 7 - 1 2  aus, dann schließt sich 
11tn den Absatz vii 16,6 des AB= SSS 192, 16- 1 8 :  tarri Savito
väca: Varutiäya vai räjne niyukto 'si, tam evopadhäveti. sa 
Varu�arrt räjänam upa«:asäräta uttaräbh:ir ekatrirrisatä3 § 13 des 
AB an: tasya ha smarcy-rcy uktiiyarri 'IJi ']Jäso mumuce, kantya 
Aikl}väkasyot1aram bhavaty; uttamasyäm evarcy uktäyärri vi ']Jäso 
rnumuce, 'gada Aik.�väka äsa. Im SSS 193,6-9 lautet der ent
sprechende Text mit, einigen Lesarten : tasya ha smarcy-rcy 
uktäyiirri nitarärri ]Jäso mamuce kan�ya Aikl}väkasyodararri babhu
va / uttamäyärri ha smarcy 1,1,ktäyärri usw. bis: Aikl}väko babhuva / 
Sieht man einmal über die Lesarten hinweg und hält sich nur 
daran, daß beide Fassungen in der Hauptsache dasselbe aus
sagen, dann folgen die beiden angegebenen Stellen so aufein
ander, daß die erste vermeldet, wie Sunal)Sepa Varul)a anging, 
dem er geopfert werden sollte, und die zweite, wie daraufhin 

1 AB vii 16,12; 13 = SSS 193,6 ff. 
2 Siehe oben S. llf. 
3 Ich gebe den Wortlaut nach AUFRECHTs Ausgabe wieder. 
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seine1 Fessel abfällt, bis er schließlich nach der letzten an Varm;ia 
gerichteten Strophe ganz befreit ist. Entsprechend weicht auch 
Hariscandras Wassersucht, bis er am Ende gesundet dasteht. 

Mich bedünkt, das ergebe einen so geschlossenen T�xt, daß 
auch dadurch noch einmal bestätigt wird, daß die Stelle vii 16,7 

' bis 12 = SSS 192, 18- 193,6 später eingeschoben sein muß, 
weil sie deri natürlichen Textverband zersprengt. Läßt man dies 
gelten, dann erfüllt die Erzählung alle Voraussetzungen, welche 
sie mitbringt. 

Da nun beide Zweige der Textüberlieferung diesen Einschub 
aufweisen, und zwar an der gleichen Stelle, ergibt sich, daß sie 
miteinander auf eine gemeinsame Quelle zurückgehen müssen, 
welche diese Einschaltung enthielt. Diese kann nicht die ursprüng
liche Fassung der Geschichte darstellen. 

Daß eine gemeinsame Quelle zu unterstellen ist, folgert im 
übrigen auch daraus, daß die um Hilfe angegangenen oder ge
priesenen Gottheiten in beiden Texten in der gleichen Reihen
folge auftreten. Diese Ordnung der Gottheiten dürfte sich aus 
den verwendeten Liedern des �gveda2 ergeben haben. Es bleibt 
dabei nur offen, warum sich SunabSepa mit der allgemeinen 
Frage der Strophe �gveda i 24, 1 : kasya nunarri katamasyänir
tänärti r1.anäniahe cliru devasya nlima I k6 no mahyli aditaye punar 
dät pitararri ca drseyarri mätararri ca II gerade an Prajäpäti wende1;.3 

1 Man könnte etwas schwanken, ob tasya sich auf Var�J).a oder auf Suna�i!lepa 
bezieht. Im ersten Falle wäre der Bruch in der Erzählung augenfällig. Ich 
glaube aber, der Satz bedeute : SunaMepas Fessel fiel ab. Das ergibt sich mir 
daraus, daß er für, nicht von Varul).a war gefesselt wor den. 

2 J;tgveda i 24,l durchlaufend bis i 27,13 und i 29,1 durchlaufend bis i aQ,22. 
3 SÄYA�As Angabe in der Einleitung zum Liede : ädyäyä aniruktrltvät 

Prajapatir devata / genügt jedenfalls nicht, diesen Verband als zwangslij.ufig 
zu erweisen. So im Vorbeigehen möchte ich- doch darauf hinweisen, da� der 
im Schlußstollen der Verse des �gveda i 24,1 ; 2 ausgesprochene Wun11ch : 
„Meinen Vater möchte ich sehen wie auch meine Mutter", wie der Stein ins 
Auge dazu paßt, daß nach dem weiteren Verlaufe der Geschichte SUl).alJ.sepa ' 
n i cht  zu seinem Vater Ajigarta zurückkehren will und es auch nicht �ut, 
trotzdem dieser ihn darum anfleht, sondern sich von Visvämitra annehmen 
läßt. Vgl. S. 19 und KEITH, JRAS 1911, 989. 
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·Sei dem, wie immer ihm wolle. Daß die in den benutzten Lie
dern des �gveda vorliegende Reihenfolge der Götter allein ver
ursacht hätte, das Textstück vii 16,7- 12 nachzutragen, kommt 
mir deshalb recht zweifelhaft vor, weil nicht nur die Art sich 
auszudrücken geändert wurde, sondern regelmäßig angegeben 
wird, der oder jener Gott, diese oder jene Gruppe von Gott
heiten werde Suna}).sepa befreien, wenn er einen bestimmten Gott, 
eine bestimmte Gruppe von Gottheiten preise. Hier kommt gegen
über der Stelle vii 16,3- 6  ein völlig neues Motiv in die Erzäh
lung hinein. So wird man ins Auge fassen dürfen, ob dieser Zu
satz an Text nicht noch anders bedingt sei, als durch die äußer-

1 
liehen Bindungen an die Abfolge der Götter in den verwendeten 
Liedern des �gveda. 

Sehen wir uns nun um, ob dies möglich sei, so fäJlt uns zu
nächst �gveda v 2, 7 ein : Sunad cic cheparri niditarri saMsräd 1
yiipäd amunco asami�ta hi �a!J, I eviism<id Agne vi mumugdhi 
p<isän h6ta8 cilcitva iM tii ni�adya 11 Dies Lied richtet sich an 
Agni, Varul).a tritt darin überhaupt nicht auf. Wird es sonst 
Varm:ia zugeschrieben, Suna]J.sepa erlöst zu haben, so hier ganz 
eindeutig Agni. Der Leitgedanke der Legende verschob sich 
also. Die Befreiung ausgeführt zu haben, ist einem anderen 
übertragen. Es erhebt sich damit die Frage, ob die Aussage 
unseres Textstückes AB vii 16,8, wo von Agni berichtet wird, 
er werde Suna]J.sepa befreien\ oder seine Zusage, die Götter zu
sammen werden ihn befreien2 , wenn er die Allgötter preise, nicht 
aus einem anderen Legendenkreise stammt, als die Textstelle 
AB vii 16,3- 6  = SSS 192,12- 18. Spräche dieser entwicklungs
geschichtliche Verband der Stelle AB vii 1 6,8 = SSS 192,20- 2 1  
dafür, daß die Lesart des SSS utsrak?yämi sich nach �gveda 
v 2, 7 eher als ursprünglich empfehle als die Form utsrak�yämas 
des AB vii 16,8, weil dieser Plural eine noch stärkere Verschie
bung in der Legende voraussetzt, so scheinen mir doch die Tat
bestände der überlieferten Texte nicht angetan zu sein, so ganz 

1 SSS 192,20: tam Agnir uvaca / Visviin nu devan stuhy atha tvotsra�yamiti. 
2 AB vii 16,8 : tam Agnir uvaca: Visvan nu devan stuhy, atha tvotsrakf!yi'ima iti . 
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sicher festzustellen, daß im AB eine jüngere Form der Legenden
bildung vorliegt als im SSS, soweit die Erlösung Sunali.Sepas 
durch Agni in Frage steht. Man wird aber damit rechnen müssen, 
daß dem so sei. 

Daß hier aber ein Einbruch aus einer anderen Fassung der 
Geschichte. von der Befreiung Sunal).Sepas vorliegt, nach welcher 
nicht mehr Varul).a, sondern Agni ihn erlöst, wird, wie mich 
bedünkt, durch eine andere Erwägung gestützt. AB vii 16, 1 1  
= SSS 193,31 wird auch von lndra erzählt, daß er  Suna]:iSepa 
befreien werde, entweder allein2 oder mit allen Göttern zusam
men3, wenn er die beiden Asvin preise. Bereits ROTH wies darauf 
hin4, daß im Rämäyal).a5 Indra Suna]).Sepa vom Opferpfahle 
befreit, an den er gebunden ist, weil er Indra preist. Jedenfalls 
liegt hier noch eine dritte Form der Erzählung vor, und es fragt 
sich auch hier wieder, ob diese nicht später in die Legende ein
bezogen wurde, nach welcher Varul).a Suna]).Sepa erlöste. Damit 

1 Auf die Unterschiede, welche in beiden Textfassungen bestehen, wies ich 
schon S. 10 und die zugehörigen Fußnoten 2 und 3 hin. 

2 SSS 193,3 : tam Indra uväca I A8vinau nu stuky atha tvotsra�yämiti. 
3 AB vii 16,1 1 :  tam Jndra uväcäBvinau nu stuky, atha tvotsra�yäma iti. 
4 Indische Studien ii, S. 119. 
5 RoTII verweist auf GoRRESIOs Ausgabe i, Adhyäya 63,64. In PA�SiKARs 

Ausgabe, 3. Aufl., Bombay 1909, steht die Geschichte im 61. und 62. Adhyäya 
des 1. Buches, in der Bhagavad DATTAS, Lahore, 1931, im 57. und 58. Die
Texte gehen im einzelnen stark auseinander, aber daß Indra SunaQ.sepa befreite 
steht in allen (GoRRESIO, i 64,25-26 ; PA�SIKAR i, 62,25-26; DATTA, i,
58,25-26). Die Legendenform des Rämäyal}.a und anderer Quellen kann hier 
auf sich beruhen bleiben. Das fällt ganz außerhalb dieser Untersuchung, es 
bedarf die spätere Entwicklung der Sage einer besonderen Arbeit. Ich habe es 
hier grundsätzlich überhaupt nicht damit zu tun, wie sich die Fabel von 
SunaQ.sepa bildete, sondern ausschließlich mit dem Textstücke des AB und 
SSS, in welchem sie erzählt wird. Diesem versuche ich zu Leibe zu rücken. 

Ich kann auch nur fragen, ob Indras R:>lle als Erlösers SunaQ.sepas mit der 
zusammenhänge, welche er in den Versen AB vii 15,l-5 = SSS 190,7-191,11  
als Helfer Rohitas spielt. Ich kann auch nur fragen, ob diese letztere Rolle 
daran gebunden sei, daß Indra die Gottheit der K!iatriya ist (AB vii 23,I), er 
den ihm zugehörigen Leuten etwa gegen eine andere Gottheit helfe. Zu lösen 
vermag ich diese Fragen bisher nicht. 

2 
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wird aber auch in diesem Falle wieder aufs Tapet gebracht, ob 
die Lesart utsrakfiyämi des SSS1 nicht ursprünglicher sei als die 
des AB utsrakfiyärrias, ob die Legendenform im AB infolgedessen 
nicht einer späteren Entwicklung zuzuschreiben sei, als die des 
SSS. Wie immer die Verhältnisse bei dieser Fabel im Rämäyal)a, 
den einschlägigen Puräl)a und im Hariva:rp.sa2 liegen mögen - so 
im Handumdrehen läßt sich dies nicht klären - , darf man doch 
darauf hinweisen, daß im Rämäyal)a Agni und teilweise auch 
Vif?QU oder die Götter in die Geschichte von der Erlösung Su
na]).sepas eingeflochten erscheinen. 3 

Bleibt auch manches offen, so wird man doch dafür halfun, 
die Stelle vii 16,7- 12 = SSS 192,18- 193,6 sei aus jener Über
lieferung heraus einem älteren Textzustande zugewachsen, die 
die Legende in anderer, auch späterer, Zeit nahm. Auf diese 
Weise erklärte sich wenigstens, wie in den Nachtrag der Zug 
kam, daß auch andere Götter als Varul)a Suna]).sepa davon be
freiten, als Opfer geschlachtet zu werden. Doch läßt sich auch 
von dieser Voraussetzung aus nicht abschließend klären, ob 

1 193,4 .  2 RoTH, Indische Studien ii, S. 11 8 .  
3 GoRRESio, i 64,11 spricht Visvämitra, nachdem er seine Söhne auf

gefordert hat, sich zur Verfügung zu stellen, um SunaQ.sepa vom Opfertode zu 
befreien: adhvarägnelJ, samiddhasya gatvä trptirp, prayacchatal mo�ayadhvam 
imart� caiva pa8utvän mama säsanätll In PA�SIKARs Ausgabe finden wir 
i 62, 11-12 : sarve sukrtakarmärui!J, sarve dharmaparäya,,µtl_i I pa8ubhütä naren
drasya trptim agne"IJ, prayacckata II 11 II näthavärp,8 ca Sun"IJ,a8epo yajnascil
vighnato bhavet I devatäs tarpitäB ca syur mama cäp i krtarp, vaca"IJ, 11 12 11 Ferner 
ebenda i 62,25 : sa baddko vQ,gbhir agryäbhir abhitU{Jtif,va vai surau I Indram 
Indränujarp, caiva yatkävan muniputraka"IJ, !f 25 II DATTA i 58,11 : adkvarägne"IJ, 
samiddhasya gatvä trptirp, prayacchata I molcf!ayadhvam imarp, caiva pa8utvän 
mama säsanät 11 11 /1 i 58,24-27 lesen wir :  SunaJ.iSeparp, pa8urp, yüpe babandha 
suniyantritam 11 24 11 sa yüpabaddhas tuf!tif,va devendrarp, karivähanam I bhägär
thinam anupräptarp, svar�cair vinädayan 11 25 11 tasmai prita?i sahasrä�s 
tadä prädät abhipsitam I äyur il!ta'!I ya8a8 cägryarp, SunaJ.i,Sepäya Iläghava l l 26 l I 
sa räjä tu kratupluilarp, tadä präpa yathepsitam I dkarmyarp, ya8a"IJ, 8riyarp, cägryaf[t 
Bahasrä�prasärlata"IJ, II 27 /1 S. 396, Anm. 6, findet sich noch die Zeile : devatiis 
tarpitii.S ca syur mama syäc ca vaca"IJ, krtam I und zu Strophe 25 in Fußnote 8 
der Vers: sa baddho vQ,gbkir ugräbkir abhi.,tutya mahaujasam I Indram indrä-

• nugärp,8 caiva yatkävan munipungava!J / / 
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der Satz des AB vii 16,9 : Indro vai devänärn oiifJtho balif}tha"/.i 
sahif}tha"/.i sattamalJ, pärayif}rJ,utamas gegenüber der Überlieferung 
des SSS zugefügt, oder ob er in dieser Textform gegenüber der 
des AB ausgelassen wurde. Aber etwas würde dann doch ver
ständlich, nämlich AB vii 16, 10 = SSS 193,2--'- 3 :  tasmä Indra'IJ, 
stüyamä'Tl,f!"/.i prlto1 manasä hirarJ,yaratharrt dadau, tam etayä2 
patiyäya: 8asvad Indra iti. Denn schließlich und endlich trägt es 
nur dann einen Sinn in sich, daß Indra dem Suna.l;tSepa gnädig
lich einen Wagen schenkt, wenn er ihn darauf erretten will.3 

Dann begründete auch hier nicht nur die Versfolge im �gveda, 
daß die Nachricht eingeführt ist, Indra habe dem Suna.l;tSepa 
einen .Wagen geschenkt, sondern dies Teilgeschehen hinge auch 
innerlich verbunden damit zusammen, daß andere Götter noch 
als Varul).a in diesem Nachtrage vii 16,7 - 12 als Retter Sunal).
sepas auf den Plan treten. 

Ich möchte aber meinen, die Erkenntnis über das Werden 
dieser Erzählung von Sunal).Sepas Errettung lasse sich noch 
etwas weiter vorantreiben. 

Keiner der angezogenen Verse des �gveda, noch auch die 
Lieder als Ganzes, haben irgend etwas mit dieser Errettung zu 
tun.4 Nur in zweien ihter Strophen, i 24, 12 und 135, wird Su
nal).Sepas gedacht. Es handelt sich bei diesem Hymnus um ein 
Lied, das sich an Agni (Vers 2), Savitar (Vers 3) und Varul).a 
(Vers 6- 15) richtet. Die Strophen 4-5 sind einigermaßen un
sicher Savitar zuzuteilen6, nach dem AB vii 16,5 richtet Sunal).
sepa die Verse 3 - 5  an Savitar. 

1 prito fehlt im SSS. 2 SSS : tam etayarcä. · 
3 SAYA�A, ASS 850: Suna'IJ,Sepenendra"JJ, stiiyamiina"IJ, prito bhiitvä tasma i 

Suna'IJ,Sepäya suvarrµimayarp, divyarp, ratham äroha?Jiirtharp, svakiyena manasa iva 
dadau. 

' So auch KEITH, JRAS 1911, S. 988. Siehe oben S. 15, Fußn. 3. 
6 tdd in ndktarp, tdd divä rruihyam ähus�dd aydrp, keto hrdd J vi t:a{lte I Sunafi

sepo yam ahvad grbhitafi \s6 asmiin räjä V arutw mumoktu 11 12 11 SunafiSepo hy 
ahvad grbhitas\t r i�v iidityarri drupade� baddhd"IJ, 1 ava i11a111- rdjä V cirunal.i aasrjyäd \
v idvÜ;i/, ddabhdo vi mumoktu 'Jiiisän 11 13 // 

8 Vgl .  SAYA�A, Einleitung zum Liede. 

2* 
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Dieser Unterschied kann ohne Schaden hier auf sich beruhen 
bleiben, weil es ohne jede BedeutungfürmeineAusführungen bleibt, 
mögen sich die Dinge nun so oder so verhalten. In den Versen, 
welche Varul).a um Hilfe angehen\ fleht dies�n jemand an, er 
möge die Sünden „von uns" nehmen, „uns" das Leben nicht 
rauben, sondern „uns" befreien, die Schlingen „von uns" lösen. 
Wer immer dieser Jemand sein mag, Suna.l;tSepa ist es sicher 
nicht.2 Das ergibt sich einwandfrei aus dem 12. Vetse. Denn da 
versichern die Leute ihm tags und nachts, wie ihm das auch 
sein eigenes Herze eingibt, daß Varul).a „uns" befreien soll, er, 
den der ergriffene Sunal).Sepa anrief. Die Lage ist hier demgemäß 
so, daß der besagte Jemand deshalb überzeugt ist, Varul).a solle 
„uns" freigeben, weil Sunal).sepa, den man ergriffen hatte, ihn 
anrief, was doch nur bedeuten kann, ihn mit Erfolg anrief, so 
daß Varul).aihn befreite. Und diese Glaubensgewißheit, daßVarUI).a 
„uns" befreien solle, wird diesem Jemand noch dadurch gestärkt, 
daß alle Leute dies jederzeit erzählen. Der Bittsteller begründet 
also seine Überzeugung, daß Varul).a „uns" befreien solle, aus 
einer ganz allgemein bekannten Tatsache. Wenn er Varul).a auf
fordert, „uns" zu befreien, so geht er ihn an, nach dem Prä
zedenzfalle Sunal).Sepa zu verfahren. Die Befreiung Sunabsepas 
vollzog sich damit in einer Zeit, die vor derjenigen lag, zu welcher 
der Jemand unseres Liedes darauf hinweist. 

Wenn nun in der Legende von Sunal).Sepa dieser selbst Va
rul).a mit eben diesem Verse �gveda i 24, 12 um Hilfe angeht3, 
dann wird Varul).a von Sunal).Sepa gebeten, seine Befreiung zu 

i Rgveda i 24,6ff. 
2 So auch GELDNER, Der Rigveda, Göttingen/Leipzig 1923, S. 21 und 

HOS 33, S. 24. Was den Schlußsatz der GELDNERschen Ausführungen an
belangt, so glaube ich, es handele sich in dem Liede J;tgveda i 24 einfach darum, 
daß Varu:r;ia angegangen wird, jemanden zu befreien. Diese Bitte wird dadurch 
gerechtfertigt, daß Varu:r;ia darauf hingewiesen wird, er habe ja auch Sunal)sepa 
befreit. Ob dabei Sunal)sepa etwa von einer Krankheit, nicht vom Opfertod 
erlöst wurde, ist ganz belanglos gegenüber der Tatsache, daß er von Varm;ia 
befreit wurde. 

a AB vii 16,6 = SSS 192,17. 
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bewirken, die Varni;ia allbereits in einer Vergangenheit voll
zogen hat, die so lange zurückliegt, daß schon alle Leute davon 
reden. Das ist schlechterdings Unsinn. Um es mit anderen 
Worten auszudrücken : Derjenige Teil der Erzählung von 
Sunal;tSepas Befreiung, welchen ich als älteren Bestand aus dem 
Abschnit� vii 1 6  herausgeschält habe, nämlich vii 1 6,3-6 und 
13, bricht hoffnungslos in sich zusammen. Weil sie sich selbst 
aufhebt, kann diese Teilerzählung nicht echt sein, jedenfalls 
nicht in der Form, wie sie im AB und SSS vorliegt. Sie stellt 
ein völlig gedankenloses Machwerk priesterlicher Herkunft vor, 
denn außer ihnen hätte kaum jemand die vielen �gveda-Strophen 
in diesen Bericht von SunaMepas Befreiung einbezogen. 

Was wir bisher als sekundären Einschub werteten, ist damit 
tertiärer Natur geworden, und das bisher als älter angesprochene 
Teilstück vii 1 6,3-6, 1 3  sekundärer Herkunft, wenn man zu
nächst einmal die Erzählung von Hariscandra, Rohita und der 
Opferung Sunal;isepas als nicht der Erlösungsgeschichte vor
geschuht hinnimmt. 

Man könnte nun zwar fragen, ob die Lage der Dinge sich 
ändere, wenn man unterstellt, von Haus aus sei die Erzählung 
der Absätze AB vii 1 6,3-6 = SSS 1 92,9 - 1 8  nur in Prosa 
abgefaßt gewesen, die angezogenen �gvedaverse seien später 
eingebaut worden. Indessen scheint mir dieser Versuch, diese 
Teilgeschichte zu retten, schon deshalb wenig aussichtsreich zu 
sein, weil die Götter in der Prosa sich in der gleichen Ordnung 
folgen wie im Hymnus des �gveda. Hier wie weiterhin dürften 
eher die Lieder des �gveda den Ausgangspunkt abgeben. Jeden
falls ist dies nach unserer heutigen Kenntnis der Dinge das 
Wahrscheinliche. 

Es erübrigt sich wohl, ein Wort darüber zu verlieren, daß, 
wenn der Beweis für die Stelle AB vii 1 6,6 = SSS 1 92,16- 1 8
geglückt ist, die ganze Textpartie vii 1 6,3-6 ;13  und ihre Ent
sprechung im SSS 1 92,9-1 8 und 193,6- 9  mit in den Strudel 
hineingerissen wird. Ist doch die Stelle vii 16,6 = SSS 1 92, 1 6 - 1 8
die entscheidende, weil Varm;ia überhaupt der einzige ist, welcher 
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nach den Voraussetzungen der Legende selbst SunaMepa frei
sprechen kann. Alles Vorausgehende ist Beiwerk, der Schluß
absatz Folge dieses Kernstückes. 

Mit der Form der Erzählung von SunaJ:iSepas Befreiung, wie 
sie uns AB vii 1 6,3ff. und an der entsprechenden Stelle des 
SSS vorliegt, hängen nun sicherlich die einleitenden Absätze 
dieses Abschnittes AB vii 16, 1 - 2  = SSS 1 92,3- 9  deshalb fest 
zusammen, weil sie die Voraussetzung dafür abgeben, daß sich 
Sunal;tSepa hilfesuchend an die Götter wendet und sie preist. 
Stimmt meine Rechnung, dann müßte sich irgendwie zeigE(n, 
daß auch sie nicht der ursprünglichen Fassung der gesamten 
Legende angehören können. 

Ich glaube nun, daß dies darzutun möglich ist. 
AB vii 15,8 = SSS 1 91,20 - 1 92,2 lesen wir : sa1 (= Rohita) 

pitaram etyoväca: tata hantäham anenätmänarrt2 ni?kr1lt,:ta iti. sa 
Varu�rri,3 räjänam upasasäränena tva yaja iti. tatheti, bhuyan4 
vai brahma�lJ, k?atriyad iti Varu�a uvrica5• tasmä etarrt räja
·suyarrt yajiiakratum provaca6• tam etam abhi?ecaniye puru?am
pa8um älebhe.

äl,abh im Schlußsatze wird folgendermaßen aufgefaßt : SAYA�A, 
ASS 846 : tam etarrt SunalJ,separrt puru?arri pasurn älebhe savani
yapa8utvenä "labdhur{t niscitavän /; Kommentar zum SSS bei
STREITER, S. 4 1  zu p. 17, 1. 6 :  sa Hariscandra etar{t SunalJ,separ;i, 
purU?am paSU'f!t räjasuya alabdhavän 11 yady api räjasuye. 
puru?asyä'lambho na c<XlitalJ,, tatha'py äkhyänakavasäd evarri 
grakitavyam l /7. 

1 sa fehlt im SSS . 
2 anena = Sunal).sepa. 
3 SSS : sa tathetyuktvä Varu�'f!t räjänam ämantrayä'f!t cakre / anena. 
4 sss : sreyän. 

5 Varu� uväca fehlt im SSS.
6 SSS : -kratu'f!t proviica / sa eta'f!t räjasüye puru11a"!t pa8um älebhe. MM 580: 

puru'!apa8um. 

7 Bis auf ein paar andere Sandhiformen bietet HILLEBRANDT, iii, S. 333, 
denselben Text. 
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ROTH, Ind. Stud. i ,  S. 461 : „Dieser setzte nun bei der Zere
monie der Besprengung den Menschen ( Sunal)Sepa) an die Stelle 
des Opfertieres. " ;  MM, S. 413 : „Hariscandra took him to be 
the victim for the day, when the Soma is spent to the gods. " ;  
STREITER, S. 28 : Is (Hariscandrus) euro in sacrificio-regio homi
nem victimam adeptus est. " ;  HAUG, S. 465 : „ . . .  on the day 
appointed "for the inauguration (abhi�ecaniya}, he replaced the 
(sacrificial animal) by a man." ; KEITH, HOS 25, S. 303 : „On 
the day of anointing he took the man as victim." Alle Über
setzungen in europäische Sprachen beruhen, soviel ich sehe, 
auf SAYA�A, soweit das AB in Frage kommt. STREITER schließt 
sich seinem Kommentare an. Mir kommt SAYA�As Erklärung 
schon deshalb nicht eben überzeugend vor, weil Hariscandra 
sich für gar nichts zu entscheiden oder irgend etwas zu be
schließen hat (nis�itavän} .  Ist er doch einfach gezwungen, den 
Menschen zu opfern. 21  Jahre nach seiner Übersetzung führte 
ROTH im PW unsere Stelle aus dem AB unter älabh = „das 
Opfertier fassen und anbinden, daher euphemistisch für schlach
ten, opfern" an. Man sollte meinen, die Wendung : puru�a'Yfi pasum 
älebhe sei desselben Begriffsinhaltes wie der Ausdruck :  rpur�a'YJi 
vai devä"/y, pasum älabhanta AB ii 8 ,1 .  Da erklärt SAYA�A den 
Text folgendermaßen : (ASS 17  6) purä kadacid devä"IJ, svakiye yajne 
puru�a'YJi manu�ya'Yfi pasum älabhanta pa8urti krtvä tena pasunä 
ya�tum udyuktO,Zi /. Ich glaube, man darf allein schon nach dieser 
Stelle die Erläuterung, welche S:AYA�A zu AB vi 15,8 bietet, getrost 
auf sich beruhen lassen, und die Bedeutung, welche ROTH im PW 
für diese Stelle angibt, als gesichert aufgreifen. Dann bedeutet 
die Stelle AB vii 15,8 = SSS 192, 1 - 2  entweder : „Er ( =  Haris
candra) b!!rrd diesen Menschen . . .  als Opfertier an den Opfer
pfahl" oder : „er sch!_ac;h.tete diesen Menschen als Opfertier".  

Das paßt nun allerdings schlecht zu Aussagen, welche AB 
vii 16, 1 - 2  Mitte = SSS 192,3-9 stehen. Bedeutet älebhe „er 
band ihn an den Opferpfahl" ,  dann widerstreitet dem, daß man 
niemanden fand, der ihn anbinden mochte.1 Besagt das Wort, 

1 AB vii 16,l  = SSS 192.4 :  tasmä 11päk:fäya niyoktfir,irri na vividu[1 . .
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„er schlachtete ihn", dann ist es gegenstandslos zu vermelden, 
daß man niemanden fand, _der ihn schlachten wollte.1  

Mich bedünkt aber, dieser Widerspruch in den Aussagen be
rechtige noch nicht dazu, für rpuru�am pa8um ä.lebhe AB vii 15,8 
= SSS 192, 1 - 2  zu unterstellen, es bedeute hier etwas anderes 
als AB ii 8, 1 .  Scheinen mir doch die Dinge vielmehr so zu liegen : 
Daß SAYA�A den Wortlaut anfechtbar erklärt, spricht dafür, daß 
er dies nur tat, um den Widerstreit sich gegenseitig ausschließen
der Feststellungen doch nebeneinander bestehen lassen zu kön
nen. Der Bruch, welcher zwischen dem Ende des Abschnittes 
AB vii 1 5  = SSS 192,2 und dem Anfang des folgenden besteht, 
Wurde übertüncht. ·  

Aus dieser Erwägung folgert, daß zwei Erzählungen ver
schiedenen Inhaltes und unterschiedlicher Herkunft ohne ur
sprünglichen inneren Zusammenhang aneinandergereiht wur
den .  Wir stehen einer Kompilation gegenüber. 

Verbunden worden können diese zwei Erzählungen nur so sein, 
. daß die Erlösungsgeschichte an die von der Opferung sekundär 

angebaut wurde. Berichtet unsere Legendenform, daß niemand 
sich fand, der Sunal;isepa an den Opferpfahl binden oder als 
Opfer schlachten wollte, so setzt dies voraus, daß von Sunal;isepa 
an vorausgehender Stelle der Gesamtfabel etwas berichtet 
wurde, was mit älabh ausgedrückt war. Denn auf diesem einen 
Worte ruht das eben genannte weitere Geschehen. Andernfalls 
hingen die Sätze AB vii 16, 1 - 2  = SSS 192,3-9 völlig in der 
Luft, weil sie bezugslos blieben. Damit scheidet aus, daß die 
Legende von Hariscandra, Rohita und SunaJ;isepa vorgeschuht 
sein kann. Es darf als gesichert gelten, daß im Gefüge des Gan -
zen, wie es uns im AB und SSS vorliegt, die Erzählung von 
Sunal}.sepas Opferung die Grundlage für die weitere Entwicklung 
des Textes abgibt. An sie schloß sich die Kompilation. 

1 AB vii 16,2 = SSS 192,6-7: tasmä upäkr täya niyuktäyäpritäya parya
gnikrtäya vi8as itärof!1- na vividu?i. Im SSS fehlt äpritäya und statt vi8asitära,,,,, 
steht da visästärof!I-. 
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Diese in unserer Textform ursprünglichste Teilgeschichte von 
Hariscandra, Rohita und Suna.li.Sepa läuft insofern glücklich aus, 
als Hariscandra den Sohn behält, welchen Varm;ia ihm schenkte. 
Sie endet aber insofern tragisch, als der Ersatzmann für Rohita, 

· Sunal;tSepa, Varu:r;ia geopfert wurde. Dies gilt für den Fall, daß 
älabh hier bedeutet : „ein Opfertier schlachten, töten". Meint der 
Ausdruck älebhe : „er band ihn an den Opferpfahl", dann bleibt 
es offen, wie diese Legende auslief. Im ersten Falle wäre sie ab
geschlossen, im zweiten müßte man damit rechnen, daß der 
Schluß fehle. 

Ich für mein Teil sehe keinen Grund ab, weshalb diese Ge
schichte nicht sollte mit Sunal;tSepas Tode geendet haben. Kann 
doch die oben aus AB ii 8,1  ausgehobene Stelle 1 nur bedeuten : 
„The gods slew man as the victim2". 

Das ergibt sich daraus, daß aus einem Menschen oder Tiere, 
wenn nur angebunden, noch niemals medha entwich, sondern 
immer nur aus einem geschlachteten. AB ii 8 steht aber zu 
wiederholten Malen da : tasmäd ämbdhän medha udakrämat. ' 

Dann kann auch die Stelle AB vii 15,8 = SSS 1 92,2 nur be
sagen : „Er schlachtete den Menschen als Opfertier." 

Räumt man das ein, dann beschließt dies in sich, daß die Ge
schichte von Hariscandra, seinem Sohne Rohita und Suna.b.Sepa 
mit dessen Opfertode ihr natürliches Ende erreichte. Sie wäre 
insofern in sich geschlossen, als der Pakt zwischen Hariscandra 
und Varu:r;ia �ollzogen wurde. Dies geschah allerdings mehr for
mal als streng der Sache nach. Aber dadurch, daß dank Indras 
Hilfe Rohita einen Ersatzmann für sich findet und stellt, behält 
der Vater seinen Sohn gegen den eigentlichen Sinn des zwischen 
ihm und Varu:r;ia ausgehandelten Paktes. Mir kommt es vor, als 
werde Varul;ia etwas überspielt: Macht dieser Inhalt das Wesen 
der Legende von Hariscandra, Rohita und Sunal)Sepa aus, dann 

1 Vgl .  oben S. 23. 
2 KEITH, HOS 25, S. 140. älabh kommt AB ii 8 noch öfter in der Bedeutung 

„schlachten, töten" vor. Weiterer Belege bedarf es hier nicht. Vgl. auch MM, 
s. 408, 420; WEBER, ZDMG 18, 262.
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wird es fraglich, ob sie je etwas mit der Königsweihe kann zu tun 
gehabt haben. Darauf werde ich weiter unten noch zu sprechen 
kommen. 

An diese Erzählung mit tragischem Ausgange wurde in späte
rer Zeit, als man ein Menschenopfer für barbarisch empfand, eine 
zweite Legende angeschlossen, die von seiner Befreiung. Die 
Bruchstelle ist deutlich. Diese Erlösungsgeschichte stammt, 
darüber lassen die Inhalte keinen Zweifel, aus Priesterkreisen1• 
Das gilt jedenfalls für diejenige Form der Legende, welche uns im 
AB und SSS vorliegt. Sicher ist dabei, daß nach dieser Legenden
form Suna.li.Sepa ursprünglich von Varu:r;ia befreit wurde. Pie 
Textstelle, in welcher Agni und Indra als Erlöser auftreten, ist 
nachweisbar später eingefügt worden. Dies gilt auch für die
jenigen Stücke der Erlösungsgeschichte, in denen andere Gott
heiten allein oder als Angehörige einer Gesamtheit von Göttern 
Sunal).Sepa befreien. Agni sowohl wie Varw:ia wird schon im 
:i_:tgveda die Rolle des Erlösers zugesprochen. Andere Götter 
treten in späterer Literatur auf den Plan. Wie aber diese Rolle 
des Erlösers auf verschiedene Gottheiten übertragen wurde, 
bleibt vorerst in Dunkel gehüllt . 

Nun die einzelnen Teile des Absatzes AB vii 1 6  = SSS 1 92,3 
bis 193,9 betrachtet sind, möchte ich noch auf eine sprachliche 
Eigentümlichkeit eingehen, der wir an dieser Stelle begegnen. 
Hier finden sich zum ersten Male in der Legende Futurformen2• 
- ------�----------------------

1 ROTH, Ind. Stud. ii, S. 1 13, denkt daran, die Geschichte von Sunal;uiepas 
Befreiung sei deshalb an dieser Stelle des Textes eingeordnet, um dem Könige 
am Tage der höchsten Ehren, welche er bei seiner Weihe aus den Händen der 
Priester empfängt, ein Beispiel vorzuführen, daß die geistliche Macht sogar 
den Befehl eines Fürsten und eines Gottes zu überwinden vermag. Vgl. unten 
S. 33/34. - Daß auch Manävi nach den Satapathabrähmal)a geopfert wurde, 
zwei anderen Texten zufolge aber nicht, und daß dabei Indra die Manävi 
errettete, darüber spricht A. WEBER, ZDMG 18, S. 186. Vgl. oben S. 17, 
Fußn. 5. 

2 AB vii 16,1 = SSS 192,5 : niyokl}yämi ; § 2  = SSS 192,8:  visaBil}yämi; 
§ 3 = SSS 192,10: visaBil}yanti ; § 7-9: utsrakl}yämas, an den entsprechenden 
Stellen des SSS wechseln : utsrakl}yämi, utsrakl}yävas, utsiakiiyämas (vgl. S. 12, 
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In der Geschichte von Hariscandra, Rohlta und dem Opfertode 
Sunal;tSepas finden sich keine Futura, sondern Konjunktive. 
Man könnte sich aber an und für sich gut denken, daß statt yajai 
AB vii 14, 1 - 8  = SSS 1 89,5ff. die Futurform stehe, und dies um 
so mehr, als dem besagten Konjunktive da ebenso ein Imperativ 
vorausgeht„ wie AB vii 1 6  = SSS 192,5ff.l Die Dinge sind also 
gleich gelagert. Wird nun der Konjunktiv : „ich .will  opfern" 
durch das Futur : „ich werde befreien" abgelöst, dann bekundet 
dieser unterschiedliche Sprachgebrauch nicht nur, daß zwei 
Menschen sprechen, sondern aller Wahrscheinlichkeit nach 
auch, daß die Stelle AB vii 16 = SSS 1 92,3 ff. · jünger ist als 
AB vii 14- 15 = SSS l89,5ff. Entwickelte sich doch die Sprache 
nach der Richtung hin, daß der Konjunktiv schwand. Diese Aus
sagen beziehen sich nur auf die Textgeschichte der Legende im 
AB �nd SSS. Wie sich die Legende selbst entwickelte, clas ist 
noch eine andere Frage. 

Die Legende vom Opfertode Rohitas, oder genauer gesagt, von 
dem seines Ersatzmannes Sunal).Sepa, ist nun im AB und SSS 
in die Königsweihe verflochten. Läßt sich dartun, daß diese 
Legende gar nichts damit zu tun hat, weil sie nicht von Haus 
aus daran gebunden gewesen sein kann, so darf dies als weiteres 
Beweismittel dafür in die Waagschale geworfen werden, daß 
zwischen AB vii 15,8 Ende = SSS 1 92,2 und dem Folgenden 
die Gesamterzählung innerlich auseinanderbricht. Mir scheint, 
dies sei zu erhärten möglich . 

Zunächst einmal kommt mir der Text recht auffällig vor, wei
cher .AB vii 1 5,8  lautet : sa VarU?Jll'f!t räjänam wpasas&rii.nena tvä 

Fußn. 5-8). Sonst tritt im Futurum nur noch auf AB vii 18,5 = SSS 195,12 : 
bhaviqyatha (Vers). Von dieser letzten Stelle kann hier schon deshalb ab
gesehen werden, weil es sich um einen Vers handelt. AB vii 16,10 = S SS 
193,2-3 wird erzählt, daß lndra Sunal).Sepa einen Wagen schenkt. AB vii 16,3 
bis 6 = SSS 192,12-18 stellte sich als sekundäre Textschicht gegenüber einer 
tertiären in diesem Abschnitte der Erzählung heraus. Vgl. oben S. 21. 

1 Vgl. z. B. AB vii 14,l = SSS 189,5: putro me jäyatärri tena tvä yajai gegen 
AB vii 16,7 = S SS 192,19:  ta'T[! ( =  Agnirri) nu stuhy atha tvotsrakqyäma!J, 
( SSS : -mi). 

- 28 -

28 FRIEDRICH WELLER 

jayä iti. tatheti, bhuyän vai brähma�iaZt k�atriyäd iti Varu�a

uväca. Ich führte schon an1, daß an der entsprechenden Stelle 
des SSS 191,21  der Eingangssatz lautet : sa tathetyuktvä Varu�f!l 

räjänam ämantrayä1rri cakre, für bhuyän da .�reyän steht und die
beiden Wörter : Varuna uväca fehlen. Ob die Lesart upasasä,ra 

ursprünglicher sei als 
.
ämantrayärri cakre, das läßt sich mit dem 

verfügbaren Gute der Textüberlieferung nicht ganz sicher e�t
soheiden. Da die Texte in eine sehr formelhafte Ausdrucksweise 
gebunden sind, wird man sich eher für upasasära entscheiden.
Dies zu tun empfiehlt·, glaube ich, folgendes : ämantrayämä.sa

steht-in der Prosa AB vii 14,8 = SSS 1 90, 1 :  putrarn ämantrayäm

äsa (SSS : cakre), AB vii 17,7 = SSS 1 94,22 : puträn ämantrayäm

äsa (SSS : cakre). Der Ausdruck wird also gebraucht, wo der 
Sprecher sich an Menschen wendet. Wendet sich jemand an 
eine Gottheit dann wird upasasära verwendet AB vii 14,2 ; 
1 6  3 - 6  = SSS 189,6 ; 1 92,12- 1 8. Dies�r Befund spricht nicht 
fü; die Lesart des SSS an unserer Stelle. Es läßt sich auch 
·nicht ermitteln , ob bhuyän ursprünglicher sei als sreyän. 

Der Satz : tatheti bis Varu�a uväca ist wohl bis auf kleine 
Störungen in Ordnung. Findet sich doch AB 'vii 17,2 = SSS
1 93, 1 7 : neti hoväca Visvamitro, devä vä imarn mahyam aräsateti.

Auch hier ist die Rede in der Weise aufgespalten, daß die Be
gründung für die erste Aussage im zweiten Satze folgt. 

Es ist aber doch seltsam, daß im Schlußsatze abhi�ecaniye des 
AB im SSS durch 'räjasüye vertreten wird. Irgend etwas stimmt 
da nicht so ganz, wenn in der Liturgik des Opfers einem spe
ziellen ein allgemeiner Ausdruck gegenübersteht. Was hier rich
tig sei, läßt sich aus der Überlieferung des Textes nicht ent
scheiden. Befremdlich bleibt es, daß die entscheidenden Begriffe 
des Opfergeschehens so unterschiedlich sind. 2

Entscheiden aber ]äßt sich, daß die Erzählung von Hariscandra 
und Rohita samt dessen Ersatzmanne Suna];i.Sepa von Haus aus 
nicht das mindeste mit der Königsweihe zu tun hat. 

1 Vgl .  oben S. 22, Fußn. 3-5. 
2 Vgl. zur Sachlage KEITH, HOS 25, S. 67. 
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Zunächst einmal wird in der Legende AB vii 1 3, 1 - 15,8 
= SSS 1 87�22 - 192,2 nicht das geringste auch nur angedeutet, 
daß Hariscandra sich von VarUI)a einen Sohn erbittet, um diesen 
bei der Königsweihe zu opfern. Erst im vorletzten Satze dieser 
drei Abschnitte wird dieser Bezug zur Königsweihe hergestellt1, 
und wird i.m letzten Satze fo rtgeführt durch das Wort abhil}e
caniye beziehungsweise räjasuye. 

Dieser Tatbestand ist immerhin auffällig. Er bleibt auch dann 
befremdlich, wenn man unterstellt, die Einleitung zu dieser 
Legende sei verlorengegangen. Handelt es sich in der ersten 
Geschichte doch ganz allgemein darum, daß Hariscandra einen 
Sohn bekommt, nicht darum, ihn für einen fest bestimmten 
Einzelzweck zu erhalten. 

Dieser allgemeine Tatbestand kann deshalb nicht zufällig sein, 
weil Einzelerwägungen angetan sind, ihn als der Legende ur
sprünglich eigen zu· erhärten. 

Versteht man den ersten Satz so : „Hariscandra, der Sohn 
Vedhas' aus dem Geschlechte der Iki;:väku, war ein kinderloser 
König' '2, so w a r  Hariscandra bereits König, als zu seiner Königs
weihe das Menschenopfer vollzogen wurde. Wozu bedurfte es 
dann noch dieser Weihe 1 

Verweist man, dies zu entkräften, auf Asoka und führt an, 
wenn dieser erst vier Jahre nach seiner Thronbesteigung ge
weiht wurde, könne es ja auch für Hariscandra zutreffen, daß er 
Jahre nach seiner Erhebung zum Könige gesalbt worden sei, 
so möchte ich dem folgendes entgegenstellen. 

Selbst wenn unter hundert Frauen eine ganz ungefähre Zahl 
zu verstehen ist, etwa in dem Sinne, er habe sehr viele Frauen 
gehabt, wird es doch so einige Zeit gewährt haben, bis, auch bei 

i AB vii 15,8 = SSS 191,22-192,l : tasmä eta'f!I- räjasüyarp, yajnakratum 
'Jl'f'Oväca. Vgl. zur Stelle, WEBER, Ind. Stud. ix, S. 315 und unten S. 31 f. 

2 AB vii 13,l = SSS 187,22 : Hariscandro ha Vaidhasa Ai�väko räjäputra 
äsa. Bei KEITH, HOS 25, S. 299, dürfte ein '.J:'ippfehler übersehen worden sein. 
Lautet doch da die Übersetzung : „Hariscandra Vaidhasa Aik1?väka was the 
son of a king." 
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höchster Leistungsfähigkeit Hariscandras auf diesem Gebiete, 
feststand, daß ihm kein Sohn geboren wird. Er könnte ja immer
hin Töchter bekommen haben. Auch wenn seine Frauen allesamt 
unfruchtbar waren, wird es doch eher einigerJahre bedurft haben, 
bevor das Ergebnis feststand, daß ihm ein Sohn versagt blieb, 
als nicht. Sagen wir, so ganz ungefähr, zwei bis drei Jahre dürften 
geschwunden sein, bis geklärt war, daß er auf dem natürlichen 
Wege sich keines Sohnes versehen dürfe. Als er aber schließlich 
durch Varm:1as Hilfe einen Sohn sein eigen nannte, vergingen 
weitere Jahre, bevor die Königsweihe vorgenommen wurde. 
Zunächst wird das Opfer hinausgeschoben, bis Rohita die zwe�ten 
Zähne bekam.1 Es verstrichen also weiter so 1 2  bis 1 3  Jahre. 
Der letzte Aufschub des Opfers wird so herausgewirtschaftet, daß 
Rohita, ehe er geopfert wird, waffenfähiger Krieger sein soll.2 
So sehr beeilt dürfte sich Hariscandra nicht haben, Rohita unter 
die waffentragenden Krieger aufzunehmen. Er wird dies hinaus
gezögert haben, solange es irgend ging, sagen wir beispielshalber 
·so bis zu Rohitas 16. ,  1 7. Lebensjahre3• Darauf zog Rohita sechs 
Jahre in den Wald, nach dem SSS sogar sieben4, bis er schließlich
mit dem Ersatzmanne Sunal:tsepa zurückkehrte. Da erst konnte
das Opfer stattfinden. Insgesamt wird es also gegen ein Viertel
jahrhundert gedauert haben, ehe Hariscandra, der König w a r ,
zum Könige geweiht wurde. Im Durchschnitte werden die meisten 
Könige keine 25 Jahre ihren Thron innehaben, weil sie schon 
vor dieser Zeit sterben. Aber wenn es sich bei Hariscandra auch
um einen Ausnahmefall handelt, hat Asoka mit seinen vier Jah
ren nicht viel neben Hariscandra zu bestellen. Unter solchen
Umständen gehört ein starker Glaube dazu, sich davon überzeugt
zu halten, daß dies Menschenopfer von Haus aus irgend etwas
mit der Königsweihe Hariscandras soll zu tun gehabt haben.
Hält man sich gegenwärtig, daß nirgends in der gesamten vorauf-

1 AB vii 14,6 = SSS 189,17-19. 
2 AB vii 14,7 = SSS 189,20-22. 
a Jata.ka, Band v, S. 127, 29ff. 
4 AB vii 15,6 ; 888 191,12- 1 3 .
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gehenden Erzählung vii 13, 1 - 15,8  Mitte = $SS 1 87,22- 191,22
Hariscandra erwähnt, er müsse einen Sohn haben, um ihn bei
der Königsweihe opfern zu können, sondern die Frage ganz all
gemein und ohne jeden Bezug auf einen bestimmten Zweck die
ist, wie er überhaupt einen Sohn bekomme und welchen Sinn 
es habe, einen Sohn zu besitzen, ja, er den Närada sogar bittet,
ihn aufzuklären, was man denn eigentlich durch einen Sohn ge
winne1 - man sollte meinen, wenn Hariscandra eines Sohnes 
bedürfe, um ihn bei der Königsweihe zu opfern, dann sei diese
Frage gegenstandslos, weil er ja wissen müßte, daß er ihn zum 
Opfer bei der Königsweihe braucht -- , hält man sich weiter vor,
daß Närada in zehn Versen nicht erwähnt, dies sei für Hariscan
dra nötig, weil er seiner beim Opfer zur Königsweihe bedürfe,
dann muß ich schon gestehen, es komme einigermaßen über
raschend, wenn ausgangs AB vii 1 5,8 = SSS 191 ,2 1 - 192,2 die
Opferung Sunal)Sepas als des Ersatzmannes für den leiblichen 
Sohn in die Königsweihe einbezogen wird. Es wird das Vertrauen,
dieser Verband sei ursprünglich, nur noch mehr zu unterhöhlen 
angetan sein, daß dieser Bezug an einer Stelle hergestellt wird, an
der irgend etwas nicht stimmt im überlieferten Texte2, an einer 
Nahtstelle, wo zwei Texte verschiedener Herkunft zusammen
geflickt sind.3 Kann ich auch nicht erklären, warum die Legende 
von Sunal)Sepas Opfertod gerade in die Königsweihe einbezogen 
wurde, so spricht trotzdem alles dafür, daß die Geschichte von 
Hariscandra und seinem Sohne von Haus aus gar nichts damit 
zu tun hatte. Der Satz AB vii 15,8 = SSS 191 ,22 - 1 92,2 : tasma 
etarri räjasuyarri yajnakratum proväca steht in ga� keinem 
inneren Zusammenhange mit der Erzählung von Suna})Sepas 
Opferung. Allem nach, was in der gesamten vorausstehenden 
Legende berichtet wird, hat Varuna nicht den mindesten Anlaß . , 

1 AB vii 13,2 = SSS 188,3-4 : yarp, (SSS yan nv) nv imam putram ichanti 
ye vijänanti (SSS : ye ca jänanti) ye ca na / lcirp, svit putre'{la vindate tan ma 
( SSS:  na?i) äcalc'!va (SSS:  prabrühi) Näradeti.

2 V g 1. oben S. 26f. 
8 Vgl .  oben S. 24. 
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Hariscandra hier zu unterrichten, wie bei der Königsweihe zu 
verfahren ist. Nirgends wird auch nur im leisesten angedeutet, 
daß der Pakt zwischen Val'UI}.a und dem Könige zu dem Zwecke 
abgeschlossen werde, einen Sohn zu bekommen, um ihn bei 
seiner Weihe zu opfern. Die ganze Geschichte kann, wie wir 
sehen, von Haus aus nichts mit der Königsweihe zu schaffen haben. 
Die Inhalte brechen einfach auseinander, läßt man den eben aus
gehobenen Satz gelten. So kann ich nur schließen, daß der be
sagte Satz später eingefügt wurde, um die Geschichte von 
Hariscandra, Rohita und Suna})Sepas Opfer an die folgende 
Priestererzählung anzuschließen. Da der folgende Absatz f\.B 
vii 1 6  sicherlich aus Kreisen der Priester stammt1, wird man ver
muten dürfen, daß sie auch die Legende von Suna}.iSepas Opfer 
mit der Königsweihe verknüpften. 

Es bleibt für mich auch sonst noch manches dunkel in dieser 
Erzählung. Kann ich doch schon nicht aufhellen, warum die 
Priester AB vii 1 6, 1  anders geordnet sind als SSS 192,3 -4. In 
jener Fassung folgen aufeinander : 

hotar 
adhvaryu 
brahman 
udgätar 

in dieser : hotar 
udgätar 
adhvaryu 
brahman. 

Jeder wird daran denken, daß in älterer Zeit nur der Hotar 
und der Adhvaryu eine Rolle spielten, und wird vielleicht ver
muten, die Ordnung im AB sei demzufolge die ältere. Aber da
mit sind die Unterschiede in der Reihenfolge wirklich nicht auf
zuklären. Ich muß manches in der Schwebe lassen, ich kann zum 
Schlusse dieser Ausführungen nur ganz unbestimmt fragen, ob 
vielleicht AB vii 1 5,8  mit einem Textausgange gerechnet werden 
dürfe, der ursprünglich folgendes Aussehen hatte : sa · Varu'{l-U'f!t 
räjänam upasasäränena tvä yajä iti. tatheti. tam etam puruf?am 
pa8um älebhe. Sicher ist diese Textform natürlich nicht. Dem sei 
denn auch, wie ihm wolle. 

1 Vgl .  oben S. 21 , 26. 
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Doch sei noch eine allgemeinere Bemerkung gestattet. Der 
Abschnitt AB vii 1 6  = SSS 192,3 - 1 93,9 atmet eine ganz andere 
Luft als die Abschnitte AB vii 13- 15,8 Mitte = SSS 187,22
bis 191 ,22. Von der Priesterweisheit, welche die zuerst genannte 
Stelle trägt, findet man in der an zweiter genannten nichts. 
Wäre die. geistige Haltung der Menschen in beiden Abschnitten 
die gleiche, dann sollte man erwarten dürfen, daß sich Hariscan
dra einfach auf die Weise den versagten Sohn verschafft, daß er 
den einen oder anderen l;tgveda-Vers an einen Gott, meinetwegen 
Varm;ta, richtet. Wenn Sunal)Sepa so befreit wird, daß er Götter 
mit l;tgveda-Strophen angeht und preist, sollte man meinen, dies 
Mittel sei auch dann das gegebene und werde zum Ziele führen, 
wo es sich darum handelt, einen Sohn zu bekommen. Da sich 
die Dinge nach der Erzählung aber anders verhalten, Hariscandra 
nur auf die Weise einen Sohn erhält, daß er ihn dem Spender 
wieder zu opfern sich verpflichtet, sind die eingesetzten Mittel 
und beschrittenen Wege, das erstrebte Ziel zu erreichen, so ver
schieden, wie nur möglich. Ich kann mir dies nur so erklären, 
daß Menschen ganz verschiedener Geisteshaltung Schöpfer der 
jeweiligen Erzählung sind, zwischen AB vii 1 5, 8  und vii 1 6  eine 
Welt klafft. Dieser Umstand scheint mir nochmals zu bestätigen, 
daß an dieser Stelle Texte verschiedener Herkunft miteinander 
kompiliert wurden. 

Die Geschichte von Hariscandra, seinem Sohne Rohita und 
vom Opfer Sunal;tSepas entstammt sicher nicht den Kreisen der 
Brahmanen. Sie war an den Kriegerstand gebunden. Erhalten 
blieb sie uns durch Angehörige der Priesterkaste. Sie erweiterten 
die erste Geschichte durch die von Sunal_isepas Befreiung vom 
Opfertode. Ihnen wird damit auch zu danken sein, daß härtere 
Gepflogenheiten sich milderten. Woraus sich diese Entwicklung 
herleitete, läßt sich der Legendenbildung nicht entnehmen. Das 
Wachstum der Erzählung spiegelt auch etwas davon wider, wie 
der beherrschende Einfluß der Priester sich der bestimmenden 
Machtstellung der Krieger gegenüber durchsetzte, das Leben zu 
gestalten. Ob man aber über so allgemeine Bezüge hinaus den 

3 
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besonderen Anlaß erkennen könne, welcher dazu führte, die 
Opfergeschichte und die von der Erlösung miteinander zu ver
quicken 1, scheint mir offen zu bleiben. 

Wende ich mich nun den übrigen Teilen der Legende von 
Sunal;tSepa zu, so vermag ich über die Absätze AB vii 17, 1 - 2

I I SSS 1 93,9- 18 nicht viel auszusagen. Stimmen beide Fassun
gen auch in der Sache überein, so gehen sie im einzelnen nach 
seiten der Wortgebung doch merkwürdig auseinander. Da diese 
Stelle ganz in das Priesterwissen und die Königsweihe verfloch
ten ist, stammt sie gewiß aus Kreisen, denen der Abschnitt AB 
vii 1 6  = SSS 192,3- 193,9 zu danken ist. Sie gehört damit vpn 
Haus aus sicherlich nicht mit der Erzählung von Hariscandra 
und seinem Sohne Rohita zusammen. 

Die größten Rätsel gibt die Schlußerzählung von Visvämitra 
und Sunal.iSepa durch die vielen Namen auf, welche darin vor
lu�mmen. Sie tat dies von jeher. 

Als merkwürdig erscheint mir, daß von den Namen, welche 
im zweiten Verse des Absatzes AB vii 17,7  = SSS 195, 1 - 2  vor
kommen2, in den Versen des AB vii 18,3 - 9  = SSS 195,9-21
keiner wieder begegnet. Selbst den Namen Madhucchandas fin
den wir nur in der Prosa vor der Strophe AB vii 18,3 I I SSS
195,8 angegeben. überrascht es schon, in dem _§. 34, Fußn. 1 ,
ausgehobenen Verse die Namen im Nominative angeführt zu 
sehen - man erwartete viel eher Vokative -, so verblüfft noch 
mehr, daß darin Madhucchandas als erster genannt wird. Ist er 
doch in der gleich darauffolgenden Prosa AB vii 18 ,1  = SSS 
195,3 der mittelste zwischen 50 älteren und 50 jüngeren Brüdern. 
Mit diesen zusammen spricht er im weiteren Verlaufe der Er
zählung als deren erster. Daß ausgerechnet dieser Mittelste im 
genannten Verse als erster Sohn Visvämitras überhaupt auf
gereiht steht, befremdet um so mehr, wenn man daran denkt, 
daß im indischen Erbrechte - und das steht hier im Brenn-

1 Vgl .  oben S. 26, Fußn . 1.
2 Ma<lhucha:rul,ä'J:t 8rtwtana f!-f!ahlw Re7J-ur Äf!faka'J:t / ye keca bhrätara'/:t sthanäs

mai jyaif!fhyäya kalpadhvam II Vgl. zur Strophe oben S. 7, Fußr.. l .  
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punkte des Geschehens - der älteste Sohn die erste Rolle spielt. 
Läßt sich auch gar nichts darüber aussagen, welche Stelle die 
anderen genannten Söhne Visvämitras, �r;;abha, Re:r:iu und 
Ar;;taka, der Altersfolge nach einnehmen, so mutet das alles doch 
sehr seltsam an. Die Lage der Dinge ist so verworren, daß man 
sich ganz" unwillkürlich fragt, ob die ganze Prosastelle AB 
vii 18, 1 - 3  = SSS 1 95,3 - 8  innerhalb der Geschichte von 
Visvämitra und Sunal}Sepa ursprünglich sei.1 

Der Wortlaut der entsprechenden Stelle des SSS weicht stark 
von dem des AB ab. Der ganze Satz : SSS 195,7 : atha ye Ma
dhucchanda'IJ,prabhrtayalJ, kaniyärrisas te kusalarti menire fehlt im 
AB, und doch erwartet man eigentlich diese Feststellung neben 
der zu finden : tad ye jyäyarriso na te kusalam menire2 • Tritt doch 
der Satz des AB vii 18 ,3 : sa hovaca Madhuchandä'IJ, paiicä8atä sär
dhartt3 sehr unangeschlossen im Gefüge der Erzählung auf. Das 
SSS wirkt abgerundeter. Vermag ich auch weder zu beweisen, 
daß der fragliche Satz in der Überlieferung des AB ausfiel, noch 
daß er im SSS zugefügt wurde, so ist es doch vielleicht verstattet 
zu fragen, ob dieser Textunterschied nicht mit dem vorauf
gehenden Satze zusammenhänge. Ich führe die Stelle nach AB 
vii 18,2 im Zusammenhange an : tad ye jyäyärriso. na te kusalam 
menire. tän anuvyäjahärantän4 va'IJ, prajä bhakt}tt}feti . ta ete 
'ndhrä'IJ,5 Pu1y'f,rä'IJ, Sabarä'IJ, Pulindä Mutibä ity udantyä bahavo 

1 Schon KEITH, HOS 25, S. 64, wies darauf hin, wie ungereimt die Rolle ist,
welche Madhucchandas in dieser Teilgeschichte von der Adoption Sunal}.sepas 
spielt. Er führt aus, das AB füge dem Berichte in den Versen als beträchtlichen 
Teil zu, daß nur die Hälfte der Söhne Visvämitras Suna1;tsepa in seiner neuen 
Stellung als Adoptivsohn anerkenne. KEITH begründet seine Ausführungen 
zum Teile noch anders als ich. Mir bleibt es offen, ob KEITH zu Recht unter
stelle, die Söhne Visvämitras seien deshalb in zwei Parteien aufgespalten 
worden, weil Visvämitra den Vers spricht : te vai putriilJ, pa.§umanto viravanto 
bhavif!yatha l ye mänam me 'nugrh-rµmto viravantam akarta mäm 11 ( HOS 25, S.65).
Scheint es mir doch möglich zu sein, daß diese Strophe sich ganz anders werten 
lasse. Vgl. unten S. 43. 

2 AB vii 18,2 = SSS 195,4. 
3 SSS 195,8 bietet dafür : sa ha jagau Madhucchandäh. 
4 SSS 195,5 : anuvyäjahifra I antarri. 6 8SS : ta et� / Andhrä]J.

3* 
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bhavanti Vai8vämiträ dasyunäm bhuyil}fhä'IJ,1• Diese Aufzählung 
der Randvölker fällt aus der Erzählung heraus. Ich möchte glau
ben, man dürfe den ganzen Wortlaut von ta ete bis dasyunäm 
bhuyit}fha'IJ, als eine Glosse auffassen, die in den Text rutschte.2 
Das wird besonders deutlich durch das im SSS abschließende 
ity U<läharanti. Tritt hier doch ein Subjekt der Handlung auf, 
welches mit der sich abrollenden Erzählung gar nichts zu tun 
hat. Angesichts dessen geht meine Frage dahin, ob der Satz des 
SSS atha ye Madhucchanda'IJ,prabhrtaya'IJ, kaniyarrisas te kusalarri 
menire im Überlieferungszweige des AB ausgefallen sein könnte, 
als diese Glosse in den Text eingefügt wurde. Beweisen kann �eh
das nicht, dazu ist die handschriftliche Grundlage viel zu 
schmal. Immerhin erhellt, daß diese Prosastelle gestört überkom
men ist, sie nicht so verläßlich dasteht, daß man sie so mir nichts 
dir nichts hinnimmt. 

Noch eigenartiger und befremdlicher gelagert sind die Ver
hältnisse, wo Visvämitra darüber spricht, welches Erbe seinem 
Adoptivsohne zufallen soll. Es geschieht dies an drei Stellen, 
und zwar AB vii 1 7, 63 ;  18,74 und 18, 95•

1 SSS 195, 6 :  Sabarä Mücipä iti l udanco bahudasyavo Vaisvämiträ dasyünä'f!t 

bhüyif!thä ity udäharanti I Dieser Satz des SSS ist mir unklar, wenn man die

überlieferte Satzeinteilung gelten läßt : „Man sagt : ,Die nördlichen vielen 

Dasyu sind Nachkommen Visvämitras, die meisten der Dasyu'." Der Satz

bleibt mir auch undurchsichtig, wenn man den letzten Teil versteht als: „es

sind die meisten der Dasyu". Ich komme auch nicht durch, wenn ich die Worte 

anders auf Sätze verteile : „Das sind diese, die vielen nördlichen Dasyu, zu 

wissen die Andhra, Pundra, Sahara Mücipa. Die meisten der Dasyu sind 

Nachkommen Visvämitras." Das scheitert daran, daß dann der Verfasser 

südlich der Andhra gelebt haben müßte. Soviel ich sehe, wird die Lage auch

nicht erleichtert, wenn man udanco als verderbt für udantyo ausmerzt.

2 Anders KEITH, JRAS 1912, 434, wenn er die Stelle auch als Interpolation 

auffaßt. 
a jy�tho me tvam puträr.Ui'f!t syäs tava 8r�thä prajä syät I upeyä daivam me 

däya'f!I- tena vai tvopamantraye II Die Strophe lautet SSS 194,17-18 ebenso.

' esa vah K usikä viro Devarätas, tam anvita l Y'Uf!mä'f!l,8 ca däyam ma upetä 

vidyä� yä� u ca vidmasi II Im SSS 195,1 7  lautet der zweite Halbvers : H1i:.LE

BRANDT : YUf!märp,8 ca däyarri copetä'f!/, (MM 587 : vopetä'f!I-, STREITER, s. 23 : 
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Wofern ich die Dinge richtig beurteile, obwaltet folgende 
Sachlage : In der Strophe, welche ich zuerst anführte, gibt 
Visvämitra an, SunaMepa solle Visvämitras daiva diiya zufallen. 
Außerdem wird ihm das Erstgeburtsrecht zuerkannt und damit, 
daß seine Nachkommenschaft-tlie erste Stelle einnehme. Diese 
beiden B�dingungen, unter denen sich SunaMepa soll adoptieren 
lassen, werden teils mit der Adoption vollzogen, teils werden sie 
ihrer Natur nach nicht durch den Erbgang erledigt. SunaMepa 
kann seine eigenen Kinder nicht von Visvämitra erben. Es kann 
ihm nur gewährleistet werden, daß die Zusicherung eingehalten 
wird, seine Nachkommenschaft habe das Recht zu beanspru
chen, daß sie als die erste unter allen Nachfahren Visvämitras 
gilt. Diese beiden Dinge fallen also aus dem Erbe und dem Erb
gange heraus. Sie haben nichts damit zu tun, was SunaMepa 
erben soll. Nach der zu zweit angeführten Strophe werden 
SunaMepa zufallen : 1 .  die Kusika, 2. Visvämitras1 vidyä. Gemäß 

vo 'petärn) vidyä1p, yäm uta vidmasi II (ebenso STREITER, S. 23 ; MM 587:
vidyärri cämuta vidmasi). HILLEBRANDT, S. 270, verzeichnet diese Spiel
formen der Handschriften nicht. Er vermeldet nur, daß in den Manuskripten 
B, C, D, G, Bs (orig.) tarnanvitalJ, steht. Dies gibt wiederum STREITER nicht an. 
Vgl. oben S. 7 und Fußn. 1 .  

5 adhiyata Devaräto rikthayor ubhayor r1JilJ,/ Jahnünä1p, cädhipatye dafre vede
ca Gäthinärri II SSS bietet an Lesarten : HILLEBRANDT, 195,20-21 : adhiyate 
(MM 587 : adhiyata, STREITER, S. 23 : adhiyata, ohne Variante) ;  Jahnüniirµ, 
cädhitasthire; GäthinälJ,. Die Lesart adhiyata ist bei HrLLEBRANDT, S. 2i0, nicht
angegeben, wogegen STREITER, S. 23, die Spielform adhiyate nicht verzeichnet.
Vgl. oben S. 7 und Fußn. 1. Statt GäthinälJ, lesen die Handschriften C, D, G :
Gäthinä (three times), HILLEBRANDT, S. 270. Die von HIL.

LEBRANDT ·zu
Strophe 5 angeführten Lesarten jyai.,fhe 8rai1the, jyai.,(hyai 8rai1Jthyai gehören
zu Vers 4. 

1 Meines Erachtens hat KEITH recht, wenn er, HOS 25, S. 308, Anm. 6,  
SAYA�As Erklärung der zweiten Vershälfte als irrig anspricht. Es handelt sich 
sicher darum, wer erbt. Subjekt der Aussage ist gewiß Sunal�sepa, nicht däya. 
Dem 'Vortlaute des Verses nach könnte man den Sachverhalt wohl dahin 
verstehen, daß Sunal;isepa nicht nur erben soll, was Visvämitra an Wissen 
besitzt, sondern auch mit, was den Kusika an Wissen eignet. Der Plural vidmasi 
könnte sich auf Visvämitra und die Kusika beziehen. Ich fürchte, es ergeben 
sich Schwierigkeiten, faßt man die Dinge so auf. Müßte dann doch Sunal;isepa 
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dem dritten der angezogenen Verse fielen SunaJ:iSepa zu : beide 
Erbe, d. h .  nach dem AB 1 .  die Oberherrschaft über die Jahnu 
und 2. der daiva veda der Gäthin. Nach dem SSS verhalten sich 
dagegen die Dinge so, daß SunaMepa beide Erbe zufallen, die 
Gäthina indessen die Jahnu anführen (Jahnunäm rulhitasthire) 
und im daiva veda den Vorrang haben ( ? ) .1 

Ich glaube, man wird gut tun, diesem letzten . Verse äußerst 
mißtrauisch gegenüberzutreten. Eben wurde SunaMepa als Sohn 
Visvämitras adoptiert, und kaum nahm er seinen neuen Namen 
Devaräta an, ist er auch schon zum ��i geworden. Das geht 
etwas sehr rasch. Zwar erschaute er, der noch Sunal;tsepa „Hunds
schwanz" hieß, bereits den aiija�sava, die abgekürzte Soma
spende, doch möchte ich meinen, dies sowohl wie daß er �l?i 
genannt wird, spreche, wenn überhaupt für etwas, dann dafür, 
daß dies Prosastück über aiija�sava sowohl wie die Erhebung 
Suna.b.i§epas zum ��i aus einer Zeit stammen, in der SunaMepa 
sich bereits eines großen Ansehens erfreu�e, d. h. aber aus einer 
späten Zeit, in der die Priester die Erzählung von Sunal;tsepa 
und seinem Opfertode bereits umgeformt hatten. Mir kommt der 
Ausdruck �li!i sehr verdächtig vor .. 

Daß aber in dieser Erbgeschichte wirklich starke Änderungen 
im Laufe der Zeit in die Erzählung eindrangen, glaube ich dem 

alle Kusika überleben, wenn er sie beerben sollte. Die Kusika, von denen hier 
die Rede geht, gehören alle derselben Generation an wie Sunal;iSepa. Stürben 
sie alle vor Sunal;isepa, dann erledigte sich die Angelegenheit sowieso zu seinen 
Gunsten, weil er als Erstgeborener das Erbe anträte. Überleben aber Kusika 
Sunal;i�epa, dann ist die Frage, ob dieser jene beerbt, von allein erledigt. So 
scheint mir, vidmasi beziehe sich einzig auf Visvämitra. Im übrigen werden, 
wenn die KuSäka Visvämitras Kinder sind, diese kaum über ein anderes Wissen 
gebieten als ihr Vater. 

1 Ich bin mir nicht klar, wie die Sachlage im SSS ist. Zunächst weiß ich 
nicht recht, wie adhisthä mit dem Lokativ hier zu verstehen sei. Gewöhnlich 
bedeutet es : „stehen auf, steigen auf; sich wo befinden, wo aufhalten; sich 
gründen auf". Nach dem Kommentare soll veda hier dhana bedeuten (STREITER, 
S. 44, HrLLEBRANDT iii, 341). Außerdem bleibt offen, wie das doppelte Erbe
nach dem SSS herauskommt. Sind die Gäthina einfach mit Devaräta gleich
zusetzen? Oder ist der Text des SSS verderbt? 
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entnehmen zu dürfen, daß das Erbe selbst verschieden bestimmt 
wird. Heißt es nach der ersten der einschlägigen Strophen nur, 
daß Sunal;iSepa, als ältester Sohn anerkannt, Visvämitras 
daivarri dayam erlangen so1le, so wird ihm nach den beiden rest
lichen Strophen des AB ein doppeltes Erbe bestimmt. Gemein
sam ist ihnen beiden, daß Suna}J.Sepa neben dem, sagen wir ein
mal, geistigen und geistlichen Erbe noch eine Menschengruppe 
oder die Führerschaft übe:r eine solche als Erbe zugesprochen 
wird. Tritt hier zum geistig-geistlichen Erbe ein politisches 
hinzu1, so wird etwas völlig Neues in die Legende eingeführt 
gegenüber der ersten Stelle, an der davon gesprochen wird, was 
Suna}J.Sepa erben soll, wenn er sich von Visvämitra adoptieren 
läßt. Nun enthält aber die gesamte vorausgehende Legende im 
allgemeinen, wie die von Suna}J.Sepas Adoption und der Erb
angelegenheit im besonderen, bis zum Ende des Abschnittes AB 
vii 17 einschließlich2 nicht die geringste Voraussetzung dafür, 
daß Sunal).Sepa-Devarata auch eine politische Rolle spielen soll. 
Nicht einmal die geringste Andeutung ist dafür in diesem Text
stücke enthalten. So v�rmag ich als einzigen Grund, weshalb 
AB vii 1 8, 1 - 9  = SSS 1 95,3 -21 ein zweites Mal über Suna}J.Se
pas Erbe gesprochen wird, nur zu erkennen, daß eine zweite 
Erbschaftsgeschichte in die Gesamtlegende von Suna}J.Sepa ein
gebaut wurde. Dies wurde eben dadurch bedingt, daß sich die 
Erbmasse in dieser Teilerzählung geändert hatte. Andernfalls 
bleibt es unverständlich, wozu zweimal diese Erbgeschichte vor
geführt wird. Ich glaube, nunmehr auch die ungereimte Rolle, 
welche l\fadhucchandas dem Texte nach spielt3, die gestörten 
Textverhältnisse in der einleitenden Prosa AB vii 1 8, 1 - 3  I I SSS
1 95,3-84 dafür in die Waagschale werfen zu dürfen, daß all dies 

1 Vgl. KEITH, HOS 25, S. 66f. In weitergespannten Zusammenhängen geht
KEITH auf diese Frage im JRAS 1914, 121-125 ein. Diese liegen, glaube ich,
außerhalb des Gebietes, auf dem sich mein Aufsatz bewegt. 

2 Im SSS entspricht S. 187,22-195,2. 
3 Vgl. oben S. 34, 35. 
4 Vgl. oben S. 35, 36, unten S. 42. 
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bekunde, zwischen AB vii 17 Ende = SSS 195,2 und AB vii 18,I
. = SSS 195,3 breche die Erzählung erneut auseinander. Es liegt 

kein organisches Ganze vor, sondern auch hier ist wieder kom
piliert.1 

Verharre ich fürs erste bei der Erbgeschichte, so kommt es mir 
weiter vor, als stehen auch die Strophen AB vii 18,3-9 = SSS 
195,9-21 keineswegs festgemauert in der Erden da. Ihre Aus
sagen scheinen mir gar sehr der Aufklärung zu bedürfen. Ich
brauche dabei nicht wieder darauf zurückzukommen, daß die 
Namen der 2. Strophe AB vii 17,7 = SSS 1 95, 1 - 2  sich in jenen 
Strophen nicht wiederfinden.2 Aber auch innerhalb des Absat�es 
AB vii 1 8,3 - 9  = SSS 195,9-21 bleibt es völlig dunkel, wie 
sich Madhucchandas und seine fünfzig jüngeren Brüder zu den
Gäthin oder Gäthina, den Kusika und Jahnu verhalten. Fallen
beide Gruppen zusammen, sind Madhucchandas und seine 
50 Brüder dasselbe wie die Gäthin/Gäthina, Kusika und Jahnu,
dann ist es überflüssig, im Verse AB vii 18,8 = SSS 195, 19 aus
·zusagen : Devaratäya tasthire dhrtyai 8rai�thyaya3 GathinalJ,, weil
die Gäthin/Gäthina dies dann bereits nach AB vii 18,3 = SSS
195, 10 taten : puras tva4 sarve kurmahe tvam anvaiico vayarp,

smasi. Der Unterschied im Wortlaute ändert nichts daran, daß
die Sache die gleiche ist. Die Gäthin/Gäthina fallen ja unter der
gemachten Voraussetzung unter die Gruppe der von Madhucchan
das angeführten 50 Söhne Visvämitras. Halten wir diese Vor
aussetzung einmal aufrecht, dann fällt aber sehr auf, daß AB 
vii 1 8,7  = SSS 1 95, 1 6 - 1 7  von den Kusika, die dann ja auch
unter besagte Gruppe von 51 Söhnen Visvämitras fallen, nicht 
festgestellt wird, daß sie sich Suna}J.Sepa/Devaräta anschlossen,

1 KEITH, JRAS 1911, S. 989, JRAS 1912, S. 433, meint, AB vii 1 7  und 1 8  
mache ein Ganzes aus. Dem ist, fürchte ich eben, nicht so. Mich bedünkt, 
diese Einheit zerbröckele, wenn man sie unter die Lupe nimmt. HOS 25, S. 65, 
weist KEITH darauf hin, daß die Strophen der Absätze vii 17 und 18 sich von
denen der Absätze 13 und 15 ganz unterscheiden.

2 Vgl. oben S. 34. 
3 SSS : jyail!thye 8rail!thye ca. 
4 SSS :  purastiit. 
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sondern sie statt dessen bloß von Visvämitra aufgefordert wer
den, dies zu tun. Lautet die Strophe doch : e�a va"IJ, K usikä viro 
Devarätas, tam anvita /yuf#mä'Y(tS ca däyam ma upetä1 vidyärrt yäm 
u ca vidmasi.  Dies zu lesen verblüfft wirklich sehr, bricht diese 
Aussage doch aus dem Ganzen völlig heraus. Betrachtet ma�, , 
dadurch stutzig geworden, die Aussagen der Verse etwas ge
nauer, so stößt einem noch manches andere als merkwürdig auf. 
Unbeschadet, ob die Gäthin/G.äthina, Kusika und Jahnu das
selbe sind wie die 51 Söhne Visvämitras, deren Ältester Ma
dhucchandas ist, steht doch fest, daß dem Texte nach die 
Gäthina Söhne Visvämitras darstellen2 • Nimmt man den Text, 
wie er dasteht, dann darf man wohl unterstellen, nach ihm seien 
auch die Kusika Söhne Visvämitras, wiewohl es mit ausdrück
lichen Worten nicht :vermeldet wird. Wie könnte Visvämitra sie 
sonst in das Erbe einbeziehen, welches Suna]:iSepa/Devaräta zu
fallen soll. Dann verstehe ich aber nicht, warum AB vii 18, 7
= SSS 1 95,16- 17 das Wissen Visvämitras und seiner Kusika
Söhne neben dem der Gäthin und abgesetzt dagegen in anderer 
Verflochtenheit genannt wird. 3 Man sollte meinen, Visvämitras 
Söhne müßten alle dasselbe geistig-geistliche Wissen besitzen, 
es könne sich nur um ein und dasselbe Erbe handeln, welches auf 
Suna]:iSepa/Devaräta übergeht. Ich kann mir nicht helfen, ich 
bin sehr mißtrauisch gegen die Strophe AB vii 1 8,7  I I  SSS
195,16- 17  (Kusika-Vers). Ich vermag diesen Argwohn um so 
weniger zu überwinden, als in den diese Strophe umschließenden 
Versen AB vii 18,6 = SSS 195, 14-15  und AB vii 1 8,8  = SSS 
1 95, 1 8 - 1 9  nur von den Gäthin(a) die Rede geht. Das Rätsel löst 
sich , gewiß radikal, aber glatt, wenn AB vii 18,7 = SSS 195, 1 6

1 SSS : däyarp, copetii'J!l, yämuta. 
2 AB vii 18,6 : puraeträ viravanto Devarätena Gathinii.IJ, I sarve rädhyälJ, stha 

puträ, elfa valJ, sadviväcanam 11 SSS 195,15 lautet der 2. Halbvers : sarve rädhyäs 
tu puträ eJfa vas tadviväcanalJ, 11 Die Handschrift B bietet : rädhyästha, IIILLE

BRANDT, S. 270. STREITER, S. 23 : rädhyälJ, stha, ohne Variante; MM 587 : 
rädhyä stha. IIILLEBRANDTs rädhyästu dfüfte somit verderbt sein. 

3 AB vii 18,9. 
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bis 17  einen älteren Textverband zersprengt, weil dieser Vers 
nachträglich eingefügt wurde. Dann rückten die beiden Strophen 
AB vii 1 8, 6  = SSS 195, 14- 15 und AB vii 18,8 = SSS 195, 18
bis 1 9  zu einem Ganzen zweier Strophen zusammen. Der erste 
empföhle dann den Gäthina, Sunal;iSepa/Devaräta als Führer zu 
folgen, der zweite stellte fest, daß alle Gäthina Visvämitra will
fuhren. Der Fremdling in der Versfolge erklärte sich. 

Damit schiede diese Strophe aus einem älteren · Textbestande 
ebenso aus, wie wohl auch der anrüchige Vers AB vii 18,9 I I  SSS
195,20-21  dies tut.1 Das dann zunächst verbleibende, Strophen
paar· AB vii 1 8, 6  und 8 = SSS 195, 14- 15 und 1 8 - 1 9  gehqrt, 
wie sich zeigte2, von Haus aus nicht zur Erbgeschichte, weil da 
von einem zwiefachen Erbe gesprochen wird. Da sich weiter 
auch die Prosa AB vii 18, 1- 3 I I  SSS 195, 3 - 8  als brüchig und
unursprünglich erwies3, bleibt der Ausgang der AB vii 17, 7 mit 
dem zweiten Verse endenden Adoptions- und Erbgeschichte zu
nächst ohne Abschluß . Sie ist deshalb nicht geschlossen, weil 

· fehlt, daß Madhucchandas und seine Brüder :I;ti;,abha, Re!)u und
A!?taka sich für Sunal;iSepa/Devaräta erklärten. 

So liegen die Dinge jedenfalls dem AB nach. Man könnte zwar 
daran denken, ob nicht in den Strophen AB vii 18,3 und 44 jenes 
Schlußwort zu suchen sei. Allein im AB verflicht der Prosasatz 
vii 1 8,3 : sa hoväca Madhuchandä� paiicäsatä särdharrt diese beiden 
Verse so eindeutig in die Geschichte von Visvämitras 101 Söhnen, 
daß es schwer hält, von diesem Texte aus sie an dje Strophe : 
lJfadhuchan<lä"IJ, Sr'IJ.otana J!f$abho Rer_iur A�ta,kah / ye keca 
bhrätara� sthanäsmai jyai�thyäya kalpadhvam // anzuschließen. 

Die Lage der Dinge ändert sich aber, wenn man das SSS zu
. zieht. Bietet dies doch statt des Satzes AB vii 18,3 : sa hoväca 

i Vgl. oben S. 38. 
2 Vgl. oben S. 39. 
3 Vgl. oben S. 35, 39f. 
' yan nalJ, pitä Ba'T[!jänite tasmi�ns ti-'!thämahe vayam I puras tvä sarve kurmahe 

tväm anvanco vaya'T[! smasi II te vai puträlJ, pa8umanto viravanto bhavi/fyatha I ye 
mänam me 'nugrhtu:into viravantam akarta mä 11 
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Madhuchandä}p pancäsatä särdharti 195,8 : sa ha jagau Ma
dhucchandiJ,lJ,. Hier steht nichts davon, daß Madhucchandas als 
erster von 51 Söhnen Visvämitras auftritt und für diese spricht. 
Unter diesen Umständen wird es gut möglich, die Texte so mit
einander zu verbinden : 
atha ha VisvämitralJ, puträn ämantrayäm äsaI : 
Madhuchandä"IJ, sr�otana If:;;abho Re�ur A:;;takalJ, / 
ye keca bhrätaralJ, sthanäsmai jyai:;;thyäya kalpadhvam2 /1
sa ha jagau Madh1tehandälJ, : 
yan3 nalJ, pitä sartijän'He tasmitrts ti:;;thämahe vayam / 
puras tvä4 sarve kurmahe tväm anvanco vayam smasi I/ iti 11 
atha ha VisvämitralJ, pratttalJ, putrürtis tu:;;fäva : 
te vai pulrälJ, pasumanto v'iravanto5 bhavi:;;yatha ,' 
ye mänam me 'nugrh�anto viravantam arkata mü li 

Damit hätten wir den zunächst fehlenden Schluß der Erzäh
lung AB vii 17 ,3- 7 = SSS 193, 19- 195,2 gewonnen, wie ich 
glaube, einen einwandfreien Ausgang. Die erste Vershälfte : yan 
nalJ, pitä usw. spräche Madhucchandas zu seinem Vater. Er er
füllt seine Aufforderung. Die zweite ri�htete er an Sunal).sepa, 
um ihm die notwendige Zusicherung zu geben. sarrijän'ite er
innert an sartijnänäne:;;u vai bruyät 6 des AB vii 17 ,7  oder an 
sarrijänäne:;;u SSS 194,20. Die verdächtige Prosastelle7 AB vii 
1 8, 1 - 2  I I SSS 195,3 - 8  schiede als sekundäre oder tertiäre Er
weiterung aus dem älteren Versbestande aus. Eine in den Text 
aufgenommene Glosse8, die stark gestörten Überlieferungs-

1 SSS : cakre. 
2 SSS: sthä asmai, tisthadhvam. 
3 SSS : ya'Y[t, ohne v��iante HILLEBRANDT, s. 270; STRErrER, s. 22 : yan 

nal],, �benfalls ohne Lesart; MM, S. 586 : yan na!;,. Vgl. oben S. 7 und Fußn. 1.
4 SSS: purastät. 
5 SSS : prajävanto. 
6 AUFRECHT, S. 387, vermutet : sa'Yfl,ftiänam e:,u vai brüyUf.i: Der 2. Stollen 

ist in der gesamten Überlieferung verderbt. 
7 Vgl. oben S. 42 und Fußn. 3. 
8 Vgl. oben S. 36. 
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verhältnisse1 empfahlen diese Prosastelle schon ehedem nicht. 
Die restlichen Verse von AB vii 1 8,6- 9 = SSS 195, 14-21  mit 
der eingescbpbenen Kusikastrophe2 und dem doch wohl später 
zugefügten Schlußverse3 vom ��i Sunal).Sepa· haben nichts mit 
der älteren Erzählung von der Adoption zu tun, weil sie von 
einem doppelten Erbe reden. 

Diese Ordnung der Texte bekundete dann, daß die Textform 
des AB jünger ist als die des SSS, insofern in jenem Texte 
pancäsatä später eingefügt worden wäre, um diesen Satz der 
vorausgehenden Prosa mit Visvämitras 101 Söhnen anzupassen, 
ihn besser in die Umgebung einzufügen. Wie sich nun her11ius
stellte, ist das Prosastück AB vii 1 8, 1 - 2  = SSS 195,3- 8  aber 
zuletzt zugewachsen. Die Erzählung, welche von den 101 Söhnen 
Visvämitras, ihrer Aufspaltung in zwei Gruppen berichtet, wäre 
dann sicherlich ein letzter Zusatz tertiärer Schicht zur gesamten 
Legende von Sunal;isepa. 

Das- ist nun zwar eine sehr radikale Operation, die ich vor
nehme, sie klärte aber die Widersprüche und Ungereimtheiten 
des vorliegenden Textes auf. Was sinnlos nebeneinander steht, 
erweist sich als 13in verpfropftes Gewächs geschichtlichen Wachs
tums, das ohne Geist entstand. Es ist eine typisch� Kompilation. 
Daß dieser Gesamtgeschichte · in ihrer heutigen Form letzten 
Endes nur eine einzige Handschrift unterliegen kann, wird 
augenfällig, auch wenn sich die Einzellesarten nicht ableiten 
lassen. Grenzte es doch an ein „Wunder, wenn bei gedächtnis
mäßiger Überlieferung ein solcher _Gallimathias als einheitliches 
Gebilde, einheitlich wenn man das Ganze anschaut, zustande 
käme und sich so in zwei getrennten Überlieferungsreihen erhalten 
hätte. Schon die handschriftliche Überlieferung brachte dies 
nicht zustande, wie eben der kleine Satz : „Madhucchandas 
sprach nun" und „Madhucchandas sprach nun zusammen mit 
den fünfzig" wieder dartut. 

1 Vgl. oben S. 35f. 
2 Vgl. oben S. 4l f. 
a Vgl. oben S. 38, 42. 
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Allerdings bleibt auch bei meiner Ableitung eine Schwierigkeit 
bestehen. Die finde ich darin, daß im SSS statt des sonst immer 
verwendeten uväca die Form jagau steht. Diesen Unterschied 
kann ich nicht erklären. Der Text drückt sich sonst so formelhaft 
aus, daß diese Lesart sehr beschwerlich bleibt. Sie kommt recht 
unerwarte"t. 

Mir kommt es nun weiter so vor, als sei nicht nur die Erb
geschichte kompiliert, sondern als lägen die Verhältnisse auch 
im argen, welche wir bei Sunal;tSepas Adoption vorfinden. 

Rohita kaufte Sunal;Sepa. Es ist noch eine andere Frage, wo
her Rohita die hundert Rinder1 nahm, ihn zu bezahlen. Wird 
doch AB vii 14,9 = SSS 1 90,3 berichtet, er sei mit seinem Bo
gen2 in den Wald gezogen. Sei dem nun, wie ihm wolle. Es mag 
sein, daß .einer jener Fälle vorliegt, wo der Erzähler nicht alle 
Einzelheiten des Geschehens mit seiner Logik umspannte, viel
leicht war Sunal_iSepa in den sechs oder sieben Jahren, die er im 
Walde verbrachte, auch Viehzüchter geworden. 

Größere Pein verursacht, glaube ich, die Nachricht, daß 
Sunal;Sepa sich auf Visvämitras Schoß setzte3 oder in Visvämi
tras Schoß lief4 zusaint der folgenden Adoptionsgeschichte. Soviel 
ich sehe, ist dabei. doch manches recht unklar. 

Rohita hatte SunaMepa gekauft, auf daß er als Ersatzmann 
für ihn eintrete. Geschah dies auch, um. ihn zu opfern, so war 
dieser doch in Rohitas Besitz übergegangen. Ob er damit irgend
wie Sohn Hariscandras wurde, erfahren wir nicht.5 Hariscandra 

1 SSS 191, 17 : aharp, te gavärp, satarp, dadäni. AB vii 15,7 wird das Zahlungs
mittel nicht angegeben : (a)harp, te safarri dadämi. 

2 dhanur iidäyära'f;l,yam apätasthau. SSS : upätasthau. Vgl. zu dieser Lesart 
auch ASS, 842, wo offenbar nach SXYA�As upagato 'bhut upätasthau in den
Text gesetzt ist, das nicht in allen Handschriften überlieferte apätasthau da
gegen in die Fußnote. 

3 AB vii 17 ,2 : V isvämitrasyänkam äsasäda. 
4 SSS 193,16 : Visvämitrasyopastham äsasära. 
5 Das Mänava Dharmasästra (ix, 160, 174) läßt sich deshalb nicht anziehen, 

weil da ein Kind von seinem zukünftigen Vater gekauft wird, sein Sohn zu 
werden. 

-
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verwendet ihn nur als Opfertier. Die Legende beantwortet uns 
auch die Frage nicht, ob die Besitztitel Rohitas dadurch auf
gehoben wurden, daß Varul).a davon abstand, Suna}.iSepa opfern 
zu lassen. An der grundsätzlichen Rechtsfrage änderte sich auch 
dann nichts, wenn die Kaufsumme, welche Rohita bezahlte, 
etwa aus dem Vermögen Hariscandras stammte. Zwar verschöbe 
sich dann die Lage insofern, als die Eigentumsansprüche nicht bei 
Rohita, sondern bei Hariscandra lägen, doch änderte dies nichts 
daran, daß zu entscheiden bleibt, ob das Eigentumsrecht am 
Gekauften dadurch aufgehoben wurde, daß Varul).a auf das 
Opfer' verzichtete. Daß durch Kauf ein Eigentumsrecht entstfht, 
ist klar.1 Nicht klar aber ist, wieweit dies für den Kauf Sunal:ise
pas zutrifft. Da dieser für einen fest bestimmten Zweck gekauft 
wurde, erhebt sich die Rechtsfrage, ob sich die Besitzrechte des 
Käufers damit erledigten, daß der Zweck erfüllt wurde oder 
nicht mehr bestand. Diese kann ich nicht beantworten. Fand ich 
doch keine einschlägige Rechtsbestimmung. Da aber die Er
�ählung, wie sie im AB und SSS vorliegt, voraussetzt, daß
Sunal)sepa berechtigt gewesen sei, frei über sich zu verfügen, 
wird man vorsichtshalber damit rechnen müssen, der Rechts
anspruch des Käufers sei erloschen, wenn der Zweck erfüllt war 
oder aus einem beliebigen Grunde nicht mehr bestand. So, wie 
die Dinge in der Erzählung liegen, läßt sich nicht erschließen, 
Sunal;Sepa hätte sich deshalb nicht in fre;er Selbstbestimmung 
dafür entscheiden können, sich adoptieren zu lassen, weil er als 
gekauft Eigentum Rohitas gewqrden war und deshalb nicht 
hätte über sich verfügen können. Dies freie Verfügungsrecht 
über seine eigene Person vorausgesetzt, konnte sich Sunal)sepa 
einen Adoptivvater wählen. Denn das Recht, sich als svayart1datta 
adoptieren zu lassen2, besaß Sunal)sepa unter den gegebenen Um
ständen. Ist es doch sicher schlimmer, als vom Vater grundlos 
verstoßen zu werden, wenn ein Vater seinen Sohn nur um Gewinn 
an Besitz töten will. Das wollte aber Ajigarta tun. Von diesem 

1 JoLLY, Recht und Sitte, § 26. 
2 JoLLY, Recht und Sitte, S. 73. 
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Gesichtspunkt aus ist es möglich, daß sich an die Geschichte vom 
Kaufe Sunal;u§epas und seiner Befreiung vom Opfertode die von 
der Adoption durch Visvämitra anschloß. 

Mir erheben sich aber trotzdem starke Bedenken, ob die 
Adoptionsgeschichte in Ordnung, ob sie in der vorliegenden 
Form in sich geschlossen und als Ganzes ursprünglich sei. 
Kommt es mir doch sehr zweifelhaft vor, ob der Wettstreit zwi
schen Ajigarta und Visvämitra1 wirklich unverbrüchlich mit der 
Adoption Sunal;u§epas durch Visvämitra von allem Anfange an 
muß verbunden gewesen sein. Es ist doch befremdlich, daß nach 
AB vii 1 7,2 = SSS 1 93, 1 82 die Adoption abgeschlossen ist. Da
nach wollte Sunal;u§epa nicht mehr in Visvämitras Familie ein
treten, sondern er wurde ein Visvämitra. Er ist also adoptiert. 
Sogar die Namensänderung ist vollzogen. Angesichts dessen be
rührt es doch einigermaßen unverständlich, wie Suna]:isepa dann 
hinterher noch soll aushandeln können, unter welchen Bedingun
gen er adoptiert wird. Nach vollzogener Adoption diese davon 
abhängig zu machen, daß dem Adoptierten das Erstgeburtsrecht 
eingeräumt, sein Erbe festgelegt werden soll, bedeutet praktisch, 
daß der Adoptierte wieder zu einem wird, der adoptiert werden 
soll. Das hebt sich indes gegenseitig von selbst auf. 

Diesen Befund bestätigt nun der Text 'selbst. Wird doch der 
Indikativ äsa3 der Prosa in den darauffolgenden Versen durch 
den Optativ abgelöst.4 Das Allerseltsamste aber ist, daß in diesen 
Strophen Visvämitra Suna]:isepa unter Zusicherung des Erst
geburtsrechtes und eines bestimmten Erbes überhaupt erst 
einl ädt5, sich für ihn und gegen Ajigarta zu entscheiden. Hier 
steht also die Adoption erst noch bevor, welche nach der Prosa 

1 AB vii 17,3ff. = SSS 193,19ff. 
2 sa ha Devaräto ( SSS fügt zu : näma) Vailivämitra äsa. 
3 Vgl. S. 47, Fußn. 2. 
4 AB vii 17,6 = SSS 194,15 ; 17f . :  yathaiviingirasal} sann upeyärµ, tava 

putratäm; jy�/ho me tvam puträ'lµirµ, syäs tava lire'!!hä prajä s yät / upeyä 
daivam me däyarµ, tena vai tvopamantraye // ; AB vii 1 7,7 = SSS 194,21 : 
yatM.ham Bharatar'!abhop eyärµ, tava putratäm. 

5 upamantraye. AB vii 17,6. 
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AB vii 1 7,2 = SSS 1 93, 1 8  bereits getätigt war. Nach der Prosa 
ist nichts mehr zu paktieren, nach den Versen wird erst noch aus
gehandelt. In dieser Erzählung stimmt etwas nicht, weil die Aus
sagen unvereinbar zueinander stehen, eine die andere ausschließt. 
Dies mag wohl auch begründen, daß DELBRÜCK1 die Worte : 
devä vä imam mahyam arasateti. sa ha Devaräto Vaisvämitra äsa 
für später eingeschoben hält. Mir kommt dies deshalb als un
zutreffend vor, weil, wie sich jetzt zeigte, Prosa und Verse zwei ver
schiedene Formen der Erzählung von Suna}.iSepas Adoption ent
halten, ja, nimmt man meine Ausführungen über das doppelte 
Erbe2 dazu, ihrer sogar drei zusammengebaut wurden : ein� in 
der Prosa und zwei in den Versen. 

Bevor ich diese Adoptionsgeschichte mit ihrem Drum und 
Dran weiter verfolge, sei es verstattet, auf den Satz : tasyaite 
Käpileyabäbhravä'IJ, einzugehen, welcher sich AB vii 1 7  ,2 vor
findet. Er fehlt im SSS. Läßt sich dem Überlieferungsgute nach 
auch nicht sicher ausmachen, ob diese Worte im. AB einem älte-

. ren Textzustande gegenüber zugefügt, oder sie im SSS diesem 
gegenüber ausgelassen wurden, so erinnern sie ihrer ganzen Art 
nach doch stark an die Stelle AB vii 1 8, l  I I  SSS 195,5-73• Mich
bedünkt, es sei eher mit einem Zusatze zu rechnen als nicht. 
Fügt sich dieser Satz doch so gar nicht in die Erzählung selbst 
ein. Die Worte haben mit dem, was erzählt wird und zu erz�hlen 
ist, im Grunde gar nichts zu tun und schauen au:s wie eine Glosse, 
die in den Text rutschte. Eines ist jedenfalls sicher zu erkennen, 
daß nämlich die Käpileya und Bäbhrava von der Legende selber 
in gar keinen Zusammenhang mit den 101  Söhnen des Visvämitra 
gebracht werden, sie bezugslos neben Madhucchandas, �i;iabha, 
Rel).u und Af?taka stehen wie neben den Gäthin/Gäthina, den 

1 BöHTLINGKS Sanskrit-Chrestomathie, 3. Auflage, S. 394 zu S. 33, 1 1-12. 
Leider wird hier weder angegeben, warum DELBRÜCK diese Wortfolge für ein
geschoben erachtet, noch, wo er dies tat. Es mag also sein, daß DELBRÜCK 

dies aus anderen Gründen annahm, als ich vermute. 
2 Vgl . oben S. 37ff. 
a Vgl . oben S. 35, 36. 
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Ku8ika und den Jahnu. Das einzige, worauf diese auseinander
klaffenden. Aussagen überhaupt hinweisen, dürfte sein, daß 
unterschiedliche Überlieferungen zu der jetzt vorliegenden Ge
samtlegende vereint wurden. 

Wende ich mich nach dieser kleinen Abschweifung wieder der 
Adoptionsgeschichte mit ihren verschiedenen Inhalten zu, so ist 
es nach der ganzen Sachlage wahrscheinlich, daß die Geschichte 
mit dem doppelten Erbe eine jüngere Textschicht in der Über
lieferung der gesamten Adoptionsgeschichte darstellt, als die mit 
dem einfachen. Diese ist immerhin geschlossen1• Jene dagegen 
liegt nochmals erweitert vor2, ganz abzusehen davon, daß sie die 
ungereimteste im Gefüge des Ganzen der Geschichte ist. Um den 
Sachverhalt mit etwas anderen Worten auszudrücken : Die Erb
geschichte mit der doppelten Parteibildung der Söhne Visvä
mitras ist in unserem Texte an eine andere Erbgeschichte an -
gefügt, die mit einem Wettstreite zwischen Ajigarta und Visvä
mitra verbunden ist. Beide stammen aus verschiedener Über
lieferung� Die zuerst genannte Erbgeschichte ist unserer Gesamt
legende von SunaJ_iSepa als letzte von beiden zugewachsen. 

Geht man davon aus, dann ist es zunächst wahrscheinlich, daß 
die Adoptionsgeschichte in der Prosa die älteste Schichte dieser 
drei Adoptionserzählungen ausmacht, denn auch die Erbgeschich
ten in den Versen sind an die Adoption SunaJ.iSepas gebunden. 
Sie enthält nichts über ein Erbe. 

Ich glaube nun, es lasse sich zeigen, daß besagte beide Adop
tionsgeschichten wirklich später an die Prosaerzählung an -
geschlossen wurden. Genau gesagt, es lasse sich darttl.n, daß die 
erste dieser beiden Adoptionsgeschichten an die in Prosa gefaßte 
Erzählung angefügt wurde. Die zweite Versgeschichte von der 
Adoption kann aber erst hinzugekommen sein, nachdem die 
Söhne Visvämitras in der ersten dieser Verserzählungen über
haupt aufs Tapet gekommen waren. Ohnedem hinge sie gänzlich 
verbindungslos in der Luft. Gelingt es darzutun, daß die erste 

i Vgl . oben S. 47. 
2 Vgl . oben S. 38-45. 

4 
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Verserzählung von Suna}.isepas Adoption an die Prosaerzählung 
angefügt wurde, dann wird mittelbar die Ordnung aller drei Er
zählungen in ihrer zeitlichen Abfolge erhärtet. 

Ich denke, dies lasse sich nun auf folgende Weise aufzeigen. 
AB vii 17 ,3 lesen wir : sa hoväcäfigarta}J, Sauyavasis: tvarri vehi 
vihvayävahä iti1. 

Mir scheint nun, es ergeben sich rechte Schwierigkeiten, wenn 
man sich der allgemein vertretenen Auffassung2 dieser Text
stelle anschließt. Ist es doch für Visvämitra gar nicht vonnöten, 
Sun�Mepa zu rufen oder einzuladen, da er sich entweder auf 
dessen Schoß setzte oder in seinen Schoß hinlief.3 Daß Suna}).Sepa 
davon weggegangen sei, nun, davon erfahren wir in der Erzählung 
nichts. Es wird also nicht der Fall gewesen sein. Wozu braucht 
es dann aber dessen, daß Visvämitra den ruft, der bei ihm isM 
Das erscheint einigermaßen gegenstandslos. Überdem war die 
Adoption ja abgeschlossen. Visväniitra hatte es sogar abgelehnt, 
Suna}).Sepa seinem Vater Ajigarta zurückzugeben. Die Götter 
hatten ihm ja den Jüngling geschenkt.4 

1 Ich führe den Text hier so an, wie AUFRECHT ihn druckte. In BöHTLINGKS 
Sanskrit-Chrestomathie, 3. Aufl., S. 33,13 steht abweichend von AUFRECHT : 
tvamvehi. Dies ist nach Pi� viii 3,33 hergestellt. Der Wortlaut wird also 
aufgefaß.t als tvam + u + ehi. Bereits RoTH, Ind. Studien i ,  S. 463,

_ 
ver

deutschte diese Worte : „Komm doch", und für diese Auffassung entschieden
sich auch A. WEBER, Ind. Stud. ix, S. 316 : „so komm denn, [o Visvämitra], 
wir beide wollen (um ihn) werben, [damit er selbst entscheide, wem er folgen 
will].";  sowie KEITH, HOS 25, S. 305 : "Come now; let us invite him". BöHT
LINGKs Erklärung erfreut sich damit der Zustimmung der bedeutendsten 
Sanskritisten. Im SSS 193,19 konjiziert HILLEBRANDT : tarp, vai vihvayavahä iti 
für das in den Handschriften einheitlich überlieferte :  tva1[1 vai vihvayävahä iti. 
Dem pflichtet KEITH, HOS 25, S. 305, Anm. 7, bei. Ob HILLEBRANDT den 
Nagel auf den Kopf traf, stehe dahin. Vielleicht könnte der überlieferte Wort
laut auch bedeuten : „Du ! Wir beide wollen (ihn) rufen !" 

2 Vgl . S. 50, Fußn. 1. 
s AB vii 1 7,2 : atha ha Suna"l}Sepo Visvamitrasyänkam asasada; SSS 193,16:  

atha ha SunahSepo V isvamitrasyo'JK:lstham asasara. 
4 AB vii i7,2 = SSS 193,16-18 : sa (SSS : ta7[i} hoväcäjigartaJ.i, Sauya

vaßir: r�e pünar (SSS : Sauyavasi}_i, / punar) me putra7[i dehiti. neti hoväca 
V i811iimitro, deva va imam mahyam aräsateti. Diese Umstände mögen auch 
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Stellt man nun die von ·WEBER1 angezogene Stelle Taittiriya
sa1p.hitä vi 1 ,6,6 : apa YUf?mad akram"in nii 'smdn upii,- "vartate vt
hvayämahai neben lUlsere, so wird dort eine Gazelle (rohit) von 
zwei Seiten im Wettstreite angegangen2, auf daß sie sich für eine 
entscheide lUld zu ihr gehe.3 Das angerufene Wesen ist dabei von 
jeder der ·beiden Parteien entfernt. Danach schiene es mir so 
unmöglich nicht zu sein, die Stelle des AB folgendermaßen zu 
verstehen : „Du ! geh (weg) ! Wir zwei wollen (dich) rufen !"41 
Dann bezöge sich tvam auf Sunal).Sepa. Ihn forderte Ajigarta zu
nächst auf, von Visvämitra wegzugehen. Dann wollten sie beide 
ihn einladen, auf daß er sich entscheide, zu einem zu gehen. 6 

Mir scheint, auf diese Weise ergäbe sich im AB dieselbe Sach
lage wie in der Taittiriyasa1p.hitä : S1Ula1_isepa wird gerufen, nach
dem er sich von den miteinander wettstreitenden Parteien ent
fernte. Damit hätte sich auch die Spannung gelöst, welche im 
Texte besteht, wenn Visvämitra SlUla}).Sepa rufen oder einladen 
soll, trotzdem dieser auf seinem Schoße sitzt oder sich in seinen 
Schoß flüchtete. Zwar ändert dies nichts daran, daß die Adoption 
nach der vorausstehenden Prosa beendet ist, es bleibt auch be
stehen, daß Sunal).Sepa gar nicht von Visvämitra weggeht, dieser 

SÄYA�A (.ASS 853) veranlaßt haben, als Subjekt :i;u vihvayävahai .Ajigarta und 
seine Ehefrau, die natürlichen Eltern Sunah.sepas, zu vermuten. Er erklärt den 
Text so : tva<liyamätä ciiharµ, cobhäv ävärp, vihvayävahai viS�etia tavä"hväna'f!/> 
karavämhai / Diese Deutung scheitert schon daran, daß Sunah.sepas Mutter 
im folgenden nicht auftritt, sondern nur Ajigarta und Visvämitra sich um 
Sunah.sepa bemühen. 

1 Ind. Stud. ix, S. 317. Diese Stelle übersetzt KEITH, HOS 19, S. 493 : 
"She ( = the deer) has run from you ; she comes not to us ; let us both summon
her." Der Text ist WEBERS Ausgabe, Ind. Stud. xii, S. 143, entnommen. 

2 brrihma gandharvJ rivadann rigäyan devd"IJ,, Ind. Stud. :xii, 144. 
3 s& dev&n gdyata uptZ-"vartata. Ind. Stud. :xii, 144. 
' tvam + vä + ihi, wobei vä als eva gefaßt wäre. Für vä = eva führt das 

PW Belege aus dem Kätyäyana-srautasütra an. Vielleicht ist aber dieser Wort
laut des AB aus dem des SRS verderbt, wie ihn da die Handschriften bieten. 

6 SÄYA�A, .ASS 853 : he putra trarµ, vä tvam eva Vifoämiträd apagaf.a"IJ, san. 
Der Rest : ihi asmad grhe gaccha erklärt sich daraus, daß SÄYANA beide 
Elternteile Sunal;tsep� rufen läßt. Vgl. dazu S. 50, Fußn. l .  

. 

4* 
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nicht die geringste Ursache hat, jenen einzuladen oder zu rufen,

der schon bei ihm ist. Eben diese Tatbestände stellen es aber ans

Licht, daß der Satz : „Geh du ! Wir zwei wollen (dich) rufen !" -
Ajigarta spricht ihn zu SlUlal.isepa - eine Brücke ist, welche die

vorausgehende Prosa mit den folgenden Verserzählungen ver

binden soll, aber leider ohne Fundament in der Prosa gebaut ist.1

So offenbarte dieser Satz die Naht, an welcher die Prosa- und die

Versgeschichten von SlUlal).Sepas Adoption zusammengeflickt

sind. Dabei können sich die Dinge nur so abgespielt haben, daß

an die Prosaform der Erzählung von Suna}.i.Sepas Adoption zu -

nächst die erste Verserzählung gefügt wurde. Andernfalls giIWe

dem besagten Überleitungssatze selbst jede äußerliche Verbin4

dung im ganzen ab. Daß aber die Prosageschichte von Sunal).Se

pas Adoption der Verserzählung vorgeschuht sei, kommt mir

auch deshalb sehr lUlwahrscheinlich vor, weil in den beiden Vers

erzählungen von der Adoption die Erbangelegenheit vom Ein

fachen zum Differenzierteren vorschreitet. Überdem setzte es,

brächte man die Prosa- lUld die VerserzähllUlgen von der Adop

tion in diesen Zusammenhang, ein Maß an Überlegung von seiten

des Kompilators voraus, sie so zusammengestückt zu haben, wie

es der Fall ist, von dem man bei der sonstigen Klitterung der 

Texte in der Legende von Sunal).Sepa gar nichts merkt. Entwickel

ten sich die Dinge umgekehrt, so nämlich, daß die Verserzählun

gen an die der Prosa angeschlossen wurden, ist alles viel leichter

möglich, weil es einfacher ist.
Wäre der Kompilator aber ein so besonnener Mann gewesen,

dann hätte ihm eigentlich in der ersten Versgeschichte von

Sunal;tSepas Adoption auffallen müssen, daß dieser gar keine

Stellung zu Visvämitras Angebot nimmt. Wird doch in der gan-

i Verwirft man diesen meinen Versuch, den Ausdruck tvarµ, vehi zu deuten, 
weil man die ältere .Auffassung für richtig findet, dann bleibt der Text mi

gereimt. Das gilt deshalb, weil niemand jemanden rufen wird, niemand einen 
anderen einladen wird, zu ihm zu kommen, der sich in seinen Schoß flüchtete 
oder auf seinen Schoß setzte. Der Bruch in der Erzählung bleibt auch so 
bestehen. 
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zen' Stelle AB vii 1 7,3 - 7  = SSS 193,19- 1 95,2 nirgends aus
gesagt, Sunalu§epa habe Visvämitras Vorschlag angenommen. 
Denn das besagt praktisch, daß in dieser Verserzählung Sunal;iSe
pas Adoption nicht durchgeführt wird. Hatte sich früher aus an
deren Beobachtungen ergeben, daß dieser Geschichte in der 
Form, wia sie vorliegt, der Schluß abgeht1, so bekundete die 
gegenwärtig aufgezeigte Lücke, daß wir nur das Bruchstück 
einer Adoptionsgeschichte vor uns hätten. Daß es sich um eine 
solche handelt, kann füglich nicht bezweifelt werden. Erst AB 
vii 18,9 1 !  SSS 195,20 wird vermeldet, daß Sunalu§epa in beide
Erbe eingesetzt wurde.2 Doch ganz abgesehen davon, daß 
dies von dritter Seite, nicht von den Personen der Erzählung 
selbst festgestellt wird, gehört dieser an und für sich schon sehr 
verdächtige Vers3 nicht zur Adoptionsgeschichte mit dem ein
fachen Erbe, von der hier die Rede geht, sondern zu der mit dem 
doppelten. Beide gehören von Haus aus nicht zusammen.4 Man 
kann also nicht widerlegen, daß es sich bei der ersten Geschichte 
um ein Bruchstück handele, wenn man auf diesen Vers verweist.6 

1 Vgl . oben S. 42. 
2 Vgl .  oben S. 37, Fußn. 5. 
a Vgl .  oben S. 38. 
4 Vgl . oben S. 39. 
5 ÜLDENBERGs Ausführungen in den GGN 1911, S. 462'-464, zu AB vii 17,3 

bis 18,9 könnte ich schon deshalb auf sich beruhen lassen, weil sie sich an 
KEITH wenden ur.d meine Auffassung in gar manchem von der KEITHs ab
weicht. Es ist aber vielleicht doch angezeigt, Stellung dazu zu nehmen, um 
Einwände abzuwehren, die aus ÜLDENBERGs Darlegungen gegen.meine erhoben 
werden könnten. Die einzige Einzeltatsache, w'elch

.
e ÜLDENBERG· anführt, ist, 

daß es ihm scheine, die eben namhaft gemachten Schlußverse unserer Legende 
seien gegen das vorausgehende Geschehen keineswegs so abgesetzt, wie man 
dies. nach KEITH ( JRAS 1911 )  iµeinen könne. Wenn \Ajigaffitl sage : adarsus tvä
säsahastam . . .  ; gavärp, tritii satäni tvam afJrtiithä mad .AngiraQ,, so bezögen sich 
hier wie auch sonst diese Strophen auf früher vermeldete Vorgänge. Das trifft 
zu, ist aber deshalb selbstverständlich, weil das Ganze eine Geschichte von 
SunaQ.sepa ist. Wenn irgendwer eine Geschichte von Herrn X. umgestaltet, 
fälscht - so koppelt ÜLDENBERG die Begriffe auf S. 463 -, dann wird er 
doch das Umgestaltete, Gefälschte, Herrn X. zuschreiben. Er wird, was 
darin ausgesagt ist, selbst dann als von diesem Herrn ;x. getan berichten,
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Über den Schlußabschnitt der Legende von Sunal;iSepa, AB 
vii 1 8,10- 1 8  = SSS 1 95,22- 196,7 kann ich hinweggehen, weil 
bereits ROTH ausführte1, daß dies Schlußwort der Erzählung zu
gefügt wurde. Ob dies gerade der Verfasser des Brähmava tat, 
wie ROTH meint, vermag ich nicht zu entscheiden. Mit der Le
gende selbst hat dieser Abschnitt nichts zu tun. 

So, wie der Text vorliegt, setzt el' sich aus Versen und Prosa 
zusammen. Von gelegentlichen Erörterungen abgesehen 2, nahm 
ich das so hin. Es wäre aber schön, ließe sich allgemeiner etwas 
darijber erkennen, wie beide Teile zueinander stehen. Denn dies 
trüge dann die Einzelableitungen. 

Ich glaube nun, es ergebe sich aus dem Sprachgebrauche, nach 
welchem die Präteritalformen, Perfekt, Aorist und Imperfekt, 

wenn er in Wirklichkeit Herrn X. eine Geschichte über Herrn Y. zudichtet. 
Sonst handelt es sich nämlich nicht mehr um eine solche über Herrn X. 
Dergleichen Bezüge weist jede Kompilation auf. Doch erhärtet ein solcher 
Verband weder, daß eine Erzählung einheitlich , noch daß sie in einer vor
liegenden Form ursprünglich sei. Um den Träger eines Stoffes kann die Ge
schichte im Laufe der Zeit Teilerzählungen anbauen, die sehr verschiedener 
Herkunft sind, sich inhaltlich stark gegen die Ausgangserzählung verschieben, 
deshalb aber immer noch vom selben Träger der Geschichte handeln wie die 
Ausgangserzählung. Es kann sich immer noch um eine Legende von Sunal).sepa 
handeln. Ich vermag ÜLDENBERGs Ausführungen nichts zu entnehmen, was 
gegen meine Ableitungen zeugte. 

Wenn nun ÜLDENBERG fragt, wohin man käme, „wollte der Kritiker, allzu 
beflissen im Erscheinenden die Spuren umgestaltender, fälschender Aktionen 
zu enthüllen, überall auf Zusammenfarsung von Fremdartigem zu einem bloß 
scheinbaren Ganzen schließen", so glaube ich, der Kritiker kommt einfach 
dazu, Tatbestände der Literatur und ihres geschichtlichen Werdens festzu
stellen. Das zu tun ist vielleicht doch empfehlenswert, soll ein Gebäude· auf
gerichtet werden. Liegen von einer Geschichte auch nur zwei Fassungen vor, 
so wird man sich diese gerne ansehen, ehe man diese Geschichte verwendet 
und verwertet. Ob ich dabei allzu eifrig war, das festzustellen ist Sache meiner 
Mitarbeiter. Nur ist umgestalten und fälschen zweierlei, wofern man unter 
jenem Begriffe die geschichtliche Entwicklung einer Gegebenheit versteht. 
Dann lassen sich beide Begriffe nicht verselbigen. Viele Märchen wurden im 
Laufe der Zeit umgestaltet, gefälscht sind sie deshalb noch nicht. 

1 Ind. Stud. ii, S. 1 12. Vgl. auch STREITER, S. 9. 
2 Vgl. oben S. 37 ff. 
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verwendet werden, daß Prosa und Verse nicht von einem und 
demselben Manne stammen. 

Halte ich mich zuvörderst an das Perfekt, so antwortet dies in 
der Prosa auf die Frage : „Was geschah dann?"  Es b�zeichnet 
also, wie das passe defini, daß innerhalb eines größeren Ge
schehens, welches sich in der Vergangenheit abspielte, eine neue 
Handlung getätigt wurde.1 

Hierunter fallen folgende Formen und Stellen unserer Legende2 

as: äsa AB vii 14,4 = SSS 189, 10 ; AB vii 1 6, 13  (SSS 
193,9 dafür : babhuva) ; AB vii 17 ,2 = SSS 193,193• 

amantray: amantrayäm äsa AB vii 14, 8 ;  1 7,7 (SSS 190, 1 ;  194,22 
dafür ämantrayä'f{t cakre) ; außerdem findet sich SSS 
191 ,21 ämantrayä'f{t cakre, wofür AB vii 15 ,8  upasa
sära steht. 

i :  eyäya AB vii 15, 1  = SSS 190,5 ;  AB vii 15,2 = SSS 
190, lO ; AB vii 15,3 = SSS 190,15 ; AB vii 15,4 = SSS 
190,20 ; AB vii 15,5 = SSS 191,3 ; SSS 191,8 (im AB 
fehlt eine entsprechende Stelle) ;  AB vii 15,7 = SSS 
191,20 ; AB vii 16,2 = SSS 192,9. 

1 Vgl. DELBRÜCK, Altindische Syntax, § 171, 2.  Absatz. Einstweilen kann 
ich DELBRÜCKS Ausführungen nur zur Kenntnis nehmen. Mir geht seine weite 
Erfahrung noch ab. Nur kommt es mir vor, als würden seine Begriffsbestim
mungen den Verhältnissen in der Legende von Sunal).sepa doch nicht ganz 
gerecht. Mir scheint, die Definition des Peifekts als Tempus der Erzählung sei 
möglicherweise schon deshalb zu allgemein und etwas unbestimmt, weil ja 
auch erzählt wird, was im Aoriste oder Imperfekt ausgedrückt ist. Auf der 
anderen Seite trifft, soviel ich urteilen kann, nicht zu, daß in unserer Legende 
das Imperfekt nicht konstatierend sei. Mir scheint, das ist auch bei dem Bei
spiele der Fall, welches DELBRÜCK, Altindische Syntax, § 163, aus dem
Satapathabrähma�a anführt. Irre ich nicht, stimmt für unsere Legende auch 
nicht ganz, daß das Imperfekt keine Beziehung zur augenblicklichen Gegen
wart habe. Ich verweise auf meine folgenden Darlegungen S. 60 .  

2 Die angeführten Formen sind nach dem Anlaute der Wurzel oder des 
Denominativs geordnet. 

3 äBa bedeutet hier : ,er wurde', „er wurde Devaräta, Sohn des Visvämitra", 
oder : „er wurde (als) Sohn des Visvämitra Devaräta." 
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tkti: 

gä: 

grah: 

car: 

jan: 

dars: 

dä: 

nz: 

pml: 

prach : 

bhu: 

man: 

muc : 

yuj: 
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upeyäya AB vii 15,6 = SSS 191, 14. 
pratzyäya AB vii 16, 10 = SSS 193,3. 

tktiä'f!t cakre AB vii 16,3 ; dafür SSS 192, 10 : �k�äm äsa. 

jagau SSS 195,8. 

jagräha AB vii 15, 1  = SSS 190,4. 

cacara AB vii 14,9 = SSS 190,3 ; AB vii 15,2 = SSS 
190, 10 ; AB vii 15,3 = SSS 190, 1 5 ;  AB vii 15,4 = SSS 
190,20 ; AB vii 15,5 = SSS 191,3 ; AB vii 15,6 = SSS 
191 ,8 ; SSS 191,13 (entsprechende Stelle fehlt im AB). 

jajne AB vii 14,2 = SSS 189,7 ; AB vii 15,1  = SSS
190,4. 
jajnire AB vii 14,5 = SSS 189, 1 3 ; AB vii 14,7 = 
sss 189, 19.

dadarsa AB vii 17 ,1  = SSS 193, 10. 

dadau AB vii 16, 10 = SSS 193,3. 
dadulJ, AB vii 16, 1  = SSS 192,6 ;  AB vii 16,2  = SSS 
192,9. 

abhyavan1·naya AB vii 17 , 1  (2 X ) ; die 2. dieser Stel
len = SSS 193,13, an der 1 .  entspricht im SSS 193, 12  
samavaninäya. 

pedire AB vii 14,6 = SSS 189, 16. 
upapapäda AB vii 17,5 = SSS 194,10. 
sartipädayärti cakratur AB vii 15, 7  = SSS 191,18 .  

papraccha AB vii 13,1  = SSS 188,2. 

babhuva SSS 193,9 ; AB vii 16, 1 3  steht dafür äsa. 

menire AB vii 18,2  = SSS 195,4 ; SSS 195,8 (dafür 
fehlt im AB die entsprechende Stelle) .  

mumuce AB vii 16, 13 (2 X )  = SSS 193, 7 ;  8 .  

niyuyoja SSS 192,6. (Das AB ist an der entsprechen
den Stelle vii 16, l verderbt. Es bietet : niniyoja. )  
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labh: 

vac: 

vas: 

vind: 

8ru: 

sad: 
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älebhe AB vii 15,8 = SSS 192,2. 

uväca SSS 189,4 (Stelle anders AB) ; AB vii 14, 1 
= SSS. 189,4;  AB vii 14,3 (2 X )  = SSS 1 89,8 (2 X ) ;  
AB vii 14,4 (2 X ) = SSS 189, 10 ;  1 1 ;  AB vii 14,5 (2 x )  
= SSS 189, 1 3 ;  14 ;  AB vii 14,6  (2 X )  = SSS 189, 1 6 ;  

· 17 ; AB vii 14,7 (2 X )  = SSS 189, 1 9 ;  20 ; AB vii 14,8 
= SSS 189,22 ; AB vii 15, 1  = SSS 190,6 ;  AB vii 15,2  
= SSS 190, 1 1 ;  AB vii 15,3 = SSS 190, 1 6 ;  AB vii 
15,4 = S SS 1 90,21 ; AB vii 15,5  = SSS 191 ,4 ;  SSS 
191 ,9 ; AB vii 15,7 (2 X )  = SSS 191 , 16 ;  1 7 ;  AB vii 
15,8  (2 X )  = SSS 191,20 (der 2. Stelle des AB 
entspricht im SSS nichts) ; AB vii 16, 1 = SSS 192,5 : 
AB vii 16,2 = SSS 192, 7 ;  AB vF 1 6,4 = SSS 192, 1 3 ;  
AB vii 16,5 = SSS 192,15 ; AB vii 1 6,6 = S S S  192, 16 ;  
AB vii 1 6,7  = SSS 192, 1 8 ;  AB vii 1 6,8  = SSS 
192,20 ; AB vii 16, 1 1 = SSS 193,4 ; AB vii 17,2 (2 X )  
= SSS 193, 1 6 ;  1 7 ;  AB vii 1 7,3  (3 x )  = SSS 193, 1 9 ;  
194, 1 (für die 2.  Stelle des AB fehlt i m  S S S  die Ent
sprechung) ;  AB vii 1 7,4 (2 X )  = SSS 194,4 ; 7 ;  AB 
vii 17,5 (Entsprechung fehlt im SSS) ; AB vii 1 7,6 
(2 x )  = SSS 194, 1 3 ;  16 ;  AB vii 1 7,7  = SSS 194,19 ; 
AB vii 18,3 ; SSS 195,8 liest dafür jagau. 
ucatur AB vii 16, 12  = SSS 193,5. 
iicur AB vii 16,9 = SSS 192,22 ; AB vii 17, 1  = SSS 
193,9. 

proväca AB vii 15, 8  = SSS 192, 1 .  

pratyuväca AB vii 13,3 = Sss 188,5. 

u�atur AB vii 13, 1 = SSS 1 88,2. 

vividur AB vii 16, l  = SSS 192,4 ;  AB vii 1 6,2  = SSS 
192,7. 

ausräva AB vii 15, 1 = SSS 190,5. 

äsasäda AB vii 17  ,2. Dafür steht SSS von 
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sar: äsasära 193, 1 6. 
upasasära AB vii 14,2 = SSS 1 89,6 ;  AB vii 15,8 
(SSS 191,21 äroontrayärri cakre) ; AB vii 1 6,3 = SSS 
192, 12 ; AB vii 16,4 = SSS 1 92; 14 ; AB vii 16,5 
= SSS 192, 1 6 ;  AB vii 1 6,6  = SSS 192, 18. 

su: abhisu�ava AB vii 17 , 1  (Entsprechung fehlt im SSS). 

stu: tu�f,äva AB vii 16,7 = SSS 192,20 : AB vii 16, 8  
= SSS 1 92,21 ; AB vii 1 6,9 = S S S  1 93, 1 ; AB vii 
16, 1 1  = SSS 193,5 ; AB vii 16, 12  = SSS 193,6;  AB 
vii 1 8,4 = SSS 195, 1 1 .  

sthä: apätasthau AB vii 14,9. Dafür steht im SSS 
upätasthau 190,3. 
upasthäpayärri cakära AB vii 17 , 1 .  SSS 193, 15 bietet 
statt dessen : 
upasthäpayäm äsa. 

har: anuvyäjahära AB vii 1 8,2 = SSS 195,4. 

hu: juhavärri cakära AB vii 17, 1 = SSS 193, 13. 

Wird mit diesen Perfektformen ausgedrückt, daß ein Ge
schehen, welches sich in der Vergangenheit abwickelte, fort
schritt durch eine neue Teilhandlung des größeren Ganzen, so 
bezeichnet in der Prosa der Aorist eines, das, abgeschlossen, einer 
fortschreitenden Handlung unmittelbar vorausliegt. Zeitlich an
gesehen liegt der durch den Aorist ausgedrückte Tatbestand 
kurz vor der durch ein Perfekt bezeichneten Handlung. Sach
lich betrachtet löst der durch den Aorist bezeichnete Tatbestand 
die fortschreitende, im Perfekt ausgedrückte Handlung aus. 

Unter diesen Gesichtspunkt fallen folgende Aoriste der Prosa 
unserer Legende : 

jan: ajani AB vii 14,3 = SSS 189,8. 

pad: 

ajiiata AB vii 14,5 = SSS 1 89, 1 3 ;  AB vii 14,7  = SSS 
189,20. 

apatsata AB vii 14,6 = SSS 1 89, 1 6. 
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abhut AB vii 14,4 = SSS 1 89 1 1  . ' . 
·aräsata AB vii 1 7,2 . SSS 193,18.

59 

vac: avocat AB vii 15,2  = SSS 190, 9 ;  AB vii 15,3 = SSS
190, 14 ;  AB vii 15,4 = SSS 190, 1 9 ;  AB vil. 15,5 = 

Sss 191 ,2 ; AB vii 15,6 = SSS 191 , 7 ;  dazu kommen
aus dem SSS noch die Stellen 191 , 1 2 ;  194, 1 0 ;  zu
diesen fehlt im AB die Entsprechung avocat.

Diese Aoriste antworten auf die Frage : „,Vas war soeben ein
getreten, was war soeben der Fall geworden?" 

Daß in dieser Prosa Perfekt und Aorist sich so entsprechen 
davon kann man sich sehr rasch durch den Augenschein über� 
zeugen, wenn man den Text AB vii 14, 1 - 7  = SSS 189 4-20 
überliest1. Es erübrigt sich, ihn auszuheben. 

' 

Bezeichnet der Aorist hier das eben abgeschlossene Geschehen 
auf welchem sich der Fortschritt im Geschehen aufbaut so da� 
Imperfekt einen Tatbestand, der in vergangenem Ge�chehen
zeitlich weit zurückliegt". 

Dies erhellt die einzige Imperfektform, welche in unserer Prosa 
vorkommt : adadät AB vii 14,8 = SSS 190,2. Der Text lautet : �a (= Hariscandra) tathety uktvä putram (=  Rohita) amantrayäm
asa2 : tatäya17i ( = Varm;ia) vai mahyarri tväm adadäd, dhanta 
tvay�ham imam yajä iti. Hier wird auf ein Ereignis zurück
gegriffen, welches gegenüber dem Geschehen,' das sich min voll
ziehen �oll, um mindestens so rund 16- 17  Jahre zurückliegta ,
wenn mcht länger. Dies Geschehen steht also zeitlich in einem 
ganz anderen Bezug zu dem, das sich gerade abspielt, als die
durch den Aorist bezeichneten Handlungen es tlm. 

Man kann sich auch in diesem Falle sehr rasch davon über
z�ugen, daß diese Auffassung zutrifft, wenn man vergleichsweise
die Stelle AB vii 1 7,2 = SSS 1 93, 16-19 betrachtet. Da lesen 

1 Zu AB vii 14,8 verweise ich auf S. 61 weiter unten. 
2 S SS cakre. 

· 

3 Vgl . oben S. 30. 
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Wir1 : atha ha S·una'IJ,sepo Visvämitrasyänkam asasäda. sa hovä

cäfigarta'IJ, Sauyavasir: rse punar me putrarri dehiti. neti hoväca 

Visvämitro, devä vä imam mahyam a r äsateti. sa ha Devaräto 
Vaisvämitra äsa. Hier ist die Lage so, daß die Götter Visvämitra 
seinen Adoptivsohn Sunal;iSepa eben erst schenkten. Stellt man 
diese beiden Stellen so nebeneinander, wird, glaube ich, augen
fällig, wie unterschiedlich die Sachlage ist. 

Wie es mir vorkommen will, decken sich die Ergebnisse, zu 
denen ich kam, nicht so ganz mit denen, welche DELBRÜCK vor
trng�, Es muß vorläufig dahingestellt bleiben, ob das Imperfekt 
nicht vielleicht doch häufiger eine Handlung ausdrückt, welphe 
der Sprecher selbst erlebte, als man dies nach DELBRÜCKs Aus
führungen zu finden erwartet3• Der Text ist viel zu klein, als daß 
sich etwas abschließend feststellen lasse.4 Wenn ich DELBRÜCK 
nicht mißverstehe5, und man unter Gegenwart den Augenblick des 
Sprechens versteht6, dann löst doch VarUl).aS Handlung, vor 
'vielen Jahren dem Hariscandra seinen Sohn Rohita geschenkt 
zu haben, aus, daß der Vater zur Zeit, da er spricht, seinen Sohn 
opfern will. Dies im Imperfekt adadät ausgedrückte Geschehen 
trägt allein die gegenwärtige Handlung. 

Mir kommt die Lage der Dinge so vor, daß in der Prosa 
unserer Legende, deren Geschehen in der Vergangenheit liegt , 
das Perfekt den Fortgang des Geschehens ausdrückt, Aorist 

1 Textvarianten können hier außer Betracht bleiben, da sie die Form aräsata 
nicht betreffen. 

2 Altindische Syntax ( = Syntaktische Forschungen, Band v), Halle 1888,
§§ 163--166 und 169-171 . 

3 Altindische Syntax, § 164. 
4 Der Sprecher ist in unserer Legende Augenzeuge der im Imperfekt aus

gedrückten Handlung bei adadät AB vii 14,8 ; avr'l!-ithälJ, AB vii 17,3 = SS S 194,3 
(2 X ). Ich glaube, man werde dies auch für atyäyan in der Stelle AB vii 13,6
= SSS 188,10 einräumen müssen. Ob die Formen ahruvan und samabharan 
AB vii 13,11 = SSS 188,20-21 hierunter fallen, mag zweifelhaft erscheinen. 

5 Altindische Syntax, § 163 : „Das Imperfektum hat also nie eine Beziehung
zur Gegenwart, wie sie bei dem Aorist und Perfektum vorhanden ist." 

6 Altindische Syntax, § 166, Punkt 1 .  
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und Imperfekt dagegen abgeschlossene Handlungen. Diese bei
den setzen sich in der Prosa unserer Erzählung dadurch gegen
einander ab, daß sie die Zeit aufstaffeln: Bezieht sich das Imper
fekt auf eine Handlung, die gegenüber der im Perfekt aus
gedrückten weit zurückliegt, so der Aorist auf eine, die unmittel
bar vor der im Perfekt ausgedrückten getätigt wurde. 

Diesem Befunde stehen nun, nimmt man den Text so, wie er 
vorliegt, einige Tatsachen gegenüber, die sich nicht in das 
aufgezeigte System einfügen. Einige andere können zweifelhafter 
Natur sein. 

Ich behandle zunächst die ersten. 
AB vii 14,8 stehen : präpat und präpnot in folgendem Zusam

menhange : § 7 :  tasya ha dantä'IJ, punar jajiiire. tarri hoväcäjiiata 
vä asya punar dantä, yajasva mäneneti. sa hoväca: yadä vai 
kfiatriya'IJ, särrinähuko bhavaty, atha sa rnedhyo bhavati. sarrmaharri 
nu präpnotv, atha tvä jayä iti. tatheti. § 8 sa ha sarrinähampräpat. 
tarri hoväca: sarrinaharri nu präpnod, yajasva mäneneti. sa tathety . 
uktvä putram ämantrayäm äsa: tatäyarri vai mahyarri tvärri adadäd, 
dhanta tvayäham imarri yajä iti. 

Man sollte, den Parallelstellen zufolge1, statt präpat erwarten 
präpa und statt präpnot präpat, wenn das aufgezeigte System, 
nach welchem die Präteritalformen sich entsprechen sollen, zu
trifft. Hier hilft nun das SSS. Stehen da doch tatsächlich an 
erster Stelle ( 189,22) und an zweiter ( 190, 1 )  die Wendungen : 
sa ha sarrmäharri präpa und präpad vai sarrinäharri. Da nun der 
Zug der Entwicklung dahin geht, Perfekt, Aorist und Imperfekt 
gleichwertig nebeneinander zu verwenden, geht man gewiß nicht 
fehl, wenn man unterstellt, die beiden Formen präpat2 und 
präpnot seien im Zuge dieser Entwicklung später in die Über-

1 Vgl. etwa AB vii 14,2 : sa Varu'.(Ul'!t räjänam upasasära: putro me jäyatiim, 
tena tvä, yajä iti. tatheti. tasya ha putrojajne Rohito ftäma. § 3 ta??t hoväcäjani 
vai te putro, yajasva mäneneti. 

2 p�t_AB vii 14,8 verwidt KEITH, HOS 25, S. 76, § 22. präpa sei zu lesen. 
Ich verstehe bloß nicht recht, warum KEITH die Form präpat als solche für 
'absurd' erfindet. Zu präpnot vgl. DELBRÜCK, Altindische Syntax, § 171.  
( ,  1,"i j� ,>' l1 .· 

. ' • 
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lieferung des AB-Zweiges in die Handschrift eingedru
.
ngen. Das 

Manuskript des AB ist an beiden Stellen verderbt. Die entspre

chenden Formen präpa und präpat sind, als in einem auch son�t
obwaltenden kunstvollen System der veränderten Form, als die

schwierigeren Lesarten richtig. Damit scheidet diese SteJle des

AB aus denen aus, welche einen Gegenbeweis gegen dies heraus

gearbeitete System abgeben können, daß das Perfekt in unserer

Prosa die neu eintretende Handlung in einem Geschehen be

zeichnet welches sich in der Vergangenheit abwickelte, der

Aorist die unmittelbar vorhergehende Handlung bezeichnet,

welche eben abgeschlossen wurde und die Voraussetzung für1 die

im Perfekt ausgedrückte Handlung darstellt.
Eine zweite, meiner Ableitung widersprechende Stelle finden

wir AB vii 16, 13.  Da lautet der Text : tasya ha smarcy-rcy

ulctäyä17i vi pä8o mumuce1, kan'i,ya Aikfiväkasyodaram bhava t y2 ;

utta?nasyäm evarcy3 uktäyä17i vi päSo murnnce, 'gada A ikfiväk� äs�4 • 

Ist das aufgezeigte Schema der Formentsprechungen richtig,

müßte an dieser Stelle des AB eigentlich ein Perfekt zu finden sein.

Betrachtet man nun die Art, wie in der Prosa unserer Legende 

das Präsens sonst gebraucht wird, so bezeichnet es einmal einen 

Tatbestand, der ohne jede Rücksicht auf irgendeine zeitliche

Gebundenheit gilt. Ich verweise auf folgende Stellen :
AB vii 14 3 = SSS 189,9 : yadä vai pasur nirdaso bhavaty, 

atha sa medhyo bhavati ; AB vii 14,4 = SSS 189, 1 1 :  yadä vai 

pasor dantä jäyante, 'tha usw. ; AB vii 14,5 = SSS 189,14/15 : 

yadä vai pasor dantä'IJ, padyante, 'tha usw. ; AB vii 14,6 = SSS

189, 1 7/ 1 8 :  yadä vai pasor dantä'IJ, punar jäyante, 'tha usw. ;

AB vii 14, 7 :  yadä vai kfiatriya'IJ, sarrinähuko bhavaty, atha usw.,

SSS 189,20/21 steht dafür : yadä vai kfiatriya'IJ, sa17inäharri prä

pnoty atha usw. ; AB vii 16,5 = SSS 192 ,15 : Savitä vai pras�vä=
näm 'i,se; AB vii 1 8, 2 :  ta ete 'ndhrä'IJ, Pu1J4rä"IJ, SabarälJ, Pulinda 

i SSS 193,7 : uktäyä??t nitarä??t '[JäSo mumuce. 
2 SSS 193,7/8 : Aikftvakasyodara??t babh üva. 
3 SSS 193,8 : uttamäyä??t ha smarcy. 
' SSS 193,8/9 : Aikftväko babhüva. 
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Mutibä ity udantyä bahavo bhavanti Vaisvämiträ dasyünäm bhü
yi�thä'IJ,, wofür das SSS 195,5- 7  bietet : ta ete / Andhrä'IJ, Pu1},r/,rä'IJ, 
Sabarä Müäpä iti / udaiico bahudasyavo Vaisvämiträ dasyünärp, 
bhüyit?tha ity u.däharanti / ; AB vii 18, 1 1  = SSS 195,22f. : tad dhotii, 
räjiie (fehlt SSS) 'bhisiktäyäcal}fe ; AB vii 18,12 = SSS 196, 1 :  
hira7Jyaka8ipäv äs"ina äcal}fe, hira7Jyaka8ipäv äsina'IJ, pratigrrJii,ti. 
yaso vai hira7Jyarri, ya8asa.ivainarri tat samardhayati (der Schluß
satz fehlt im SSS) ; AB vii 1 8; 1 3 :  daivena caivainam tan mä
nul}etia ca päpäd (SSS 196,4 :  sarvasmäd) enasa'IJ, pramuiicati
(SSS : sarripramuiicati) ;  AB vii 1 8, 14  = SSS 196,5/6 : na häsminn 
(SSS : hyasminn) alparri canaina'IJ, parisil}yate ; AB vii 18 ,16  = 
SSS 196,6/7 : P'utrakämä häpy äkhyäpayeraftl (SSS : äkhyäpa
yante1), labhante ha puträi/,l 'labhante ha puträn. (Für puträill 
steht im SSS puträn.) 

Einen augenblicklichen Zustand, der obwaltet, während andere 
Handlungen sich abspielen, und nur für eine Zeit besteht, finden 
wir AB vii 16,6 = SSS 192,17  vor in dem Satze : Varu�ya vai
räjiie niyukto 'si. Der Satz ·besagt, irre ich nicht, du befind�st dich 
in der Lage, für Varu:r:ia angebunden zu sein, kaum aber, du bist 
für Varu:r:ia angebunden worden, du wurdest für Varu:r:ia an
gebunden. Ich glaube, es solle eher ausgedrückt werd�n, ein 
vorübergehender Zustand dauere für eine gewisse Zeit an, als 
daß eine Handlung abgeschlossen wurde. 

Schließlich bleiben noch zwei Präsensformen übrig, die beide 
verwendet sind, um auszudrücken, daß der Handelnde etwas 
tun will, möchte. Es handelt sich dabei um AB v ii 1 5, 7 :  rl}e 'harfi
te satarri dadämy, aham ef}äm ekenätmänarrt nif}kri?J,ai,2 und 
AB vii 16,3 : hantäharri devatä upadhävämi3• 

1 Diese Präsensform darf wohl deshalb als Textverderbnis ausgemerzt 
werden, weil auch im SSS 196,4f. steht : taBmäd yo räjävijiti syäd a;py a'!/(J
jamäna äkhyäpayetaivaitac chaunalJ,Se-pam :äkhyänam. Statt räjävijiti liest
AUFRECHT, AB vii 1 8,14: räjä vijiti nach SAYA�A, ASS 859 : räjä vijiti yadi 
vijayopeta"IJ, syät. Vgl. WEBER, lnd. Stud. ix, S. 318. 

2 S SS 191,16 : r'!e hantäham e..,äm ekenätmänarµ, ni..,kritiä ahaf!t te gaväf[t 
8atarµ, dadäni . 

8 SSS 192,10 : hanta devatä upadhäväni. 
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Diese beiden Präsensformen stehen schon deshalb auf einem 
anderen Tapete als die vorher behandelten, weil sie modalen 
Charakters sinrl. Allein schon die AB vii 15,7 folgende 1 .  sg. subj . 
praes. nil}krtrj.ai erhärtet dies, ganz abgesehen davon, daß an 
beiden Stellen im SSS die Subjunktivformen dadäni und upadhä
väni statt dadämi und upadhävämi im Texte stehen.1 Damit ist 
aber gesichert, daß die beiden Formen des AB dadämi und 
upadhävämi sicherlich nicht präteritaler Bedeutung sind, und 
für bhavati müßte man nach allem unterstellen, daß diese Form 
in unserer Prosa so verwendet wird, wie sonst an entsprechenden 
Stellen ein Perfekt. Alle sonstigen Präsensformen scheiden so1illit 
als Beweismittel aus, bhavati etwa als praes. hist. aufzufassen. 

So bleibt die Form bhavati AB vii 16, 13  vereinzelt stehen. Sie 
sprengt das aufgezeigte System der Formentsprechung in un
serer Prosa. Sie darf neben babhüva, welches SSS an entsprechen
der Stelle steht, einfach als Textverderbnis des AB beiseite ge-

. legt werden. Diese Form fügt sich in das besagte System 
glatt ein. 

Daß wir aber an dieser Stelle des AB überhaupt mit einer 
verderbten Übe.rlieferung des Textes rechnen dürfen, scheint 
mir ein anderer Umstand anzuzeigen. In beiden Quellen lautet 
der letzte Satz2 : „Als der letzte Vers war gesprochen worden, 
löste sich die Fessel ab, gesund wurde Hariscandra."  Angesichts 
dessen berührt es doch eigen, im Einleitungssatze des AB zu 
lesen : „Mit jedem Verse, welcher gesprochen ward, löste sich 
seine Fessel. "  Das kommt mir denn doch wie ein Kunststück 
vor. Ich möchte glauben, der Text des SSS sei demgegenüber 
viel natürlicher : „Mit jedem Verse, welcher gesprochen ward, 

1 Es ist merkwürdig, daß in der Prosa unserer Erzählung die 1 .  sg. subj. 
praes. med. gegenüber dem Formenwechsel bei der 1 .  sg. subj. praes. act. 
überall einheitlich überliefert ist, nämlich yajai : AB vii 14,1-8;  15,8 = 

SSS 189, 5ff. ; 191,22; ni.�kri'IJ,(},i AB vii 15,7 ; 8 ;  = SSS 191,16 ; 20; 1 .  Dualis 
vihvayävahai AB vii 17,3 = SSS 193,19. 

2 Der Text ist oben S. 62, die Lesarten des SSS sind in den Fußn. 1-4 
ausgehoben. 
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löste sich seine Fessel niederwärts immer mehr, der (Wasser-) 
hauch Hariscandras ging zurück, (und) als der letzte Vers 
gesprochen war, löste sich die Fessel (gar) ab, Hariscandra 
(aber) gesundete. "  Mich bedünkt, der Wortlaut des SSS sei mit 
Fleiß abgetönt und dies sei so in guter Ordnung, was man von 
der entsprechenden Stelle des AB nicht sagen kann. 

Kann diese Stelle AB vii 16, 1 3  damit als abgetan gelten, so 
verbleibt doch noch eine Reihe anderer, in denen Präterita auf
t.reten, welche schwieriger zu beurteilen sind. Im einzelnen 
handelt es sich dabei um folgende : AB vii 13,1  = SSS 1 87,22

bis 1 88, l :  Hariscandro ha Vaidhasa Aikf}väko räjäputra äsa. 
fasya ha satarri jäyä babhuvus, täsu ha1 pmra'f!t na lebhe ; AB vii 
15,7 = SSS 1 9 1 , 1 5 :  tasya ( = Ajigarta) ha traya'IJ, pmrä äsu'IJ, 
und AB vii 1 8 , 1  = SSS 1 95,3 : tasya ha Visvämitrasyaikasatam2 
puträ äsu'IJ, ; AB vii 16, 1 I I SSS 1 92, 3 :  tasya ha Visvämitro 
lwtäsU3• 

Faßt man die einzelnen Formen ins Auge, so antwortet lebhe 
auf die Frage : „Was geschah nicht?" Was babhuva angeht, so 
fragt es sich, ob der Satz bedeute : „Er hatte hundert Frauen"4, 
oder : „Er nahm sich hundert Frauen".  Im zweiten Falle ant
wortete der Satz ebenfalls auf die Frage : „Was geschah dann?" 
Ich vermag keinen Grund abzusehen, warum dies nicht der Fall 
sein sollte. Es muß kein Zustand geschildert sein. Dann fügte 
sich auch diese Form in das aufgezeigte System, nach welchem 
das Perfekt in dieser Prosa im Sinne eines passe defini steht. 

Nicht sicher zu entscheiden ist, soweit ich sehe, wie die Dinge 
bei der ersten Verbform äsa liegen. Das ergibt sich daraus, daß 
der Zusammenhang fehlt, aus welchem heraus die Geschichte 

1 AB hat ha nicht. 
2 Im SSS fehlt Visvamitrasya . 
a SSS : hotäsa . 
' Rarn, Ind. Stud. i, S. 459: „Von hundert Weibern, welche er hatte, wurde 

ihm kein Sohn geboren." MM, S. 408 : "He had a hund1ed wifes." STREITER, 
S. 25 : "huic centum mulieres fuerunt". HAUG, S. 460 : "Though he had a 
hundred wifes." KEITH, HOS 25, S. 299 : "a hundred wifes were his." 

5 
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von Ifariscandra erzählt wird. Es bleibt offen, ob der Satz aus
sage : „Hariscandra war ein kinderloser König", oder : „Der 
König Hariscandra bekam keinen Sohn" .1 Daß äsa in der Prosa 
unserer Legende bedeuten kann : „er wurde" im Sinne eines passe 
defini, bekunden die Stellen AB vii 14,4 = SSS 189, 10 :  sa ha 
nirdasa äsa ; AB vii 16, 1 3  I I SSS 1 93,8 : agada Aik�vaka äsa
(SSS babhuva) und AB vii 17,2 = SSS 1 93, 1 8 : sa ha Devaräto 
(SSS 1 93, 1 8  fügt zu : nö,ma) Vai..fvämitra äsa völlig eindeutig. 
Läßt sich auch nicht entscheiden, wie äsa AB vii 13,1  eigentlich 
aufzufassen sei, weil der Zusammenhang fehlt, so ist mit dieser 
steile doch auch nicht zu widerlegen, daß in unserer Prosa das 
Perfekt im Sinne eines passe defini verwendet wird. 

Wende ich mich des weiteren der Form äsU AB vii 1 6 , 1  zu, so 
ist es zweifelhaft, ob hier das AB die echte Lesart bewahrte, ob 
diese nicht vielmehr im SSS als äsa überliefert steht. Nach 
diesem Texte bedeutete der Satz : . „ (Als Sunal;i.Sepa geopfert 
werden sollte, )  wurde Visvämitra sein Hotar, Jamadagni der 
Adhvaryu, Vasi�tha der Brahman (und) Ayäsya der Udgätar". 
Das kommt mir deshalb recht ansprechend vor, weil die ein
zelnen Priester für das Opfer jedesmal gewählt wurden, ein 
Priester nur von Fall zu Fall seine Obliegenheiten beim Opfer 
ausübte, keiner dauernd mit einem bestimmten Amte als Opfer
priester beste11t war.2 Mich bedünkt, die Perfektform des SSS 
füge sich hier glücklicher in den allgemein obwaltenden Ge
brauch der Präteritalformen ein als die imperfe1..tivische äs'it des
AB. Fand sich diese einmal in ein.em Texte, so wird so leicht
kein Abschreiber darauf verfallen sein; die seltenere Perfektform 
dafür einzuführen. So möchte ich meinen, auch hier sei die Über
lieferung des AB verderbt. Keinesfalls aber läßt sich die Form 

1 ROTH, Ind. Stud. i, S. 458 : „Hariscandra . . . gehörte dem Krieger
geschlechte an". MM, S. 408 : "Hariscandra . . .  was a king without a son". 
STREITER, S. 25 : „Hariscandrus . . .  filium r.on habuit". HAUG, S. 460: 
"Hariscandra . . .  was a king who had no son". KEITH, HOS 25, S. 299 : 
"Hariscandia . . .  was the scn cf a king". 

1 HILLEBRANDT, Rituallitei atur, S. 13, 22, 97, 125. 
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ästt als zwingender Beweis verwerten, das aufgestellte System 
zu widerlegen, nach dem sich in dieser Prosa Perfekt, Aorist und 
Imperfekt in ganz bestimmter Art zueinander verhalten. 

Nicht den Wert eines passe defini, sondern eines imparfait 
hat dagegen die Form äsuZi AB vii 15,7 und 18 ,1  wie auch an den 
entsprechenden beiden Stellen des SSS1• Diese Form bezeichnet 
hier einen Zustand, der in der Vergangenheit Jahre hindurch 
obwaltete : Ajigarta hatte drei Söhne und Visvämitra ihrer 
hundertundeinen. Dieser Zustand herrschte schon vor der Zeit, in 
welcher die Ereignisse der Legende spielen, er bleibt auch wäh
rend dieser bestehen, ändert sich de jure durch die Ereignisse 
der Legende, wenn auch nicht de facto. 

Mag es nun Zufall sein oder nicht, daß gerade von der Wurzel 
as eine Perfektform einen in der Vergangenheit lange anhalten
den Tatbestand bezeichnet , mag das unvollkommene Form
system dieser ·wurzel dazu geführt haben, in unserer Prosa 
unterscheidet sich diese Perfektform dadurch von der Präsens
form2 hinsichtlich ihrer Verwendung, daß diese einen allgemein 
gültigen Tatbestand, sei er nun tatsächlich oder unterstellt, als 
unabhängig von jeder Zeit zutreffend benennt, jene einen Dauer
zustand, der auf die Vergangenheit bezogen zeitlich begrenzt ist. 

Ich glaube aber, niemand wird meinen, wenn hier die Per
fektform so verwendet wird, sei damit das andere System 
aufgehoben, nach welchem in einem größeren Geschehen, das 
sich in der Vergangenheit abspielte, das Perfekt die neu ein
tretende Handlung bezeichnet, der Aorist die unmittelbar vor
her abgeschlossene, auf der sich die neue Handlung aufbaut, 
und das Imperfekt eine Handlung,. welche innerhalb dieses 
Gesamtgeschehens weiter zeitlich zurückliegt. So halte ich da
für, hier in unserem Texte mit diesem Systeme weiter arbeiten 
zu dürfen.3 

1 Den Wortlaut findet man oben S. 65 ausgehoben. 
2 Vgl . oben S. 62 f .  
3 Ein Versuch, die Partikeln, z. B. ha, in diese Erörte1ungen einzuspannen, 

ist gescheitert. Der Befur.d der Texte ergab mir keine sicheren Erkenntnisse. 

5a 
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In den Versen werden die Präteritalformen anders verwendet. 
Unterweilen wird beim gleichen Zeitverhältnisse und bei 

gleichartigem Geschehen der Aorist gleichwertig mit dem Im
perfekte verwendet. So steht AB vii l 7,3= SSS 194,2 : (a)dar8us1 
tvä säsahasta'f!t na yac chuflref?V alapsata2 j gaVÜ'f!t tri�i satäni 
tvam a v r�ithä mad Angira(Z,,) II Beide Handlungen liegen dem 
folgenden Geschehen gegenüber nicht lange zurück, sie sind 
zwar abgeschlossen, wirken aber weiter. Daß diese beiden 
Handlwigen praktisch vielleicht als gleichzeitig aufgefaßt werden, 
nicht. als der Zeit nach gegeneinander abgesetzt, könnte man 
dem entnehmen wollen, daß in eine Aussage zusammengefapt
wird, Ajigarta habe seinen Sohn dreimal um Vermögenswerte 
preisgegeben. Räumt man dies nicht ein, sondern weist darauf 
hin, daß Swia}:iSepa zu verhandeln vor der Zeit lag, da man 
seinen Vater mit dem Schlachtmesser in der Hand sah, so be
zeichnete avr�1.thäZ,, auch ein Geschehen, welches kurz vor dem fol-

. genden stattfand. Dann wäre diese Imperfektform ganz anders 
gebraucht, als adadät AB vii 14,8 = SSS 190,2. Bezieht sich 
diese Form doch auf ein Ereignis, welches um Jahre zurückliegt 
gegenüber dem sich augenblicklich abrollenden Geschehen.3 
Auch bei dieser Auffassung ist der Sprachgebrauch in den Versen 
anders als der in der Prosa. Das spricht aber dagegen, daß 
Strophen und Prosa einem Verfasser zuzuschreiben seien. 

Das nämliche ergibt sich, wenn man AB vii 13,6 = SSS 
188, 10- 1 1  mit AB vii 1 7,3 = SSS 194,2-3 vergleicht, mögen 
da die Verhältnisse auch anders gelagert sein. Die Strophen 
lauten : sasvat putre� pitaro 't yä yan'l bahula'f!t tamaZ,, / ätmä hi 
jajiia ätmanaZ,, sa irävaty atitäri�i II wid : (a)darsus5 tvä säsahas
tarri na yac chuflref?V a lapsata6 j gaVÜ'f!t tr'i�i satäni tvam 

1 SSS : adräkrus. 
z SSS : aJ,ipsata. Mir scheint diese Form des Desiderativs nicht so recht in 

den Zusammenhang zu passen. Vgl. KEITH, HOS 25, S. 69. 
a Vgl . oben S. 59. 
4 SSS : atyäyan. 
5 SSS : adräkf!Us.
8 SSS : alipsata. Vgl . oben Fußn. 2. 
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avniithä mad Angira(Zi) 11 In beiden Fällen wird ausgesagt, daß 
eine Feststellung von jeher bis zum gegenwärtigen Zeitpunkte 
gilt oder nicht gilt : seit Olims Zeiten kamen Väter durch einen 
Sohn bis heute über die dichte Finsternis hinaus, und ·bis heute 
fand man, soweit das Gedächtnis zurückreicht, noch niemals, 
selbst bei· den Südra nicht, daß ein Vater seinen Sohn so ver
schacherte wie Ajigarta Sunab.Sepa. Ich will es dabei dahin
gestellt bleiben lassen, ob man statt atyäyan nach dem Sprach
gebrauche der Prosa nicht eher eine Präsensform erwarten 
sollte, weil es sich um einen Tatbestand handelt, der von den 
alten Indern sicherlich als unabhängig von jeder Zeit für zu
treffend unterstellt wurde. Hier kommt es mir bloß darauf an 
aufzustechen, daß in der Prosa weder der Aorist noch das Im
perfekt gebraucht werden, ein Geschehen zu bezeichnen, das 
seit undenklichen Zeiten bis zum heutigen Tage fortdauerte, 
dessen Tatbestand ohne jede Rücksicht auf eine zeitliche Ge
bundenheit obwaltet. Beide Formen vertreten sich in der Prosa 
auch nicht gleichwertig. · Auch dieser Befund widerrät es, Prosa 
und Verse dem gleichen Manne zuzuschreiben, weil der Sprach
gebrauch nicht einheitlich ist. 

Weiter werden Perfekt und Imperfekt in den Versen anders 
verwendet als in der Prosa. Dies bezeugen die Strophen AB 
vii 18,8  = SSS 195, 18- 19  und AB vii 1 8,9 I I SSS 195,20-21 .
Die Texte lauten : t e  samyaiico Vaisvämiträ}_,, sarve säka'f{i sa
rätayaZ,, / Devarätäya tasthire  dhrtyai 8rai*thyäya Gäthinä"/j1 II
und : adhiyata2 Devaräto rikthayor ubhayor r�iZ,, I Jahnünä1fi 
cädhipatye daive vede ca Gäthinä'f{i3 11 Hier ist, wie mich bedünkt,
die Lage so, daß die Gäthina sich zu Devaräta bekannt haben 

1 SSS : f yail!thye srail!thye ca Gäthinä[i, I I  
1 SSS : adhiyate, ohne Variante bei Il:ILLEBRANDT, S .  270. STREITER, S .  23 : 

adhiyata, ebenfalls ohne Lesart; MM, S. 587 : adhiyata. Ich glaube danach, 
Il:ILLEBRA1'"DTS adhiyate müsse auf sich beruhen bleiben. Vgl. oben S. 7. Zur 
Kürze an 4. Stelle des 1. Stollens verweise ich auf AB vii 1 8,7 = SSS 195,16, 
� va[i, K usikä viro . 

3 SSS : Jahnünäf'!l rfidhitasthire daive vede ca Gäthinä[i,. 
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mußten, ehe er das Erbe konnte zugesprochen erhalten. Dann 
bezeichnete das Perfekt ein Geschehen, das im gesamten Ab
laufe der Ereignisse einer Vergangenheit kurz vor dem folgenden 
läge. Der Sprachgebrauch in den Versen weicht in doppelter
Hinsicht von dem der Prosa ab. Einmal wird hier mit dem
Perfekt die fortschreitende Handlung ausgedrückt, zum anderen
drückt in der Prosa das Imperfekt eine zeitlich weit zurück
liegende Handlung aus, nicht wie in diesen Versen das, was
auf Grund eines vorausliegenden Geschehens neu eintritt. Meinte
ma:Q, die durch tasthire und adhiyata vermeldeten Handlungen
seien gleichzeitig, so änderte dies auch nichts daran, daß der1 
Sprachgebrauch der Verse von dem der Prosa abweicht. Klafft
dieser aber dermaßen auseinander, dann wird man nicht einen
und denselben Menschen als Verfasser beider gelten lassen
können. Im übrigen tauchten ja schon aus ganz anderen Er
wägungen heraus Zweifel dahingehend auf, ob die Strophe 
AB vii 18,9 I I SSS 195,20-21 als urspL i.nglich zur Erzählung
gehörig hingenommen werden dürfe.1 Mir will es vorkommen,
als bestätigte die eine Betrachtungsreihe die andere.

Von diesen Verhältnissen ganz abgesehen, werden auch die 
einzelnen Präteritalformen in den Versen unseres Textleins nicht
einheitlich gebraucht. Was, zuvörderst das Perfekt anlangt, so
bezeichnet es einmal einen Tatbestand, der ohne jede Rücksicht
auf die Zeit gilt. Hierunter fallen AB vii 13,6 = SSS 188, 10- 11  :, 

sasvat putrer_w, pitaro 'tyäyan2 bahul,arp, tamaZ,, I ätmä M jajiia
ätmana"IJ, sa irävaty atitäri�?- 1/ ; AB vii 13 ,12  = SSS 189,2 - 3 :
näputrasya loko 'stUi tat sarve pasavo viduZ,, I tasmät tu putro
mätara'f!i svasära'f!i cädhirohati I/ ; vielleicht auch AB vii 15, 1 = 

SSS 190,7- 8 :  nänä sräntäya srir astUi Rohita susruma I
päpo nrfadvaro3 jana Indra ic carataZ,, sakhä II

1 Vgl . oben S. 38. 
2 SSS : atyäyan. 
3 SSS : nil!advaro. Vgl. BöHTLINGK, SBSGW, phil.-hist. Klasse, Band 42, 

S. 154. Zu BuSruma vgl. KEITH, HOS 25, S. 69. 
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Wie sich schon daraus ergibt, daß in der zweiten der soeben auf
geführten· Strophen das Präsens a<lhirohati mit dem Perfekte 
wechselt, hat dies hier präsentische Bedeutung in dem Sinne, 
daß durch das Perfekt ausgedrückt wird, ein Tatbestand treffe 
immer zu: So wird es in der Prosa unserer Erzählurtg nicht ver
wendet. 

Doch bezeichnet das Perfekt in diesen Versen auch eine Hand
lung, welche der Vergangenheit angehört. Dabei wurde diese 
Handlung kurz vor einer anderen getätigt, und das nächste 
Geschehen beruht auf ihr. Dies obwaltet AB vii 1 8,8  = SSS 
195, 1 8 - 19. Ich verweise für die in Frage kommende Form 
tasthire zurück auf S. 69f. 

Ich vermag nicht zu entscheiden, ob man diejenigen Strophen, 
in welchen das Perfekt den Sinn einer zeitlosen Gegenwart 
besitzt, für älter zu halten befugt sei, als diejenigen, in welchen 
es eine ausgeführte Handlung der Vergangenheit bezeichnet, 
welche die nächste auslöst. Sicher ist nur, daß nicht ein und der
selbe Mensch die Prosa wie die Verse verfaßt haben kann. Dazu 
geht der Sprachgebrauch zu weit auseinander. 

Ebensowenig wie das Perfekt sind in den Versen unserer 
Legende die Aoriste einheitlichen Wertes. 

Einmal bezeichnet da der Aorist eine Vergangenheit, welche 
im Verhältnisse zu einer augenblicklichen Gegenwart nicht weit 
zurückliegt und bewirkt, was sich in besagter Gegenwart voll
zieht. Das ist in folgenden Strophen der Fall : AB vii 1 7  ,-3 
= SSS 194, 2 :  (a)dar8us1 tva sasahastarri na yac chUdre§'V al,apsata2 
I gavarri tr1r_ii satani tvam avrr_iitha mad A.ngiralJ, 11 AB vii 1 7  ,4 
= SSS 194,8- 9 :  yalJ, sakrt papakarri kuryat kuryad enat3 tato 
'param I napaga"IJ,4 saudran nyayad asarr1dheyarri tvaya krtam II 
Bei dieser Strophe glaube ich jedenfalls unterstellen zu dürfen, 
es werde ausgesagt : Du hieltest dich nicht fern davon, wie ein 

1 SSS: adräk�us. 
2 SSS :  alipsata. 
3 SSS :  enas. 
4 sss : mä,pagäf.t. 
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Südral oder schlechter zu handeln. Deshalb werde ich nicht wieder 
dein Sohn werden, sondern mich von Visvämitra adoptieren 
lassen. Ist dieser Gedanke auch nicht ausgesprochen, so zielt 
Suna);i.8epa mit seinen Aussagen doch darauf ab, dies seinem Vater 
Ajigarta beizubringen. Weiter fallen hierunter AB vii 1 7,5 = SSS 
194, I I - 12 : bh'ima eva Sauyavasi"IJ, sasena visisasi11u"IJ,2 I asthan 
maitasya putro bhur mamaivopehi putratam II ; AB vii l8,4 1 j SSS
195,12- 1 3 :  te vai putra"IJ, pasumanto v'iravanto3 bhavit}yatha / ye
manam me 'nugrhr_ianto vfravantam a karta ma II In diesen 
St:i;ophen wird der Aorist verwendet wie in der Prosa der Le
gende, nur sind diese Formen nicht in ein System der Form
entsprechungen eingefügt. 

Der Aorist bezeichnet aber in den Versen auch eine all
gemeine Vergangenheit, die sich von einem unbestimmten Zeit
punkte an bis zur augenblicklichen Gegenwart erstreckt. Nur 
so läßt sich die Form al,apsata auffassen, welche AB vii 17,3 
= SSS 194,2 steht : arlar8us4 tva sasahastarri na yac chUdresv 

alapsata5 I gavarri tr'ir_ii satani tvam avr?J'itha ma<l A.ngira"IJ, I In 
diesem Betrachte weicht der Sprachgebrauch der Strophen von 
dem der Prosa ab. 

Wende ich mich schließlich den Imperfektformen zu, welche 
in den Versen unserer Legende begegnen, so beziehen sich die 
beiden Formen samabharan und abhruvan auf eine weit zurück
liegende Vergangenheit an der StelJe : AB vii 13, l l  = SSS 
188,20 : devas caitam r:Jayas ca teja"IJ, samabharan mahat I devä 
manu:Jyan abruvann e:Ja vo janan'i puna"IJ, II So wird das Im
perfekt auch in der Prosa unserer Erzählung verwendet.6 

1 Es ist recht seltsam, daß im gleichen Wechselgesp1äche zwischen Ajigarta 
und Sunal;tsepa-Devaräta zwei Verse vorher steht : (a)dar8us tvä säsahastwrp, 
na yae ehüdr�v a"lapsata (SSS : alipsata).  Werden doch die gleichen Hand
lungen damit kurz hintereinander einmal dahin bestimmt, daß Ajigarta ve1 fuhr, 
wie kein Südra es tut, zum anderen indes dahin, daß er handelte wie die Südra. 
Ich finde zunächst keinen rechten Ausweg, diese Zwiespältigkeit zu erklären. 

2 SSS : viSisäsi�at. 
8 SSS : pa8umantaZ,, prajävanto usw. 4 SSS : adräk�s. 
0 SSS : alipsata. Vgl. S. 68, Fußn. 2. 6 Vgl. oben S. 59. 
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Auf eine der augenblicklichen Gegenwart gegenüber recht nahe 
Vergangenheit geht zweimal das Imperfekt avrr_i'ithäs AB vii 1 7,3  
= SSS 194,3 : gavärri tr'ir_ii satäni tvam av rr_iithä � AngiralJ, II

Einen allgemein gültigen Tatbestand, der seit undenklichen 
Zeiten bis zur augenblicklichen Gegenwart durch die Erfahrung 
erwiesen wurde - und auch weiterhin zutreffen wird - ,  drückt 
das Imperfekt atyäyan AB vii 13,6 = SSS 188, 10 aus : 8a8vat 
putrer_ia pitaro (a) t yäyan bahularri tama'IJ, I ätma hi jajna ätmanalJ, 
sa irävaty atitärir_ii 11 

Schließlich antwortet die Imperfektform adh'iyata auf die 
Frage : „Was geschah dann" AB vii 18,9 = SSS 195,20- 21 : 
adhiyata1 Devaräto riktooyor ubooyor r?i'IJ .1 Das Gut an Imperfekt
formen ist gewiß sehr begrenzt, aber auseinander geht der 
Sprachgebrauch doch, und von dem ganzen Systeme gegen
seitiger Beziehungen, in welchem Perfekt, Aorist und Imperfekt 
in der Prosa zueinander stehen, findet sich in den Versen keine 
Spur. Das spricht nicht dafür, daß Verse und Prosa einem und 
demselben Manne zu danken seien. 

Mir scheint nun weiter, es lasse sich aus unserer Legende von 
Sunal;isepa sogar zeigen, daß die Prosa zum Teil den Versen 
später zugefügt wurde. Dies zu tun ermöglicht, glaube ich, 
ein Vergleich von AB vii 13, 1 1 - 13 mit SSS 188,20- 189,3. Da 
stehen sich einander gegenüber : 

AB 
deväJ caitäm rf?aya.� ca 
teja'IJ, samabooran maoot I 
devä manuf?yän abruvann 
ef?ä vo janan'i punalJ, 11 
näputrasya loko 'sfiti 
tat sarve pasavo vidu'IJ, I 
tasmiit tu putro miitararri 
svasärarn cädhirohati 11 
ef?a panthä urugäya�i su8evo 

1 Vgl. oben S. 69 und Fußn. 2. 

sss 
ebenso 

" 

" 

" 
Dieser und der nächste Vers 
folgen sich in umgekehrter 
Ordnung. 

ef?a panthä vitato devayäno 

- 74 -

74 FRIEDRICH WELLER 

yam putrir.ia äkramante viso- yenäkramante putrir.io [ye1] 
kä'/J, I visokä'IJ, 

tam pasyanti pa8avo vayärrisi ca ca fehlt 
tasmät te mätrapi mithuniboo- ta[smä2]t te mätrapi mithunarfb 

vanti 11 caranti 

Gegenüber den Strophen AB vii 13,2-12  =_ SSS 1 88,3-21  
und 1 89,2-3 weist der Vers AB vii 13 ,13  I I  SSS 1 88,22f. merk
würdig viele und starke Varianten auf. Die übrigen Verse weichen 
nur wenig voneinander ab. Irgendwie sind die Überlieferungs
verhältnisse für diese eine Strophe anders, verwickelter, gelagert 
als für den Rest. Es ist von vornherein nicht unwahrscheinli�h, 
daß dies damit zusammenhänge, daß die Verse AB vii 13, 1 2 ;  13  
sich umgekehrt folgen wie die beiden Strophen SSS 188,22 
bis 189,3. Sind nun diese beiden Verse unterschiedlich geordnet, 
so wird man dies nach alter Erfahrung darauf zurückführen dür
fen, daß eine der beiden Strophen ursprünglich als Nachtrag auf 
dem Rande einer gemeinsam unterliegenden Handschrift stand 
und sie im Laufe der Überlieferung in einem Zweige an der einen, 
im anderen an der anderen Stelle eingefügt wurde. Sind damit 
auch die Varianten innerhalb der Verse nicht erklärt, so kann
doch nicht bezweifelt werden, daß es sich im Grunde um dieselbe 
Strophe handelt. Stimmt doch der Inhalt des Ganzen und seiner 

1 ye steht in allen Handschriften. HILLEIIRANDT, S. 268. 
2 HILLEIIRANDT, S. 268 : „All MSS. taMnät te mätary api mithunarp, caranti. 

I think that either sma" (verdruckt für smä) „or te is superfluous." Vgl. auch 
STREITER, S. 37. Anders als HILLEIIRANDT halte ich dafür, der letzte Stollen 

sei schriftmäßig richtig überliefert. Der Umstand, daß er im AB da gleichlautet, 
scheint mir zu widerraten, den Wortlaut zu ändern, soweit der Eingang in 

Frage kommt. Da nun im 3. Stollen des SSS ca gegenüber dem AB fehlt, 

möchte ich eher meinen, die Entwicklung sei so gegangen, daß tasmät i� SSS

zum 3. Stollen gezogen wurde und dann der 4. umgebaut wurde in te m�(J,ry 

api mithunarp, caranti. Beweisen kann ich dies nicht. Aber dieser 4. Stollen 

des SSS nimmt nicht für sich ein. Der Lokativ mätari befremdet einigermaßen. 

Längen und Kürzen folgen sich in diesen vier Zeilen in buntem Wechsel, selbst 
in den Zeilenausgängen. Wenn der letzte Stollen überzählig sein sollte, darf 

man deshalb vielleicht der Katze den Schwanz abhacken und -bhonti lesen. 
Vgl. F. WELLER, Versuch einer Kritik der Kathopanif?ad, S. 42, Fußn. 6. 
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einzelnen Teile in einem Ausmaße überein, daß nicht zwei ver
schiedene Verse vorliegen können. Wie die Lesarten zustande 
kamen, vermag ich nicht zu klären, dazu reicht das · Überliefe
rungsgut nicht aus. 

Sieht :rµan nun zu, ob sich Anhalte dafür erkennen lassen, daß 
wirklich ein Vers einem älteren Bestande nachträglich zugeschla
gen wurde, so scheint mir dies der Fall zu sein. 

Einmal wird durch die Abfolge der Strophen, wie sie im SSS 
steht, die Reihe achtsilbiger Verse zerstört, welche durch AB 
vii 13,9- 12 dargestellt wird. Im AB steht diese Strophe hinter 
der Reihe Anu�.tubh-Strophen, und daß eine Abfolge gleicher 
Verse durch eine Strophe in anderem Versmaße abgeschlossen 
wird, ist aus der Sanskritdichtung bekannt. 

Als Stütze dafür, daß der fragliche Vers später zugefügt 
worden ist, darf man anführen, daß er im ganzen das nämliche 
aussagt wie die Strophe AB vii 13,12 = SSS 189,2-3. Die letzten 
drei Zeilen des Verses AB vii 13, 12  = SSS 189,2- 3 :  t,at sarve
pasavo 'IJidu'IJ, / tasrnät tu putro maf,ararri svasärarri ciülhirohati 
enthalten dasselbe wie die beiden Schlußstollen des im AB folgen
den tam pasyanti pasavo vayärr1si1 ca tasrnät te maträpi mithun'ibha
vanti, mag sich hier tam immerhin auf panthan beziehen, ohne 
daß die zweite Hälfte des Anu�tubh-Verses etwa gleichartig 
an loka angeschlossen wäre ; mag immerhin die Schwester von 
AB vii 13 ,12  im nächsten Verse fehlen, alle Tiere durch Tiere 
und Vögel ersetzt sein und putro nur te entsprechen. Das bringt 
alles keinen anderen Gedanken in die Ausführungen. Was die 
erste Zeile des Verses AB vii 13, 12  = SSS 1 89,2 angeht wid 
die beiden ersten Stollen der Strophe AB vii 13 ,13  I I  SSS
1 88,22, so ist der einzige Unterschied zwischen beiden im Grunde 
der, daß von der breiteren Auswalzung abgesehen der negative 
Ausdruck : näputrasya loko 'stui durch den positiven : e11a
panthä urugäya'IJ, su8evo yam putrirJa äkramante visokä'IJ, oder 

1 KEITH, HOS 25, S. 301, bietet dafür „herds". Es wird einfach ein Tipp
oder Druckfehler übe1sehen wo1den sein. In der Handschrift KElTHB stand 
gewiß birds. 
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seine Spielform im SSS ersetzt ist. Irgendein wesenhafter Unter
schied besteht in den Inhalten nicht, sie fallen vielmehr praktisch 
zusammen. Sonst wird aber in den Versen AB vii 13, 2 - 1 2  und 
den entsprechenden Strophen des S SS ein Gedanke nicht so
gleich wiederholt. 

Das ·alles läßt mich doch glauben, dieser Vers AB vii 13, 1 3  
= S S S  188,22f . : e11a panthä usw. sei eingesprengt in einen älte
ren Textbestand. Dann sind diese Verse nicht eines Ursprunges. 

Es ergibt sich daraus aber noch etwas anderes. Die Prosa
stelle AB vii 13,3  = SSS 1 88,5 : sa ekayä Prlito dasabhi'IJ, pratyu
väca muß jünger sein als der ursprüngliche Bestand an Versen. 
Sie kann erst in den Text gekommen sein, nachdem jener Vers
nachtrag war aufgenommen worden. Die Prosa muß jünger sein 
als der überarbeitete Verstext. Das besagt aber auch, daß Prosa 
und Verse nicht von einem und demselben Verfasser herrühren 
können. Bestenfalls stammt jene von dem Manne, der den Nach
tragsvers in den Text einbezog. 

Man wird nun gewiß darauf hinweisen, daß sich auch AB 
vii 13,8 = SSS 188, 1 4- 1 5  eine Trif}tubh-Strophe1 inmitten von 
Anuf}tubh-Versen findet. Ich bin mir indes nicht so sicher, daß 
damit meine Ausführungen zu widerlegen seien. AB vii 13,2 
= S SS 188,3-4 fordert Hariscandra den Weisen Närada auf, 
ihn darüber aufzuklären, was man wohl durch einen Sohn ge
winne, wenn die, welche Vernunft haben und welche nicht, sich 
einen Sohn wünschen.2 Darauf antworten trotz des verquerten 
brahmärJa(Q,) die Verse AB vii 13,3-8, nicht aber die Strophen 9 
bis 1 1 . Diese handeln davon, daß der Mann in seiner Frau zu 

1 annatp. ha prä1rµi1J, saratiatp. ha vaso rüpa'f!I- hira'T!-yam pa8avo vivahal}, 11 sakhä 
ha jäyä krpa'f!-a'f!I- ha duhitä jyotir ha putral}, parame vyoman 11 Der dritte Stollen 
ist überzählig. Lies duh'tä? Upajäti. 

2 yatp. nv imam putram ichanti ye vijä,nanti ye ca na / kitp. svit putre'f!-a vindate 
tan ma äcaktjva Närada // Im SSS steht eingangs yan nv ima'f!I-, ohne daß 
Hn.LEBRANDT, S. 268, et"" as dazu vermerkte. STREITER bietet eber:falls yan n'IJ 
imam (so !), doch leEen wir bei ihm in der zugehörigen Fußnote ; „yanvimam co
dices omnes legunt". MM, S. 573. bietet uns yan nv imatp.; ASS 835 ; ya'f!I- nvima'f!l
mit SÄYA�As Erklärung : te sarve 'pi nu ktjipra'f!I- yam ima'f!I- putram icchanti • • •
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neuem Leben ersteht, wiedergeboren wird und vom Wesen der 
Frau .1 Sie haben also ihrem Gegenstande nach eigentlich gar nichts 
damit zu tun, die Frage zu beantworten, '!o�u man einen Sohn 
haben will. Erst der Vers AB vii 13,12 = SSS 189,2-'- 32 kehrt 
wieder zu diesem Gegenstande zurück. 

Dieser ';r'atbestand ist immerhin auffällig. Wenn in diesem 
Strophenverbande schon ein Vers nachgetragen wurde, erhebt 
sich der Verdacht, daß zumindest diejenigen Verse, welche die 
gestellte Frage nicht beantworten, einem älteren Textbestande 
sekundär zugefügt seien. 

Man könnte nun geltend machen, in den Strophen AB vii 13,9
bis 11 = SSS 188, 16-21  werde davon gesprochen, daß der 
Vater im Sohne wiedergeboren wird.3 Ich glaube aber, gerade 
da liege der Hase im Pfeffer. Reimt es sich doch zunächst einmal 
gar nicht zusammen, einem Manne wie Hariscandra, dem von 
all seinen vielen Frauen kein Sohn geboren wurde, etwas davon 
zu erzählen, daß der Vater über die Ehefrau in seinem Sohne 
wiedergeboren wird. Ein solches Gebaren erscheint einiger
maßen abgeschmackt, die Belehrung fehl am Platze. Dies gilt 
aber um so mehr, als diese Wiedergeburt gar nicht damit zusam
menhängt, die gestellte Frage zu beantworten, wozu sich die 
Leute einen Sohn wünschen, was sie dadurch gewinnen. Der 
Gegenstand, worüber diese Verse etwas aussagen, ist die Ehe
frau : Ihr Wesen besteht darin, daß ihr Mann in ihr wiedergebo
ren wird. Das aber hat unmittelb�r gar nichts mit d e r  Frage zu 

1 patir jäyäm pravi8ati garbho bhiitvä Ba mätaram I tasyäm puna'r navo bhiitvii 
da8ame mäBi jäyate 11 taj jäyä jäyä bhavati yad aByä'Tfl- jäyate puna"!], I äbhutir 
el!äbhutir bijam etan nidhiyate 11 devä8 caitäm rl!aya8 ca teja"I], samabharan 
mahat 11 devä manUlJyän abruvann l!l!ä vo janani puna"IJ, 11 

2 näputrasya loko 'stiti tat sarve pa8avo vidu"!], I tasmät tu putro mätara'Tfl- Bva
sära'Tfl- cädhirohati 11 Die wenigen Lesa1 ten können hier auf sich beruhen bleiben.

8 Nebenbei beme1kt, handelt es sich bei allen einschlägigen Stellen dieser 
Ve1sgruppe wie auch AB vii 13,6 = SSS 188,11 doch um eine Wiedergeburt 
des Vate1 s im Sohne, wenn auch nicht um die Wiedergebu1t ganz allgemein. 
Diese Wiedergeburt vollzieht sich allerdings sehr viel natürlicher und irdischer 
als der allgemeinen Theorie nach. 

6 

- 78 -

78 FRIEDRICH WELLER 

tun wozu man sich einen Sohn wünscht. Ist doch der Verband 
der

' 
Gedanken nirgends so hergestellt, daß von seiner Frau wie

dergeboren zu werden als Ziel der Wünsche aufgestellt wird, 
einen Sohn zu bekommen. Davon kann man sich sehr rasch 
überzeugen, hält man neben diese drei Strophen die Verse AB 
vii 13,4- 8  = SSS 188,6- 15, ja sogar AB vii 13,12 - 1 3  = SSS 
188,22 - 1 89,3. In diesen Strophen wird immer der Nutzen ge
nannt, den ein Solm bringt.1 AB vii 13,9- 1 1  = SSS 188, 16-21
ist dem aber nicht so. Hier bleibt es  dabei, über das Wesen der 
Frau auszusagen. Der innere Bau setzt also beide Versgruppen 
gegeneinander ab. Dies ist das einzige, was der gedachte :min
wand deutlich ins Licht rückt. Obwaltet zwischen diesen beiden 
Versgruppen überhaupt ein gedanklicher Zusammenhang, indem 
die Wiedergeburt des Vaters im Sohne die verbindende Brücke 
herstellt, dann ist dieser so nebenbei, daß ich nur noch mehr 
darauf hingestoßen werde zu schließen, beide Gruppen von 
Strophen haben von Haus aus gar nichts miteinander als Teile 
einer geschlossenen Versfolge oder geschlossenen Erzählung zu 
tun, sondern die Strophen AB vii 13,9- 1 1  = SSS 1 88, 18-21
seien einem von ihnen unabhängigen Textbestande nachträglich 
angefügt worden. Beide Gruppen sind verschiedenen Ursprungs. 
Das Stichwort für den Anschluß gab dazu wohl die Wendung 
ätmä hi jajna ätmana'IJ, AB vii 1 3,6 = SSS 188 , 1 1  ab2• 

1 AB vii 13,4 I I sss 188,6 : rtuim asmin sarttnayaty amrtatvartt ca gacchatil;
AB vii 13,5 = SSS 188,8-9 : yävanta"I], prthivyäm bhogä yävanto jätaved<:"�il 
yävanto apsu prä'!l-inäm bhiiyän putre pituB tata"IJ,/I; AB vii 13,6 = SSS 
188,10-11 :  SaSvat putrE'!l-U pitaro 'tyäyan bahulartt tama"IJ, I ätmtl hi jajiia 
ätmana"I], sa irävaty atitäri'!l-i II; AB vii 13,7 = SSS 188,1 3 :  Ba (= putra"IJ,} vai 
loko 'vadävada"!J, /I; AB vii 13,8 = SSS 188,15 : jyotir ha putra"I], para'"!� vyoman II
AB vii 13,12 = SSS 1 89,2 : näputrasya loko 'Bti ; AB vii 13,13 II SSS 188,22 :
l!l!a panthä urugäya"I], BuAevo yam putri'!l-U äkramante vi8okä"!], I· 

B Im JRAS 1911,  S. 989, Fußn. 1 ,  teilt KEITH mit, Dr. THOMAS halte 
zu Recht dafür, daß die Verse AB vii 13  nicht einem einzigen Gedichte ent
stammen. Leider fand ich in der Literatur keine Stelle, wo F. W. THOMAS 

dies ausführt. Auch schrieb mir Herr Professor THOMAS in einem B1·iefe vom 
17. April 1954, daß er sich weder besinne, etwas über diese Stelle des AB 
geschrieben zu haben, noch etwas finde. 
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Diese Versfolge steht nicht so gesichert da, daß die Trif?tubh 
AB vii 13,S = SSS 188, 14- 15 nicht einen älteren Textbestand 
abgeschlossen haben könnte. Jedenfalls ist damit ein Abschnitt 
in der Strophenfolge erreicht, vielleicht sogar ein Einschnitt. 
Danach gl31ube ich, man könne diese Trit?tubh nicht als Gegen
beweis dafür anziehen, daß die zweite Trif?tubh nicht könne 
später zugefügt worden sein. 

Zu den Versen AB vii 13,3- 8 =  SSS 188,6- 15 führte KEITH 
aus1, daß sie ohne inneren Bezug in der Geschichte von Hariscandra 
und Narada stehen. Er meint, diese Strophen seien einer Spruch
dichtung entnommen. Schon im JRAS 1912,  S. 433, machte er 
darauf aufmerksam, daß es wie der Stein ins AuO'e paßt wenn 0 ' 
Narada in den von ihm gesprochenen Versen Brahmanen anredet 
statt den König Hariscandra, der ein K�atriya ist2, wo Narada 
doch von einem Fürsten aus K� atriyageschlechte gefragt wurde. 
Mich bedünkt, ÜLDENBERG s Ausführungen3 nehmen diesem Be
weismittel nichts von seiner Durchschlagskraft. Anders a]s KEITH 
glaube ich aber, dadurch, daß in der Strophe AB vii 13,  7 = SSS 
1 88,12 -;- 13 Brahmanen angesprochen werden, sei nur erwiesen,
daß dieser eine Vers im Gefüge der Strophen unecht ist, ni.cht, 
daß sämtliche Strophen AB vi.i 13,3 - 8  dies sind. Die Verse AB 
vii 13,3- 6 =  SSS 188,6- 1 1  bleiben unberührt stehen. Sie sind 
dem Brahmanen -Verse in keiner Weise zwangsläufig unverbrüch 
lich verbunden, sondern bestehen auch ohne diesen. Die Brah
manenstrophe ist ein Einsprengsel. Die ganze Versfolge ist 
kompiliert, und daß dies in zwei Überlieferungszweigen gleich
mäßig der Fall ist, beweist, daß beide Textreihen auf ein einziges 
Manuskript als letzte erreichbare Quelle zurückgehen müssen. 

1 Zuletzt HOS 25,65. 2 AB vii 14,7 = SSS 1 89,21. 
3 GGN 1911,  S. 461 , Anm. 2 ; 462. ÜLDENBERGs Rückverweis auf S. 451 

seiner Untersuchung bleibt so lange gegenstandslos, als nicht bewiesen wird, 
eine Unterhaltung zwischen zwei Leuten sei dann in Ordnung, wenn Herr 
X. etwas fragt und darauf ein Herr Y. vom Gefragten angesprochen wird, 
von dem man noch nicht einmal weiß, ob er anwesend ist. Denn, daß Brah
manen bei der Unterredung zwischen Hariscandra und Närada zugegen 
waren, steht nirgends in dieser Erzählung vermeldet. 

6* 
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Die Prosastelle vor den 10 Versen ist also in jedem Falle jün
ger als die Kompilation der folgenden zehn Verse. 

Glücklicherweise läßt sich beweisen, daß der Text der Legende 
von Suna}.iSepa im Laufe der Zeit anwuchs. 

Nach dem AB vii 15, 1 - 6  entfloh Rohita sechs Jahre in die 
Einöde, nach dem SSS 190,3- 191 ,13  tat er dies aber sieben. 
Sieht man sich beide Texte an, schält sich folgendes Gerippe 
dieser Teilerzählung heraus : 
1 .  Jahr, § 14,9 : 1 .  Prosa 

15, 1 : l .  Vers 
(nänä . . .  ) 

2. Jahr, § 15, 2 :  2. Prosa 
2. Vers 

(pu�]Yi'IJ-yau,) 

3. Jahr, § 15,3 : 3. Prosa 
3. Vers 

(aste) 

4. Jahr, § 15,4 : 4. Prosa 
4. Vers 

(kalilp) 

5. Jahr, § 15,5 : 5. Prosa 
5. Vers 

(caran) 
6. Jahr, § 15,6 : 6. Prosal 

Rohita kommt 
zu Ajigarta 

190,3-6 : 
7-8 : 

9-1 1 :  

12-13 : 

14-16 :  

1 7-18 : 

l .  Prosa l .  Jahr 
1 .  Vers 
(nänä . . .  ) 1 
2. Prosa 2. Jahr 

2. Vers 
(äste) 

3. Prosa 

3. Vers 
(kalib-) 

3. Jahr 

19-21 : 4. Prosa 4. Jahr 
22-191 , 1 : 4. Vers 

191 ,2-4 : 
5-6 : 

7-9 : 

(pu�pi1}-yau) 
5. Prosa 5. Jahr 
5. Vers 

(caran) 
6. Prosa 6. Jahr 

10-1 1 :  6. Vers 
(caran) 

12-14 : 7. Prosa1 7. Jahr 
Rohita kommt 
zu Ajigarta 

i An dieser Stelle fehlt in der Prosa : so 'rarJ-yOO grämam eyäya. tam Indra'IJ, 
purulJarüperJ-a paryetyoväca. 
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Daraus ergibt sich zunächst einmal, daß die Strophe S SS 
191 , 10- l l  im AB überhaupt fehlt. Sie lautet : 

caran vai madhu vindaty 
apacinvan parül}akam / 
uttil}thari vindate sriya'f!t 
na nil}at kirticanävati I / 

caran vai madhu vindati 
caran svädum 1 udumbaram /
suryasya pasya sremä'l},Q,1fi2 
yo na tandrayate caran I / 

Neben diese im SSS überschießende Strophe stellte ich rechts 
den im AB wie im SSS gleichmäßig überlieferten Vers, welchen 
lndra zu Rohita . am Ende des 5. Jahres seines Aufenthaltes im 
Walde spricht. Die zwei Lesarten des SSS zu dieser Strophe 
sind belanglos, es handelt sich um dieselbe Strophe in beiden 
Zweigen der Überlieferung. Diese wird also durch das AB wie das 
SSS für die gleiche Stelle im Texte beglaubigt. Daß die im SSS 
angeführte 6. Strophe ein umgemodelter Abklatsch dieser 5. ist, 
bedarf, denke ich, keines Nachweises, daß der in zwei Über
lieferungszweigen beglaubigte Vers der echte und ältere von 
beiden ist, auch nicht .

. 

Damit ergibt sich, daß die Teilerzählung vom Aufenthalte 
Rohitas im Walde im SSS in später erweiterter Form vorliegt, 
die ältere Fassung des AB wurde überarbeitet. 

Daß die Verse dieses Abschnittes im S SS auch sonst eine 
jüngere Form des Textes aufweisen als die des AB, darauf weist 
die Lesart srarna'l},Q,'f!t des SSS gegenüber 8remärµim3 des AB hin. 
Diese Spielform wird der Absicht gerechter, welche der Vers aus
drückt, als jene. Die erste Vershälfte besagt, nur wer. sich rühi-e, 
finde Honig ; nur wer sich rühre, eine süße4 Feige. Die zweite 
Vershälfte beweist, daß dies richtig ist, indem die Sonne als Vor
bild hingestellt wird : Sieh dir die Sonne an. Sie gewinnt ihren 
Vorrang ja auch nur, weil sie sich bewegt, ohne je zu ermüden. 
Hier ist die Aufforderung an Rohita und der Vergleich geschlos-

1 SbS 1 91,5 : pakvam. 
2 s�s 191,6 : SrUf!UJ'{Wm. 
3 Vgl. Fußnote 2. 
t pakva des SSS kommt auf das gleiche hinaus. 
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sen, indem beide Male ein erstrebenswertes, sich lohnendes Ziel 
als Ergebnis eigener Rührigkeit aufgewiesen wird. Das trifft für 
das SSS aber nicht zu. Steht da doch in den beiden Schlußstollen
der Strophe praktisch zweimal dasselbe : Schau auf das Mühen
der Sonne, die wandernd nicht ermattet ! Wenn wie hier durch den
Vergleich nichts weiter klar werden soll, als daß die Sonne sich
müht, ohne je zu ermatten, fehlt eigentlich, daß ein beglückendes 
Ziel erreicht wird, wenn man sich tummelt. Doch nur falls dies 
Ziel winkt, kann der Vergleich Rohita anspornen, sich die Sonne 
zum Vorbilde zu nehmen. Der Vers des AB ist geschlossener
und zweckmäßiger als der des SSS. Mir scheint dies zu bezeugen,
daß im SSS eine zerstörte Überlieferung vorliegt, die jünger i�t,
als der Text des AB. Dadurch wird mir mittelbar bestätigt, daß
die in diesem Abschnitte überschießende Strophe des SSS1 wirk
lich einem älteren Textbestande später zugefügt wurde. Sie kann 
damit als erledigt betrachtet werden, wenn diese Verse weiter 
untersucht werden.

Es ist doch recht auffällig, daß die verbleibenden fünf Verse 
sich nicht in gleicher Weise in beiden Zweigen der Überlieferung 
folgen. Sie stehen, auf eine Formel gebracht, so zueinander :

AB : 

B 

gemeinsamer Bestand 
mit gleicher Abfolge : 

A 

c 
D 

E 

SSS : 

B 

Es kann zunächst auf sich beruhen bleiben, daß die Strophen C 
und D dabei im AB und S SS verschiedenen Jahren des Aufent
haltes Rohitas im Walde zugeteilt werden. 

Die mit B versinnbildlichte Strophe verändert ihre Stellung 
in einem sonst festen Verbande von Versen. Damit haben wir 

1 Vgl. oben S. 81.  

- 83 -



Die Legende von Sunal)sepa 83 

aber den gleichen Tatbestand vor uns, dem wir schon bei der 
Strophe AB vii 13 ,13  = SSS 1 88,22 - 189,1 begegneten.1 So 
wird man auch hier schließen, die Strophe : puf}pi'f}yau carato 
janghe bhuf}'f}Ur ätmä phalagrahilJ,2 / 8ere3 'sya sarve päpmäna'IJ, 
srame'f}a prapathe hatäs 11 sei ein Nachtrag, der vom Rande der 
Handschrift aus im AB an der einen, im SSS an der anderen 
Stelle des Textes eingefügt wurde, d. h. streng genommen in den
jenigen Handschriften, die aus dem Manuskripte mit seinem 
Nachtrage abgeschrieben wurden.4 

Man wird geltend machen, das sei ja alles ganz gut und schön, 
aber schließlich sei eben doch alles erschlossen. Der Augenschein 
überzeuge mehr. Nun, der fehlende augenfällige Beweis liegt im 
SSS glücklicherweise vor. Man braucht nur die SSS 1 93, 1 3 - 14 
angeführten beiden l;tgvedaverse im ];tgveda selber nachzuschla
gen. Dann zeigt sich, daß die beiden Strophen : sa tvarri no Agne 
'vamas und tvarri no Agne Varu'f}asya vidvän im ];tgveda in um
gekehrter Ordnung stehen, nämlich als iv 1 ,5  und iv 1 ,4. Da nun 
an der entsprechenden Stelle AB vii 1 7, 1 nur der Vers : tvarri 
no Agne Varu'f}asya vidvän mit Worten angeführt steht, und 
sonst an allen Stellen, wo mehrere Strophen des J;tgveda zu 
einer geschlossenen Folge zusammengefaßt vorgetragen werden, 
im AB sowohl wie im SSS immer nur der jeweilige erste Vers der 
Gruppe wortmäßig ausgehoben ist, kann es auf keinen Zweifel 
stoßen , daß SSS 1 93, 1 3 - 14 die Dinge so liegen, daß ur-

1 Vgl. oben S. 73ff. 
2 SSS :  190,22 : phalegrahil}. 

3 SSS 191,l : serate. Schon das Versmaß erweist diese Form als sekundär. 
4 KEITH, JRAS 1911,  S. 989, nimmt die Strophen AB vii 15 als einheitlichen 

Ursprunges hin. Ich glaube, dies beweise nicht, daß meine Ausführungen irrig 
sind. ÜLDENBERG, GGN 1911,  S. 462, Anm. 2, scheint diese Jahr für Jahr 
immer wiederkehrende Situation und entsprechend wiederkehrende Belehrung 
unverdächtig. Das ändert nichts daran, daß sich der Text im S SS ausweitete, 
indem die sechs Jahre, welche sich Rohita dem AB nach im Walde aufhielt, 
im SSS zu sieben wurden, der Text also nicht feststeht, es ändert auch daran 
nichts, daß, wer den Text benutzt, zu erklären versuchen muß, warum einer 
dieser Verse im AB an der einen, im SSS dagegen an einer anderen Stelle 
steht. ÜLDENBERGs allgemeine Erwägung klärt leider nichts davon auf. 
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sprüngJ.ich auch hier nur der Vers : tvarri no Agne Varu?Ja8ya vi

dvän, �ortmäßig angezogen war, ein Schreiber aber auch den 
zweiten : sa tvarri noAgne 'vamas auf dem Rande seines Manuskrip
tes nacp.trug, und dieser Nachtrag im weiteren Verlaufe in den 
Text 4rang, und zwar an der verkehrten Stelle. Statt hinter den 
Vers : tva'f{i no Agne Varu'f}asya vidvän kam er davor zu stehen.
Räumt man dies nicht ein, dann muß man zugeben, daß uns
durch diese Stelle des SSS eine von der uns bekannten abwei
chende Rezension des ];tgveda nachgewiesen ist. Dies wird man
wohl mit noch größerer Beschwernis für wahr halten, als meine
Erklärung der Textunterschiede. Da aber sonst für den l;tgveda 
das Gedächtnis der alten Inder über ein Jahrtausend hin so vo�
züglich und zuverlässig arbeitete, daß der J;tgveda ohne Variante 
überliefert ist, wird niemand damit einen Pudel hinter dem Ofen 
hervorlocken, daß er sagt, an dieser Stelle des SSS sei dem 
Schreiber, wenn nicht gar dem Verfasser der Stelle, ein Gedächt
nisfehler unterlaufen. Um den Befund in etwas nüchternere 
Worte zu kleiden, möchte ich sagen, die gesamte Textüberliefe
rung dieser Legende, wie w!r sie aus dem AB und SSS kennen
lernen, beruht auf schriftlicher Überlieferung. Sie wurde nicht 
vom Gedächtnisse weitergegeben, sondern in Handschriften,
und sie wurde in Handschriften überarbeitet, erweitert. Nur so
lassen sich all die aufgezeigten Textverschiebungen erklären,
und zwar mühelos nach immer wieder bestätigter Erfahrung.
Damit ist aber das gesamte AB und SSS in der Form, welche wir 
kennen, auf handschriftlicher Grundlage überliefert worden.
Von mündlicher Weitergabe durch die Zeiten hindurch kann 
gar keine Rede sein.

Vielleicht widerstreitet diese Ableitung der Überzeugung 
CALAND s1• Leider werde ich mir über seine Darlegungen nicht 
recht klar. CALAND führt aus, daß pravacanakära denjenigen 
Lehrer bezeichnet, „der das Ritual in m ün d l i c her  Über-

1 Über das rituelle St.tra des Baudhäyana (Abhandlungen für die Kunde 
des Morgenlandes, herausgegeben von der Deutschen Morgenländischen Ge
sellschaft, Band xii, Nr. 1),  Leipzig, 1903, S. 3f.
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lieferung fixiert hat" (§  4). Auf S. 4 (§  5) legt er dar, gewisse 
Stellen beweisen, „daß Baudhäyana der Autor war einer für 
m ündliche Überlieferung bestimmten rituellen Arbeit". An
dererseits schränkt er diese Feststellurig eingangs des § 5 doch 
ein, wenn er sagt, „daß die älteren Partien" - nämlich eben 
des rituellen Süträ des Baudhäyana - „wenigstens bestimmt 
gewesen sind, mündlich überliefert zu werden". Neben dem 
Begriffe der mündlichen Überlieferung steht nun bei CALAND 

ein zweiter, nämlich der des mündlichen Vortrages. Lesen wir 
doch § 5 :  „Ebenso wie es mir für die Brähma:r;ia-Texte zweifellos 
erscheint, daß sie für den mündlichen Vortrag bestimmt waren 
(bei jenem Worte imäm weist ja der Vortragende die betreffende 
Himmelsgegend mit dem Finger an, vgl. SXYAl:lA TS. Bibi. Ind. 
vol. ii, S. 6 ;  angulinirde8ena), ebenso zweifellos scheint mir das
selbe für unsern Baudhäyana angenommen werden zu müssen."  
Mündliche Überlieferung und mündlicher Vortrag sind aber 
gewiß zweierlei . Jene enträt der Handschriften, dieser kam1 auf 
Handschriften beruhen. Ist unter CALAND s mündlicher Über
lieferung der mündliche Vortrag zu verstehen, widersprechen 
meine Ausführungen denen CALAND s nicht. Da er auf S. 5 
BüHLERs Bestimmung des Begriffes pravacana anführt : „thc 
term pravacana, which literally means 'proclaiming or recitation' ,  
has frequently the technical sense of 'ora.I instruction' and is 
applied both to the traditional lore contained in th" Brähma:r;ias 
and the more systematic teachings of the Aiigas"1, und CALAND 

im engsten Verbande damit von der „Überlieferung" der 
Baudhäyana-Texte spricht, möchte ich zunächst glauben, er ver
wende den Begriff mündlicher Überlieferung im Sinne vonmünd
lichem Vortrage. Dann erhöben sich aus CALANDS Ausführungen 
keine Bedenken gegen das Ergebnis, zu dem ich komme. 

Das Ergebnis, zu welchem ich kam, besagt nun auch noch 
etwas anderes. Die Prosa, in welche die Verse der Erzählung von 
Rohitas Aufenthalte im Walde eingebettet ruhen, ist im SSS 

1 Quellenbezug : „SBE xiv, S .  xxxvi, vgl. auch WEBER, Ind. Literatur
geschichte9, S. 12, Note." 
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sicherlich Junger als die Strophen. Damit wird das Ergebnis 
der Untersuchung bestätigt, zu welchem ich bei der Geschichte 
von Hariscandra und seinem Sohne Rohita kam.1 Denn anders 
läßt es sich nicht erklären, daß sie sowohl in einem Zweige der 
Textüberlieferung, dem SSS, allein aufgereichert wurde, als 
ein Vers nachträglich einem älteren Bestande zuwuchs, wie auch, 
daß dies für deren beide Zweige gilt. War doch die Zahl der 
Verse in der Geschichte von Rohitas Aufenthalte im Walde in 
einer ursprünglicheren Fassung geringer, als sie es jetzt im AB 
und im SSS ist. Dann muß aber auch die Prosa später zugefügt 
worden sein. Prosa und Verse können nicht einem einzigen Ver
fasser zugeschrieben werden. 

Versuche ich hier, meine Betrachtung zusammenzufassen, so 
ergab sich folgendes : 

1 .  Der Text unserer Legende von SunaJ.u\epa, wie er im AB und 
SSS vorliegt, ist an Handschriften gebunden, er geht letzten 
Endes auf ein einziges Manuskript zurück. 2 

2. Dies folgert daraus, daß die Erzählung in beiden Überliefe
ferungszweigen aufs Ganze gesehen gleichartig kompiliert ist. 3 

3. Da die Legende teilweise völlig ungereimt ist4, kann sie in
der vorliegenden Form weder ursprünglich noch echt sein.
Sie schlug sich aus einer geschichtlichen Entwicklung nieder.

4. a) Das Ganze ins Auge gefaßt, gibt die tragisch ausgehende5 
Geschichte von Hariscandra, Rohita und Sunal;tSepas 
Opferung die älteste Grundlage ab.6 Sie ist logisch inso
fern nicht geschlossen, als wir nicht erfahren, woher 
Rohita die Mittel nahin, den Kaufpreis für Sunal;tSepa 
zu bezahlen.7 

1 Vgl. oben S. 73f. 
2 Vgl. S. 15, 44, 83. 
3 Vgl. S. Sff., 22ff., 26ff., 33f., 40ff., 52ff., 73ff. 
·t Vgl. oben S.  14 , 20.
5 Vgl. S. 25.
6 Vgl. S. 24.
7 Vgl. S. 45.
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SunaMepas Opferung hat von Haus aus nichts mit der 
Königsweihe zu tun.1 

b) Daran schloß sich die Erzählung von Suna�sepas Er
lösung an. Dieser geschichtliche Verband steht fest.2 

Sieht man nur auf das Wesen der Hariscandra-Ge
scliichte und läßt dabei ihre Kompositionsteile außer Be
tracht, dann entstammt diese Kreisen der K�atriya.3 Die 
zweite von SunaMepas Erlösung entstammt Priester
kreisen4. Wie die Strophen Näradas bekunden, wurde 
auch die Kriegergeschichte durch Brahmanen überliefert . 
In der Entwicklung der Legende von brutaleren zu hu -
maneren Zuständen des Lebens spiegelt sich wohl wider, 
daß die Priester an Einfluß auf die Lebensgestaltung ge
wannen. Doch scheint mir, über solch allgemeine Erkennt
nisse hinaus lasse sich nichts sicher dahingehend er
kennen, daß die Brahmanen die Machtstellung erstrebten. 5 

c) Als letzte Teilerzählung der gesamten Legende wurde die
von SunaMepas Adoption angebaut6. 

5. Das Schlußwort wurde der Legende später angehängt. 7 
·wende ich mich vom Gesamtgefüge der Legende ihrem 

Bau im einzelnen zu, so ergab sich 

6. über das Verhältnis von Prosa und Vers, daß 

a) die �gveda-Verse gar nichts mit der Legende zu tun ha
ben, wie sie uns im AB und SSS vorliegt, sie nur offe�
baren, wie geistlos kompiliert wurde8, daß 

-----··- - -- -----------
1 Vgl. S. 27ff.
2 Vgl. S. 24. 
3 Vgl. S. 33, 79. 
4 Vgl. S. 2 1 ,  32f.
5 Vgl. S. 26, Fußn. l; 33, 34. 
6 Vgl. S. 52. 
7 Vgl. S. 54. 
8 Vgl. S. 15, Fußn. 3; 20, 2 1 .  
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b) auch die anderen Verse, welche enger in die Legende ver
flochten sind, nicht vom gleichen Manne stammen wie 
die Prosa1 ; daß 

c) die Prosa selten älter ist als die den gleichen Gegenstand 
behandelnden Verse2, 

d) die Prosa in ihrer heutigen Form aber öfter jünger ist als 
die Verse3• 

7. Wie das Ganze der Legende kompiliert ist, sind es auch die 
einzelnen Teile in sich. 
A. a) Während mir die Prosaerzählung von Hariscand�a,

Rohita und SunaMepas Opferung geschlossen vor
kommt, lassen sich 

b) in Näradas Versen mehrere Textschichten heraus
schälen : 
e<) die an die Brahmanen gerichtete Strophe, welche 

überhaupt von Haus aus nichts mit der Erzählung 
von Hariscandra zu tun hat4, 

ß) die Verse über die Frau als Mittel für die Wieder
geburt des Mannes5, 

y) ein nachgetragener Vers6 . 
c) Auch unter den Versen, in welchen Indra mit Rohita 

spricht, befindet sich einer, der später in den Text auf-
genommen wurde7• . 

B. Die Prosa der Erlösungsgeschichte geht nicht auf einen 
einzigen Verfasser zurück. Sie ist zwiefach geschichtet, 
Teile aus unterschiedlichen Legendenkreisen sind zu -
sammengefügt worden8 • 

i Vgl. S. 54ff., 68ff., 73.  
2 Vgl. S. 49ff. 
3 Vgl. S. 43, 73-76, 86 (SS S). 
4 Vgl. S. 79. 
s Vgl. S. 76 ff. 
6 Vgl. S. 74ff. 
7 Vgl. S. 82. 
8 Vgl. S. 8ff., 13ff., l 7 f. 
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C. Stark kompiliert ist die Erzählung von Suna}).Sepas 
Adoption und die damit zusammenhängende Erb
geschichte. 
a) Als älteste Schicht erweist sich die erste Prosafassung. 

Die Adoption wird vollzogen, ohne daß dabei über
haupt über ein Erbe verhandelt oder sonstige Be
dingungen gestellt würden 1. 

Daran wurde angefügt 
b) eine Adoptionsgeschichte mit einem Erbe2• Sie ist 

insofern nicht abgeschlossen, als Suna}).Sepa nicht er
klärt, sich unter den vorgeschlagenen Bedingungen 
adoptieren zu lassen3• Bei dieser Geschichte handelt 
es sich um den Wettstreit zwischen Ajigarta und 
Visvämitra. Sie bringt 4 Söhne Visvämitras, Madhu -
cchandas usw., aufs Tapet. 

c) a) Ausgehend davon Würde eine 3. Form der Adop
tionsgeschichte angebaut oder besser eingebaut, 
nämlich die Erzählung mit den 101 Söhnen 
Visvämitras4• Nach dieser Form der Adoptions
geschichte soll Suna}).Sepa durch die Adoption ein 
doppeltes Erbe, ein geistig-geistliches und ein po
litisches, zufallen. 

ß) Die eingebaute Prosa dieser 3,Adoptionsgeschichte5
sprengte die beiden Schlußstrophen der unter b) 
genannten zweiten Adoptionsgeschichte von dem 
Verse : MadhuchandälJ, sr�otana usw. ab6• 

. 

d) a) In den verbleibenden 4 Strophen7 wird zweimal 
von besagtem doppelten Erbe gesprochen. 

1 Vgl. S. 49f., 52. 
2 Vgl. S. 37ff„ 47f., 49ff., 52. 
3 Vgl. S. 52f. 
4 Vgl. S. 34f., 39ff., 49ff. 
5 AB vii 1 8,1-2 I I  SSS 195,3-8.
6 Vgl. S. 42ff. 
7 AB vii 1 8,6-9 I I  SSS 195,14-21.
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ß) Über dies zwiefältige Erbe liegen in je einem Verse 
zwei verschiedene Überlieferungen vor, die nicht 
eines Ursprunges sind.1 

y) Ist doch der eine von ihnen (Kusika-Strophe) ein 
Einsprengsel, der zwei zusammengehörige Gäthina
Verse auseinanderreißt2, während die Schluß
strophe später zugefügt wurde.3 

15)  Da auch die restlichen beiden Gäthina-Strophen 
unursprünglich und später zugewachsen sind4, 
haben alle diese 4 Strophen kein Heimatrecht in 
der Legende von Sunal).sepa, sondern kamen durqh 
Kompilation in sie. 

8. In die Prosa des AB sowohl wie in die des SSS drangen 
Glossen ein5• Ihr Wortlaut stimmt nicht immer überein. 

9. Die Überlieferung des Textes in den einzelnen Zweigen des 
AB und SSS ließ in etlichen Fällen die gemeinsame Text
form hinter sich, weil jeder Zweig seine eigenen Wege ging. 

a) So wurde im · SSS Rohitas Aufenthalt im Walde auf 
7 Jahre verlängert, während er im AB nur 6 dauerte. 
Die zugehörige Prosa wurde sekundär entsprechend ge
ändert.6 

b) Im SSS wurde ein l�gveda-Vers auf dem Rande eines 
Manuskriptes von späterer Hand nachgetragen und 
geriet an falscher Stelle in den Wortlaut des Textes7 • 

c) Gelegentlich zeigte sich, daß Lesarten des SSS jünger 
sein dürften als die des AB8• 
------- --------�--··---- -··-----------

1 Vgl. S. 40ff. 
2 Vgl. S. 4l f. 
a Vgl. S. 38, 42, 53. 
' Vgl. S. 42. 
s Vgl. S. 35f„ 48 (AB). 
6 Vgl. S. 85f. ; 76. 
7 Vgl. S. 83f. 
8 Vgl. S. 9, Fußn. 2; S. 37, Fußn. 5, S. 69, Fußn. 2; S. 63, Fußn. l; S. 8lf. 
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10. a) Auf der anderen Seite erweist sich aber auch der Zustand 
des Textes, wie er im AB vorliegt, manchmal als jünger 
im Vergleiche zu dem des sss1. 

b) Unterweilen mag einem älteren Textzustande gegenüber,
wie ihn das SSS bietet, im AB etwas ausgefallen2 oder 
auch zugesetzt sein. 3 

c) Vielleicht muß man sogar damit rechnen, daß sich die
gleiche Teillegende im AB in einer etwas weiter ent
wickelten Form vorfindet als im SSS4•

1 1 . Manches blieb am Wege liegen .s 

In dieser Erzählung von Sunal.iSepa stehen wir einem Trüm
merfelde erster Ordnung gegenüber, dessen Bruchstücke sich 
zwar, wenn man so sagen darf, in weitem Ausmaße sortieren 
ließen, die in ihr ursprüngliches Haus wieder zurückzuversetzen 
jedoch nicht gelang. Daß aber diese Bruchstücke in mündlicher 
Überlieferung so gleichmäßig, und teilweise stumpfsinnig, wären 
zusammengeleimt worden, dürfte unglaubhaft sein. Über das 
Akhyäna von Suna}:isepa brauchen wir uns, glaube ich, nicht 
weiter zu unterhalten. Es scheint sich aber zu empfehlen, nach 
dieser Erfahrung einmal alles Gut im einzelnen durchzuprüfen, 
das angezogen wurde, diese Lehre vom Akhyäna zu stützen. 

1 Vgl. S. 44, 62, 64, 66. 
2 Vgl. S. 35. 
3 Vgl. S. 10, 43, 48. 
4 Vgl. S. 13, 16, 17/18. 
5 Vgl. S. 11, 32, 45. 
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Bemerkung zum absolutiven Nominativ im Aitareyabrähmai;ia 

Über den absolut gebrauchten Nominativ, wie er in Satzfügungen per
erzählenden und beschreibenden Teile der Brähmal}as auftritt, handelte 
ausführlich Hanns 0 e r  t e l 1 .  Daß in den östlichen Dialekten der Asoka
Inschriften eine absolute Satzkonstruktion verwendet wird, die sich des 
Nominativs bedient, erwies Heinrich L ü d e r s  in den Epigraphischen Bei
trägen, Nr. iii2• 

Für die Brähmal).aS beurteilt 0 e rt el die Sachlage grundsätzlich dahin, 
daß eine solche unabhängige Konstruktion nicht durch ein einfaches 
Nomen allein gewonnen werden könne, sondern es notwendig sei, daß ein 
Nomen mit einem Partizip oder Gerundium verbunden sei. Es müßten 
die· Elemente eines Satzes vorliegen, Subjekt und Prädikat, wolle man 
von einem echten absoluten Ausdrucke sprechen3• In den Asoka- In
schriften stehen als Verbformen in diesen absoluten Nominativsätzen 
Partizipia auf -rritarri (z. B. sarritarri) und -rriäne, -mane,- -mine. 

Ich möchte hier zwei Stellen aus dem AitareyabrähmaI).a zur Erörte
rung stellen und fragen, ob da auftretende nominale Nominative ohne 
Partizip oder Gerund nicht ebenfalls als absolute Konstruktionen mit dem 
Nominative zu werten seien. 

An den Anfang meiner kurzen Ausführungen will ich dabei die Stelle 
AB, Paficikä viii 1,5 rücken. Da lesen wir in A u f r e c h t s _ Ausgabe :  atho 

brahma vai ratharritararri k$atram brhad, brahma khalu vai k$aträt piirvam: 

1 The Syntax of Gases in the Narrative and Descriptive Prose of the Brähmm:ias, 

1. The Disjunct Use of Gases, Heidelberg, 1 926, S. 1Q ff.
2 Diese Abhandlung ist in den Philologica lndica abgedruckt. Die fragliche Stelle 

findet sich da S. 296 ff. 
3 O e r t e l ,  a. a.  0., § 5 :  Such (S. 7) independence cannot be gained by a simple

noun but it is necessary that the noun should be accompanied by an infinitive 
v'erb-form (either a participle or a gerund),  in other words the disjunct case, if it 
is to be regarded as a true absolute case, must contain the material for a simple 
sentence, viz. subject and predicate, und § 6 (S.  8) : A simple noun can never reach
the degree of independence necessary for an absolute case. 
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brahmapurastän4 ma ugrarri rä$(ram avyathyam asad ity. athiinnam vai 
ratharri

_
taram, annam eväsmai tat purastät kalpayaty . atheyam vai p�thivi

ratharritaram, iyarri khalu vai prati$/hä, prati$fhäm eväsmai tat purastät kal
payati. Hier geht mich lediglich die Wendung brahmapurastiit oder brahma 
purastät an. _Sie wird A B  viii 4,5 wiederholt. Zu brahmapurastät gibt 
B ö h t l i n g k  im P.!:V an : „als Adj . ( !) wo die Brahmanen früher (als die
Krieger) sind". Im PW ist die Wendung ohne nähere Angabe übersetzt : 
„wo das Brahman (die Brahmanenschaft) den Vorrang hat". S ä y a :r;i. as 
führ� dazu aus : brahma brähma?Ja}äti� purastät pürvakäle yasya rä$(rasya,
lad idam brahmapurastät / lad idam me räjiio rä$(ram ugram avyathyam
asad bhaved ity abhipräyaM . 

Ich glaube nicht, daß B ö h t l i n g k s  Auffassung zutreffen kann, brahma
purastät sei hier Adjektiv. Mich mutet es an, als werde sie schon durch 
die beiden folgenden Sätze ausgeschlossen, in denen purastät vorkommt . 
Liegt kein Adjektiv vor, dann könnte das Kompositum brahmapurastät 
nur bedeuten „vor dem Brahmanentume, vor der Brahmanenschaft". 
Dieser Sinngehalt widerstreitet dem ganzen Textzusammenhange. Da
nach kann es sich nur darum handeln, daß das Brahmanentum voran
steht, nicht darum, daß diesem etwas voransteht. Das scheint mir zu 
erzwingen, daß überhaupt kein Kompositum zu unterstellen ist, sondern 
gelesen werden muß brahma purastät. Bezweifelte man . diese Lösung, 
dürfte die Wendung agni� purastät Satapathabrähmar:ia i 2, 5, 8 ;  96 ein
deutig entscheiden, daß kein Kompositum vorliegt. Dann stehen zwei 
Möglich�eiten offen, die Stelle des AB aufzufassen. Entweder ergänzt
man asti und faßt nach A u f r e c h t  7 brahma purastät als einen Bedingungs
satz ohne Konditionalpartikel auf ; oder man ergänzt sat und nimmt den 
Satz als eine absolute Nominativkon�truktion. Praktisch und tatsächlich 
steht für diese im Texte nur ein nominaler Nominativ ohne Partizip oder 
Gerundium. 

· 

Ein weiterer Fall eines solchen absolut gebrauchten n�minalen Nomi
nativs ohne Partizip oder Gerundium l iegt, wie mir scheint, AB vii 33,6 

4 Ei� Kompositum bieten auch das PW iv 782 und das pW iv 98 a. H a u g ,  
The Aztareya Brahmanam of the Rigveda, Band i, S. 1 93, und die A usgabe des 
Aitareyabrähma1_1a der Ä nandäsrama-Sanskrit-Series, Nr. 32, Part ii, S. 896, Poona 
'1896, lesen brahma purastän.

5 �-�i A u f r e c h t ,  S. 393. In der Ausgabe der A SS steht : . . .  purastäd yad idarp,

me ra1no . . . (S.  8 97 ) .  Das dürfte zu verwerfen sein. 
6 so'  yarµ V i$riur glänal;, chandobhir abhital; parigrhito 'gni/J purastän niipakramariam 

iisa sa tata evau$adhinärµ, müläny upamumloca //8// te ha devä ücu!J / kva nu Vi$riur 

abhüt kva nu yajno 'bhüd iti te hocus chandobhir abhita� parigrhito 'gni/J purastiin 
näpakramariam asty atraivänvichateti 

7 AB, S. 431, A bsat z  2 .  
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vor. Diese Stelle steht in folgendem Zusammenhange :  Räma Märgaveya
führt aus, er wisse, was der K�atriya als Y ajamäna an Stelle des Soma
genießen dürfe, der ihm verwehrt und dem Brahmanen vorbehalten
bleibt. Er könne Säfte und Früchte von vier Arten Feigenbäumen ver
zehren. Die habe er zur selben Zeit und in gleicher Weise wie der Brahmane
den Somatrank zu sich zu nehmen. Darauf heißt es vii 33,2 ff. weiter : 
athainam ( = camasam) etayä bhak$ayed (3) yad atra 8i$farri rasina�

sutasya jyad lndro apibac chacibhi� / idarri tad asya manasä sivenajsomaf!i 

räjänam iha bhak$ayämiti (4) sivo ha vä asmä C$a vänaspatya� }sivena

manasä bhak$itO bhavaty, \ ugrilf!l häsya rii$(ram avyathyam bhavati ya

evam etam bhak$am bhak$ayati\ k$alriyo yajamäna� (5) ! Saf!l na edhi hrde 

pita"JJ, lpra r:ia äyur jivase soma tärir : ity' ätmana� pratyabhimarsa (6) isvaro 

ha va .C$0 'pratyabhim!${0 manu$yasyäyu"IJ, pratyavahartor: anarhan mä 

bhak$ayatiti . tad yad etenätmänam abhimrsaty, äyur eva tat pratirate.

Zu ätmana� pratyabhimarsa� führt S ä y a :r;i. a  aus8 : anena mantrer:iät

mana� svakiyahrdayasya pratyabhimar8o hastena sarripürria� spar8a�

kartavya�: unter Rezitation dieses Spruches muß (der Yajamäna) sich 

selbst, d. h. sein eigenes Herz mit der Hand voll berühren. Des weiteren

erläutert S ä y a :r;i. a  den Text folgendermaßen9 : C$O 'varodhädibhak$O

'pratyabhimr$to mantrapürvakätmasparsarahita� san manu$yasya räjii'a

äyu� pratyavahartor vinasayitum isvara� samartho bhavati / kenäbhi

präye'f)eti so 'bhidhiyate J anarhan bhak$ayitum ayogya� san mä bha

k$ayatiti tasya bhak$asyäbhipräya0 / so 'yarri vyatireka�i / tad yad ityäd�r

anvaya� / tat tadä bhak�ar:iäd ürdhvaf!L yathaitena 8am na ityädimantre

r:iähhimrsati tat tenäbhimarsanenäyur eva pratirate prakar$C?Ja vardhayati / 
H au g gab die hier in Frage kommende Stelle so wieder 10 :  "By the words, 

'Be a blessing to our heart thou who art drunk ! prolong our life, 0 Soma,

that we may live long !' he then cleans his mouth ; for if the juice (remain

ing on his lips) is not wiped off, then Soma, thinking, 'an unworthy

drinks me,' is able to destroy the life of a man. But if the juice is wiped

off, in this way, then he prolongs the life." Zwar fand ich nicht, daß

W e b e r  im ix. Bande der Indischen Studien etwas dazu bemerkt, glaube

aber doch, S ä y a :r;i. a s  Deutung sei schon deshalb vorzuziehen, weil „weg

wischen, abwischen" pratyabhimars zumindest sehr frei übersetzt. Mir

kommt es in diesem Betrachte glücklicher vor, daß K e i t h  übersetzte 1 1 : 

"With 'Be thou kindly to our heart when drunk, Do thou extend our

life, to live long, 0 Soma' ; the touching of himself (is accompanied). If

8 A uf r e c ht ,  A B, S. 392 ; ASS, S. 889. 
9 ASS, S. 890. 

10 Aitareya-Brahmanam, Band ii, S. 492. 
11 Harvard Oriental Series, Band 25, S. 317.  
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not touched this' (c!.rink) is liable to destl'oy the life of rp.an (thinking) 
' An unworthy one is partaking of me· . In that he touches himself with it, 
verily thus he prolongs life." 

Räumt man ein, pratyabhimarf; bedeute berühren, dann ergibt sich 
folgende Sachlage : Um zu verhüten, daß d�r Trank ihm ßein Leben ver
kümmere, berührt sich der Krieger, welcher das Opfer ausführt, über 
seirwm Herzen voll mit seiner H and. Dann kann der weitere Wortlaut 
nur bedeuten : Wenn besagter Opferherr einer ist, der nioht berührt wor
den ü;;t ;  der Ki?atriya, welcher das Opfer ausführen läßt, ßich nicht selbst 
mit seiner H and voll über seinem Herzen berührt, dann ist der Soma 
fähig, das Leben des Menschen, d. h. eben des K1;1atriya-Y ajamäna, zu 
verkürzen, oder, nach S ä y &J). a ,  zu vernichten. Das besagte aber, daß zu 
isvaro ein anderes Subjekt gehört als zu apratyabhimr$to, zu jenem näm
lich der Soma, zu diesem dagegen der K1;1atriya, welcher Y ajamäna ist. 
Damit hätten wir in apratyabhimr$tO einen nominalen Nominativ ohne 
Partizip oder Gerundium vor uns, der sich nur dann in den Satzbau 
syntaktisch einfügt, wenn er absolut gebraucht steht. 

Mich bedünkt, diese Auffassung lasse sich noch auf andere Weise 
stützen. Wäre zu apratyabhimr$to der Soma Subjekt, würde der A,µs
druck nach zwei Seiten hin unverständlich. Einmal nämlich kann der Soma 
überhaupt nicht berührt werden, weil er sich im Magen befindet. Daß es 
sich um einen Ersatztrank handelt, ist deshalb belanglos, weil dieser in 
der Opfermystik für den Opferherren eben den Soma vertritt. Der Sorµf!. 
kann sich aber auch nicht selber berühren. Zum anQ_eren schließt �ich 
aber. aus, daß zu apratyabhimr$tO der Soma Subjekt sei, weil ätmana� 
pratyabhimar8a� besagt, der K1;1atriya, welcher Yajamäna ist, berfilirt 
sich selber, und derselbe Sachverhalt gegen Ende des § 6 noch einßlal in 
dem Satze ausgesprochen wird : tad yad etenätmänam abhimrsati :  „ D arµ,m, 
wenn er, d. h. der Ksatriya als Yajamäna, sich selber mit diesem, �i.: h. 
unter Rezitation dieses Mantra, berührt." Zwischen diesem Anfangs: und
Endpunkte steht apratyabhimr$tO in der Mitte, und wenn das ganzß Geo 
schehen nicht auseinanderbrechen soll, kann auph zu diesem apr(Ltya
bhimr$tO nur der K1;1atriya alß Y ajamäna StJ.bjekt sein. So führt auch 
diese Erwägung zµ dem Ergebnisse, daß apratyabhimr$tO einen absolut 
gebrauchten Nominativ darstellt, trotzdem weder eip Partizip noch. ein 
Gerundium dabei steht. K e i t h s Übersetzung : "If not touched tpis 
(drink) is liable to destroy life", ist zumindest recht mißverständlif':h.� 
Wird doch wohl jeder, der sie liest, meinen, es solle a:usgesagt werdßn, 
wenn der Trank nicht berührt wurde, sei dieser rrr�nk i.n -Oer Lage, 
menschliches Leben zu zerstören. Seine Deutung wird auf S ä y  a J). a s  Er
klärung der Stelle beruhen. Indes dürfte diese insoweit aufzugeben sein, 
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als avarodhädibhak$o als Subjekt zu apratyabhimrtJto unterstellt wird. 
Weil dies zu erkennen ohne größeren Textzusammenhang unmöglich ist, 
möchte ich doch vermerken, daß Sä y a J). a s Kompositum avarodhädi
bhak$O ein Tatpuru1;1a, kein Bahuvrihi ist. Das ergibt sich aus der Stelle 
seines Kommentares ASS, S. 889, Zeile 4 von unten : he soma soma
sthäniyävarodhädibhak$a. Wie S ä y  a J). a  hier apratyabhimr$tO bezieht und 
erklärt, steht im Widerspruche damit, wie er ätmana� pratyabhimarsa� 
erläutert. 

Nach allem kommt es mir vor, apratyabhimr$tO dürfe als absolut ge
brauchter Nominativ gesichert gelten, trotzdem weder ein Partizip noch 
ein Gerundium damit verbunden steht. Theoretisch könnte man sich 
leicht einen Wortlaut wie diesen denken : isvaro ha vä C$O 'pratya
fihimr$tasya manu/jyasyäyu� pratyavahartor, er lautet aber eben anders. 

Es mag müßig sein, dies zu tun, fragt man sich aber doch einmal, ob 
zu apratyabhimr$tO asti oder san zuzudenken sei, dann kommt, so glaube 
ich, aller Wahrscheinlichkeit nach nur das letztere in Betracht. Davon 
ausgehend wird man vielleicht auch vermuten, zu brahma purastät sei 
eher sat als asti zuzudenken. Am sichersten aber ist es, sich jeder solchen 
Mutmaßung zu enthalten und bloß festzustellen, daß hier zwei nominale 
Nominative ohne Partizip oder G.erundium absolut in die Fügung des 
Satzes eingebaut sind. 

Dies zu unterstellen, widerraten nun dem ersten Anscheine nach 
O e r t e l s  Feststellungen. Ich hob sie oben aU:f S. 272 in Fußnote 3 aus. 
Doch bin ich mir dessen noch nicht so gewiß, daß 0 e rt e l das letzte 
Wort darüber gesprochen habe, wie derartige Ausdrucksweisen aufzu
fassen seien. Kommt es mir doch vor, als ließen sich etwa die 18 Ety
mologieen, welche O e r t el aus dem Satapathabrähmary,a behandelt12, 
noch anders in ihrem syntaktischen Bau verstehen, als er es tut. Weil 
alle Fälle gleich gebaut sind, kann es dabei bewenden, einen zu be
trachten. Ich greife den ersten heraus. Satapathabrähmary,a vi 1 ,  1 ,  2 heißt 
es : yad ainddha tasmäd indha \indho ha vai tam I ndra ity äcak$ate paro
' k$am. 0 e r t e 1 faßt diesen Sat� so auf : "Because he kindled therefore he
is the Kindler (lndha) ; the Kindler ( Indha) indeed he (really) is ; him 
they cryptically call Indra." 13 Nach O e r t e l s  Überzeugung stellt indho 
ha vai einen unabhängigen, parataktischen Satz dar 14• Mir kommt es 
zweifelhaft vor, ob wir hier wirklich zwei selbständige H auptsätze vor 
uns sehen. Glaube ich doch, man dürfe diesen Wortlaut auch so wieder
geben : „ Entflamm er in Wahrheit, nennen sie ihn in geheimnisvoller 

11 a. a. 0„ S. 47 ff.

1s a. a. 0., S. 47 f.

u a. a. 0., S. 47 .  
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Weise Indra." · Dann fragt es sich aber, wie mich bedünkt, ob die Wen
dung indho ha vai nicht eher einen dem Folgenden untergeordneten Satz 
ausmache, ob nicht ausgesagt werde, ihn, der in Wahrheit der Ent
flammer ·ist, nennen sie in geheimnisvoller Weise Indra. Dieser Neben
satz stellte sich dann dar als ein nominaler Nominativ. mit zwei Partikeln 
ohne Partizip oder Gerundium. Man könnte die Dinge, wie ich meine 
ohne Not, auch so auffassen, daß indho ha vai einen Konzessivsatz ab
gebe, unu die Stelle besage, wiewohl er in Wahrheit der Entflamm er ist, 
nennen ihn die Leute doch in geheimnisvoller Weise Indra. Mir scheint, 
O e r t e l s  Auffassung sei nicht zwingend und ausschließlich möglich. 

Unter diesen Umständen dürfte es nicht bedenklich sein, auch den 
Ausdruck brahma purastät des AB als einen · Nebensatz in absoluter 
N ominativform aufzufassen und zu übersetzen : „Mit Rücksicht darauf 
denkt er (iti) : , {Ist)' oder , ( Steht) das Brahmatum voran, dürfte meiu 
Reich gewaltig, unzerstörbar sein. ' "  

Dem steht nun allerdings wieder entgegen, wie O e r t e l  die Wendung 
agni!i purastät im Satapathabrähmaty,a i 2, 5, 8 ;  9 wertet 15• Der Text lautet 
folgendermaßen : so 'yarri Vi$ty,Ur16 gläna!i I chandobhir abhita!i, parigrhito 
'gni!i purastän näpakramaty,am äsa sa tata evau$adhinärri miiläny upamu
mloca / I 8 11 te ha devä iicu?i I kva nu V i$ty,Ur abhiit kva nu yajiio 'bhiid iti te
hocus chandobhir abhita!i parigrhito 'gni!i purastän näpakramaty,am asty 
atraivänvichateti . . . . . .  II 9 II O e r t e l  hält dafür, chandobhir abhita�
parigrhita!i,, agni!i purastät und näpakramaty,am äsa sei eine dreigliedrige 
Parenthese, nach der das Subjekt durch sa aufgenommen werde 17•  Das 
Gefüge so 'yarri Vi$ty,Ur gläna?i faßt er als proleptischen Subjektsnominativ 
auf. Ich bin auch in diesem Falle nicht überzeugt, daß O e r t e l  die Dinge 
abschließend entschieden habe. Mir scheint E g g e l i n g s  Auffassung18 zu
mindest ebenso möglich, wenn nicht deckender zu sein. Weicht der Satz 
Satapathabrähmaty,a i 2, 5, 7 :  tarri chandoqhir abhita� parigrhya I Agnir[I
purastät samädhäya tenärcanta!i srämyantas cerus . . .  auch von dem hier 
zu erörtenden ab, so darf man ihm, scheint mir, doch einen Fingerzeig 
dafür entnehmen, daß die Wendungen chandobhir abhita� parigrhito und 
Agni!i purastät dem folgenden näpakramaty,am äsa oder asti untergeordnet 
sind. Mir will es deshalb vorkommen, als sei E g g e l i n g s  Auffassung noch 

16 a. a. 0., S. 22, unter 8 B. Da ist auch weitere Literatur verzeichnet. Aus der 
geht hervor, daß der syntaktische Verband unterschiedlich aufgefaßt wird. 

18 Satapathabrähma'IJ,a i 2, 5, 3 wird Vig1u mit dem Opfer ( yajiia) verselbigt. 
17 a. a. 0., S. 22. 
18 SBE xii, S. 60 f . : "Thereupon. this Vi�J.l.U became tired ;  but being encolsed o n  

all (three) sides by t h e  metres, w i t h  the fire on the east, there w a s  no (means of) 
escaping : he then hid himself among the roots of plants." 

�litt Jg. d .  I nst. für Orlentforschg. 1 8  
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nicht aus den Angeln gehoben. Mir scheint, es lasse sich aus O e r t e l 8
Darlegungen nicht beweisen, daß es falsch sein muß, brahma purastät 
wie agni!i purastät als einen untergeordneten Satz aufzufassen, der die 
Form eines absolut gebrauchten Nominativs hat, wobei das Nomen ohne 
Partizip oder Gerundium steht.

Nach allem glaube ich unterstellen zu dürfen, daß an den beiden be
handelten Stellen des AB absolute Nominativkonsiruktionen vorliegen, 
die so gebildet sind, daß dem nominalen Nominative weder ein Partizip 
noch ein Gerundium zugeordnet ist. D.iese absoluten Konstruktionen 
sind damit auch anders gebaut als diejenigen, welche E dg e r t o n ,  Bud
dhist Hybrid Sanskrit, Band i, Grammar, § 7, 13, aus den buddhistischen 
Sanskrit-Texten anführt. 
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Si Orif>nt.ali1tiecbe Lit.eratuneitnng 1!12'.! Nr. 2. 

w. Calaa41 Da• Jalmlaira·Brill•H• in A11.,..11hl 
( - Verbandelingen d. Koninldijte ·Akademie nn 
\VeteD1ohai>pen te Amaterdam, Afd. J.et.ter'kund�. D. l, 
N. R. D. XIX. Nr. 4 )  1126 S. Amaterclßm 1!119. �pr. 
von Fr. W clle r·l.oipzlg. 

Caland bietet eine reiche Auswabl rcligions
und mytbengest'hich,tlich wertToller Stücke in 
Text und deutscher Übersetznng mit Noten, einen 
ungewöhnlich reichhaltigen Index der Personen
namen , Verzeichnis der Ortsnamen , Nachträge 
zum P. W. und ein Sachrej!'ister. Nicht aufge
nommen sind - grundsiit7.licl1 wenigstens -
Stücke, die andere Gelehrte früher schon yer
ölfentlicht haben. Und wenn an Calands ge
diegener Arbeit überhaupt noch etwas zu wllo
schen verstattet ist, so ist es das, daß man be
dauert, nicht alles };dierbare -ron Calands Hand 
an einer Stillte gesammelt zn sehen, so wenig 
man mit ibm wird rechten "'ollen, wenn er die 
Arbeit seiner Voritänger bestehen ließ. 

Weil dies ,·ielleicht -ron einiger grundsätz
licheren Bedeutung ist, möchte ich mir gestatten, 
fllr eine Kleinigkeit einen Lösungs-rersoch .. yor
zoscblagen. S. 20i heißt es in Calands. Uber
setzong: „Eine Kuh, deren Ohren eingeril7.t (ge
zeichnet) sind , d!rf man tiiteo "; dadurch -rer
treibt man das Ubel von sieb. c Anm. 1 i be
sagt: „Der Zweck des Zeichnens der Ohren ist 
unbekannt. Wurde dadurch vielleicht das 
Schlachtvieh angedeutet?" Sollte es sich dabei 
nicht vielleicht um den in der Ethnographie 
reichlich belegten Brauch handeln, die Ohren der 
Rinder zu zacken , in sie Zll ritzen, mit einem 
Worte, sie zu zeichnen, um durch die Zeichnung . 
den Eigentümer anzudeuten? Sollte es sich an 
unserer Stelle nicht anch um Eigentumsmale 
handeln? Daß die Kälber und Rinder tatsich
lich Eigentumsmarken trugen, erfahren wir ans 
dem llahibhirata III, 240, 4. 241� 4 11'. der Aus
gabe Ton Krishnacharya und Vyasacbarya, Bom
bay 1908. (Jacobi Ill, 238;39). Sollte der Sinn 
des Satzes nicht sein können: man darf eine 
Kuh töten, wenn man an den Eigentumsmarken 
erkannt hat, daß man ein Recht auf sie bat? 
Oder heißt es, man darf sie töten, wenn sie älter 
als drei Jahre ist? (vgl. llbh. m, 241,6 atha sa 
smira,am krt-ri laki.;ayitvi trihäyanän , [sie!] 
ofl'enbar vatsiin). 

Weil es im selben Texte vorkommt, der aber, 
der es hauptsächlich mit buddhistischen Texten 
zu tun bat, wohl eher über diese Zeilen weg
fliegen dürfte, als er sieb durch das Jaiminiya
brähmana durcharbeitet ' möchte ich mir anzu
merken erlauben, daß eines der lakppas Buddhas 
ussaiikhapäda ist (z. B. D. XXX, 1, 2), welches 
Rhya Davids, der diese lak�al!aS zuletzt über
setzt hat, wiedergibt mit: „bis ankles are like 
roonded Bbells" (S. B. B. IV, 138). Das Wort 
ist fllr alle '·Erklärer eine büse Crux, vgl. auch 

. 
Bnrnouf, Lotos, in einem Anhang (mir ist das 
Werk zur Stunde nicht zugiinglirh). Der Dhar
ma�J\lgraha bietet dafiir (§ LXXXIII) otsaiiga
pii<lati (var. lot. utsarikha", ullaiikha"), die :Mahii
,·yutpatti 17,25 ucrharikhapida. Das ist zweifels
ohne dasselbe Wort wie ucchlalikha (vgl. a. 4), 
das, von Prajäpati gebraucht., Caland wrmotungs
weise übersetzt: � Wölbung in der Mitte der Fuß
sohle" (pador ucchlailkbas). Es würde hier zu 
weit abführen, das Für und Wider zu erörtern, 
ich muß mich hier mit der Zo�mmen!'tellung 
begaligen und der Bemerkung, daß ich "·eiteres 
Einschliigige an anderer Stelle anführen "W'erde. 
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Siülasie.a 
llulh ��n, J. A. B. van: Th• Ma1tr11·anlv1 l'p•nlfad. A Crihcnl Esft.ay, wilh Text. Translatiori Und Commen· lar�·· Don Hang: Mouton 1962. 15i  S. gr. go = Di•pu· tahones

. 
Rheno·Trajectinae, ed. J. Gondo, YI. ßpspr. \On F. \Ve l h!r,  Leipiii:. Y�n B�itenen legt in seinem Buche über die Ma1trayal)1ya

_
-Upani�ad die rrste textkritische Un· t�rs�chung dw•rs Texte• vor. Er ist in seiner landl:ml1gcn Form, Wif' "ie in Cowells Au"gabe 1 oder der der AnandüArama Sanskrit Series• vorliegt al_len Indologen, welche sich mit der Upanisaden: L1terat�r belaßt.en, als eine harte Nuß bekannt. In cmem kurzen Vorworte spricht van Buitenen kurz über Arbeiten und Auflassungen, welche bisher d�rchgeführt und vorgetragen wurden, diese ':Jpa�1,ad dem Verständnisse zu erschließen und sie emzuordnen. Er meint, inzwischen bekanntgemachte einschlägige Texte ermöglichten e�, die genannte Vulgata der Upanisad textkritisch zu u!ltersuchen. Dies Anliegen wird im 1.  Teile (S. 13 bis 89) durchgeführt. Es ergibt sich van Buitenen, daß den Kernbestand der heutigen Vulgata zwei ineinander ge· schachtelte ursprünglich selbständige Werke aus· mac.!ien. �eide Teile. erweisen sich als geschichtete Gefuge, msofern steh spätere erweiternde Zu· s?hllige zum Texte herausschälen Jassen. Die Hand eines R_edaktors ist zu erkennen, welcher die Be· standtelle . unter�chie�lichen Ursprunges zusamm�nzuschheßen sich heß angelegen sein. Die ganze Khtterung ging nicht ohne Verwerfungen vonstatten. Um es kurz zusammenzufassen : die Vulg!1ta der �ait�äyal)iya-Upani�ad löst sich auf in eme gesch1chthch gewordene ziemlich verwickelte Kom�ilation, �ie im Laufe der Zeit in schriftlicher Über�1eferung ihre gegenwärtige Gestalt gewann. Ein�ebe_ttet in diese textkritische Untersuchung tst emmal der ausführlich begründete Versuch, �en Text der Maiträyal)iya-Upanifad wieder· zuge,�mnen, wie er in seiner ursprünglichen selbstind1gen Form mag ausgesehen haben. Der Textb�and, welchen dieser Versuch zeitigte, wird über die formale Textkritik hinaus auch noch dadurch gest�tz�, daß die gedanklichen Inhalte dargelegt u�d m 1�ren Zusammenhängen entwickelt werden. �n zwe1t�r solcher kürzerer Versuch wird noch für die Geschi."._hte _von der Belehrung der Välakhilya d�rch PraJapat1 ��rc�geführl. Die�er Textteil gehort dem �- ursprunghch selbständigen, nun in die Vulgata eingebauten Werke an. Abgeschlossen wird die textkritische Untersuchung durch die Behandlung dreier späterer Zusätze. 

_ Den zweiten !eil des van Buitenenschen Buches lullt der von . emer erlliutcrten englischen Obersetzun� . begle1_tete nach den Ergebnissen seiner Textkritik gesichtete und eingerichtete Wortlaut der Vulgata aus. Dieser Text. beruht auf den gedruckten ;Ausgaben. Daraus bekannt gewordene �sar�en smd zur Ausgabe verwert.et, der Apparat ist beigegeben. 
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�lit einer Bibliographie endet das Buch. 
Ich glaube, man werde van Buil enens Abhand 

luug am gerechtesten, wenn man sie als Vorstudie 
zu einer krilischrn Auog;1hc drr lipani�ad aul 
Grund der Handschriften �nsprichl .  

Einer jt>dcn twlchrn tf'xtkritißC'hl'n Uutenuchung 
wudPn gcwiase Unsicherhritrn zwangsläufig auhartrn, 
das liegt in dPr Natur der Dinge brgründet, und van 
Builenen ist der letzte� der meinte, alles bis in jede Einu+ 
hl'it hinein abschHeßend geklärt zu haben. Dil' OLZ ist 
nicht der ßt:'eignetc Ort, Textkritik :r.u bt•lrdbt•n. Viel ldchl 
ist es trohdem ventattet, an einigen Bt>ispielen all�enwi· 
uc:rer Art zu erlüutrrn, inwiefern l"int•m anderrn Fragrn 
orrcnbleiben. 

\\'enn o.ndf'rs ich van Built'nena A bsicht nil"bl miß· 
verstehe, bedünkl mich, die Textform, welche rr als 
ursprünglich ht>rausschält, Sl'i an vrrschirdrnf'n Stelleu 
srinrs Buches nicht immrr ganz glrich. So er"·artrte irh 
etwa auf S. 64, Z. 3-4, ang„sichla dor auf S. 39 und 1061. 
in r.ckige Klammnn geseblt•n �teilt� t>inl'n etwas andert�u 
\\'orllaut rür df�n der Vulgata VI 2 enlsprcchcndrn Ab
schnitt der t>rarbf"ilrlcn ursprünglichrn Mailrilyal)iya
Upanisad. Gleich lagt'rn die Dinge für mich, wenn ich dir 
T1'Xlal1·lle S. 64, Z. 9-'3, „„ben VI 6 nuf S. 1071. •t.Ih-. 
1 eh könnte m1�hr ßrlr-ge dafür bt•il.1rin�t>n1 daß, mißver
Rl"hr ich van Buit1·1 1f'n nicht, der als ursprünRliChe Text
form <'rarht>ilt"lr \\'ortlaut an unterschiedlichen Stellen dn 
U11 lt•rsuchu11g nicht imm1�r ganz gll'ich gt-staltet vorlit•gt. 

Eing1·hr11d uul1•rsuchl zu Wt•rtll'n, hält�· ":ohl dl·r Aus
gang des Absatz<·• 1 2 (SM 1 1 ) 1  vndi•nt. Da les•n v•ir:  $ükiiyanyasya tfra:H1 cara�üv abhimrSamtino rlijaniit!1 
gülhih!i. jagüda. In kPirwr rl1·r mirttrt'ifbattn Textaui;.f"&hf·n2 
folgt daruur t•int� nr,lhii., aurh in van ßuitc111•11s lll'll �··· 
ord 1wter T1•xtform schlit>ßl aich l'iue Prosast"llc an. Hin 
stimmt rtwaB nicht. Es g1·lang mir auch nit'ht, aus d1·111 
in d1·11 Allt!l'f"n Tt'xtausgabrn folgt•nden Wortlaut(' t•inf' 
Gäth� heriustelltn. Ich glaube nit'ht, daß man mit du 
nnschei11N1d doch vorlieg1·nden Textlücke fulig gM\"ordf"n 
sei, wenn man gUrhä mit Litanei übenchtel. Vitlltir.ht 
hAtte der Leser es auch bt-grüBt, wenn van Buitenen die 
Ergebnisse stincr dicsbu.üglichf'n Untersuchungen im 
t'inzrlnen iu einn allgemeinen Erkenntnis iibt'r das 'e· 
schichtliche VPrhällnis \"On Vns und Prosa in dit>Srr 
Kompilation &usammengrrafft hällP. dtnn das ist einP 
lPidige A ngefogen hd t .  · 

Wao die allgeml'inc Art angeht, wie die Texte kom
piliert wurden, so wird ,;Plteicht t•in anduer van Buite
nen etwas zaghaft folgen, wenn er untrntellt, die Blätter 
der H andschrift des einN1 seit>n in dit• df's anderen Tf'Xtf'B 
mechanisch eingt>schobcn worden•. Das aet&te doch �·oht, 
wie mir scheint, voraus, daß der Textteil, an welchen der 
Einschub angeschlossen wurde, mit dem Blattende acbloB. 
Das kommt mir zumindest für die Stelle der Vulgata 1 1  
wenig. glaubhaft vor. Bewt•ist'n kann ich, daß meint> Zu
rückhaltung lwrt>ehligt B«·i, auch für den ganzen Absah 1 
dPr Vulgata schon d•Phalb nicht, w•il die Auagabt-n di• 
Folif·n der Handschriflt>n uicht vrruichn<'n, nur kommt 
PS mir vor, die Frag<' sf'i noch nirht so f'ndgültig br
antwortf'l, oh zwt·i Manu�kripl1· nit"ht in rin drillf'S zu� 
sammr11g•·Brhri"b•·n wurdrn. 

And1•rt> Di11g1'. wit· \'nla1t1•rungf•n von Texth·ih•111• 
m61trn f'inem andrr1•n doch noch Frngrn oUt'nlas&f'n, das 

1) van Buitr1H'n, 8. 97. 
') Cow+-11, S. 1: Ana11dr1Srnmn :-;anskrit 8nka, Band 29, 

K 3�9; St'hrad1•r, Minor l1panii:-adR, Vol. 1, S. 108, FrA11-
lf·i11 l�suouls T1•xtahdruck, �- 1 , 2. 3) ll1•11ASf'll, �rchz.i� U panishad'R, 2. Aufl., S. 3Ui. �l �. 23, :'6. Ytm Bnih·1u-n rt�cluwt aud1 mit ?\ach· 
träg••n aur dt•lu Rend1• t•int·B ManuRkriptt>S, s. 15.'16. 

1) Vgl. S. 60 zu \' l l  11/\'I 37, \'ulgata I I I  4 = 
8-M 1 1 1  4 (jrllt in van Uuih•nt>lll T1·xtausgabl'1 S. 9'; = 
1 3 n (I 2 a S. 103 ist llruckld1l.r), \'ulgata VI 34 a1„me 
SloA.·11 M1atianti mit dPn fol.�rnd•·n 1 \ \'t•rs"n = SM I\' 3, 
i11 ,·an ßuit1·m·11� .,T1·xt or th•• \'ulttotau, S. 105. Mil 
Blatt•·inschüln·n isl z11mi1uJ1·st iu d1·n 1·rst1·11 dir&l·r Fi.111• 
nirhl tu r1•ch111'11. Oh die� \ 1 :-:.1ok1·11 Jtt•ratl1• t·in Blatt 
riil1l1•11, Wl'r knnu 1tas Sf'hou wi�l'•'n ? 

führtl' in kuirrliche Erörlrrungf'n, dt'nf'n nar.hzugrh"n 
hier nicht du Ort ist. Es muß dab1.�i brwendt•n blttib1•11 ,  
diC' Fra�e aufi; TapC't &u hringc•n. 

Auch in andrrt·n Tf'ilt>u dl's Bucbrs als df'r tPxtkriti
sclwn Untrrsurhung mag sich rin andun für f'inr Einzd
lösung, w1·lch1• van Buitent>n vortrigt, nirht 10 ohrw 
w1·ilt.·r1•11 g(•wonn"n flthlt•n. Ob dit" garslig1• Stdh' \'111-
gata \"I 36, wo Cowdl asnyavtu:n·,oir, die Ausgabr> d1 r 
Anandi.Srama San&kril St"ri1•s a.11tnya114'iffair bif"tt'n, glü<"l;,. 
lieh in ,11yc 'inyavr.Si�fair geändnt wurdP1 ? Df'r Komnw11-
tator Rramalirtha ist sich1•r kC'in Kronzeuge dafür, daß ürn1 
üsyt b1•dPukt, aber viellt'icht ill t'8 doch nicht eo �anz 
ubwf'gig zu fragt>n, ob fi!:ni nicht l'inP ,.ratsche° Form fur flrani Sl•in könnte, die tu dieser \\ie ntimni zu niin1nn1 
sh•h1>. Es wäre• nicht dif' Pinzige „falsche Form„, Wt'lch„ in 
du Maitriiya1.1iya-Upanisad auftritt. Ich vprweise ebta auf 
nidhtipayitvii, Vulftata l 2 = SM 1 1 (van Built•n•·u. 
!'. 97). Es ist gewiß nicht hübsch, daß kurz nach "'"' 
tl$yam im Texte slt·ht. Aber mag nun dt'r Satz oaynni 
ohaoaniyam iri matvO Glossf' sein oder nicbt1, ich find•'. 
in dif>ser Upani�ad &C'i aur.h sonst manches nicht hübsch. 

Wenn der bei Cowell und in der Ausgabe der Anan· 
dä.Srama Sanskrit St•rirs els tuyem4• caraaro diltd cata11n 
u padi.fo dalasaf!11lhli äaani / arväg vicaraia dau pr4taädiiyau· 
umgesetzt wird in dalcuaf!'sthü� / äsam arvlig (Vulgata 
\'I 2)1, ao v.ird \"iPlleicht nicht jeder diesem Vonehl•J!'" 
beizutretrn gt"nt·igl &ein, auch dann noch nicht, w1•11 1 1 
iisam mit 1callr fibt•netzt wird'. 

Was nun scblit'Blicb die Obersetzunl! angeht, ao wird 
auch da df'r eine odf'r andPl't" diesr oder Jrne Strlle amfrr:> 
als van Buitt•nf'n auffassen. 

Ob mf'inrthalben ir.ja1, Vulgata 1 2 (van Buitr1w1 1. 
8. 97). guadP power bedeutP•, mag dahiugHtPllt bh•ibt•n.  
Dir StellP Vulgata I I I  4, van BuitPnen, S. 91 : iarirnm 
ida'!' maiihun,-,d evodbhüiar.n 1nf!U,1id11yapdar[l n.ira.ya 1"1•n 
mütradräu�111 ni,krätUam aal11ibhi• eirat_n • • • wird so 
wiedrrg1•g1•bl' U :  „thil body baa COtnf! forth out of Cop11-
lation and, df'void or consciousnPSs, lt comf'I out by th1• 
way of urine into a bell0• leb glaube, man dOrfe diPllPn 
\\'ort.laut f'hPf 10 vtntPhen : „DiHPr Körp.-r ent.atand aus 
rüchla al• g"achlechtlicher Liebe, des BewuBlaein1 bar. 
im Mutt.rMbe - einer wahren Hillle1 -, kam dort 
heraus, ,,,.o (auch) der Urin herauskommt". 1 '  = SM 1 7. 
van BuitenPn, S. 99, lesen •ir:  etadPidhe 1otpt1äre ki'!' 
kämopabhoiai� / ya.ir euä4ri1uya. (Vulgata: lilila•y•l 
a1akrd ihäuar1anaf!I drfyal• 1 Dies wird ubt>netat: „111 
auch a ,,,.orld whal good are enjoymenla wbicb we sei· 
<Ome back n·peatedly to lbe one to whom they have harl 
recoun• ?" leb möchte glauben, ea werde eher folgend•'• 
ausgesagt: „Wu fruchten denn die sinnlichen GenÜllf' in 
ti�er aolchl'n \Vanderung durch Wiedergeburten, (sinn· 
liebe Gf'niiYP), durch die nach allgemeiner Erkenntnis 
(nur) berauskomml, daß, wer aich an aie hlll, 'Tlelmals in 
die•• (Weil) zuriickkehrt". Ein anderer wird bei mehr 
Stellen, als ich aie hier aullubrte, zu •iner anderen Lillunir 
kommen können, all nn Buitenen ale in seiner 01>t-r-
1etzung vorlrlgt. 

Man lasse sich aber durch alle solche Ding•· 
nichl täuschen. Sie spielen im Ganzen der Unter
suchung eine bedeutungslose Rolle. Sin!i sie doch 
nicht angetan, den Kern der Arbeit anzufressrn. 
Wie immer sich etwa Einzelheiten in van Buil•
nens Ergebnissen durch weitere Forschung am 

') van Buitenen, S. 66, US und besonden 58. Keine 
d('r beidtn genannten Textausgaben verzeichnet Pint> 
1.rsart z.um Ausdrucke. 

1) ,·an Buitenen seht ihn S. 58 in eckigf' Klammn!'• 
•pricht ihn allo ala lnterpolaUon an (S. 94), er fehlt rn 
dem betr•llenden Texlatücke auf S. 66; S. t18 lat Pr in 
6. 36 nicht eingeklammert. 

1) Vgl. nn Buitenen, S. 39. 
') nn Buitenen, S. 39, tH. 
') muntr onrikam Oja1im1J1„ir foödliirnala• rejarn 

nirdaAann io4rmaoid &AafGDllri CHU114nya� „tbe revettnd 
�r1kay1ny1 came to tbe sage, like a amokeleH lire a1 it 
v•t"l'e blaz.ing '\\"ith po9it'r.0 

') Yi:I. p\\" unter niraya. 
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Texte ändern mögen, wil'd bestehen bldbrn daß 
die lllaitriiyai;iiya-Upani�ad, wie sie uns heute i

0n drr lan�lliufigen Form ,-orliegt, eine mit Unt.er
•<"h1chten durchsetzte Kompilation ist, die in 
hand�chri�tlicher Überlieferung entst aud. Dies ist, 
wie •.eh überzeugt bin, unwiderlegbar erwiesen.
Wer immer sich künftig mit dieser upanisad be�aßt '. muß sich mit v�n �uite!lens Untersuchung
•' u�e1nandersetzen, weil sie die Grundlage aller 
weiteren Forschung abgibt. Man kann ,·an Buite
nen fQr seine mühselige Arbeit nur herzlich dank
l•ar sein. 

Eoa�al, 11•: llalllJ UpanJ ... , publlfe et tndaite. Paria- Adrie-llalaonneave t 951. 75 S. + SI B. SallltriL SI;!' - Lee Upanlabad, Texte et traduelioD - ta 1 �· de Louia Reaou, XV. - Beapr. - F. Waler, ... plig. 
Frlulein Eanouls Buch ilber die Maitl'yupanifad enlhllt eine Einleitung zum Werke (S. 3-12), 

eine ftanzllaiache OberaeLzung (S. 13-57) mit Anmerkungen (S. 59-75) und den auf 32 gesondert gezlhlten Seiten abgedruckten Text ohne Kommentar. 
Dia Einleitung macht den Leser so mit dem i Inhalte der Upanifad bekannt, daß die darin behandelten Gegemtlnde nach der Abfolge im Werke l llllbst vorgefQ� werde�. Dieser Bericht ist klar und durchalchtig geachrieben. Ea wird ein Eindruck vo!1 dem b�tach�kigen Inhalte der Upani'8d Yernuttelt. Dieser wird, und darin hat Frlulein Eanoul lieber recht., daraus erldlrt daß das Werk aus kleinen Anfingen im Laufe der Zeit in die Form wu.00. • •  welc�e uns he.ute vorliegt. Lißt die Verluaenn die Einzelfragen auch einigermaßen ollen, IO glaube ich doch, ihre Meinung dahin zuaam��QHD zu dilrfen, daß sie ea eher fOr wahrllcheinhch !1Ali. alanicht., das vi. und vü. Kapitei 1des \Yerkea 8818D Jilngeren Datums als die vier ersten. Sie beizelrnet auch dem "· Kapitel mit einigem llfiß&rauen-: ledenfalla scheint es ihr recht zweifelhaft zu Min, ob, wie andere meinen, die Kapitel i-vi, 1 30  dem Rest des Werkea gegenOber als ein Gan

zea aulzufaaien seien. Auch fOr die Kapitel i-iv rechnet sie damit., daß ein kurzer llterer Textbestand erweitert wurde. Als all1!9meine Zeit in der di� A!teaten Teile der Up8Dlf8d entstanden, setzt 11e die an, welcher der Buddhismus aufkam und die epische Slrpkhya- und Yoga-Philosophie ihre klaasillche Gestalt gewannen. 
Ich vermag �azu keine SteUun!t zu beziehen. Nur kommt ea mu vor, als lassen sich dergleichen Fragen weniger aus allgemeinen Erwigungen heraus beantworten, als sei zu diesem Ende eine umfassendere Kritik eines solchen Textes und seiner Einzelheiten vonnöten. 
Dieser Text. ist aber alles andere als ein Lese�torr for den Sonnt.agnachmittag. Schon sprachlich llt er manchm8! hart, und ich möchte glauben, hier und .da wlre ein aufkllrendes Wort willkommen geheißen worden. 
leb denke belapielabalber an Stellen wie i 2 (Text, S. t, ; 9 - Cowell, S. 1): 6ha.fll04ftnlha.matmaoill•a'I' -..accA"'rumo IHl!JOIJO 10 llHllJO no &rüAi. Vielleicht hitte ocbon ein Hinweis auf Wbitneya Wunelver&eichnis dem wealger Eingeweihten den Weg geebnet. Fllr ihn sind diese ��ogabea der Upanqaden wohl auch gedacht. Er wird .... b auch aa o&Ai&Aliya.ü (dreimal lil 3 Cowell s. '7f.) aloBea, d�a rar o&A;&Aii,_ aleht. Tl 9 (Text s. is, z. 11) wird •i-1„ub. ,,apra. • - - nolr aacrili6 l r Äme"' ( 0 beraet�ung, S. 31) (Rlmallrlba bei Cowell, S. tO': 41mäna•li••�) Dicht Jedem IO ohne weiteres einglngig aein. Zur Teztstelle vl H (Tezt S. 18, z. 20): ärjtUua.nta'!' &rahma - II rindea •leb da mehrere maskuline Formen auflr!IAMa beaogen -:C-• darf mad verweisen aua Jba. Hertel, lla9\laka-Upalllt�d <- !ndoiranlacbe Quellen und For-1Ch11ngen, Hert lii) Lelpug, 192,, S. U, und auch Ramallrtbaa Erkllrung aa�eben: llllya. &raAma11a 41m46heda...U8 l„ponlya pu.,.i10.piruile,0110iata.dvi'ina.,1i (Cowell, 

• HZj. Lieat man vl 35 (Tezt S. 26, z. 5): opyayallkurtm, ao llBt diea docb 1unJcbat stutzen. Ramallrthas Anmerkung (be.l CoweU. $. tH): opyoya.Aka:r4 iti 114ka
� ,,_

S 
lda.pol<�bltte,weana�eboben,docb geholren, unea .t•� dea Analollea 1u beaeitigen. Dieser Kommentator hilrt aadea keineswegs immer. Beispielshalber ziehe 
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• 
irh die Stelle vl 17 (Text s. 17 z. 7) an: „„ifl ,..,_„„. , Einige Druckfehler schlichen sieb ein. Ihn erneut 
no6aAum(lfeflflOGU Au1amldi111al!' '°'""r.''„ Rimatlrtba ' verdolmetscht zu haben, um ihn frlnzösisch spre· erklirl hier 6a�um ao: prat„m•r!lle cloiu114 (bei Cow�ll· 1 cbenden lllenscben zuglnglicb zu machen, istS. 192). DH WU'd man nicht ICI leicht 1u glauben geneigt . . . . . 
aeln. Ei ließe iich mehr an Elnielhelten einochllgiger Art s1cberbcb verd1�nsthcb. Ob.aber durch diese neue 
anlllhren. Alanchmal fragt man aicb, ob daa �ammatloch• Übersetzung die llleren Oberwunden wurden, 
Oeochlechl des eine!' od� anderen Nomena aieh gewan�ell scheint mir noch nicht so ausgemacht zu sein. Ich habe. Von idAlra 11t v1 36 (Tut S. 26, z .. 20 - Co"'!ll• glaube auch in diesem Betrachte behauptet Co-s. 189 z 2) der Nominativ ai!Alram gebildet. Ea wud • • 
unter �olchen Umatlnden 1welfelhall, ob Rlmatlrlha zu wells �rstQbei:setzung n�b uirgescbmllert. ihren 
vi 35 (bei Cowell, S. 186, z. i&f.) zu Recht 6ral111.ui1•11•111 Platz m der vnssenscbafthcben Forschung. 
al• Bahunlhl auffaßt, ob nicht vielmehr ein Oeochlechla· Hier und da wurde venehenlllch ein Scbrelblehler mit weehael lür uifa11a 1u unleralellen aei. Frlule!!' E1noul1 auegedruekt. Dlea dOrlle rar Fllle wie die folgenden 
Ot>enelzung: „c'e•t le royaume du Brahman trlrrt 1u elten: akr14r1Ao ü 6 (Text, s. '· z. tt - CoweU, s. 3', 
(Cber1et1ung, S. '8). Ein Sah wie der vl 22 (Te� 8. t8, 1. S) lal wiedergegeben: ,.IOD but allelnl" (Obenetaung, z. 1 - Cowell, S. 137): d"". ollua 6raA�11� äla1i1A„„ s. t7); amrio .,„,,... iü 2 (Tut. S. 5, z. tl - CoYreU, Aa!NlolcUaWalc111Ao lollde1001..Uo!Nlom�o1flrra,.,. aprlchl s. u, z. 6) .,.ird Qberaelll: „celle lme fl6mentalre" immerhin dafOr, daß aleh der oder die Verfuaer beim ($ t9) eo Ist g""iß mll Cowell 1u versieben als: d-n grammali�lien Oeochleehle nicht. lange' aufhielten. Ich u.;.terbllchea Selbal". Der Worllaut der Stelle vl t' (Tut, k6onte mu auch denken, daß ein J�ngerer Sanaltrltlat eo s. tO, z. 6 - Cowell, S. 80, z. t-1) : „ •-•llftakl!Idaokber bel!rOßl bille, wenn Ihm eme Weglelte durch die fall/4 kAirllmaH 'nu111111au ,..Uri1„ua• ,„„ wird auf eigeolOmlicli•n Sandhl-Verhlllnlaae "'"Ire mitgegeben s. t7 verdolmetochl : „celul-ll, eo riril( proclame que le wnrden. chemlnemenl de l'lme lnt&leure eat lnl6i• grlce au ehe· 

l\lanchmal könnte ich bei dieser Upanipd, minement de l'lme ext&ieure". Der Ten beaagt. daß · · p 1 · b d d nach dem, .,.·aa Im Selbale In eloea Inneren Tor lieb geht. fragte mich em o omus: „w at o you rea • my 1 erschlosaen .,.ird .,..„ auBerbalb d1- Selbatea vor aleh prince ?" nur mit Hamlet antworten: „Words, , geht. Text s. to,
' Z. S-4 1rird der Schluß In amge'kebrter 

words, words." An diesen Klippen· führen auch die Richtung vorgelOhrt. Auc:h an der Stelle vi 6 (l'e:d, S. 11, 
Anmerkungen zur Übersetzung des Lesers Schiff· z. 2or. - Cowell, s. 90/tl) : cok1urlll/alll �· ,..,..,..„

.· . b • s· "bn b b k malaoll ........ cok,..,. 11„„. 11141rll- dOrlte dem lem o!cbt vo� ei. !" w_amen 1 a er a�c aum. Auge Irgendein Veraeheo entgangen ae1n, wenn tlber· leb ",II damit gewiß nicht aageo, daß die Aomer· 1 aehl wird (S.19): „le (plus) grand Jo:rau d'un homme 
kungen nicht willkommen seien. Ein zlher, unver- c'eat l'oell, car c'eot de l'oeil que d6pend pour l'bomme la 
drossener Fleiß achlug sieb in ihnen nieder, aie grande meaure (deo eh-)". Daa etglbt 1ehon die unter· 

· · 
V · · f p II 1 t.ell d 1ehledllche Wiedergabe TOD ,,..,,.., ,,..,,.... vl 19 (Text, bnng�n Vlele erweise au ara e s  . ei;i un s. lt, z. 6 _ eo...·eU, s. t56, z t) fiel, a11 ....,.,abWllp sacbhcbe Erlluterungen. Nur kommt es IDlr vor, Oberaellt wurde mit: „l celul qu1 eat attacW l un autre 

als ließen aie aicb mehr angelegen sein, einen ein- (que le guru)" vereehenUlcb die Verneinnng aua: .,der 
zeinen Punkt aufzuhellen als diesen in ein GefGge keinem an�eren ergeben lat". leb rorchte, auf 8. 55 �I 

k · b z ' hl k te der Satz: „il ne doll pas ttre rechercb6" mi8ver1tlndhch von gedan hc en usammen . ngen .zu ve! et . n geWorden. n11ra111•A•t1IJ4 dea Textes gebt auf aiil,a .,Je-oder daraus berauszuliiaen. Sie verdienen tm ein- No111nolr". So wie die Obenetzung lautet. 11'1rd der 
zeinen allen Dank. Fragt man sich aber, ob und Leaer, der den aanaltrltilCben Wortlaut nicht kennt, du
inwieweit sie den Inhalt des Textes weiter auf- FOrwort U wohl auf ,,Je plalalr" - ratiml,,..,,. belieben. 

· ß • · A fb d V d Im oralen Absatz dea Abscbnlttee Ti! 9 1Ulnde „In mat6-schhe en, Hll!en mneren . u au em erst.In • rlallateaM belSer eingeklammert. Begegnet doch die nisse nlherbnngen, als dies vor allem Cowells Sanaltrllentapreehung ,..llikl/l nur In RliDaUrlbas Kom· 
Obersetzung, auch die Mu: Müllers und DeussC11s, mentare (COwell, S. 207, Z. ta). Ich well Im Obrigen 
erreichten dann bin ich mir nicht sicher, ob Co- nicht ICI recht, ob umat&lellame" dueelbe ael wie „!l'ell· 

E ' b • b „�-k viame", ao wird das 1ugebOrlge Aba\raktum lllllil:p wells rstQ ersetzung, �ag sie n� � .... an m 5 (Text, s. 6, z. 20) auf s. lt der Oberaet1ung gefaßt. Rimatirtba gebunden sem, fQr die wi11enscheft- Hier und de lat eine Kleinigkeit TenebenUICb nicht 
liebe Forschung nicht auch noch weiterhin ihre be- Obereet1t oder es unterlief ein KorrektU1TS11ben. 
deutsame Stellung unerscblittert. beibehll\. Ich ltlbre belapielahalber an, daB auf S. 20 der Ober· 

. . . . . eellung aus iü 5 (Text S. 6, z. 10 - Cowell, 8. 50, Z. 21.) Dieses Emdruckl kann ich lßlCb auch mcbt er- die Worte nai(lk1ru11pl!' miql„„„„„ roirurf/.oac'!' wehren, wenn ich den Text und die neue Ober- nirakrii1tH1mui!i!Aatatoam auallelen. E'!ende W 5 (Text 
setzung ins Auge f888e, welche "ir Frlulein Esnoul S. 7, z. t - C011-ell, s. 51, z. t) lat por1,,.aaNlamlH> mit 

d k M · b R" tirt.ba K „la 116pendence" (Obenet1ung, S. H). verdolmetscht. ver an !n· • an mag 11� �u ama . 1 om- Daa Kompoaitum bezeichnet bloB die Abblllldl!ltelt Ton mentar 11!1 �zeinen, v1elle1cbt �ucb im �anz�n, seiner Familie, nicht die Abhißldgkelt gam- ällgemeln. 
1tellen, vne immer man wolle. Einsehen vnrd ihn Aua vl & fiel das Worl latl/Olll (Text, 11. tt, z. t8 - Cowell, 
jeder der sich mi\ der Maitryupan�ad befaßt. S. 90, Z. S) aus, de'!n „eo nrtt•" libt, nach Stellen wie 

b• F 1 · E ul tat di · b t d" vl t zu urteilen, ua1 wieder. Aua Tf t7 fehlt In der Ober· Aue rlu em ano es, vne �c on e wa ie eehung allf s. 36 das Stockehen Textea S. t&, z. tl -· Stelle vi 8 (Text, S. 13. Z. 1) und die Obersetzung Cowell s. t26 z. t-2: 111r1H110 '1101110 na llra111• prl· bekunden. So ist es schon sehr schön, ihn in Co· cl14diil1'a� lralponta '1Aa 1irpap11ileord<IA....,. .,,,roAA11a(�)1• 
wells Ausgabe der Upanifad mit vorliegen zu 
haben. Der Text selbst, welchen Frlulein Esnoul 
vorlegt., iat praktisch derselbe "ie derjenige, wel
chen wir aus der Bibliotbeca lndica kennen 1. 

1) Am au!fllllgaten Ist der Textunlerochled an der 
Stelle S. 5, z. 18. Da steht In Frluleln E1noul1 Auagabe: 
a1Mmrto '1yllml •inilurivo pllf/rarl ili, wolOr bei Cowell, 
35 

S. U, z. 6, zu leeen lal: '•11lllnl'd•iroduriua. Nach Frluleln 
E1noul1 Uberaehung: IS. lt): „comme une goutte 
d'eeu" ocbelnt der Wort aul In Ihrer Textauagabe ver· 
druckt •u aeln. · 

1) Hier muß Irgendein Vereeben unterlaufen aeln. Ich 
m6chle vermuten, ein Stllck dea Manusltrlptee ael nicht 
mit abgetippt worden. Dea mOehle Ich deshalb annehmen, 
weil die Anmerkung 1 zu vi 17 (auf S. 68 dea Buchea) zu 
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„_ Mic� bedt1n
0
kt, „ atehe auch ollen, ob Frluleia ... noul 1n Ihrer benebung Immer den Nagel beaaer auf den Kopf traf ala Ihre Vorglnger. Liest man etwa einen Sah wie dleeen:  ilolanti A-P. (U 7; Text, S. 5, Z. 1 - CcnNU, S. 16, Z. 1). 10 wird man dem Zuaammeabange nach bezweifeln, ob er beuge: „lea poltea le d6clarenl" (Obenetaung S t7) M�n wird lieb fragen, ob er nicht eher 1u ventebe� eei ala; „d11 Welaen erkllren (es) hier", wenn er schon nicht aul-1urauen lal all: „dir'Weieen hienieden tragen Verlangen danach". In dergleichen FAiien lal u doch recht 1ebade daß Frluleln E1nolil nicht angibt, -rum aie von CoweU� Au!fauung abweicht. Bleibt ea doch recht aulllllig daß hier die Weilen elwu erkllrea, TOD den Dichtern ga�1 zu ICh.,."eigeD, und delOr lllanli verwendet wird. In dle1er Upanifad wird 1lemllch hlulig etwaa auageaagt,.aber die Wunel ooJ Ist, wenn Ich nicht aebr Irre, IClßll nirgend• dafOr gebraucht. Wenn 8. t9 die Textstelle S. 5, z. t8 - Cowell, S. U, Z. 1, 2 :  eo .,,, „o 'Hiü� prllrrtairiu· •airili.etlao 'Hi•AGtalDllllamm� pra!llla/l wieder· gegeben wird: „En ririt6, eile (d. b. l'lme '16mentaire) •t aflec1'e par leo quallt'8 naturell-. Alon, parce qu'elle i peut ltre affeeW., elle prodult la atupeur", ao glaube leb, ' 10111111'4f..,.,..'!' prapa� bedeute eher: du emplrlacbe ' Selbst, du Selbat Im Lebeweeen, lat In den oder einen Zullend der Verworrenheit geraten. Daa deckte lieh mehr ' mit dem Begrlfllinbalte, welchen Frluleln Eanoul pra1141a von S. 6, Z. 2 suerltennt, wenn aie Ibn faßt: „eile (d. b. ' l'&me •1•menta1re) eat encllne lM • • • (Obenellung S. t9) •• Unter den „qualit'8 naturellea" lind die l"ll'I d.; prllkrli IU ftflteben. 

Diese und andere Dinge, welche 1ich anfOliren ließen, mögen aufa Ganze gesehen Terbllt.nismlßig belanglos bleiben. Sie werden dem Franzi!Biscb lesenden lllen1cben die Freude nicht weiter \rilben die Maitryupanifad durch Frlulein Esnouls Ober'. setzung zuglnglicb gemacht zu finden, wenn andera sie schon liberbaupt an diesem überwucherten Texte Gefallen finden. Friulein Emoul verdiente lieb mit ihrer Übersetzung den Dank all dieser Menschen. Der Text ist sicher oich\ immer leicht zu verdolmetschen. Schon aus diesem Grunde wird 1 es auch der Wiasenscbafl.ler dankbar anerkennen daB sich jemand wieder dieser spröden Upanifad zuwandte. Mir will es dabei vorkommen, als bleibe auch jetzt noch vor allem Cowella Erstübersetzung ror die wiasenschefl.licbe Forschung an erster Stelle stehen. 
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Bn••• Loula: Bltltala-llan&ra Upnlpd publi'9 et In· 
dulle. Paria: Llbrairie d' Am6rlque et d 'Orient Ad\ien· 
llalaOnneuve 1956. t9 S. a• - Lea Upanifld, teste et 
tnducllon aoua la dlrecllon de Loula Renou, X VI. NF UO. 

- Clllple7a Upanlf141 publl'9 et tradulle. Ebenda t 959. 
- Lea Upanitad. X VII. t5 8. a•. NF 4.20. 
�pr. von F. Weller, Leipr.lg. 

SiehL man dieae beiden kleinen Upanif8den auf 
ihren GedankengebalL bin an, eo ial die eine fOr 
die Geacbicble, wie 1icb da1 alLindiache Denken 
en\1\ickelLe, ebeneo bedeulungaloa wie die andere. 
Gleichwohl aind aie, wofern ich die Dinge richtig 
beurLeile, doch nicht wertloa. Die erale macbL auf 
mich den Eindruck, al1 habe 1icb darin eLwaa von 
dem BeaLreben goLLeagelebrt.er vediacber Pfaffen 
niedergeacblagen, ihren lndra gegenOber der er· 
aLarkLen Pbiloeopbie der AlleinbeiL im ewigen 
ALman zu verteidigen und zu reLLen. Die andere 
eriiflneL einen Einblick in den Kampf gfgen den 
RiLualilmua vediacber Brahmanen. 

Die erale iaL in Veraen abgefaßL. Ihre Sprache 
iaL \ediacb, eher noch gibL aie aich vielleichL dafOr 
aua, ea zu aein. Sie enlhlL, daß lndra in der Form 
eines Widdera den Brahmanen MedbiLilhi, Sohn 
des Kanu, zum Himmel enUObrte. Al1 dieser den 
Widder fragt, wer er denn eigenLlich aei, ollen hart 
aich ihm lndra ala lnbfgrifl alles Webena und 
Wesens. Ea ilL jedwedes durch mäyä seiner 1elbaL 
au1 ibm geworden. Verhuachend wird lndra miL 
6rllbta11 verglichen. 

Renou leg\ den TezL in Devanägari·Scbrifl, in 
l1Leini1cher UmachrifL miL Worttrennung vor und 
Oberaehl ihn ina Franzilaiache. Wu Belvalkar 
Ober dieaen TezL veriiflenllicbte, ist mir hier nicht 
eo ohne weitere• zuglnglich. Renoua Oberaetiung 
wird dadurch wertvoll, daß er die 1prachlichen 
Gegebenheiten eines jeden Veraea erkllrL und die 
Auadrücke auf ihre vediache Quelle zurOckfObrt. 
DamiL wird, du Tezllein zu veratehen, aehr er
leicblerl1. 

In aeiner Einleitung zur Ausgabe berichtet 
Renou Ober Ausgaben und Obersetzungen des 
Werkchens sowie Ober aeinen Inhalt. Weiler fßhrL 
er da aus, was der sprachliche Befund darn her 
mutmaßen lißt. 

Die andere Upani�d iat im Gfgensatzc zur 
eratrn in Prosa gehalten. Ihre Sprache gemahnL an 
die der Bräbmai:ia. Wir leaen darin, daß Kan,a 
Ailü'8 als Sohn einer Magd oder Sklavin (däsi) von 
Brahmanen, die aus nichta weiter lleslehen als dem 
Brauchtume des Opfera, davon au�eschlossen 
wird. Dies zu vergelten, weist er auf einen loten 
Brahmanen hin und fragt, wie es für den denn mit 
dem Ritual stehe, was ihm da\·on geblieben ad und 
dem �lenachen QberhaupL bleibe. Da die Hohl· 
köpfe nichts zu antworten v.iuen, als daß die 
Brahmanen nun <'inmal durch Herkommen und 
Brauchtum Brahmanen seien, wei&L er sif' an die 

'I In Ven tt venlebe leb oilol1rtl1i - ao 1 ... n �ine 
beiden Tutauagaben - nicht. Uea l>ÜUGfÜl'li? 

bälila in Kuruktetra, aich von diesen belehren zu 
laaaen, nachdem er ihre Aufforderung, aie zu unter
richten mit dem Bemerken abgelehnL haL, er, der 
Niedere, könne doch so hohe Herren nicbL unter
weisen. In Kuruk,etra werden die Brahmanen wie 
dumme Pennller behandelt; Nachdem aie ein Jahr 
dorL verbrach\, wird ihnen, die einen \V ngcu 
beobachten mlluen, klorgemacbL, daß wie der 
Wagen nutzlos iaL, wenn der talqan die Zugtiere 
auaapannle und den Wagen abstellte, er selbst 
gegangen ial, auch der Kiirper nuLzlos verluBSen 
bleib\, wenn der ALmen nichL mehr, ihn tragend 
und lenkend, in ibm weilL. 

Renou biete\ einen pholotechniacben Abdruck 
der Belvalkoracben Ausgabe des TezLea, in Um· 
schrifL einen lesbaren WorllauL des vielfach ver· 
derbl Oberkommenen Werkchens im weacnllichen 
nach Tsujia UnLenmchung im Ui-Volume, sowie 
eine franziiaische Obersetzung. Die Umacbrilt ist 
miL Varianlenapparol versehen, die. OberaeLzung 
miL Anmerkungen aprocblichen und aachlichen 
lnhallea. In der Einlritung zur Ausgabe berichtet 
Renou llber Inhalt. Sprachform und Vorarbeiten. 
Im großen und ganzen iaL der Ablauf der Dinge 
wie in Deuuens Verdeut.achung dea laLeinischen 
TezLea Anquetil Duperrons•, im einzelnen frt'ilich 
weichen sie beLrlchllich voneinander ab. Auch diese 
Oberaelzung Renoua iat woblbedachL und abg•·· 
wogen. 

Man kann lieb hier und da 'rielldcbl docb fragen, ob 
jede and•re ArL den Tut aul&ul.-n, immer auageacblos· 
aen ad. Z. 60 L B. bedünkl ea mlcb, du ili hinter prä· „.,.,i apreebe dalür, lür den lolpnden Sala „ Aocu�/ epW•• 1.Wll„ 3 i1i die Brabman•n ala Subjekt au unter
atellen, du nleblte Siheben 1.Wllra ili / den Blliga. 
Renou verLd.lt die Slhe umpkebrL. z. 10 kommt ea mir 
aweilelbaft vor, daß DllAl•J u,..,..aA•(�I beaage: „Die 
Knochen lind die Zag.I". B•I De..-n 1\ehl atatt deaaen: 
„Die Knochen lind die Holateile" (8. 141). leb vermag 
leldu Dicht au beaUmmen, was du WorL hier bedeute. 
Scbwterlg lat aucb lilr mich Z. 64 oplirf4 In dem Satze: "'"' J"'4DG11Jf'"'- roA:14pol!flpjC•4 alle P11oJi1fa was 
Renou Obenetd: „ Quand I• cocb•r, lfS ebnauz d4telb, lu 1 
parUe en pouaaant (la Yoitutt) l l'kart, celle-cl 11 dha· 
grigea." Aua Deu-na OberLragung der Anq ueUI Dupe· 
ronacben Obenel•ung 1181 lieb die Panllelatelle nicht 
elndeuUg bealimmen. Ea kann dem Sinne nach rnl· 
apttcben : „Seht, wie jeht der Wapn, gleich ein•m 
bloßen HolutOcke. dutebt. obne au f•bren, umauleufen 
oder lieb &II bewogen". Oder: „\Vle Ihr den Wagen oh�• 
Bewegung ateb•n �ht", (S. 146). Ein Yerbaler Begrill 
dl ... r ArL kommt mir dem Zuaammenbange nach als 
wabra•h•inlicber Yor, wenn leb 11 dba"er richtig ver
atebe ala aicb aunoa.n. Moncher bitte ea Yielleicht dank· 
bor begrüßt, wenn die ungewobolen W6rter und Formen 
in einem kleinrn Venticbniue wlr.n ge1ammtll •·orden. 

Doch das sind alles belanglose Klrinigkritt•n . 
Ich glaube, wir können Renou nur dnnkbor tlalür 
sein, daß er dil'• dürre Holz für den Benut1t·r nn· 
mutig zurechtschmlzte. 

1) �ch&ig L'paniabad't dea Veda, Lrip&ig, 1 905, S. IUll. Oie ei:ale unaettr beiden Uponitaden aleht da s. 83811. 
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Talt lnl,  B. :  Atbar„i.lra l'panl!'MI, publ. et trad. 20 8. ; 
Brabmoblodupanl\IAd, publ. et trad. 8 S.; Kal•alJopanl· 
�d, publ. et lrad. t1 S.; lianaairoponl�d, publ. et 
trad. U S. Pari.: Adrien-Maiaonneuve t952. gr. 8• � 
l.e• l;panishad. Teile et lraduclion sou1 la direc:lioo 
d•Loui1 Renou, Nrn. X l - · X  I\'. o.,.pr. von F.Wel ler, 
Leip•ilf· 

Dirse seit einiger Zcit laufende neue Reihe 
Schriften zum Studium der Upani,aden ist so ein· 
gPrichtet, daß die einzelnen Jl efto neben einer Ein· 
fiihrung in das jeweilige Werk eine französische 
Obersetzung bringen und den Text abdruckon. 
Der Obersetzung ttind aufklärende Anmerkungen 
und Verweise auf Parallelstellen in anderen Texten 
beigefügt. Dio Bändchen sind damit wohl nach dem 
Muster Böhtlingk'scher einschlägiger Ver!lffent· 
lichungen angelegt. Sie dnrften zwei Zwecke erfßl· 
len sollen, nämlich einmal Studienhandbilcher filr 
den Indologen zu �chaflen, zum n nderen einen 
weilen Kreis französisch lesender Menschen miL 
diesen Niederachlägen indischen Geistes bekannL 
zu machen. Anschoinend isL geplant, in dieaer 
Weise die gesamLe LiLeratur der Upani1JDden vor
zufllhren. Gehiiren doch die vier Werkchen, welche 
Tubini bearbciteLe und Ober die hier gesprochen 
werden soll, schon nichL zu den bekanntesten und 
bedeutsamsten VertreLern dieaca Schrifllums. 

Hier in der OLZ handelL es sich zunächst und 
in eraLer Linie darum, auf den wissenschaftlichen 
WerL dieser VeriillenLlichungen einzugehen. Sie 
sind praktisch angelegL und bequem zu benuLzen. 
Nur sähe man als WiuenschafLler doch gerne an· 
gegeben, nuf welcher Grundlage der herauage· 
gebene Tezt beruh\. Leider wird indes nirgends 
vermelde\, ob eLwa ein bestimmter indischer Druck 
einfach wiedergegeben isL - daran denkL man 
jedenfalls, wenn man sich den in den vorliegenden 
Einzelausgaben eLwas selt1Dm anmutenden Ko· 
lumnentitel der Atharvdiraupanifad 1 wie der Sar· 
vasäropanifad• anschau\ -, noch erfährt man oin 
SLerbenswiirLchen von der handschriftlichen Ober· 
lieferung des jeweiligen Textes. DoR isL sehr schade, 
weil dadurch dio Verwendbarkeit dor TezLe im 
Unterrichte boeintriichLigL wird. 

Besondera augenfällig wird dieser etwas leidige 
Zustand in Fiillen, wo TezL und OberseLzung nicht 
zusammenstimmen. Ich denke dabei etwa an 
Stellen wie Atharvuiraupan�d, Text S. 4, Z. 8 ;  
yasmädoralamidalfl päiupalalfl yadbhasma nän· 
gäni salflSprlettasmädbrahm• tadetalpälupal•lfl pa· 

'I iUdyupanifatau Atbanafüaupanital 11 23 11 
'J iHdyupanitallu Sarvadropanifal II 35 11 
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lupäl1Wimoqaf}äya. Dieser Satz ist folgender· 
maßen iibersetzt : „Parce que le Pac;upatil a lait 
voeu de couvrir ses membres de cendre 1, voici 
pourquoi ceci est sil lormule rituelle, alin que la 
creature soit delivree de ses liens." Entweder 
stimmt hier der Text nicht, indem zu lesen wiire : 
yadbhasmanäilgäni, oder die Übersetzung ist un· 
haltbar, weil der Text, 10 wie er gedruckt steht, 
das Gegenteil aussagt. Es kann dabei in diesem 
Zusammenhange dahingestellt bleiben, ob die Be
griffe in diesem Satze alle richtig bestimmt seien, 
weil lediglich davon soll gesprochen werden, daß 
Nachrichten darilber schmerzlich vermißt werden, 
auf welcher Quelle oder welcher handschriftlichen 
Überlieferung der veröffentlichte Wortlaut der 
Upani�d beruht, wie der Text herausgegeben 
wurde. Dies isL aber keineswegs die einzige Stelle 
in diesen hier angezeigten vier Heften, wo sich 
einem diese Frage auldringt und den Leser das 
Gefühl überkommt, auf einem etwas schwanken 
Boden zu schreiten. Beispielshalber ziehe ich noch 
die Stelle Sarvasiropan�d, Text S. 1, Z. 10, an : 
avasthiilrayabhäDäbhävasäk,i svaya,,Whävarah.Üa'!I 
nairantarya'!I caüanya'!I yadä tadä tlU"iya'!I 
�aüanyamüyucyate. Das wird verdolmetscht: 
„ Quand Je temoin de l'existence et de l'inexis· 
tence de ces trois etats est lui-mAme !Ugagtl de 
l'existence empirique, libre de diff�renciations 
et pur principe spirituel, alors ce principe spirituel 
est nomme 'le Quatri�me f:tat'." Auch hier bleibe 
auf sich beruhen, ob -bhäväbhäva- Dvandva oder 
nicht vielmehr Tatpuru\'8 sei, in diesem Verbande 
kommt es nur darauf an, daß, wenn svaya,,Whä· 
varah.Üa'!I nairantarya'!I Prädikative zu •sälcfin 
sind, •säk1i nur falsch sein kann, weil der masku· 
line Nominativ kein neutrales partizipiales oder 
adjektivisches Prädikativum bei sich haben kann. 
Ist aber der Text in Ordnung, dann muß der Wort· 
laut in einer Übersetzung anders gefaßt werden. 
Zunächst sehe ich keinen Anlaß, den Text lilr ver· 
derbt zu erachten. Dann ist aber caüanyam Satz· 
aussage zu •säk1i und svaya,,Whävarahila'!I nairan· 
larya'!I können nur caüanyam bestimmen. In der
gleichen Fällen wäre jedermann dankbar, wenn die 
Obersetzung durch ein paar Worte aufgeklärt 
wiltde, denn so selbstverstAndlich, wie es schwarz 
auf weiß in der Übersetzung steht, sind die Dinge 
doch nicht. Schließlich möchte ich diesen Dar· 
legungen noch zwei Stellen aus der Kaivalyopani· 
fad, nämlich die Strophe 5 und einen Satz aus § 2,, 
anlilgen. Die erste lautet : 

viviktadtle ca sukhäsanastha!J. iuci!J. samagrioa· 
iiralJ.lariralJ. / 

antyälramasthalJ. sakalendriyäf}i nirudhya bhak· 
tyä svagW"U'll pra..,amya //. 
die zweite : 

tasmädavimuktamäsrito bhavatoilyä8rami sar· 
oadä sakrdvä japtt // 

') So auch Deußen, Socbzig Upanishad'a, %. Aull., 
�- 7%3. 

Der Vers ist Obersetzt: „En un endroit solitair<", 
ayant pris l'attitude dite Sukha, pur, Ja t�te et 11· 
cou en un m�me alignement, a y a n t  dllpnssll  les  
Ura mas1, ayant lait obstacle 11 l'activitll de  tous 
les organea des sens, inclin� avec devotion devan1. 
son propre maltre.1" ; die Prosastelle: „Ainsi, ce 1 u i 
q u i  a dllpa111! les  dra mas11 (so l) , dcvient un 
fervent du 'Non Delivr�· s'il murmure celle Upn· 
nifad tous lea jours ou meme une seule fois." Auch 
lilr diese beiden Stellen gehe ich hier nicht darauf 
ein, ob alle anderen Teile ihrer Aussagen richtig 
aufgefaßt seien. Liegt mir doch dem allgemeinen 
Gesichtspunkte nach nur an, darauf hinzuweisen, 
daß entweder die Texte beide male insofern nicht. 
in Ordnung sind, als weder antyälramä noch ürami 
bedeuten : ayant depasse les tiramas und celui qui 
a depasse les dramas, sondern : derjenige, welcher 
sich auf der letzten Stufe des (frommen) Lebens 
befindet, und : derjenige, der ein frommes Leben 
lilhrt, oder daß, wenn der Text richtig ist - unJ 
ich bin überzeugt, daß dem so ist -, die Ober· 
setzung sich nicht verteidigen läßt. 

Mir will es vorkommen, als sei es auch wün· 
sehenswert, die Verhältnisse des Textes auf ei1w 
feste Grundlage gesttllt zu sehen, wenn sich For· 
men wie saapati (Kaivalyopani'!lld i 14) linden, und 
dies um so mehr, als solche etwas aullälligc sprarh· 
liehe Erscheinungen - ich hebe etwa stndra = 

sa indralJ. aus dem gleichen Werke (i 8) 11us, von 
anderen ganz zu schweigen - nirgends aufgear· 
beitet vorgefunden werden, und daneben Druck· 
lehler sich doch einschlichen, wie etwa Athar· 
vafüaupan�d, S. 3� Z. 25: hetujäläsya müla111' 
oder wohl auch saroäl'fllokän (ebenda S. 2, Z. 32). 
wolilr wir im gleichen Werke (S. 3, Z. 22) mit dem 
üblichen Sandhi imä1i. l/okän gedruckt finden. Bei 
solchen Tatbeständen v.·ird sich der Leser manch· 
mal etwas unsicher fühlen, wenn der gedruckt•• 
\.Vortlaut und die Obersetzung auseinandergehen. 
Ich denke da etwa an die Stelle AtharvaAiraupani· 
'8d, S. 3, Z. 12: atha kasmäducyate tka!J. ya!J. sar· 
oänpräf}änsa'!lhhak111a sa,,Whakfa'.'tnäja� saf!ISTjati 
oisrjati lirthamtkt vrajanli tirthamtkt dak#'.'ä!J. pra· 
tyaiica undaiica!J. präiico 'bhivrajantytkt tt1ä111 sar· 
ve1ämiha sad tal i IJ.I/ Nach der Übersetzung erwur· 
tet man eher sa�ari�, denn diese lautet: „Or pour· 
quf?i est·il nomm� Unique ? Parce qu'ayant devore 
tous lessoullles vitaux en lesconsumant il estEter111•I, 
il les rassemble et les disperse: ainsi les uns retour· 
nent II leur multre, d'autres encore vont II leur 
maltre, quelques-uns s'avancent au Sud, au L1„ 
vant, au Nord, au Couchant•. D'eux tous la reu· 
nion se feit ici." Es steht noch aul einem anderrn 
Tapete, ob diese Wiedergabe des Textes nicht aud1 
sonst noch ein aufklärendes Wort vertragen hiitt�. 

') Von mir gesperrt. 
") Druckfehler überaehen, statt . sehe man „ 1) So hier auch DeuBen. Sechzig Upani1had"a1, S. 74!.
') S.  4, Z. 4 &lebt richtig •jäluya mülam. 
') Von mir gesperrt. 
') So auch Deußen, Sochzig Upsnishad·s, 2. Aull . . 

6. 72l. 
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Vielleicht hätte es sich Oberdem empfohlen, die viel zu großen Raum beanspruchte, so sei es _doch 

THIP. dadurch etwas mehr aulzusc�ließen und verstauet, auf die eine oder andere Stelle emzu· 

durchsichtiger zu gi;stalten, �aß \' erste1le.abge�etzt gehen, auf daß meine Aussagen nicht so ganz in der 

geiltud:l \\·urden. Nebe� kleinen. ��osatealen " ech· Luft hängen. 
sein in di!r Kaivalyopan1,ad upaJ&t1· und upendrn· S. 1, Z. 13 steht: "'atkosadvayasa'!l.Sakta111 ma· 
''ajrii·Sti'bphcn (3-7, 12-14, 20-22) mit Sloken naäilicaturd.Uakara'}airiirmä labdädini,ayasa,,.kal· 
(8-l t ,  18-19) ab und im Schlußa_bsatze 24 steht pädindharmänyadä k�roti _ 1adä manomaya� kola
,·cir einem mittleren Prosastücke em halber upr�1· il"!l.ucyate. Übersetzt ist diese Stelle so: „ Quand 
dravojrii· \'ers, danach nu•l?.angs des Abs�tzes em l'Atman est uni ll ces deux enveloppes et, 11u moyen 
:;1oka {nncna jiiänamiip11011 usw.). Metrisch �md de� quntorze orgnne (so!) des sens, II commencer 
diesr Ver>stollcn keineswegs allr 111 Ordnung (3b ;  par l'organe interne (mn.�ns), _�la�ore le son et les 
li b, d ;  6d : i b, c, d). Merkwürdigcrwe!se begegnen autres objets des sens, l 1magmat1on et les �ut�es 
>olrhc Störungen des Versmaßes nur m der i:rsten proprietes. olors l'enve_loppe_ est nomml!e: Fa1te 
Strophen!?"uppe diesrs Metru".'s. Dagegen lmd�n d'organe interne''." Mich stimmt schon bedenk· 
sich srchsstollige Strophen ch�ses Versmoßes _m lieh, daß •sariisaklal'fl als Prädikativum zu älmä 
beiden Gruppen (Verse 7, 14), em hal�er Ve�s tri�t gezogen wird•. Es wird eher �usgesagt v:erden : 
iih Absatze 24 oul. Die Sarvnsäropam�d klmgt m Dann wenn der Atmnn vermittels der \'terzehn 
,·ier Sloken und zwri Aülini-Strophen aus. In d�r Örgan� Manns usw. das mit diesem Paar K� \'e�
Obcrsetzung ist dies nicht ersichtlich, es ist. mir haftete zu den Dhar�a mac!1t , deren Re1h� mit 
:euch unklar, warum der fünltc Vers da ze�schmllen den Sa1J1kalpa der Sm_nesobJe�te _Laut us". be· 
und nul zwei Absiitze verteilt ist . Sehr. viel schw1e· ginnt, dann . . .  " Daß ?1�s uns, m dieser Fo�m a�•· 
riger gelagert sind die \"nhii.ltnisse 1m Parng�a· 1gedrflckt, zunäc�s� e1m�ermoßen un�er�tandhch 
phen 5 der Atharvafü11upa111!)Ud. Doch enthalt bleibt, darQber bm ich mir _auch klar. Die hier du�ch 
dieser Abschnitt zumindest Bruchstücke von Ver· die Sanskritnusdrlick.e w1edergeeebenen Begnllr 
sen mit. Wie sich hier die Dinge nrhalten, kann aber zu bestimmen, ist entweder nur durch den 
nur eine genaue Untersuchung des _Tex.tes_ ergeben. Kom".'enLar mögli.ch oder dur�h au!g.edehnt.ere 
Auf den Bau der Texte kommen die Emfuhrungen Nachforschungen m ander�r emsch�agiger. L1�e
nicht zu sprechen. Ir.h weiß_ nicht, ob es so recht r�tur. Die�e Au_fgab� zu leisten, obh_egt mir. hier 
fördersam sei, einen beheb1gen !ext _bloß �bzu· mcht. Weiter ziehe ich aus dem gle1_��en \\ erke 
drucken. Unbeschadet, ob rs möghch se1, meLT.'sc_he die Textstelle S. 2, Z. 7. a� :. 

saty!1� 1na�amanan· 
Unstimmigkeiten oder sonst ige lormnle Schw1er�g- tal'fl• brahma/ satyam1W1nä11/ avinal� nama . dda· 

keiten der Uponi�den-Texte im ganzen oder em· kälaoastunimiltefu oinalyatsu yan?a vinalyat1 t'!'a· 
zeinen zu lösen, erachtete ich es doch für zweck· oinäli/ Das ist iibers�tzt : „R6ahte est ce q�1 ne 
mäßig, wenigstens den Bel und darzustellc!'· So1!sL p�rit pas. Entre ce qut p�rit : les Noms, les _Region�, 
tritt die Wissenschaft auf drr Stelle und bleibt beim le Temps, les Substances, les .Couses, ce qu1 ne plmt 
Ran ·eren. . pas eat l'Imp6rissable." Wie aus den lolgen�en �elleicht wird man einwenden, bei den Upam· AuadrQcken: jiiana'!I näma (Z. 8), ananta111 nama 
soden sei der Inhalt wichtiger als die Form_. Der (Z. 9), änanda'!I näm!1 . (Z. 1 1 )  hervor�eht, . ste�t 
�ache die Hauptsache aus. Sei er deckend wieder· näma im Sinne von 1'1, gehört also. mcht m _die 
gegeben, dürfe das andere zurfl�kstehen, zumal Begriffsreihe_ dela'. Es mfl�te s?nst JB auch !'ama 
clie• nur den Indologen angeh�. Mir �om!"t es vor, im Texte 1mt dda" als Ghed r.mes Kompositum• 
als sei in diesen vier Hellen ouc� m �1esem Be· 
1 rachte das letzte Wort. noch mchL immer l'C· 

sprochen. 
· . . 

Der begrilllich schwierii:st� unte� den _vier 
Texten ist zweifelsohne die Sarvasaropan1'ßd. 
Dies Werk ist ein kleines Kompendium, d�s Ober 
den Inbegriff des Ewigen in seinen versclnedenen 
Formen und deren Beziehung zum Körper handelt 
und in begrenzterem Maße �arilber �i�aus zur Er· 
scheinungswelt im �llgem�me�. �V1e immer man 
sich schließlich zu emcm emhe1m1sch�n K_omme'!· 
tare stellen mag, - solche Kompendien smd, weil 
ihre Aussagen aehr gedrängt t;ehalten, fflr uns 
Westländer niemals besonf!ers leicht zu ver.st�hen. 
Ich fflr meine Person glaube, man solle bei emem 
solchen Werke einen einheimischen Kommen�ar 
doch sorgfältig auswerten, wenn er vorhanden ist, 
und ihn mit \'erliflentlichen. . . 

Kann ich mich hier auch nicht gr�ß 1� E11!zel
hciten der Textdeutung einlassen, weil dies emen 

') Ebenao Deußen, Sechzig · Uponiahod·o. !. Aufl., 
s. 62', nur ateht da vier atatt vienehn. 

") Vgl. oben Spalte 547. 

•) Leider ateht mir hier in Leipzig keine Auagabe der 
S."aalropanifad außer Tubinis Text 1ur Verfügung. 
Nach dem 1u urteilen, erwartete man eingang1 der 1u1-
gehobenen Stelle z.u leaen: •atya'fl jlilnamananiama11an
da• wahma/ Dieser Wortlaut muß auch Deußen -.orge
legen haben, weil er (Sechzig Upanishad'a dea Veda, 
!. Aufl., S. 6!6, Oberaeht: „Daa Brohman iat r�al, Er
kenntnis, unendlich, Wonne:• Hier wird der !Jegnll 6f:dh· 
,,..„ durch vier Begrille, oa111a uaw„ bu�1mmt. D1ea;e 
werden nun auf den folgenden Zellen im einzelnen dell' 
niert. Daraua ergib\ aich unmißverall;ndhch, daß. �·�a 
hinter dem jeweiligen llegrille das Subjekt der Dehrullon 

benennt alao nicht In die A uuage, das Pridlkat der De
finition �lnbezogen werden kann. Das tut Deußea &war 
ebenlalla bei der Delinilion von 1a1ya - und nur _hier -
indem er verdeutacht: „ R ea I, d. h. unvcrginghc)l, lal 
das, y,•elchea, wihrend Name, Ort:,Zeit, Körper und Ur· 
aacbe vergehen, nicht mit vergeht , aber Deußena Obe_r· 
aetsung der U panitaden ist bei all ihrem Verdienste kein 
Immer granitener Felaen. 
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zusammengedruckt sein, was nicht der Fall ist•. 
Ich glaube, man dOrfe die Stelle eher so verstehen: 
Was das Unvergängliche angeht, so ist das das 
Unvergängliche, was nicht vergeht, wenn die Vor· 
aussetzung (oder : die GrOnde) fQr Ort, Zeit und 
(reale) Objekte vergehen." Ich mag mich nicht 
weiter in Einzelheiten verlieren. 51.au dessen be· 
schließe diese kurzen AusfOhrungen die mehr aufs 
Allgemeine gehende Bemerkung, daß dem einge· 
weihten wie noch mehr dem uneingeweihten Leser 
solcher Kompendien wohl be111er mit einer Ein· 
leitung gedient ist, in welcher, stau einMJlne Be· 
grille aufzureihen, ein Bild gezeichnet wird, wie 
dem Texte nach die einzelnen Begrille im Werke 
zu einem Ganzen verwoben stehen. 

Soweit ich zu urteilen vermag, bleiben nicht 
nur bei der Übenietzung der Sarvasäropanifad 
manche Fragen ollen, sondern es triff' dies auch 
IOr die der anderen drei Werke zu. Ich greife z. B. 
aus der Atharvuiraupanifad die Stelle ii 9-10 
heraus, welche lautet: yo 1111i Rrulra� sa b/aafa· 
oänye cällari grakiistasmai oai namonama� IJ 9 // 
yo oai RllliralJ. sa bhagaoänye ca1iau praligrakiistas
mai oai namonamalJ. /1 10 !/ Die acht p-aka und die 
acht praligraka sind in der Übersetzung ala „les 
huit planlltes" und „les huil planlltea oppoeea" 
aufgefaßt. Es hätte sich empfohlen, diese Begrilla· 
bestimmung zu belegen, weil zwar eine FOnler-, 
Siebener· und Neuner-Gruppe von Planeten satt
sam bekannt sind, aber dies (Qr eine Achter· 
Gruppe nicht gilt. Deshalb wird man geneigt sein, 
unter den acht graka Einhauch(-Nase), Zunge, 
Stimme, Auge, Ohr, l\lanas, Hände und Hau' zu 
verstehen und unter den praligraka die diesen ent· 
sprechenden Objekte•. Ob in Stellen wie S. 4, 
Z. 81 und S. 3, Z. 26• palu die Kreatur bezeichne, 
kann man bezweifeln, und zwar nicht nur deshalb, 
weil paJu = Kreatur schon an und für sich eine 
ungewohnte Ausdrucksweise ist. Vermutlich stOt:u 
sich Tubini auf die Angabe des pW: „Otters wird 
der Mensch in der Bez. des mit ihm lebenden Haua
und Opfertieres mit belaßt". Aber einmal ist dieser 
BegriU wesentlich enger als der der Kreatur, zum 
anderen handelt es sieh an der Stelle S. 4, Z. 8 um 
die Lehre der PMupata, und da bezeichnet ptdu 
die F.inzelseele•. An dieser Stelle wäre dann davon 
die Rede, daß die Einzelseele von den sie bindenden 
Schlingen befreit wird, nicht die Kreatur". 

1) Vgl. oben Spalte 546f. 
•) Auf die klirende Stelle Brhadlnl)J'akopaniflld iiiZ. 

1 rr. verwies bereits Deu8en, Secb•ig Upanlabad01, Z. Aufl. 
s. 718. 1) Text und Oberselzung sind ob. Sp. 5Hf. auagehoben. •) Rudramtlra111amältul,a '•Uuataf!I Ni pw,..f'(lm.i,a· miirjt(l'J ( ao l )  pnl:mo 'nunimaya11fa'!' •1"yupf1'4n)
, .. . •• il• nomm�rent Rudra TUnite'. (Ab1at1 im Texte) 
�ternel, en viritt, primordial, puissant, IOß energie cn!a
lrice incline devanl les criature1 lea lien1 de la mort:• 1) pW unter hl. •1 Deußen übersetzt zwar an beiden Stellen palu eben· 
falls mit OeschOpl, aber diese Begrilbbestimmung bedarf 
eben der Nachprüfung (Seoh•ig Upanilbad01, Z. Aufl .• 
S. �ZZ, 7Z3). 

Man wird danach nuch fQr die Stelle :i. 2ti 
prO!en mOssen, ob pa&u hier wirklich als Kreatur 
könne gefaßt werden, und dies um so mehr, ols sich 
die vorgetrngene Textdeutung schon deshalb nicl11 
halten läßt, weil pa.favo doch unmöglich akkusuli
visch von anunämayanla'f' nbhängcn knnn. 

Aus der ßrahmobindüpani,nd möchte ich, mei11 
allgemeines Urteil zu festigen, etwa den Sloka IG 
anziehen : 

Aabdäk,ara'l' para'!I brahma yasmink,i� yad11-
k,aram / . .  

tad11idvänak1ara '!I dhyäyld yad'fcchecchänt imät · 
manalJ. JI 

„La parole impt!rissable est le Brahman Suprt!mc : 
quand eile a cessil de retenir, l"imp6rissable, que lc 
sage m6dile l'imp6rissable s'il souhaite pour lui
meme l'apaisement." Ob hier Aabdäk1aram wirklich 
da$ unzerstörbare Wort meine, kommt mir deshnlh 
zweifelhaft vor, weil in diesem Werkchen zwei 
Seiten oder Formen des labda unterschieden wer
den. Neben dem Aabdäk1ara steht die 'abdamäyä. 
Lesen wir doch Vers 15: 

"1bdamäyäurto yäoalläoalti,{hali pu1kare / 
bhinne tamasi caikaJ11amekamevänript1'yali // 

Diese Strophe ist übersetzt : „Tant qu'il s'enve
loppe de la magie d e  la parole'  il demeure dans 
le lotus•; l'obseuritl! dissipl!e il ne voit que la seule 
U nit6." Mir scheint, labdäk11JT11 könne demnach 
nur besagen: das Unzerstörbare im Worte. Mir 
kommt es vor, als sei die Strophe 16 vielleicht auch 
sonst noch nicht abschließend wiedergegeben, doch 
kann ich deshalb nichts rechtes aussagen, weil ich 
den Satzteil: „quand eile a cess6 de retenir, l'im
pl!rissable," vom Texte aus nicht verstehe. Auch 
die Wiedergebe des 18. Verses ,·erträgt die nach
bessernde Hand. Ist da doch der Text : 

granthamabhyasya nwlhäDi jiiänavijiiänalal· 
t11ala1}. / 

palälamiva dhänyärthi tyajldgranthamaAe-
1aJa1}. II 

so verdolmetscht :  „ Que le savant, ayant 4tudi& les 
trfith de connaissance religieuse et profane r4elle, 
abandonne entil!remcnt les trait�. comme celui 
qui recherche le grain abandonne la paille." Man 
braucht Text und ObersetZl•ng \\0ohl nur nebenein· 
ander zu stellen, um augenfällig werden zu lassen, 
daß jiiänavijiiänatallvala1}. weder genitivisch von 
grantham abhängen kann noch sein Inhalt richtig 
bestimmt wurde. 

Um schließlich auch die Kaivalyopani4ad anzu· 
ziehen, so möchte ich glauben, yathä . • • • . •  paräl· 
para'fl p1vu1a'1' yiüi vidvün (i 1 )  heiße : aul daß drr 
Wissende zum Puru� komme, der höher als d:is
Höchste. Allein schon Ausdrücke wie sük1mäJsiik�
maJaram (Vers 16), O!'OT4!'iyä11 (Vers 20) legen die>c 
Aullussung nahe, von anderem ganz abgesehen•. 

1) Von mir geoperrt. 'I Für den �ichlindologen hille es sich empfohlen 
anzumerken, daß darunter daa Hen iu verstehen ist. 1) Der Text: odhii\i •Aacavanl>rahmavidyä '!' UtJl'iftlai'." 
1ada 1adblti� 1evyamdni'!' niriüJAdm/ yo11tci*cird11onX1pä· 
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Im driuen Verse ha_lte_ ich �al_ür. pare!'IJ �a'fl 
nihlla'fl guhäyä'f' sei . e�ne _emz1ge Aussage, 

1
mcht 

ihrer zwei, wie Tubm1 die Stelle aullaßt . Im 
,·ierten Verse dOrlte die ?teile : te_ brahmalokqu 

paränlakäk parämrtä� parunueyantt sarM. �chwer
lich trellend verdolmetscht sem : „ (Eux qu1, par la 
ronnaissance, ont bien deLermin� le sens de la 
,Joctrine du Vedtmta, les ascetes 8 1 time pure, grtice 
. u renoncement,) dans les mondes de Brahmtl so.nt 
;'ous lib�r�s de cc qui est au drlil de la mort." Es ist 
in dergleichen Texten. recht seltsall!, d�ß der 
Mensch von dem befreit wurde, wa_s 1er:ise1ts des 
Todes ist. Doch steht di�s auch g:ar_mcht im Texte. 
Der besagt vielmehr: Sie nlle, d�e am letzten T�e 
Jen Tod überwanden•, werden• m ßrahmans \\ e_l· 
ten befreit. Wie in dieser so �äre es �u�h fllr dae 
anderen drei U panifaden leicht moghch, _noch 
weitere Stellen zur Erörterung zu st�ll�m, weil sie 
�ich anders aullassen lassen, als Tubm1 es tut. Ich 
fürchte aber, den Leser schon übe_r Gebll�r bean· 
�prucht zu haben, und am Ende z�1gen '!leme Da�
legungen doch zureichend, _daß diese vier Up�m
�aden nicht immer nbschheßend übersetzt smd. 

pam oyapoAya parlilpara'!' purufA'!' yili uidvan// wird 
üb8netzl: „Enaeigne-moi. B!enheureux, � plua heule 
•cience du Brahman, celle qu honorenl lou1oun lea gens 
de bien celle qui eat cacMe. A!in que 1111ns larder. ayanl 
exlir 6

'
toul mal. celui qul 11it aille, de ce q u l  •r:i dll· 

Hre 
p 

l rttre 1upreme."' Die Sperrung rilhrl von.mir her. 1) no karmo'*d na prajay4 . cl�anena. ayapnoa.lre �'!'T· 
1at110mlnaJ11"1 par•'94 n4katf1 naluta� aul4yl'!'. 111blara1ai. 
yodyatayo uilanti// "" . .  Ce qui esl au det• d'!- f1rm1ment. 
enlonce dan• la caverne". Nach Anm. 4 bHe1chnet HOhle 
hier das Hen. . d 'l Daa heißt, die •um lohten Male an Ihrem We_r en 
überhaupt gestorben lilrderem Sterben enthoben bleibe!'-

') Der Text kann kaum etwa1 ander� bedeuten, die 
Obenetzung ial aber achwe_r .u rechtlertigen .. Erwarte_! 
man doch dem Sinne nach pCll'1m11cyante 1tatt paramucrn•!· 
Dieaer SchluOstollen ial metr_iach nicht I� O�nung. Die 
Lage der Dinge bleibt vorllulig undurob11chtig. 
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FR IEDRICH WELLER 

Satz C der Asoka-lnschrift von Calcutta-Bairät 

Neben Satz C der Felseninschrift von Calcutta-Bairäp läßt sich einer 
aus der Pafijikä zum Bodhicaryävatära2 und dem Ariguttaranikäyaa 
stellen. Der Befund ist folgender : 

Inschrift : e keci bharpte bhagavatä 
A N : (evam eva kho deviinam inda)4 yarp, kinci 
Panjikä : yat kirp,cin M aitreya

Inschrift : Budhena bhäsite sarve se subhäsite vä5 
A N :  
Panjikä : 

Inschrift : 
A N : 
Panjikä : 

subhäsita'!i sabban tarp, tassa Bhaga� 
subhä$itarp, sarvarp, tad Bud-

vato vacanarp, arahato sammäsambuddhassa 
dhabhä$itarp, / 

Daß die Aussage des Ariguttaranikäya mit der der Pafijika überliefe
rungsgeschichtlich zusammenhängt, ist augenfällig. Wird doch an beiden 
Stellen, trotzdem der Wortlaut im einzelnen auseinandergeht, dasselbe 
ausgesprochen. 

Man wird auch kaum bezweifeln können, daß diese Aussage der beiden 
Texte irgendwie mit der der Inschrift überlieferungsgeschichtlich zu
sammenhängt. Dafür spricht der ·teilweise in allen drei Sätzen gleiche 
Wortlaut. Man darf, dies zu stützen, auch in die Waagschale werfen, daß, 

1 E .  H ul t z sc h, Corpus I nscriptionum l ndicarum, Vol. 1,  I nscriptions of Asoka,
Oxford, 1925, S. 1 7 2. Die Ausgabe der Inschriften von B a r u a  ist mir nicht zu
gänglich. 

2 Ausgabe de Ja V a l l e e P o u s s i n s  in der Bibliotheca l ndica, S. 4 32. In Anm. 3 
weist der Herausgeber auf die Parallelstelle im Ariguttaranikäya hin. 

3 Ausgabe der Pali-Text-Society, Band 4, London 1899, S. 1 64, Zeile 7, 1 2 ;  Aus
gabe Bangkok 1 927,  Band 4, S. 1 66, Z. 5, 9. 

• Die eingeklammerten Wörter fehlen an der zweiten Stelle.
5 Es kann ohne jeden Schaden auf sich beruhen bleiben, daß die Schriftzüge der

Inschrift in Winzigkeiten verschieden gelesen wurden. 
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sieht man zunächst einmal von deren logischer Verbindung ab und be
trachtet die beiden Teilsätze nur für sich, jeder fast das nämliche aussagt. 

Ich glaube danach, es sei nicht zu kühn, die Lage der Dinge so aufzu
fassen, daß - abgesehen von deren gedanklicher Verknüpfung - die 
Aussagen der beiden Einzelsätze für sich genommen und auch der zu
sammenfallende Wortlaut, in den sie gekleidet sind, durch A s o k a s  In
schrift für die Zeit zwischen rund 250 und etwas vor 230 v. Chr. beglau
bigt sind6• 

Dami"t ist auch ein knapper Wortlaut des Ariguttaranikäya als zu einer 
verhältnismäßig eng begrenzten Zeit vorhanden geschichtlich bestätigt. 
Er ist gewiß nicht umfassend, noch handelt es sich dabei um Grundlehren 
buddhistischer Auffassung. Es ist aher immerhin mehr als gar nicbits. 

Auch die Teilaussagen der Paiijikä, die dem mahäyänistischen Bud
dhismus zugehört, müssen, wie der zusammenfallende Wortlaut dartut, 
als aus dieser beglaubigten Zeit überkommen angesehen werden. 

Nun stehen aber die Einzelsätze, die das Ganze der Aussagen aus
machen, zu zwei gedanklichen Gefügen vereint, deren Inhalte auseinander
gehen. Formal angeschaut kommt dies daher, daß Subjekt und Prädikat 
der Aussage in der einen Überlieferung gegenüber der anderen vertauscht 
sind. Heißt es in der Inschrift : „Was immer, Verehrte, vom Erhabenen, 
dem Buddha gesprochen wurde, all das ist trefflich gesprochen". so sagt 
die Paiijikä : „ Was immer, Maitreya, trefflich gesprochen ist, all das ist 
von Buddha gesprochen" und der Ariguttaranikäya : „ ( Genau so fürwahr, 
o Herr der Götter,) ist all das, was immer trefflich gesprochen wurde,
Wort des Erhabenen, des Würdigen (arhant), des Völlig Erleuchteten" 
oder an der zweiten Stelle : „ Was immer trefflich gesprochen wurde, all 
das ist Wort des Erhabenen" usw. Der Umfang dessen, was in diesen zwei 
Texten als Wort Buddhas anerkannt wird, ist gegen das, .was die In
schrift angibt, so beträchtlich erweitert, daß praktisch dem keine Grenze 
mehr gesetzt ist, einen Ausspruch als Wort Buddhas zu werten, wenn er 
die Buddhisten - denn diese sind es, die nunmehr die Frage beurteilen 
und beantworten - gut und für sie annehmbar zu sein dünkte. 

Daß unter diesem Gesichtspunkte manches in das Mahäyäna als Aus
sage Buddhas mag aufgenommen worden sein, kann hier auf sich beruhen 
bleiben. Die Ausführungen der Pafijikä sprechen selbst dafür7• 

6 Diese ungefähren Zahlen mögen sich etwas nach oben verschieben. Solche 
U nterschiede - sie können nicht eben . erheblich sein - sind für meine Belange 
unwesentlich. I ch denke, es erübrigt sich deshalb· auch, Literatur anzuführen, in 
der das Alter der I nschrift von Calcutta-Bairät erörtert wird. Es bleibt in diesem 
Zusammenhange gänzlich belanglos, ob zehn Jahre auf oder ab anzusetzen seien. 
Genau datieren läßt sich diese I nschrift bisher sowieso nicht. 

7 Die eingangs dieses Aufsatzes aus der Paiijika wortmäßig ausgehobene Stelle 
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An diesem Orte soll es dabei bewenden, darauf aufmerksam zu machen, 
daß auch der Anguttaranikäya bereits in diese Entwicklung verflochten 
ist. Dies bezeugt eben der Abschnitt, aus dem ich zu Beginn meiner Be
trachtung wörtlich auszog, was als Wort Buddhas bestimmt wird. Lesen 
wir da doch gegen Ende8 : yävatä bhante Uttara manussesu catasso parisä : 

bhikkhü bhikkhuniyo upäsakii upiisikäyo, niiyaY[t dhammapariyäyo kismin

ci pati(thito. Ugga'l'}hätu bhante äyasmä Uttaro imaT(l dhammapariyäyaTfl. 

pariyäpu'f}ätu bhante äyasmii Uttaro imaTfl dhammapariyäyaT(l, dhäretu 

bhante äyasmä Uttaro imaT(l dhammapariyäyaT(l. AtthasaT(lhito ayaT(l bhante 

dhammapariyäyo ädibrahmacariyiko ti. „ Soweit, Ehrwürden Uttara, es 
unter den Menschen die vier Gemeinden gibt : die Mönche, die Nonnen. 
die männlichen und weiblichen Laienanhänger (Buddhas) , ist in keiner 
von ihnen dieser Abschnitt der Lehre vorhanden. Aufnehmen, Ehrwürden. 
soll der achtbare Uttaro diesen Abschnitt der Lehre ; sich aneignen, Ehr
würden, soll der achtbare Uttara diesen Abschnitt der Lehre ; im Gedächt 
nisse bewahren, Ehrwürden, soll der achtbare Uttara diesen Abschnitt 
der Lehre. Nützlich, Ehrwürden, ist dieser Abschnitt der Lehre, er b efaßt 
sich mit den grundsätzlichen Belangen des heiligen Wandels !" 9 Ich 
glaube, diese Sprache ist so unmißverständlich deutlich, daß sie nicht 
weiter erläutert zu werden braucht. 

Man wird nun geltend machen, ich spreche hier von einer Entwicklung 
und tue dies in dem Sinne, daß die Aussage in der Paii.jikä und dem 
Anguttaranikäya die spätere Form gegenüber d3r inschriftlichen dar
stelle. Das sei nicht bewiesen. Vielleicht sei die Entwicklung auch um
gekehrt gegangen. 

Einen Beweis mit geschichtlich erhärteten Tatbeständen vermag ich 
nicht zu erbringen. Das kann, so wie die Dinge bis heute liegen, ü berhaupt 
niemand. Mir will es indes vorkommen, als fügen sich eine Anzahl Wä
gungen der Gegebenheiten zum Schlusse zusammen, daß die zuerst ge
nannte Entwicklung, d. h. die von der Form der Aussage in der Inschrift 
zu der im Anguttaranikäya und in der Paii.jikä, alle Wahrscheinlichkeit 
für sich hat. D amit wird dann die umgekehrte Entwicklung, d. h. die von 
der Form der Aussage in den beiden genannten Texten zu der in der In
schrift, selbsttätig unwahrscheinlich. 

wird besprochen von S ä n t i  B h i k �u S ä s t r i ,  Acärya S ä n t i d e v a  kä Bodhicaryä
vatära, Buddhavihära, Lakhnaü, 1 955, S. 145  ff.

8 Anguttaranikäya, Band iv, S. 166, § 10. 
9 Die Mittel, welche die Kritik einsetzt, etwas als Wort B uddhas zu bestimmen, 

wie sie hier oder in der Paiijikä, S. 432, auftreten, sind zumindest teilweise dem 
Worte und auch der Sache nach alte Bekannte. Vgl. etwa Dighanikäya, Ausgabe
der Pali Text Society, Band i, S. 189, § 30. 
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Wende ich mich diesen Erwägungen zu, so eignet der inschriftlichen 
Fassung ·der Aussage eine größere Wahrhaftigkeit. Daß alles, was treff
lich gesprochen wurde, Buddhas Wort sei, wird nicht nur mir einigen 
Zweifel erwecken, ob dies ein geschichtlicher Tatbestand sei. Diese Aus
sage dürfte auf der bestimmten Absicht beruhen, Darlegungen als Aus
führungen Buddhas zu bestimmen, deren Herkunft von Buddha eben 
nicht feststand. Um es mit anderen Worten auszudrücken, dürften Mönche 
daran interessiert gewesen sein, umlaufenden Ausführungen den Stempel 
der Echtheit in dem Sinne aufzudrücken, daß diese von Buddha selbst 
stammen, unbeschadet, ob dem so war. Daß sich die Dinge so verhalten, 
dafür spricht der angezogene Absatz 10 von Anguttaranikäya, Band iv,
s. 166.

Daß die weitgehende Bestimmung dessen, was Buddhas Wort sei, wie 
sie im Anguttaranikäya und in der Paii.jikä vorgetragen wird, jünger sei 
als die A s o  k a-Inschrift, macht mir der Umstand wahrscheinlich, daß 
A s o  k a sich mit dem Texte an den Sarpgha wendet. D aß er sich in dieser 
Empfehlung an den Orden der Mönche einer Formulierung bedient hätte, 
welche damals nicht als d i e  richtige Fassung galt und herrschte, spricht 
um so weniger an, als in eben dieser Inschrift kanonische Texte zum Stu
dium besonders empfohlen werden. Wäre damals die sehr viel weiter 
reichende Forderung, als Wort Buddhas dasjenige anzuerkennen, was 
trefflich gesprochen wurde, normativ gewesen, ist kein Grund abzusehen, 
warum er sie nicht sollte verwendet haben. Hätte die weiterreichende For
mulierung gegolten und A s o k a  sie nicht verwendet, sondern statt dessen 
eine, die keinen autoritativen Wert besaß, hätte er recht unklug gehandelt. 
Denn die Mönchsgemeinde scheint zu seinen Zeiten nicht immer so ganz 
einhelliger Botmäßigkeit gewesen zu sein 10• 

Wie die eingefügten Anreden bekunden 11, wird die Fassung mit der 
weitumfassenden Bestimmung dessen, was Buddha-Wort ist, eher eine 
bequem verwendbare Formel gewesen sein als nicht, etwas als Buddhas 
Ausführung zu beanspruchen. Diesen Eindruck ruft die inschriftliche 
Formulierung ganz und gar nicht hervor. 

Sieht man sich die Wortlaute im einzelnen etwas näher an, so fällt 
einem als erstes auf, daß die Worte des mahäyänistischen Textes dem der 
Inschrift näher stehen als die des Anguttaranikäya. Es ist schließlich 
einerlei, ob man sagt Budhena bhäsite oder Buddhabhä$ilam. Statt dessen 
bietet der Anguttaranikäya : Bhagavato vacanaT(l arahato sammäsam

buddhassa. Da der Pali- K anon dem im Lande Magadha überkommenen 
immerhin näher steht, als ein mahäyänistischer Text, wie immer die Ver-

1 0 Vgl. die kleinen Säulenedikte von Säqi.ci und Särnäth. 
11 Im Anguttaranikäya deviinam inda = Indra, in der Pafijikä Maitreya.
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hältnisse im einzelnen gelagert sein mögen, sollte man eigentlich das Ge
genteil zu finden erwarten. Stehen aber weiter auseinanderliegende Über
lieferungszweige einander im Wortlaut näher, dann darf man dies, glaube 
ich, schon dahin auswerten, daß ein praktisch glt:iicher Wortlaut als 
originär gesichert werde. Der abweichende Wortlaut des Anguttarani
käya dürfte demgegenüber die neuere Formulierung darstellen. Es kommt 
mir auch vor, als seien die Wörter arahato sammäsambuddhassa im Angut
taranikäya einigermaßen auffällig gestellt. Üblicher scheint die Wortfolge 
bhagavato arahato sammäsambuddhassa zu sein12• Mißt man dem aber auch 
gar keine Beweiskraft zu, so wird der da noch angehängte Schwanz : tato 

upädäy' upädäya mayan c' aiiiie ca bhar_iämä ti niemanden davon über
zeugen, daß er der ganzen Formel den Stempel der Ursprünglichkeit auf
drücke. Denn wenn dies vermeldet werden kann, war es an der Tages
ordnung, daß Mönche umlaufenden Aussprüchen oder Meinungen den 
Charakter, Buddhas Wort zu sein, zumaßen. Leider steht der Wortlaut 
an dieser Stelle nicht fest. Statt mayan c'aiiiie ca bietet die siamesische 
Ausgabe mayaT(l dhaiiiiaT(l ca, aiiiie ca ist hier in die Fußnote verwiesen13• 

Den eben ausgehob enen Satz verstehe ich so : „ D aher14 nehmen wir 
und andere immer wieder auf und sprechen dann". Im siamesischen Texte 
liegen die Dinge etwas anders. Indra fragt Uttara, ob das, was er vorträgt, 
sein eigener Einfall (patibhäna) oder Wort Buddhas sei. Darauf antwortet 
Uttara, er wolle ihm die Sachlage durch einen Vergleich verständlich 
machen. Dazu führt er aus : „ Es ist so, o Herr der Götter, wie wenn in der 
Nähe eines Dorfes oder einer Stadt ein großer Haufen Getreide wäre, (und) 
daher eine große Menge Menschen mit Schulterstangen, Körben, Beuteln, 
die sie aus dem Gewandschoße bilden (ucchanga) und b eiden hohlen 
Händen Getreide herbeiholten. Ginge nun jemand, o H err der Götter, zu 
der großen Menge Menschen hill und fragte sie d ann so : , Woher holt ihr 
dies Getreide herbei ?',  wie gäbe dann, o Herr der Götter, die große Menge 
Menschen, die Auskunft gibt, so Auskunft, daß sie richtig Auskunft gibt ?" 
„ Verehrter ! Die große Menge Menschen, die richtig Auskunft gibt, dürfte 
die Auskunft geben : , Von diesem großen Haufen Getreide holen wir ( Ge
treide) herbei ' ."  „ Genau ebenso, o Herr der Götter, (ist es damit, daß) 
was immer trefflich gesprochen wurde, all dies das Wort des Erhabenen 

12 Vgl. A Critical Pali Dictionary, Band i,  Co penhagen 1 944, S. 4 1 9  a, Z. 40 ff. ; 
4 1 9 b, z. 28.

13 Band iv, S. 1 66, Z. ? .  Zur Stelle Zeile 10  ist in der siamesischen Ausgabe selbst
diese Lesart nicht wieder vermerkt. Doch tut dies die Ausgabe der Päli Text Society
Band iv, S. 1 64 ,  Anm. 10,  für beide Stellen.

14 Das kann wohl dem Zusammenhange nach nur besagen : aus dem, was treff
lich gesprochen und daher Buddhas Wort ist, schöpfen wir immer wieder. 
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ist, des Würdigen, des Völlig Erleuchteten. Daher nehmen wir und andere 
immer wieder auf und sprechen dann." Statt des letzten Satzes steht im 
siamesischen Texte : „ Und daher15 nehmen wir immer wieder Getreide 
auf und sprechen dann" 16• Sei nun die eine oder andere Spielform, aiiiie 
oder dhaiiiiaT(l, richtig, in sachlichem Betrachte ändert sich dadurch 
nicht.i> Wesentliches. Bleibt doch in jedem Falle b estehen, daß Mönche 
vorhandene treffliche Aussprüche zu Worten Buddhas stempelten, und 
zwar immer wieder. In j edem Falle ist zu ersehen, daß die Aussage, was 
immer trefflich gesprochen wurde, ist von Buddha gesprochen, absicht
lich von Mönchen abgefaßt wurde, denen anlag, unbeglaubigtes oder 
schlecht beglaubigtes Gut für echtes Buddhawort auszugeben, weil sie 
dies zu tun für zweckmäßig erachteten. D aß so vorzugehen berechtigt 
sei, erhärteten sie mit dem Satze, daß, was immer trefflich gesprochen 
ist, Buddhas Wort ist. Da dieser nun in der Pafijikä, und weitgehend auch 
im Anguttarar!ikäya, die gleichen Wörter enthält wie der inschriftliche 
Satz, dief\er aber deshalb geschichtlich wahrhaftiger ist als jener, weil er 
tendenzlos nichts als die ebenso schlichte wie selbstverständliche Über
zeugung jedes wirklichen Buddhisten ausdrückt, liegt der Schluß nahe, 
die Form der Aussage, welche in beiden literarischen Quellen vorliegt, 
sei aus der auf der Inschrift erhaltenen umgebaut, um alten Wein in neue 
Schläuche zu füllen. Dann stellte die literarische Form des Satzes die 
jüngere Aussage dar. 

D abei bleibt es in der Schwebe, ob aus dem inschriftlich b eglaubigten 
bhagavatä Budhena in die Päli-Fassung das erste, in die mahäyänistische 
das zweite sei aufgenommen worden. D as ist weder zu b eweisen noLh zu 
widerlegen. 

Keine der angestellten Erwägungen schlägt entscheidend durch. Geht 
thnen allen zusammen auch die Kraft eines mathematischen Beweises ab, 
so dürften alle miteinander doch als wahrscheinlich ergeben, daß der Satz 
der Inschrift den meisten Anspruch erheben kann, unverfälscht einen 
echten Tatbestand auszudrücken, der in die literarische Form vorsätzlich 
umgebildet wurde. 

Der Worte, um die es sich dabei handelt, sind gewiß nicht viele. Sie be
schränken sich auf folgendes : e keci bhagavatä Budhena bhäsite sarve se 

subhäsite. Immerhin ist es, sind die von mir aufgestellten Voraussetzungen 
tragfähig, meines Wissens der erste Fall, daß ein Mägadhi- Satz zusammen 
mit einer Übersetzung ins Päli au fgezeigt wird. Hält man dafür, dies gehe 

1 5 Das heißt, wir nehmen unser Getreide immer wieder auf, schöpfen immer 
wieder aus dem, was trefflich gesprochen wurde und deshalb Buddhas Wort ist. 

18 Die Übersetzung des Ailguttaranikaya, welche die Pali Text Society herausgab,
ist mir nicht zugänglich, ebensowenig Manorathapürai:ii, Band iv. 
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deshalb zu weit, weil die Sätze unterschiedlicher Inhalte sind, so wird man 
doch dem zustimmen können, daß die Worte, aus denen ein Mägadhi- Satz 
aufgebaut ist, in einem umgebildeten Satze des Päli- Kanons übersetzt 
auftreten. 

Erweisen sich meine Ausführungen insoweit als tragfähig, daß sie ge
schichtlich wahrscheinlich sind, dann folgerte daraus noch etwas anderes. 
und das wäre gewichtiger. Dann könnte der Anguttaranikäya nämÜch in
der Form, wie er uns heute im Päli- Kanon vorliegt, als Ganzes unmöglich 
auf den beiden ersten Konzilen entstanden sein. Statt dessen erhöbe sich 
die Frage, ob er in der Form, wie wir ihn heute aus dem Päli-Kanon 
kennen, nicht j ünger sei als die Zeit A s o k a s. 

Galt zur Zeit A s o  k a s im Orden der buddhistischen Mönche die Aus
sage als normativ, was immer Buddha gesprochen habe, das sei vortreff
lich gesprochen, so kann, glaube ich, daneben nicht in einem kanonischen 
Werke der Mönchsgemeinde die andere bestehen, welche dahin laute t .  
d a ß ,  was immer trefflich gesprochen, Wort Buddhas sei. Maßgeblich kann 
nur eine Auffassung sein. Die zweite hebt die erste aber aus den Angeln. 

Gegen diese b ange Frage läßt sich P u r  ä I.l a nicht als Zeuge aufrufen 17• 
Entscheidet dieser sich doch nach dem, was er von Buddha persönlich 
vernahm. U t t a r a  - wer immer das gewesen sein mag18 - dagegen be
stimmt, ob etwas Buddhas Wort sei, danach, ob er selbst etwas für treff
lich verkündet erfindet, unbeschadet, ob er es von Buddha persönlich ver
nahm oder nicht. Von daher gesehen hleibt die aufgeworfene Frage 
b estehen. 

Nach Chizen A k a n u m a ,  A Comparative Catalogue of Chinese .Ägamas 
and Päli Nikäyas, Nagoya 1929, S. 325, fehlt dies Sutta des Anguttara
nikäya im J:t - ISPI {!; � ( Ekottarägama) . Unter dieser Voraussetzung ist
der Päli-Text des Sutta im Anguttaranikäya nicht eben sonderlich ge
sichert. 

1 7 Vinayapitaka, herausgegeben von H. O i d e n b e r g ,  Band ii, S. 289 f. 
1 8 M a l a l a s e k e r a ,  Dictionary o C  Päli Proper Names, London 1937 ,  S .  350. 

unter 2. U t t a r a  und S. 354 unter Uttara- Sutta. Seine Verselbigung steht offen.
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Bemerkung zu Asokas Säulenedikt von Sa'!lchi 

Jüngst befaßte sich L. Alsdorf mit Asokas Säulenedikten von Kau
Sämbi, Sämäth und Sä:rµchi. 1 Mir kommt, was er ausführt, überzeugend 
vor, und die nachfolgende Bemerkung ändert die Ergebnisse nicht ab, 
zu denen er geführt wird. Sie bezieht sich im übrigen nur auf das Edikt 
von Sä:rµchi. Mich dünkt, es sei auffällig, daß da Asoka aussagen soll : 
„Die Einheit des Sa:rµgha ist (wieder) hergestellt, des Mönchs- wie des 
Nonnen-Ordens, (auf immer, so lange) Söhne und Enkel (von mir regieren 
und) Mond und Sonne (scheinen) ."2  Abgesehen davon, daß dies voraus
zusagen auch dann kühn bleibt, wenn man einräumt, Asoka habe nicht 
wissen können, wie die Geschichte sich abrollen werde, steht dem, den 
fraglichen Wortlaut so aufzufassen, meines Erachtens formal entgegen, 
daß sich zwischen bhikhuniriarp, ca und puta-rxvpotike carp,dama-süriyike
im Texte ein ti (= iti) vorfindet. 3  Nun versteht zwar Hultzsch die 
Stelle ebenso wie Alsdorf : „The Sarrigha both of monks and of nuns is 
made united as long as (my) sons and great-grandsons (shall reign, 
and) as long as the moon and the sun (shall shine)"4, aber leider beseitigt 
dies mir den Stein des Anstoßes nicht, den dies ti - jedenfalls für mich -
abgibt, wenn man die Stelle so auffaßt, wie es die beiden Gelehrten 
taten. 

Irre ich nicht, dann läßt sich die genannte Schwierigkeit beheben, 
wenn man die Worte der Inschrift etwas anders auf die Sätze verteilt, 
als zu tun Hultzsch vorschlug. 5 Ihm schloß sich Alsdorf an. Ich glaube, 
man dürfe die Sätze auch so abgrenzen : 
(C) . . [gh]e . . . .  mage kate [bhi]khüna[rp,] ca bhi[khun]inarp, ca ti

1 Asokas Schismen.Edikt und das dritte Konzil, Indo-Iranian Journal, 

Band 3, S. 1 6 l ff. 
2 A l s d o r f , a. a. 0.,  S. 1 65. '
3 Vgl. auch A l s d o r f ,  a. a. 0 . ,  S. 1 65, Z. 2/3.
4 Inscriptions of Asoka, S.  1 6 1 '.  
5 Inscriptions of Asoka, S. 1 60 f. 
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(D) [p]uta-pa[po]tike car_n[da]m[a-sü]ri[yi]ke ye sar_nghar_n bh[ä]khati
bhikhu vä bhikhu.ni vä usw. 

Damit rückte der Ausdruck puta-papotike car_ndama-süriyike auch furtk" 
tionell der ausführlicheren Wendung an die Seite, welche die 3 1 .  Zeile 
des 7. Säulenediktes von Delhi-Toprä bietet : putä-papotike car_ndamd
suliyike hotu ti.6 Wenn die Inschrift von Kausämbi Kürze erstrebte7, 
mag auch anderweit ein knapper Wortlaut vorliegen. Darf man die hier 
erörterte Stelle nach de:c bezeichneten Richtung hin verstehen, dann 
bietet sich, in Alsdorfs Worten ausgedrückt, etwa folgende V erdeut
schung an : „Die Einheit des Sa:rµgha ist (wieder) hergestellt, des Mönchs
wie des Nonnen-Ordens. (Auf daß dies bleibe, so lange) Söhne und Enkel 
(von mir regieren und) Mond und Sonne (scheinen), ist dem, der (künftig) 
den Sa:rµgha spalten wird, es sei Mönch oder Nonne, weiße Kleidung 
anzulegen" usw. Mich mutet es an, als werde Blochs Übersetzung : 
„la Communaute a ete unie pour les moines et les nonnes : ceci doit 
durer avec mes fils et petits-fils, autant que lune et soleil. " 8 dem, was 
Asoka aussagt, für die fragliche Stelle gerechter als die der beiden deut
schen Forscher. Soviel ich sehe, endet auf der Inschrift von Sä:rµchi der 
Tatbestand, welcher den Mahämätra mitgeteilt wird, vor dem besagten ti.
Der Mittelsatz vermeldet die Anordnung, nach der zu :verfahren ist, 
wobei einleitend angegeben wird, weshalb sie erlassen wird. Der Schluß
satz spricht aus, was ASüka persönlich durch diese Verfügung zu erreichen 
wünscht. 

6 Inscriptions of Asoka, S. 133, Satz 00. 
7 A l s d o r f ,  a. a. 0., S .  1 64. 

8 J. B l o c h ,  Les lnscriptions d'Asoka, S .  151 .  Neuere Ausgaben der Asoka. 
Inschriften sind mir nicht zugänglich. 
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D I E  Ü B E R L I E F E R U NG 

DES A LTE RE :\"  H l. DD H I ST I SCH E N  SCH R I FTTU :\·IS 

\"on F R I E D R I CH W E L LE R  

'.\leine Damen und Herren ! • 

Anders, so ganz anders, als es in näher l iegenden Zweigen 
der Geisteswissenschaft der Fall ist, stellt sich in mancher Hinsicht 
dem rückschauenden Betrachter der Gang dar, welchen die Er
forschung Indiens durchlaufen hat. Geht doch hier der Fortschritt 
in der Erkenntnis \"icl mehr als in anderen Gebieten geistesgeschicht
l icher Forschung durch I rrtum und Wirrnisse hindurch. \Yährend 
auf anderen Feldern der Geisteswissenschaft gesicherte odt·r doch 
\"erhältnismäßig wrläßliche geschichtliche Tatsachenreihen aller 
weiteren Forschung eine feststehende und bleibende Grundlage 
abgeben, fehlt der Erforschung des alten I ndien diese Grundlage 
von wenigen Einzelfällen abgesehen. 

Der Grund für diese merkwürdige Erscheinung liegt darin, 
daß die I nder erst spät und da auch nur zu Ansätzen einer Geschichts
schreibung gekommen sind und datierte I nschriften diesem '.\langd 
nur zum kleinsten Teile abhelfen. Da der Gang der politischen 
Geschichte auch durch außerindische Ereignisse nur selten für 
begrenzte Räume und Zeiten aufgehellt wird, auf die Literatur be
zügliche Nachrichten bei Fremdvölkern nur über den Terminus 
post quem non Auskunft geben, so bleibt n ichts weiter übrig, als 
die Untersuchung über eine philologische Quellenkritik vorzutragen, 
um aus dieser inneren Textkritik heraus mit H ilfe der archäologischen 
Ergebnisse eine Einsicht in das geschichtliche \\'erden zu gewinnen. 

Da die eben geschilderte Art wissenschaftlicher Forschung nun 
für den weitaus größten Zeitraum und noch dazu für die bestimmend
sten Ereignisse al lein in Frage kommt, so ist es n icht weiter verwun
derlich, wenn die Ergebnisse, zu denen die einzelnen Wissenschaftler 
kommen, oft n icht um J ahre und J ahrzehnte, sondern um J ahr-

Asia Majur, April 1Q28 1 1 
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hunderte, ja Jahrtausende auseinandergehen, wenn es gilt, die 
wichtigsten Quellen und die für die Entwicklung bedeutsamsten 
:\lenschen ihrer Entstehungs- oder Lebenszeit nach festzulegen. 

Das eine oder andere Beispiel wird die Sachlage verdeutlichen. 
Es liegt noch nicht sehr lange zurück, daß der gefeiertste indische 
Dichter, Kälidäsa, bis auf die Kleinigkeit von 1000 J ahren fest
gelegt war, schwankte doch der Ansatz seiner Lebenszeit zwischen 
den Jahren 500 vor und 500 nach Christus. Und das älteste Denk
mal arischen Geistes in indischer Sprache, der �gveda, �rnrde i n  
Zeiten gesetzt, die nicht weniger als vier J ahrtausende auseinander
liegen, wenn man schon einmal phantastische Ansätze mit in Rech
nung stellt. ..\ber nicht genug damit, kommen zu diesem t:nter
schied durch die neuesten Arbeiten über den �gveda noch ungefähr 
anderthalb J ahrtausend hinzu, denn diese Arbeiten setzen jene 
Quelle in das zweite Viertel des ersten vorchristlichen J ahrtausends. 
Bedenkt man nun noch, daß die Handschriften, auf denen unsere 
europäische Ausgabe des �gveda beruht, in der Hauptsache aus 
dem 1 i. und 1 8. Jahrhundert nach Christus stammen, so vermittelt
einem dies einen deutlichen Eindruck der Schwierigkeiten, gegen 
welche die Indologie anzukämpfen hat. Mögen sich auch die In
halte der C' ntersuchung ändern, so ist das Bild auch bei anderen
Teilgebieten der Forschung doch immer im selben Rahmen auf
gezogen. 

So kommt es, daß n icht nur für die älteste Zeit indischen Geistes
lebens die Grundmauern der H äuser wanken, die sich unsere Lehrer 
errichtet hatten, sondern auch von dem manches nachgibt, was 
unsere Lehrer als gesicherte Erkenntnis über Buddha und sein \\'erk 
in ihre Scheuern gebracht zu haben meinten. Auch hier hat sich 
den jüngeren herausgestellt, daß die Grundlage, auf der unsere 
Lehrer standen, d.  h. das buddhistische Schrifttum, wie es· in Päli
sprache in Ceylon und H interindien überkommen ist, für sich allein 
überhaupt nicht tragfähig genug ist, irgend eine Frage über den 
älteren Buddhismus und seine Geschichte zu lösen. Denn diese 
Literatur bedarf nicht nur als Ganzes betrachtet, sondern in allen 
ihren Einzelteilen der Sicherung durch die Parallelliteratur, die uns 
in chinesischer und zum Teile in tibetischer Sprache mit  der mon
golischen Begleitübersetzung erhalten ist. Wir jüngeren sind der 
Überzeugung, daß durch solche vergleichende Textkritik eine 
sicherere Möglichkeit geboten wird, geschichtliches \\"erden zu er-
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kennen, als sie der Pälikanon allein gewährleistet, und es wird nicht 
von Cbel sein,  einmal zuzusehen, nach welcht>n Seiten hin und in 
welchem Ausmaße sich die Erkenntnisse über die Grundlage ver
schieben, auf welcher unsere Lehrer standen. 

Die Sachlage war doch die. \'on einem umstürzlerischen 
Russt•n abgesehen war die allgemeine :\leinung dahin gegangen, 
daß man, wie t'S die ceylonesische Überlieferung will, in dem auf 
Ceylon t·rhaltcnen Kanon dasjenige Schrifttum der Buddhisten vor 
sich habe, welches jedenfalls in seinem hauptsächlichsten Bestande 
aus einer Zeit stamme, die Buddhas Todesjahr recht nahe steht. 
l>ie Sammlung der \\"crke habe mit Buddhas Tod eingesetzt , und 
wenn die Sammlung auch, wie schon aus der verschiedenen sprach
lichen Form des Päl i  erhellt, im Laufe der Zeit gewachsen sei, so 
wäre sie doch auf dem Konzil unter Asoka wohl in der Hauptsache 
zum förmlichen Ahschluß gekommen. Das ist also etwas nach 
der :\·I itte des dritten vorchristlichen J ahrhunderts. Die Werke seien
gedächtnismäßig bewahrt und mündlich überliefert worden, bis 
sie gegen die Mitte des ersten vorchristlichen J ahrhunderts unter 
t·inem Könige namens Yanagämani auf Ceylon zum ersten Male 
mit ckr Auslegung zusammen schriftlich wären niedergelegt 
worden . 

Einen festt·n Stützpunkt für . diese Überzeugung vom Alter
und der wesentlichen Echtheit des auf Ceylon erhaltenen Kanons 
hatte man vor allem darin gefunden, daß ein \\"erk des Abhidhamma
pi!aka, das Kathävatthu, auf eben dem erwähnten Konzile unter 
Asoka soll abgefaßt worden sein. Da dies Abhidhammapitaka als 
die scholastische Yerarbeitung buddhistischer Begriffe zweifels
ohne die jüngste Schicht des Kanons darstellt, hatte man von da  
aus unter Verwendung der einheimischen Ü berlieferung das übrige 
Schrifttum rückwärts eingeordnet. Dabei war man zu der Überzeu
gung gekommen, daß der Dighanikäya, die Sammlung der langen 
Ausführungen über buddhistische Aufstellungen aus dem Sutta
pi!aka, jedenfalls der älteste Prosatext der Sammlung überhaupt 
sei 1 •  :Man war weiter der Meinung, daß der ceylonesische Kanon 
ein im wesentlichen treues Abbild jenes alten Kanon darstellt, j a  
wohl das treuste Abbild. Man hatte diese Überzeugung aus dem 
\' erglcich von Texten südlicher und nördlicher Herkunft erhärten 
zu können geglaubt2• Daß die Untersuchungen textvergleichender 
Art nach dieser Seite hin im ganzen nur an der Oberfläche bleiben 

1 1 * 
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konnten, lag in der � atur der :;;ache und den Zeitumständen be
gründet. 

Ehe wir uns der Aufgabe zuwenden, darzulegen, welche Fol
gerungen sich aus einer genaueren \" ergleichung der Texte chine
sischer und der Päli-C.berlieferung l'rgeben, liegt es mir noch ob, 
darauf hinzuweisen, daß manche Forschcr3 sich sogar im Anschluß 
an die ceylonesische Cberliefcrung dahin ausgesprochen haben, daß 
selbst die Sprache, in welcher dt·r Pälikanon abgefaßt ist, in den 
wesentlichen Grundlagen die :-\prache \"On Magadha sl'i ,  in der 
Buddha selbst gelehrt habe. Doch gingen in dil'st•m Punkte die 
Ansichten weit auseinander. 

Wenden wir uns der Einzelbetrachtung zu, so empfiehlt t•s sich, 
davon auszugt'hen. daß das Kathävatthu unter Asoka abgt'faßt 
worden sein soll , weil diese :\ achricht den eigentlichen Eckpfcikr
für die Datierung der buddhistischen Werke abgibt4• \\"ir haben 
nun in chinesischer Sprache ein anderes Abhidhammapitaka er
halten, das aus der ,:;;chule der San·ästfrädin, welches in jeder Hin
sicht so weit von dem der ceylonesischen Thera\· ädin abwei«ht, 
daß sich alle \·ersuche, beide Textreihen zusammenzubringen, als 
gegenstandslos ht>rausg.estellt habt>n. 

Auffälliger noch ist es, daß in den Auseinandersetzungen der 
Sarvästfrädin und Sauträntika das Abhidhamma des Theraväda 
unbekannt ist. Es wird auch sonst kein Bezug darauf genommen, 
während gelegentliche Zitate aus den Texten der Stha\·iravädin 
vorkommen. Man kann,  wie es auch McGovern tut, aus dieser 
Sachlage kaum einen anderen Schluß ziehen, als daß das Ahhi
dhamma der Thera\·ädin damals im nördlichen I ndien unbekannt 
war, denn wie sollte man es sich sonst erklären, daß die Sauträntika 
sich das bequeme Beweismittel hätten entgehen lassen, auf die gänz
liche \'erschiedenheit der beiden Abhidhammasammlungen hin
zuweisen zur Rt·chtfertigung ihres Standpunktes, daß nur das 
Suttapitaka als Quelle für die Lehre Buddhas in Frage kommt, 
das Abhidharma aber als solche zu verwerfen sei ? 

Jedenfalls müsst'n die Verhältnisse einigermaßen mißtrauisch 
gegen die \'ersicherung der ceylonesischen Überlieferung machen, das 
Abhidhamma des Pälikanons stamme aus dem dritten vorchristlichen 
J ahrhundert, und der Eckpfeiler für die zeitliche Anordnung des 
älteren Schrifttums scheint einigermaßen gestützt werden zu müssen, 
ehe man weiterhin geschichtliche Gebäude darauf errichten kann. 
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Dies ist umsomt'hr nötig, als auch für das Suttapitaka, die Samm
lung der eigentlichen Lehrtexte, der Befund vergleichender Text
untersuchung die fromme buddhistische Geschichtsschreibung 
\\·idt'rlegt. Daß hier die Arbeiten noch in den Anfängen stecken, 
ändert an den grundsätzlichen Ergebnissen nichts. 

Haltt'h wir uns, weil er für den ältesten Text dieser Sammlung 
angesprochen wurde, an den Dighanikäya. 

Soweit die einzelnen Texte, welche dieses \\.erk enthält, bis 
heute untersucht worden sind, haben sie sich alle als Kompilationen 
t'rWiesen5, und sowl'it der Vt'rsuch unternommen wurde, Überlie
fcrungsstammhiiume dt's einschlägigen Gutes aufzustellen, erweist 
t•s sich, daß dit· kompilierten Kapitel dieses \\'erkes eine längere 
Textgt'schichte hinter sich haben , als zugehörige Stücke des :\1a
dhyamägama6 odt"r der diesem Werke entsprt'chend<·n Cbt'rsetzung. 

Daß der Tt"xt des Dighanikäya, wie wir ihn heute im Pälikanon 
erhalten hahen , nicht primär sein kann, geht aus allerhand weiteren 
Eigentümlichkeiten hen·or. 

Einmal sind, soweit die heutigen Textausgaben wenigstens 
l'in l.� rteil zulassen, die Verse häufig metrisch nicht in Ordnung.
Das ist nun in 1 ndien \"iel auffälliger, als es uns auf den ersten Blick
t"rscheint. \\'ird doch hier jedes Versmaß durch eine nur ihm eigene 
:\lelodie gesichert, sodaß bei mündlicher Überlieferung eines \\.erkes 
das Versmaß eigentlich überhaupt nicht zerbrechen kann. Denn 
selbst Wt'nn der \\'ortlaut sich ändert, zwingt ihn die \'ersmelodie 
immer wiedt'r in das :'.\1etrum. Finden sich nun in einem \\'erke 
wie eiern Dighanikäya doch verderbte Verse, so wird man den 
Grund für diese Störungen des Versmaßes nur in schriftlicher Ü ber
l ieferung suchen dürfen.  Da sich nun an einzelnen Versstdlen 7 

Nominativformen auf -e erhalten haben, die bekanntermaßen ein" 
Merkmal der :\1 ägadhi abgeben, und die neben der gewöhnlichen
Nominati\·form des Päli auf -o auch an vereinzelten Prosastellen 
stehen, so wird man zu der weiteren Frage gedrängt, ob die me
trischen Unstimmigkeiten nicht aus einer schriftlichen U msetzung 
der Texte aus der :\1 ägadhi in den jetzigen Pälidialekt abgeleitet
werden müssen . Die Formen der neuen Sprache waren andere 
als die der :\1undart, in welcher die Verse \"On H aus aus abgefaßt 
waren und zersprengten, als sie eingeführt wurden, das metrische 
Gehäuse. Sie konnten es tun, weil bei einer schriftlichen Ü berlie
ferung die Melodie ausgeschaltet ist. 
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Eine Bestätigung dafür aber, daß im Dighanikäya, wie er uns 
heute im Pälikanon vorliegt, ein abgeleiteter Text zu erkennen ist, 
dürfen wir vom stofflichen Inhalte her entn<>hmt>n. Zeigt es sich 
doch bei einer \"crglcichung mit der chinesischen Übersetzung des 
Dighägama, daß keine der heiden Einzelüberlieferungen unmittel
bar Quelle der anderen sein kann. Dazu ist der stoffliche Inhalt 
nach Anordnung und U mfang im einzelnen ,·iel zu \·erschieden. 
Doch läßt andererseits. die obwaltende weitgehende Cbereinstim
mung, die trotzdem bei den einzelnen kompil ierten Kapiteln au 
stofflichem Inhalte noch obwaltet, keinen Zweifel, daß eine irgendwie 
gestaltete gemeinsame Quelle für beide Überlieferungsreihcn zu
grunde gelegen haben muß, so wenig sich ihr Charakter zunächst 
bestimmen läßt. 

Die zentralasiatischen Fragmente des Dighanikäya bestätigen 
diese Sachlage. 

Hält man nun neben diesen Befund aus der obwaltenden 
stofflichen \\"echselbeziehung wrschiedener Cherlieferungsreihen 
der Texte die Tatsache, daß die erhaltenen wrschiedenen Text
reihen in unterschiedlichen Sprachen abgefaßt sind, so erhellt dar
aus, daß nicht nur eine sprachliche U msetzung zu Utlterstellen ist, 
sondern ihrer mehrere vorgenommen wurden. H at es sich doch 
herausgestellt, daß die indische Vorlage der chinesischen Über
setzung des Dighägama in i rgend einem, vorläufig n icht sicher zu 
bestimmenden Prakritdialekt8 abgefaßt war, der jedenfalls nicht 
M ägadhi war. Das ergibt sich daraus, daß sich aus einer laut
getreuen LTmschrift eine Nominativform auf -o nachweisen läßt9• 
Aus dem Pälitexte aber ist diese indische Vorlage der chinesischen
Ü bersetzung nach ihrem stofflichen I nhalte und dessen Anordnung
ganz sicher nicht übersetzt worden. Da nun auch die zentralasia
tischen Fragmente in einer vierten Sprache, nämlich in Sanskrit, 
abgefaßt sind, für diese Fragmente aber weder der Päl itext noch 
die indische Vorlage der chinesischen Übersetzung des Dighägama 
die Quelle sein kann10, so können die ,·orl iegenden Texte in den 
verschiedenen Ü berlieferungsreihen nur durch eine Übersetzung 
aus einer Mundart in die andere gewonnen worden sein.  

Die Frage aber, ob die erste Sprache, aus der übersetzt wurde, 
Päli gewesen sei, können wir nach unseren Ausführungen über die 
metrischen Störungen im Pälitexte und die Quellenabhängigkeit 
überhaupt nicht mehr ins Auge fassen, ganz abgesehen davon, 
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daß die traditionellen Ansprüche des Päli ,  im Grunde M ägadhi und 
damit jene erste Sprache buddhistischer \\"erke zu sein, nur ganz 
vereinzelt bei \\"issenschaftlern aufgenommen worden ist, weil sie 
zuviel ungelöste Schwierigkeiten in sich beschließen. 

\\"ie man sich aber vorstellen soll, daß gedächtnismäßig be
wahrte Texte bei mündlicher Überlieferung aus einer Mundart 
in eine andere übersetzt werden konnten, darauf hat noch niemand 
eine Antwort zu geben vermocht. Und doch wäre diese Antwort 
umso willkommener, als der Dighanikäya in Päli immerhin gegen 
achthundert Seiten, zum größten Teile in Prosa, füllt. Dies \\"erk 
aber ist wirklich nur ein kleiner Teil selbst des Pälikanons. Beqenkt 
man nun aber, daß nicht nur der Kanon, sondern nach ceylonesischer 
Ü berlieferung auch die Auslegung dazu mündlich überliefert 

.
wurde, 

daß diese Päliliteratur nur einen Bruchteil der gesamten überlieferten 
Literatur ausmacht, denn die anderen Textreihen sind doch schließ
lich auch überl iefert worden und haben an U mfang den P älitexten 
nichts nachgegeben, so kommt man auch bei vorsichtiger Schätzung 
auf Literaturmassen, die Abertausende von Seiten in meterlangen 
Reihen von Bänden umfassen. Bei aller Achtung, die ich vor dem 
habe, was das Gedächtnis der I nder leisten konnte, wird niemand 
mehr daran glauben, daß solche Textmassen gedächtnismäßig be
wahrt und mündlich überliefert wurden, zumal, wie wir sahen, dabei 
für den Kanon noch unterstellt werden müßte, daß innerhalb solcher 
Überlieferungsweise eine mehrfache sprachliche ü msetzung statt
gefunden hat. Bei schriftlicher Überlieferung bestehen nach keiner 
Seite hin Schwierigkeiten. 

Jedenfalls aber ist die Frage nach der Überlieferung des bud
dhistischen Kanons nicht damit gelöst, daß man nur für d ie ceylo
nesischen buddhistischen Werke eine bestimmte Form der Weiter
gabe mit der Tradition annimmt, die übrige Literatur aber nicht 
in Betracht stellt, sondern übersieht. Denn es ist doch klar, daß 
sich auf diese \\'eise nicht einmal die Frage lösen läßt, wie der Päli
kanon überkommen ist. 

\Vir waren zu unserer Betrachtung von Unstimmigkeiten in 
den Versen des ceylonesischen Dighanikäya aus gekommen . Unter 
den Prosastellen- nun wäre eine von besonderem \Verte, die Ye.r
hältnisse zu beurteilen11• I n  einem größeren Verbande findet sich 
da ein Satzbau derart, daß auf ein adjektivisches Prädikativum ein 
nominales Subjekt mit dem Futurum von werden folgt. Das 

- 12 7 -



F R I E D R ICH WELLER 

grammatische Geschlecht des Subjektes wechselt. Einer Reihe 
Masculina schließt"n sich einige Neutra an, worauf wieder M asculina 
folgen. Den Beschluß bildet ein viergliedriges Subjekt. Bis auf die 
letzte Stelle steht nun sonderbarerweise das adjektivische Prädi
kath-um immer im Nominativus sg. masculini. Erinnert man sich 
nun, daß in  der M ägadhi sowohl der Nominativ ncutrius wie mas� 
culini generis im Singular auf -e auslautet, so würde man bei folgen
der Erklärung kaum in die I rre gehen . 

An der i n  Frage stehenden Stelle lag ursprünglich eine durch
gehende Reihe von Nominati\·en auf -e vor. Bei der U msetzung 
in den Pälidialekt wurde zunächst für Prädikativum und Subjekt5,
nomen richtig die masculine Endung -o eingeführt, weil das Subjekt 
t•in Hauptwort männlichen Geschlechts war. Da das Prädikati,·um 
nun durch die ganze Stelle hindurch derselbe Ausdruck bleib�, 
wurde in stumpfem Trott für das Prädikati\·um auch ü berall die 
gleiche Form beibehalten , ohne Rücksicht darauf, daß das Geschlecht 
des Subjektnomens sich änderte. Diesem aber gab man seine riclt" 
tige grammatische Endung, weil auch das \\"ort sich änderte, bis 
zum Schluß ein dreifaches neutrales Subjekt den :Mönch auf mer��n 
l ieß, und er auch dem Prädikativum die richtige N eutralendung 
des Pali zuerkannte, n icht allerdings, ohne einem sonst masculine� 
.'.\ omen sa111kilesa, welches als d rittes Glied im Subjekte steht,
gleich noch d ie Neutralendung mit anzuhängen, weil es zwischen 
drei Neutris steht. 

Eine Stelle wie diese würde ohne weiteres ausreichen, den 
schlagenden Beweis dafür zu erbringen, daß das Dighanikäya des 
Pälikanons au� der M undart des einen Manuskriptes in die qes 
anderen umschrieben ist. Nur sind leider unsere Textausgaben �u 
unverläßlich und für philologische Zwecke nicht recht brauchh<!r. 
Schlägt man nämlich eine siamesische Ausgabe12 an dieser Stelle 
auf, so stehen da überall bis auf saQlkilesa die richtigen gramina
tischen Formen, nirgends ist in  beiden Ausgaben an den entschei
denden Stellen auch nur eine Lesart verzeichnet. Da auch der Gber
lieferungsstammbaum der H andschriften nirgends herausgearbeitet 
ist, also nicht sicher anzugeben ist, was in den erreichbaren p.ri, 
märsten Handschriften eigentlich steht oder stand, so bleibt nichts 
weiter übrig, als sich nach Beweismitteln umzusehen, die jenseits 
verschiedener Deutungsmöglichkeiten stehen. 

Gesetzt den Fall, es ließen sich aus der chinesischen Ü ber-
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setzung des Dighanikäya Lesarten derart nachweisen, daß ein ein
heitlich überliefertes Päliwort sich als \" erderbnis erweist, die n icht
als Hörfehler, sondl'rn nur als Lese- oder Schreibfehler entstanden 
sein kann,  so wird es schwer halten, noch an eine mündliche Über
liefrrung des Pälikanons in seiner heutigen Form zu glauben . 

An einer Stelle des Dighanikäya13 heißt es : „Von diesen \\"csen 
nun, o \"äseqha (d . h .  von den Brahmanen, welche sich im \\"alde 
in Laubhütten der \"ersenkung, dem dhyäna hingaben), waren 
einzelne unfähig zur \"ersenkung in den Laubhütten im \\"alde. 
Die kamt•n an die Dörfer, die Weiler heran, nahmen da  ihren \\"ohn
sitz und faßten Bücher ab (ganthe karontä acchenti). Als das 1 die 
Leute gesehen hatten, da sagten sie : ,Seht ! diese \\"escn sind nicht 
fähig zur \"ersenkung in den Laubhütten im \\"alde. Sie sind dt·s
halb an die Dörfer, die \\"eiler herangekommen, nahmen da ihren 
\\"ohnsitz und fassen Bücher ab.' " 

Daß diese Stelle besonders gewinnend sei , wird kaum ein Leser 
behaupten wollen, seihst wenn man der \" orsicht halber einmal als 
erwiesen annimmt, gantha verstünde sich nicht für ein schriftlich 
abgefaßtes Buch, sondern immer nur für das im Geiste erdachte 
\\"erku. Ganz abgesehen davon, daß man nach dieser Stelle dann 
annehmen müßte, diese Erzeugnisse geistigen Lebens und bestim
menden \"oraussetzungen seiner \\"eiterentwicklung seien von 
1\'lcnschen abgefaßt worden, die zu der nach indischer Auffassung 
höchsten Denkfähigkeit nicht vorzudringen vermochten, also der 
zweiten Schicht der Geistesgrößen, bleibt dunkel ,  wie man sich den 
sachlicht·n Inhalt vorstellen soll. Daß wir uns hier aber n icht allein 
in einer bedrängten Lage befinden, erhellt aus der einheimischen 
Erläuterung zur Stelle. Danach sollen die drei Veden von diesen 
ans Dorf herangekommenen Brahmanen zusammengestellt worden 
sein. Daß aber die Veden von der zweiten \\"ahl brahmanischer 
Weiser herstammen, die n icht zur höchsten Stufe des Denkens 
vorzudringen vermochten, das wird man erst dann als buddhistische 
Annahme gelten lassen können, wenn es nachgewiesen ist. So werden 
wir vielmehr zur Cberzeugung geführt, daß auch der einheimische 
Kommentar mit der Textstelle nichts anzufangen wußte. 

Schlagen wir nun die Parallelstelle im chinesischen Texte aufl�, 
so steht da folgendes : „ U nter den Brahmanen waren welche, die 
keine Freude daran fanden, in gemächlicher Ruhe dazusitzen und 
versunken nachzudenken. Gleich gingen sie unter die Leute und 
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unter melischem Rezitieren lageh sie der Chung ob, Opferhand
lungen auszuführen. Und sie bezeichneten sich seihst als Leute. 
die nicht versunken nachdenken. Darauf bezeichneten sie die welt
lichen Leute als Brahmanen, die nicht versunken nachdenken . "  

Bei dieser Übersetzung aus dem Chinesischen ist ledigl ich 
eines unterstellt, daß nämlich das \\·ort ye (� = karman) mit
Opferhandlung zu übersetzen sei. Diesem Beginnen stehen keinerlei 
Bedenken entgegen, weil der Begriffsinhalt chinesischer Wörter 
sich in derart Übersetzungen nach dem Indischen bestimmt . 

Auf jeden Fall ergibt sich, daß dem \\.orte gantha des Päli
textes in einer anderen indischen Cherlieferung ein \\.ort karman. 
wahrscheinlich in seiner \"olkssprachlichen Form16 kammarri, ent
sprochen hat. 

Man wird mir zugeben, daß der chinesische Text mit seinem 
Gegensatz von versunkenem Denken und Opferwerk gegebener 
ist und all der Schwierigkeiten enträt, welche der Pälitext für die 
Erklärung nach jeder Seite hin in sich beschließt. '.\Ian wird auch 
einräumen, daß der Begriff der lectio difficilior an der \\.idersinnig
keit einer Stelle seine Grenze findet. Diese \\.idersinnigkeit aber 
scheint sich mir neben dem chinesischen \\.ortlaute für den Pälitext 
herauszustellen. Da es nun ganz ausgeschlossen ist, daß die Lesart 
gantha für kamma durch einen Hörfehler entstanden sein kann, 
so bleibt zur Erklärung nur eine Möglichkeit offen, die nämlich 
anzunehmen, sie entstamme einem Lese- und Schreibfehler eines 
Abschreibers. 

\\'enn ein zweiter Fall auch nicht so deutlich zu greifen ist, 
weil da der indische Text seinen Formen nach nicht sicher aus dem 
chinesischen Texte zu erkennen ist, so läßt sich doch immerhin 
so,·iel ausmachen, daß einem Worte thambha (Büschel) des Päli
textes in der indischen Vorlage der chinesischen Übersetzung eine 
Ableitung der Wurzel bandh (binden) entspricht17• Da auch für 
diese Stelle die chinesische Ü bersetzung die sinm·ollere Lesart 
bietet, der Pälitext dem chinesischen gegenüber an Gehalt einiger
maßen abfällt, so stehe ich der Pälilesart mißtrauisch gegenüber, 
ob sie echt sei. Sei dem aber auch wie immer ihm wolle, es wird 
einigermaßen schwierig bleiben, aus mündlicher Überlieferung her
aus, auf dem \\'ege über Hörfehler, zu erklären, wie die Lesarten 
so auseinandergehen können. 

Da nun sowohl die früher behandelten Magadhismen wie auch 
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die behandelte sichere und mutmaßlich wahrscheinliche \'erderbnis, 
die metrischen Cnstimmigkeiten durch die gesamte Päliüber
lieferung, soweit sie jedenfalls bis heute bekannt ist, durchgehen, 
so werden ihr diese Dinge von Haus aus eignen. Handschriftl iche 
Quellen müßten demnach am Anfangspunkt der Päliüberlieferung 
des heutigen Dighanikäya stehen. 

\\'ie ich glaube, läßt sich nun aber auch der Beweis antreten, 
daß der Text dabei aus Handschriften aus dem festländischen I ndien 
in die Päl ifassung umschrieben worden ist. 

Daß eine gemeinsame Quelle für die untersuchten Teilstücke 
des Kanons zu erschließen ist, erhellt daraus, daß die Päl iform ih�em 
I nhalte nach weitgehend mit der chinesischen wie tibetischen Cber
sctzung übereinstimmt. Dies trifft auch für die einschlägigen in
dischen Bruchstücke selbst aus Zentralasien zu. Im einzelnen aber 
stellt sich an den untersuchten Kapiteln des Dighanikäya doch her
aus, daß die verschiedenen erhaltenen Fassungen des gleichen Textes 
allerhand {.; nterschiede gegeneinander aufweisen .  An ihnen allein
ist nun zu erkennen, wie sich der ursprünglich gemeinsame Strom 
der Cberlieferung eines Textes in die verschiedenen Arme ge
spalten hat. 

Bei einem der untersuchten Texte11 finden sich nun Teilstücke, 
die nur einem Zweige Her Überlieferung eigen sind . Ließe sich 
bei diesen noch mit der Erklärung durchkommen, daß diese Stücke 
in einer mündlichen Überlieferung zugewachsen seien, so scheidet 
diese :'.\löglichkeit der Erklärung, soviel ich sehe, bei einer anderen 
Art \'On U nterschieden aus . .  Es findet sich der Fall111, daß in einer 
Kompilation einer Anordnung der kompilierten Stücke nach dem 
Muster A B C D E F G im chinesischen Paralleltexte eine Auf
reihung A B C  D F E  G entspricht. Da die Teilstücke E und F 
in beiden Fällen den gleichen Stoff behandeln, so ist - unterstellt 
man eine mündliche Überlieferung - kein ausreichender Grund 
abzusehen, warum im einen Falle ein Textstück an der einen, im 
anderen an der anderen Stelle steht, wo doch eine gemeinsame 
Quelle über allem Zweifel sicher ist. Meint man, solche Unter
schiede in der Anordnung einzelner Teilstücke einer Kompilation 
damit erklären zu können, daß man eine doppelte mündliche Über
lieferung annimmt, so werden die Schwierigkeiten, eine Erklärung 
für den Unterschied in der Anordnung zu finden, nur noch größer. 
Denn es handelt sich, wie das aus der verschiedenen Stellung des 
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fraglichen Stückes innerhalb der Einzelüberlieferung erhellt, um 
den nachträglichen Einschub einer in sich geschlossenen Erzählung 
zwischen andere, in  sich ebenso geschlossene Erzählungen. Die 
eine Erzählung entwickelt sich nicht logisch notwC'ndig aus der \·or
aufgehendcn. Sie haben außC'r der gleichen Absicht nur immer 
zwei der Hauptträger dC'r Handlung gemein .  Daß aber in eine 
doppelte mündliche Ü berlieferung die Dublette einer Erzählung 
- denn um etwas anderes handelt es sich nicht - an ungefähr die 
gleiche Stelle nachträglich mitten zwischen eine Anzahl anderer 
Dubletten wäre eingeschoben worden, das erscheint um so unglaub
hafter, wenn man bedenkt, daß sonst die Abfolge der Stoffe in der 
Kompilation dieselbe ist. So scheint es, daß hier aus einer münd
l ichen Cbcrlieferung heraus die Sachlage nicht zu erklären ist . 
\\"ir werden kaum in  der Annahme fehlgehen, daß das Stück E 
oder F als X achtrag in eine Handschrift eingetragen worden war, 
und dieser Xachtrag vom einen Abschreiber an der einen, vom 
anderen an der anderen Stelle eingefügt wurde, wie dies in  indischen 
H andschriften häufig nachzuweisen ist. Auf diese \\"eise erklärt 
sich alles ganz zwanglos von seihst. 

Damit hätten wir aber auch eine handschriftliche Cberlieferung 
für unseren Text aus der Zeit vor der Spaltung in die Einzelüber
l ieferungen des ceylonesischen und des Zweiges erwiesen, der durch 
die indische Vorlage der chinesischen Übersetzung dargestellt wird. 
Auch zeigt es sich, daß diese schriftliche Vorlage bereits über
arbeitet war. 

Da nun jeder der Texte, so wie .wir sie heute \·or uns liegen 
haben, Textstücke gegenüber dem anderen Texte für sich hat, diese 
also erst innerhalb der Einzelüberlieferung in den wrschiedencn 
buddhistischen Schulen hinzugekommen sein können, so wird auch 
innerhalb der Einzelüberlieferung eine längere Handschriftengc
schichte des Textes vorausgesetzt. 

Diesen Ergebnissen steht nun eine Mittei lung der beiden cey
lonesischen Chroniken entgegen - sie ist in den europäischen Hand
büchern als geschichtliche Tatsache verzeichnet 20 -, nach welcher 
der gesamte Pälikanon zusammen mit der Auslegung gegen die 
Mitte des ersten vorchristlichen J ahrhunderts auf Ceylon unter 
dem ceylonesischen König VaHagämani Abhaya schriftlich auf
gezeichnet wurde. Beide Chroniken haben denselben \Yortlaut, 
der Doppelwrs entstammt sicher einer gemeinsamen Quelle. 
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Soweit ist alles ganz klar, doch leider verschwimmt al les wieder 
im Xebel , sobald man die Stelle im Texte einsieht. Denn es stellt 
sich dann heraus, daß sie selbst mehr der Aufklärung bedarf, als 
sie zu geben imstande ist. Steht doch schon n icht einmal fest, wo 
die beiden \'erse im Bericht der Chroniken eigentlich hingehören . 

Doch da die Stellen kurz sind, es dann leichter möglich ist, 
sich selbst ein l' rteil zu bilden, sei es verstattet, beide Stellen in
Übersetzung anzuführen, wobei ich die jüngere Chronik ,·oraus
stelle. Es wird da zunächst ausgeführt, daß von VaHagämani 
Abhaya und seinen :\linistern eine ganze Anzahl Klöster für die 
buddhistischen :\lönche erbaut wurden. \.  om König wurde �as 
Abhayagirivihära errichtet, es war dies soundsoviele J ahre nach 
der Errichtung des Großen Klosters, des Mahävihära ,  geschehen. 
Die Klöstt•r wurden mit :\1önchen belegt und für ihren C nterhalt
von den Stiftern ,·orgesorgt. Darauf fährt der Text 21 wörtlich fort : 

„ Den unter dem X amen Mahätisso bekannten Ältestt·n (thera:· , 
der in Gesellschaft mit den Geschlechtern lebte, verjagte die :\1önchs
gemeinde ob seines Vergehens, in Gesellschaft mit  den Gt·schlech
tern zu leben von hier (d . h. vom Großen Kloster). 

Pessen Schüler, er ist unter dem Namen der Älteste Bahala
massutissa bt·kannt, ging verärgert nach dem Abhayagiri(kloster), 
indem er (seine) Partei dorthin führte und schlug (dort; seine 
B leibe auf. 

Von da gingen d ie Mönche nicht nach dem Mahävihära .  So 
waren d ie mm Abhayagiri(kloster) abgewandert von der Sekte der 
Ältesten. 

\'on denen des Abhayagiri(klosters) spalteten sich d ie Mönche, 
d ie zum Südl ichen Kloster (Dakkhioavihära) gehörten, ab. So 
waren die !\1önche, die sich von den Anhängern der Ältesten ab
gespalten hatten, zweifach. 

Die Mönche des Abhayagiri(kosters) zu fördern, die auf der 
I nsel (Ceylon) wohnten, schenkte ihnen Vattägamar.ii, der Herr der 
Erde, die sogenannte Patti 22• 

Er l ieß (die) Klosterzellen im Gruppenverband ( ?) anlegen ,
nachdem er gedacht hatte, so werde \Viederherstellung sein .  

Den Text des Tripi!aka sowohl a ls  auch die Auslegung dazu 
überliefertcn die früheren hochweisen Mönche auf dem \\"ege des 
mündlichen Vertrags. 

Nachdem sie die Unzulänglichkeit der Wesen (oder : den Verfall 
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der Wesen ; nach Geigers Übersetzung soll häni  hier bedeuten : 
Abfall von der Religion, eine Auffassung, die auch Childers bietet, 
die aber, so\'iel ich feststellen kann, nur durch eben diese Stelle 
belegt ist) gesehen hatten, da ließen die zusammengekommenen 
Mönche (Text und Auslegung) in Büchern niederschreiben. 

YaHagämar.ti Abhaya übte so die Königsherrschaft als König 
zwölf Jahre aus bei fünf M onaten von Anfang an (d . h. ehe er von 
den Tamulen (Damila) vertrieben wurde). 

So schafft der weise, nachdem er die H errschaft erlangt hat, 
das Heil anderer und das Heil für sich selbst, ein Tor bewirkt, auch 
wenn er ausgedehnten Besitz erlangt hat, beider Heil nicht. 

So ist im :'.\1ahävarnsa, das abgefaßt ist, die Guten zu erfreuen 
und zu rühren , der dreiunddreißigste Abschnitt von den zehn Kö
nigen. 

::\ach dessen Hinscheiden übte MahäcüJi Mahätissa die Königs
herrschaft \·ierzehn J ahre in Recht und Billigkeit aus". 

Damit kann hier d ie Cbersetzung abgeschlossen \n•rden . 
Sehen wir uns den Text genau an, so fällt uns auf, daß, \·on der er
wähnten C nsicherheit in der Übersetzung ganz abgesehen, gar
nicht gesagt ist, welche Mönche die schriftliche Abfassung des 
Tcxtes des Tripi�aka samt der Auslegung vornehmen ließen. Und 
doch wäre es recht erwünscht, etwas darüber zu  erfahren, welche 
Klosterinsassen sich eigentlich zu diesem Behufe versammelten. 
Denn von den Mönchen ganz abgesehen, die in den vielen Stiftungen 
der Minister untergebracht werden, wird von der Abwanderung 
einer Gruppe aus dem Großen Kloster berichtet, es wird vermeldet, 
daß sich \"On diesen Abgewanderten ein weiterer Teil absplitterte. 
Cnmittclbar vor der N achricht von der schriftlichen Niederlegung 
des Kanon mitsamt seiner Auslegung wird angegeben, daß der 
König den Mönchen des Abhayagiriklosters eine Schenkung macht 
und den \'ersuch unternimmt, eine Einigung, doch wohl unter den 
l\tönchen eben dieses Klosters, anzubahnen , von <."inem Erfolg 
erfahren wir an dieser Stelle n ichts. Sind nun die Mönche, die den 
Kanon aufzeichnen lassen, die des Abhayagiriklosters ? Dagegen 
spricht wieder, daß der Begriff „Mönche" ganz al lgemein gebraucht 
wird, wenn im Verse vorher gesagt ist, daß die früheren Mönche 
Kanon und Auslegung mündlich weitergaben. Überdem könnte 
hier und damit wohl auch im nächsten Verse allerhöchstens von 
den Mönchen des Großen Klosters die Rede sein,  weil die anderen 
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Klöster „früher" ja noch nicht bestanden. Dann wird aber vor den 
beiden Versen, .  die von der schriftlichen Niederlegung des Kanons 
handeln ,  ein Bruch in der Erzählung offenbar, insofern unmittelbar 
\·orher die ganze Zeit nicht von den Mönchen des Großen Klosters 
die Rede ist, nun aber ohne jeden Übergang, ja ohne jeden H inweis 
ganz unvermittelt \·on den Mönchen des Großen Klosters gesprochen 
wird. 

Daß wir aber recht daran tun, hier eine Störung im Fortgang 
der Erzählung zu erkennen, wird durch die ältere Chronik erwiesen.  
Da steht nämlich das Verspaar überhaupt nicht als G<.'schehnis 
verzeichnet, welches sich unter der Herrschaft Vanagämanis ab
spielte, sondern die zwei Verse stehen zwischen den beiden Versen, 
welche die Dauer der Regierung des Vanagämani und des :'.\lahä
cüli :'.\Iahätissa wrmt"lden und damit nach dt"m Verse, welcher auch 
in der jüngen·n Chronik die Erzählung über Va�tagämani abschließt. 
Es heißt nämlich im Texte13 :  „Der Großkönig Vanagämani, groß 
war sein Ruhm, kam herbei, erschlug darau. Jt"n Tamulen (Damila> 
Däthika und übte dann die H errschaft in eigener Person aus. 

So übte t'r, Yanagämani Abhaya, zwölf J ahre bei fünf l\tonatt"n 
von Anfang an ·:d. h. vor seiner Vertreibung durch die Tamulen� 
als König die Königsherrschaft aus. 

Den Text des Tripitaka sowohl als auch die Auslegung dazu 
überl ieferten die früheren hochweisen Mönche auf dem \\·ege des 
mündlichen \'ortrags. 

�achclem sie die Unzulänglichkeit (oder : den Verfall) dt"r 
Wesen gesehen hatten, da l ießen die Mönche, die zusammengekom
men waren, (Text und Auslegung) i n  Büchern niederschreiben, 
damit die Lehre (Buddhas) lange bestünde. 

Nach dessen H inscheiden übte Mahäcüli Mahätissa die Königs
herrschaft vierzehn J ahre i n  Recht und Billigkeit aus." 

Wird damit eigentlich schon recht zweifelhaft, ob die Texte 
unter Vagagämani schriftlich niedergelegt wurden, so ist, wie in 
der jüngeren Chronik der Bruch in der Erzählung, in  der älteren 
glücklicherweise der Doppelvers als späterer Einschub zu erweisen. 
Denn wenn der Vers, in welchem von der Regierungszeit des :\Iahä
cüli Mahätissa berichtet wird, mit den Worten anhebt : „Nach dessen 
Tode . . .  ", so folgert daraus, daß in der ursprünglichen Fassung 
des \Verkes dieser Ver5 u nmittelbar an den anschloß, welcher als 
letzter über Vanagämani handelte. 
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Nach den Zeugnissen beider Chroniken haben wir  also in dem 
Doppelverse über die schriftliche Abfassung des Tripitaka samt 
der Auslegung dazu einen jener häufigen Fälle \·or uns, daß ein 
Verspaar ursprünglich am Rande eines fertigen :'\lanuskriptes 
nachgetragen wurde, das nun \"Om einen Benutzer dieser Hand
schrift an der einen, \'om anderen dagegen an der anderen Stelle 
eingeschoben wurde. 

'.\lit solchen zugeflogenen Randbemerkungen aber kann man 
zum mindesten so lange keine Geschichte schreiben, als man ihre 
Hl·rkunft nicht einwandfrei nachgewiesen und ihre Zugehörigkeit 
nicht sichergestellt hat. Bis dahin aber läßt sich aus dieser Stelle 
der ceylonesischen Chroniken keinerlei Einwand gegen die Ergeb
nisse unserer Betrachtung herleiten.  Yidmehr stellt sich heraus, 
daß die Chroniken in wichtigen Dingt•n auch dann unzuwrlässig 
sind, wc.-nn Ereignisse aus der Ordensgeschichte \'ermddet werden ,  
welche der Zeit des \' erfassers wesentlich näher lagt•n als dit• Zeit 
nach dem Tode Buddhas. 

C msomehr wird dies für die � achrichten \"Oll älten·m gl·schicht
l ichen Geschehen zutreffen, auch soweit sie sich auf das \\"erdt•n dt•s 
Kanons beziehen. Jedenfalls läßt sich aus den Berichten über Kon
zile, soweit sie heute bekannt sindu, sicherlich für das Suttapi�aka, 
das für unsere Ausführungen zunächst in Frage kommt, zeigen, 
daß die Berichte in der uns \'orliegenden Form die Suttapi�aka in 
schulmäßiger Ordnung und Ü berlieferung \'oraussetzen. Die Kon
zilberichtc sind also in der uns \'orliegenden Endform auch als 
Ganzes betrachtet jünger als die Bildung der Schulen und des 
ihnen jeweils eigenen Dighanikäya. 

Der Beweis für diese Auffassung der Verhältnisse aber läßt 
sich durch den H inweis darauf erbringen, daß jede einzelne Schule 
in ihrem Bericht eine andere Abfolge der einzelnen Kapitel als die 
Ordnung angibt, in welcher die einzelnen Kapitel des Dighanikäya 
auf dem Konzile gesammelt wurden. Während so die Theravädin 
die beiden ersten vorgetragenen Kapitel das Brahmajalasuttanta 
und das Sämannaphal.asuttanta sein lassen n, wie sich auch die 
Texte in ihrem Suttapitaka aneinanderreihen,  folgte nach der An
gabe der Dharmagupta 21 auf das Brahmacäla das Ekottara, das 
Uasottara usw. ,  und nach den Angaben der l\lahisäsaka 27 reihte 
sich bei der Sammlung dem Ekottara das Dasottara, das Mahäni
däna an und c.-rst auf Z\\�l'i Suttanta, deren Titel aus dem Chinesischen
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noch nicht sicher bestimmt sind, folgte dann das Sämannaphala. 
Andere Quellen, wie das Ta pei kingll, geben noch andere Ordnungen 
und der im chinesischen Tripitaka erhaltene Dighägama29 weist t>ine 
von diesen Abfolgen verschiedene Anordnung der Kapitel auf30• 

Da nun aber das Konzil sich geschichtlich nur in e i n e r  Form 
abgespielt haben kann, derselbe Mann zu einer Zeit Kapitel eines 
gleichen Werkes nicht in verschiedener Ordnung sich beim \'ortrag 
konnte folgen lassen, so müssen die verschiedenen Fassungen des 
Berichtes, soweit jedenfalls das Suttapitaka in Frage kommt, nach 
der Sammlung und Ordnung der Suttapitaka innerhalb der einzelnen 
Schulen entstanden sein.  Sie setzen die verschiedenen Fassungen 
der Suttapitaka voraus und müssen deshalb jüngeren Datums als 
das betreffende Suttapitaka sein .  Eben deshalb aber kommen die.
gegeben rnrliegenden Konzilsberichte als Quelle für die Geschichte 
des Suttapitaka vor seiner sektarischen Ausprägung überhaupt 
nicht in Frage. Aus ihren Angaben kann keinerlei Beweismittel 
gegen Ergebnisse aus der vergleichenden Textuntersuchung ab
geleitet werden, da diese in frühere Zeiten zurückführt als die zurecht
gema<:hten Konzilsberichte. So lassen sich von den \"orliegenden 
Fassungen dieser Konzilsberichte aus auch keine Einwendungen 
erheben, wenn wir zu der Überzeugung geführt wurden, daß der 
vorliegenden Sammlung des Pälidighanikäya H andschriften aus 
dem festländischen I ndien zugrunde liegen. 

�fan wird nun einwenden, daß doch die erhaltenen Fassungen 
über die Zusammenstellung eines Suttapitaka auf einem Konzile 
einen Archetypus voraussetzen.  Es bleibt aber, vorläufig wenigstens, 
leider die Frage offen, was dieser an Einzelheiten über diese Zusam
menstellung enthielt. Steht doch schon nicht einmal fest, ob dieser 
Bericht über die Sammlung des Suttapitaka von Haus aus seine 
Stelle in der Erzählung vom ersten Konzil gehabt hat. Denn wenn 
auch der Bericht in beiden Fassungen steht, so spricht doch das 
Vinaya der Mahisäsaka i"m Anfang und die U ntcrschrift im Vinaya des 
Thera\'äda nur von einer Sammlung des Vinaya, die auf diesem 
Konzil stattgefunden habe. Im übrigen scheint mir die Tatsache, 
daß die Texte zwar auf eine gemeinsame Quelle zurückgehen, aber 
nicht einer Quelle des anderen ist, dafür zu sprechen,  daß im Arche
typus der Erzählung von der Sammlung des Suttapi�aka etwas 
anderes als in irgend einer der erhaltenen Fassungen an Einzelheiten 
wird gestanden haben. 

Asia !\fajor, April 1928 
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:\her wir Ycrlieren hier vorläufig allen Boden unter den Füßen, 
die Frage nach dem Archetypus der fraglichen Erzählung bleibt 
zunächst Yollkomnwn offen. 

Es muß statt d<·ssen sein Bewenden damit haben , darauf hin
zuweisen, daß aus den inschriftl ichen :\ach richten nichts zu ent
nehmen ist, was gegen unsere Auffassungen spräche. 

Eine Sammlung buddhistischer \\"erk<· in einem Tripi!aka ist 
zum ersten :\lale aus dem dritten J ahre Kani$kas bezeugt s1. Mag 
diese Inschrift nun etwa in das J ahr 80 vor oder ; ;  nach ChristusU
oder noch später zu setzen sein,  das Pälitripi!aka ist damit gewiß 
nicht gemeint. Die älteren I nschriften von Barähat 33 - sie stam
men nach der Gberzeugung unserer Epigraphisten aus dem zweiten, 
zum Teile aus dem ersten J ahrhundert \"or unserer Zeitrechnung, 
geben leider nur darüber Auskunft, daß eine Sammlung des Sutta
pi!aka \"Orhanclen war (par1canckäyika), nicht darüber, wie der 
�toff innerhalb der fünf Einzelsammlungm (nikäya) angeordnet 
war und was die <·inzelncn Sammlungen enthielten. Ein weiterer 
:\usdruck Pe!akin ist leider nicht so ganz klar, ob er heißt : „einer, 
der die Pi!aka kennt" oder „einer, der das Pi!aka kennt" 3'. Die 
1 nschrift von Bhabra, die Asoka gegen die Mitte des dritten vor
l'hristlichen Jahrhunderts abgefaßt hat, enthält nur Einzeltitel. Sie 
ist aber trotzdem für unseren Zusammenhang außerordentlich 
wichtig. 

Enthält diese Inschrift doch die Titel in :\1 ägadhisprache, 
und da sie sich an die Gemeinde der Mönche wendet, wird man der 
C'herzeugung sein dürfen, daß auch die Texte selbst in M ägadhi 
abgefaßt waren. \\'ir haben damit die sprachliche Quelle belegt, 
die wir für den Pälikanon erschlossen hatten. 

Eine ungelöste Frage bleibt es, wie das Päli  mit seinem Laut
stande, welcher älter als der der Prakritdialekte ist, als M ittel zur 
C'berl icferung hat Aufnahme finden können, aber diese Frage ist 
auch sonst ungelöst, hier fehlen auch noch alle sicheren Grundlagen 
für die Erkenntnis, wenn man an eine mündliche Überlieferung 
des Kanons glaubt. 

Annoch fehlt jede Möglichkeit, den Päl ikanon von 'unseren 
Ergebnissen aus in eine absolute Chronologie einzuordnen. Da 
es aber der europäische Mensch nun einmal nicht unterlassen kann, 
die Götter zu \"ersuchen, und er indische Quellen zeitlich festlegen 
will, so wollen wir wenigstens die \\'ege ins Auge fassen ,  d ie später 
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vielleicht einmal dazu führen können, den jetzigen Pälikanon nach 
s1·int·r Entstehungszt'it festzulegen. 

\'on möglichen glücklichen archäologischen Funden abgesehen , 
wird man, scheint es mir, sein Augenmerk einmal darauf richten 
müssen, zu erkennen, in welcher Schriftform gewisse \'erlt"sungen 
möglich sind. Das wird ein einigermaßen mühsames Beginnen 
bleiben, solange zum wenigsten kein umfassendt•s :\1aterial an sol
chen Verlesungen vorliegt. 

l>t-r zweite, aussichtsreichere Weg führt über die buddhistische
Archäologie. Es wird sich dabei darum handeln festzustellen, ob 
sich in dt·n Teilstücken der Buddhalcgende, welche im hinayä
nistischt·n Schrifttum erhalten sind , Einwirkungen der darstellenden 
Kunst, \"it•l leicht dt·r \"On Gandhära, nachweisen lassen. 

An einem Beispiele wird sich die Sachlage nahe bringen lassen . 
Ich wählt• dazu die Vorgeschichte von des nachmaligen Buddha 
Auszug aus dt•m Hausleben. An einer Stelle des Kanons3:> wird 
diese folgendermaßen berichtet : „ \'or der Erleuchtung, ihr l\Iönche, 
als ich noch ein Bodhisatta war, der die Erleuchtung noch nicht 
gewonnen hatte, forschte ich, für meine Person dem Gesetze der 
Geburt unterworfen, dem \\'esen der Geburt nach ; für meine Person 
dem Gt·setze des Alters unterworfen, forschte ich dem \\"esen des 
Alters nach ; für meine Person dem Gesetze der Krankheit unter
\\"Orfen, forschte ich dem \\"esen der Krankheit nach ; für meine Per
son dem Gesetze des Sterbens unterworfen, forschte ich dem \Vesen 
des Sterbens nach, für meine Person dem Gesetze des Kummers 
unterworfen, forschte ich dem \\'esen des Kummers nach, für meine 
Person dem Gesetze der Sündhaftigkeit unterworfen , forschte ich 
dem Wesen der Sündhaftigkeit nach. Da kam mir der Gedanke : 
,Wie ! dem Gesetze der Geburt unterworfen forsche ich dem \Vesen 
der Geburt nach, für meine Person dem Gesetze des Alters unter
worfen' und so weiter bis : ,für meine Person dem Gesetz der Sünd
haftigkeit unterworfen, forsche ich dem Wesen der Sündhaftigkeit
nach. \\'t·nn ich nun, für meine Person dem Gesetze der Geburt 
unterworfen, nach der Erkenntnis des Elends im' Wesen der Geburt
den ungeborenen (.geburtsfreien ?) höchsten Frieden, das Verlöschen, 
(�irvät;ia) aufspürte !' " I m  folgenden wird dieselbe Erwägung mit 
den Begriffen Alter, Krankheit usw. durchgeführt, worauf im 
nächsten Absatze die Mitteilung von der Auswanderung des zu
künftigen Buddha in d ie Heimatlosigkeit folgt. 
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An einer anderen Stelle des Kanons 31 wird berichtet, daß dem 
nachmaligen Buddha, der ein gar zarter J üngling war, im Anwesen 
seines \' aters alles an Luxus zu Gebote stand , daß ihm drei Paläste 
für die \·erschiedenen J ahreszeiten waren errichtet worden, darinnen 
ihm mit den köstlichsten Gerichten aufgewartet wurde. Darauf 
fährt der Text wörtlich fort : , , I n  dit•st·r Pracht, ihr Mönche, kam 
mir, der ich zart war, folgender Gedanke : Ein ununterrichteter 
Mensch gewöhnlichen Schlags, dt·r für seine Person dem Alter 
unterworfen ist, dem Alter nicht enthoben ist, kommt zu V nhehagen,
ist niedergedrückt und empfindet Abscheu, wenn er einen Alten 
erblickt und sich nicht einbezieht .  Auch ich hin nun dem Alt<'r 
unterworfen, dem . .\lter nicht t•ntholwn. Käme nun auch mich, der 
ich dem Alter unterworfen, dem Alter nicht enthoben bin, ein C n
behagen an,  nachd1..•m ich einen Alten erblickt hahe, wän• ich nieder
gedrückt und cmpfande Abscheu, so stünde mir das nicht an.  Als 
ich, ihr '.\löndll', solches erwog, schwand mir die Lust der Jugend 
an der Jugl'nd ga111. und gar. 

Ein ununterrichtt•tt•r '.\lcnsch gewöhnlichcn Schlags, der für 
seine Person der Krankheit unterworfen ist, der Krankheit nicht 
enthobcn ist, kommt zu lJnbehagen, ist niedergedrückt und emp
findet Abscheu , wenn er einen anderen erkrankt erblickt hat und 
sich selbst nicht einbezieht. Auch ich bin nun der Krankheit unter
worfen, der Krankheit nicht enthoben. Käme nun auch mich, der 
ich der Krankheit unterworfen , der Krankheit nicht enthoben bin, 
ein Unbehagen an, nachdem ich einen anderen erkrankt37 erblickt 
habe, wäre ich niedergedrückt und empfände Abscheu, so stünde 
mir das nicht an. Als ich, ihr Mönche, solches erwog, schwand mir 
die Lust der Gesundheit an der Gesundheit ganz und gar. 

Ein ununterrichtcter !\1ensch gewöhnlichen Schlags, der für 
seine Person dem Tode unterworfen ist, dem Tode nicht enthoben 
ist, kommt zu Unbehagen, ist n iedergedrückt und empfindet Ab
scheu, wenn er einen anderen tot erblickt hat und sich seihst nicht 
einbezieht .  Auch ich hin nun dem Tode unterworfen, dem Tode 
nicht enthoben . Käme nun auch mich, der ich dem Tode unterwor
fen, dem Tode nicht enthoben bin, ein Unbehagen an, nachdem ich 
einen anderen tot erblickt habe, wäre ich niedergedrückt und emp
fände Abscheu, so stünde mir dar nicht an. Als ich, ihr Mönche, 
solches erwog, schwand mir die Lust des Lehens am Leben ganz 
und gar." 
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Solcher .Stellen gibt es in der ziemlich umfänglichen kanonischen 
Litrratur nicht eben viele, sie finden sich in späteren \\"erken über
haupt nicht mehr, sondern da wird das Erlebnis ,·or dem Auszug 
aus dem Hauslehen so dargestellt, daß der Bodhisattva drei Aus
fahrten in den Park unternimmt, um sich zu Zt'rstreu<'n . Bei der 
t•rsten Ausfahrt tri fft er dabei auf einen Greis, der sich mühselig 
am Stock fortschleppt, bei der zweiten auf einen Kranken, bei der 
dritten ht·gq�net t•r einem Leichenzuge. \' t'rwandte bringen einen 
Verschiedenen zu Grahe. Bei der vierten Ausfahrt schließlich stößt 
l'r auf einen '.\lönch, der ihm in seinem gelhcn Gewande wie der 
leibhaftige Friede erscheint. Sein Anblick läßt den Bodhisa�tva 
sich wm . .\uszug aus dem H ausleben fest entschließcn. 

l >i<' C hersetzung einer Textstelle zu geben , ist wohl nicht von 
11iiten, weil <liest·r Teil <ler Buddhalegende allgemein bekannt ist. 

1 Jaß die erste Form der Erzählung, die sich in reinen Begriffen 
hcwcgt .  aus der zweiten Form, weicht' sich in anschaulichen Bildern 
darstellt ,  sci abgeleitet worden, ist nach der ganzen . .\rt dieser bud
dhistischen Literatur an sich wenig wahrscheinl ich . Auch verliert 
diese . .\nnahme dadurch an Glaubhaftigkeit, daß sich die Form 
der Erzählung, welche bei Begriffen bleibt, in späterer Literatur 
eben n·rloren hat .  

Zudem läßt sich die umgekehrte Entwicklung der Legende von 
der abstrakten zur anschaulichen Form bequem erklän·n. \\"ar doch 
diese L" mprägung notwendig, sobald die darstellende Kunst dieses
Erlebnis wrsinnbildlichen mußte. Da blieb dann nichts weiter 
übrig, als das Erlebnis aus dem Bereiche der abstrakten Begriffe 
des Alters, der Krankheit, des Sterbens und des Entschlusses aus
zuwandern herauszuheben und die Begriffe unter dem Bilde eines 
Alten, eines Kranken, eines Toten und eines Mönches darzustellen 
und damit die an sich einheitliche Handlung in ein \'ierfaches Ge
schehen auf viergeteilter Bildtafel aufzulösen .  

Ein innerer Grund aber für  diese Entwicklung ist nicht abzu
sehen, denn die abstrakte Form der Erzählung läßt sich die Ge
schehnisse vollkommen und allgemein verständlich geschlossen 
abwickeln .  

\Venn sich nun  auch diese vicr Ausfahrten im Dighanikäya 
von <lern späteren Gautama Buddha nicht berichtet finden, so wer
den sie doch ,·on einem seiner Vorläufer, dem Buddha Vipassin ,  
erzählt. Das kommt aber auf dasselbe hinaus, denn auch in diesem 
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Falle würde der Einfluß bildender Kunst ,-orausgcsetzt,  wofern wir 
mit unserer Erklärung im Rechte sind . 

Da sich der Bericht auch in der chinesischen Fassung des 
.Mahäpadänasuttanta findet38, so würde man diesen Einfluß ni(·ht 
nur für das Pälisuttapitaka in seiner gegenwärtigen Form voraus
setzen müssen, sondern sogar für die beiden Fassungen zugrunde 
l iegende gemeinsame Quelle des festländischen 1 ndien.

Daß aber die darstellende Kunst überhaupt in die Gestaltung 
der literarischen Buddhalegende eingegriffen hat, unterliegt keinem 
Zweifel . I ch lasse anderes beiseite und erinnere hier nur an einen 
kleinen Einzelzug, daß nämlich die Haare Buddhas nach rechts 
herum gedreht sind, ein Zug, der bekanntermaßen daher rührt. 
daß die Locken Apollos schematisch nachgebildet wurden, seitdem 
diese griechische Götterfigur das Vorbild für Buddhadarstdlungen 
abgegeben hatte. 

Es darf nun zwar nicht verschwiegen werden ,  daß sich Dar
stellungen dieser Szenen in Reliefs erst auf dem Stüpa \"on Boro
budur auf J ava aus der zweiten Hälfte des achten nachchristlichen 
Jahrhunderts erhalten finden, daß bisher in älteren indischen Kunst
denkmälern dieser Vorwurf nicht, oder nicht sicher nachzuweisen 
ist39• Aber man kann aus dieser Tatsache doch keinen Gegenbe
weis gegen unseren Erklärungsversuch ableiten . Denn das, was 
wir an Denkmälern buddhistischer Kunst erhalten haben, sind doch 
nur zufällige Überbleibsel dürftigen Umfangs gegenüber dem, 
was verloren ist und noch verborgeh sein kann.  Allein schon der 
U mstand, daß eine figürliche Darstellung der in Frage stehenden 
Erlebnisse unseres Bodhisatta nur in Denkmälern indischer Kolo
nialgebiete erhalten ist, spricht dafür, daß auch die darstellende 
Kunst des Mutterlandes den gleichen Gegenstand behandelt hatte. 

Es scheint nun, wie wenn an einer anderen Stelle der Einfluß 
von der Gandha.rakunst ausgegangen sei. 

Buddha werden eine Anzahl Schönheitsmerkmale zugeschrie
ben. Das ist an sich nichts verwunderliches weiter, -sie werden sich. 
wenn nicht alle, doch zum größten Teile auch in brahmanischer 
und jinistischer Literatur nachweisen lassen . Das merkwürdig<' 
ist, daß diese Merkmale im buddhistischen Schrifttum in einer 
bestimmten Ordnung aufgereiht werden, nämlich entweder vom 
Kopfe zum Fuße oder vom Fuße zum Kopfe laufend. Soweit mir 
das Überlieferungsgut bekannt geworden ist, scheint diese Ordnung 
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nicht ursprünglich z u  sein, und man darf \·ielleicht fragen,  oh diese 
Anordnung nicht den praktischen Bedürfnissen der Künstler und 
Handwerker ihr Dasein verdankt, welche diese Schönheitsmerkmale 
in C'iner bequem nutzbar zu machC'nden Aufreihung zur Verfügung 
haben mußten . Es scheint mir jedenfalls der Beachtung wert zu 
sein ,  daß in eirwm H andbuch für darstellende Künstler, welches uns 
in tibetischt•r G hersetzung erhalten ist '°, derselbe Grundsatz in der 
Anordnung der zu beachtenden Körpermerkmale ebenfalls zu er
kennen ist, wenn man sein Augt·nmerk nur auf den großen Rahmen 
richtet, auf den t•s hier allein ankommt. \renn das eine odt·r andl'rl' 
!\lcrkmal aufgeführt ist, wekhes wie das der ,·icrzig Zähne, für1 die 
darstellende Kunst nicht in Frage kommt, so gibt dies gewiß noch 
keinl'n Gl'gengrund ah, denn auch in dem erwähnten Handbuch 
für dil· darstellenden Künstler wird angegeben, daß die Zunge 
das Gesicht lwdeckt �1• die Stimme wohllautend ist, wiewohl diese 
D inge für die figürliche Darstellung sicher nicht in Frage kommen. 

Sol lte man aber Bedenken grundsätzlicher Art dagegen geltend 
machen wol len, daß die Ordnung dieser Schönheitszeichen dem 
Bedürfnisse des darstellenden Künstlers und Kunsthandwerkers 
erwachsen Sl'i, so will ich doch noch darauf hinweisen, daß sich das 
eine oder andere dieser Merkmale überhaupt erst aus der Gandhära
plastik erklärt. Einer unserer bekanntesten Forscher, A. v. le Coq, 
hat sich jüngst dahin ausgesprochen 41, daß der Ansatz von Schwimm
häuten zwischen den Fingern dem t: mstande seine Entstehung
verdankt, daß die Gandhärakünstler bei allen H andstellungen kleine 
Brücken zwischen den einzelnen Finge;n stehen l ießen, wofern zu
befürchten stand, daß diese leicht abbrechen könnten. \Var dies von 
H aus aus durch die Natur des brüchigen Schiefergesteins bedingt, 
in dem die Bildhauer arbeiteten, so hätten die „besinnlichen I nder" 
diese nur im Einzelfall notwendige Stütze freier Finger mißverständ
lich und verallgemeinernd in Schwimmhäute umgedeutet. Dann 
wären damit alle Texte, in denen die Schwimmhäute erwähnt 
werden, jünger als das Aufkommen der Gandhärakunst. Unter 
dies!.' Texte fallen aber auch der Dighanikäya des Pälikanons und 
die indische Vorlage des chinesischen Madhyamägama 43• 

Nach alledem scheint es jedenfalls angebracht, sich einmal die 
Frage vorzulegen, ob nicht zum mindesten auch für den Dighanikäya 
des ceylonesischen Kanons, wie er uns heute vorliegt, damit zu 
rechnen sein dürfte, daß er eher aus einer Zeit um die \Vende der 
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Jahreszählung herstammt, vielleicht gar aus nachchristlicher Zeit, als 
aus der Zeit des angehenden fünften oder vierten J ahrhunderts vor 
Christus, mit welcher Zeit man den Pälikanon etwas unbeschwert und 
durch wrschwommene Linien in unbestimmter Form wrbundcn hat. 

Daß von sol€her Fragestdlung auch der zeitliche Ansatz des 
ganzen Pälikanon in seiner vorliegenden Form betroffen würde, 
steht außer Frage. Aber man darf doch daran erinnern , daß der 
Pälikanon auch noch nicht \"öllig abgeschlossen war, als Hinter
indien dem Hinayäna gewonnen wurde. Das erhellt daraus, daß 
verschiedene kleinere \\"erke nur in einem Zweige der Überlieferung 
als kanonisch anerkannt sind. Des weiteren geben uns d ie inschrift
lichen Nachrichten über den Kanon nur Auskunft über den Rah
men, der das Gut an buddhistischen Texten umspannte, nicht aber 
darüber, welcher Stoff den Rahmen füllte, wie er auf die einzelnen 
Sammlungen \"erteilt war, wie die einzelnen Stücke, welche den 
Rahmen füllten, aussahen. \\"ie sehr sich aber dieser stoffliche I n
halt der Sammlungen \·erschoben haben kann,  darüber gibt dt•r 
Vergleich auch nur der Pälisammlung des Dighanikäya mit der 
dlincsischen Übersetzung des entsprechenden .:\gama hinreichend 
Auskunft, und daß hier der Pälitext nicht immer das L" rsprünglichcre 
darstellt, wird durch das Lakkhar;iasuttanta erhärtet "'. J a  unter
stellen wir selbst einmal, Asoka habe bei den Stücken des Kanons, 
die er unter ihrem Ti�el anführt, wirklich die im Auge gehabt, 
welche unsere Päliforscher namhaft machten, so fehlt immer noch 
der �achweis, daß dieser Pälitext unverändert seit .-\5okas Zeiten 
überkommen ist, wenn man schon aus den aufgestellten Gleichungen 
ein Beweismittel für das Alter des Pälikanons ableiten will ,  wie er 
uns heute \·orliegt, Es kann hier außer Betracht bleiben, daß unter 
dem gleichen Titel sich vielleicht doch ebensogut wrschiedenc Texte 
\·erbergen könnten, wie gleiche Stücke selbst innerhalb des gleichen 
Kanons unter verschiedenem Titel gehen, weil auch ohnedem aus 
dieser I nschrift kein Beweismittel für das Alter des uns heute vor
liegenden Pälikanons zu entnehmen ist. \\"enn aber in diesem 
K;mon auch älteres Gut steskt, so hat das zunächst mit der anderen 
Frage nichts zu tun, �us welcher Zeit die uns vorliegenden Fassungen 
des Tripitaka stammen. 

Beide Fragen aber auseinanderzuhalten, scheint angezeigt, 
schon deshalb, weil annoch nicht feststeht, in welche Zeit das ältere 
Gut in dem Tripitaka zurückreicht. 

- 144 -

D I E  C BE R LI E FERl" X G  DES Ä LTEREN BU DDH. S C H R I FTn: :-.1 s  1 7 3 

Nur scheint sich das eine zu ·ergeben, daß nämlich keine der 
Fassungen des Tripitaka, wie sie uns zunächst einmal vorliegen, 
unmittelbar in die Zeit der Ordensstiftung wird zurückgehen können. 
Scheint es doch, als gäben uns auch die ältesten Lehrformeln, welche 
im Kanon enthalten sind, darüber Aufschluß, daß sich zwischen 
die Zeit des Stifters des Ordens und die Abfassung auch der ältesten 
Lehrformeln hereits die geschichtliche Entwicklung eingeschaltet 
hat. Ich glaube dabei als älteste Lehrformeln diejenigen ansprechen 
zu dürfen ,  welche sich in allem Schrifttum der Buddhisten finden, 
weil diese die erste Anwartschaft darauf haben, aus einer gemein
samen Quelle in die Ströme sektarischer Einzelüberlieferung ge� 
flossen zu sein. 

Zu dic·sen Formeln zählen nun gewiß die von den vier edlen 
\\"ahrh<"iten, der \·om Leid, vom Entstehen des Leides, von der Auf
hebung dt's Leides und der vom \\"ege, welcher zur Aufhebung des 
Leides führt. \\"eiter gehört hierunter der sogenannte Kausalnexus, 
der Pa�iccasamuppäda, in welchem in einer längeren Kette dar
gdegt wird ,  infolge wo\·on etwas entsteht und wofür dies Zweite 
Grund ist. Die Formel läuft in ihrer häufigsten , zwölfgliedrigen , 
Fassung darauf hinaus, das Entstehen des Leides aus dem );icht
wissen zu erklären. Die Formel ist zum mindesten von der Über
lieferung mit ausdrücklichen Worten der Zeit Buddhas zugeschrie
ben worden. 

Wohl kaum einer hat sich, auch wenn er darüber nichts gedruckt 
hat, nicht mit dieser Formel befaßt, und wenn trotzdem bis heute 
noch keine Auslegung allgemeiner Annahme sich erfreut, so spricht 
dies mehr als alles für die Schwierigkeiten, welche dieser Formel 
innewohnen. 

Schlägt man im Kanon diejenige Stelle auf45, wo der Form.el 
die ausführlichste Behandlung zuteil wird, so wird sie da 41 auch so 
erläutert, daß jeder Begriff der Kette durch andere Begriffe erklilrt 
wird. Verfährt man nun nach dem Satze, daß, wenn eine Größe A 
einer Größe B gleich ist, auch die Größe B der Größe A gleich ist, 
und setzt anstelle der erläuterten Begriffe die .erläuternden in di� 
Formel ein, so kommt ein Gallimathias heraus, durch den sich auch 
der Pfiffigste nicht mehr hindurchfindet. Zieht man weiter in ßc.
tracht, daß einzelne Begriffe in verschiedenen Texten ihrem Inhalte 
nach verschieden bestimmt werden n ,  die Formel also nicht in jeger 
Hinsicht in gleicher Weise verstanden wurde, so wird man d�r Übfr-

- 145 -



1 74 FR I E D R ICH \\'E LLER 

zeugung sein dürfen , daß die Schwierigkeiten n icht neu sind, welche 
wir heute haben , die Formel zu \·erstehen. Es drängt sich damit 
die Frage auf, ob das Verständnis einer von H aus aus begrifflich 
eindeutig bestimmten Formel im Laufe der Zeit wrlorcn ging, oder 
oh die Formel \·iellcicht \·on H aus aus üherhaupt keine geschlossene 
Begriffsreihe ist, die in einer Anzahl sich denknotwendig folgender 
Begriffe das Ergebnis eines abschließenden logischen Durchdenkens 
der zweiten edlen \\"ahrheit \·om Entstehen des Leidens in sich 
beschlic.ßt. 

\\"ir werden uns darüber klar werden, wenn wir eine Einsicht 
in den Bau der Formel gewinnen können. 

Es ist schon \·on anderen darauf hingewiesen worden, daß 
sich die Formel mit \·erschicdenen Kopfstücken findet. Wähn·nd 
es im einen Falle ht·ißt : infolge von A entsteht B, infolge \·on B ent
st<-ht C, infolge \·on C entsteht D, wird an anderer Stelle ausgeführt,
daß C und D sich gegenseitig bedingen '8 und über das Wechsel
verhältnis von C und D und D und C hinaus keine weiter zurück
liegende C rsache mehr zu erkennen sei �9.

\\.oher es nun kommt, daß trotzdem in der zwölfgliedrigen Formel 
noch die Begriffe A und B als weitere ürsachen auftreten, darüber 
lassen uns die Texte ebenso i m  Dunkeln wie darüber, daß dabei 
das \\·cchseh-erhältnis der Begriffe C und D einer durchlaufenden 
Reihe kausaler Verbundenheit J?latz gemacht hat : infolge von A 
entsteht B ,  infolge von B entsteht C, infolge von C entsteht D.  

Leider geben die europäischen Erklärungen selbst über diese 
auffällige und merkwürdige Verschiebung in der Verbindung gleicher 
Begriffe keine Auskunft, und doch wäre das recht erwünscht. Denn 
wenn zwei Begriffe wechselseitig sich bedingend letzte lI rsache sind,
dann ist es undenkbar, daß einer der beiden Begriffe, nämlich C, 
ausschließliche Ursache des anderen, nämlich D,  sein kann. 

Die Formel hat aber noch andere grundsätzliche Schwierig
keiten, über die wir doch nicht einfach hinweggehen können. 

Es ist schon oft ausgesprochen worden, daß es sich bei dem Be
griffe j äti um die Geburt eines Lebewesens aus dem Mutterschoße 
handelt, das infolge eben di�ser Geburt zu Alter, Tod und allen Arten
Leid kommt. Es kann weiter keinem Zweifel unterliegen, daß es 
sich bei dem wechselseitig bedingten Begriffspaar um die Empfäng
nis handelt, die Textstelle ist \·ollkommen eindeutig. Da nun der 
Buddhismus das Lebendige aus dem \\'icdcrwerden entstehen läßt, 
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so sollte man erwarten, daß das vorhergehende \\'erden zum min
desten ebenso durch Alter und Tod mit abgeschlossen wird ,  wie 
diese Begriffe das weitere \\.erden am Ende der Kausalitätsreihe 
t>nden, wenn es sich hei der Formel schon um eine logisch geschlos
st•ne Kette handelt. �lan fragt sich auch, warum dies \\·erden \·or 
der Empfängnis nieht durch dt>n Begriff dt•s Leides charaktt>risiert 
wird, wie t•s am :.\usgang der Formel der Fall ist. Statt dessen 
finden wir, daß in der zwölfgliedrigen Formel einer der beiden sich 
wechselseitig ht'd ingenden Begriffe herausgehoben, zur alleinigen 
und ausreichenden l' rsache des anderen gesetzt wird ,  und davor
noch das ::\ ichtwissen und die saf!lkhärä als Ursachen eingeführt 
werden. lJit· Tatsache, daß an sich entsprechenden Stdkn der 
Entwicklung wrschiedcne Begriffe eingeführt werden ,  ist nirgends 
zureichend begründet, sie ist als denknotwendig umso weniger zu 
erweisen, als uns \·t'rsichert wird ,  daß jenseits der beiden wechsel
seitig bedingten Begriffe keine weitere ü rsache mehr zu erkennen 
ist, es sich also sdbst wiederlegt, wenn trotzdem das :\ichtwissen und 
die sarnkhärä als weitere U rsacht>n für die aufgelösten \\·echsclhegriffe 
angegeben Wl'rden. 

Schwierigkeiten der eben besprochenen Art finden sich nun 
aber auch sonst noch innerhalb der Kausalitätsreihe. \\·enn schon 
an eint·r Stelle \·on der Empfängnis ·die Rede ist, an einer späteren 
\·on der Geburt, so ist der nächstliegendste und natürlichste Schluß 
der, daß die zwischen diesen beiden P1.1nkten liegende Abfolge \·on 
Ursachen und \\"irkungen sich im fötalen \\'erden abspielt. Aber 
eine Durchprüfung der einzelnen Begriffe läßt diese Möglichkeit der 
Auffassung zusammenbrechen. I st es doch, wen n  man schon ein
heimischer Auffassung folgt, einigermaßen unbegreiflich, wie dem 
Fötus eine Empfindung aus der Berührung des Gesichtssinnes mit 
seinem Objekte entstehen soll, wie i hm aus der Befolgung gesitteten 
Benehmens und religiöser Gelübde, wie ihm aus dem Gerede von 
einem Selbst bestimmende Ursachen entstehen können. Diese Auf
fassung scheitert aber ,·or allem daran, daß der Begriff des Durstes, 
des \'erlangcns dann einen anderen Inh,'.'lt bekommen müßte, als 
in den ,·ier edlen \\.ahrheiten ihm an entsprechender Stelle eignet. 

Legt man den Trennungsstrich in der Formel anders und spricht 
sich dahin aus, daß mit dem Begriff „Name und Form" das neu
gebort>ne Lebewesen bezeichnet werde, so trägt das der VeTständ
lichkeit der Formel als Ganzes nichts zu, denn es bleibt dann erst 
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recht auffällig, daß hier der Begriff dt>r Gt>hurt frhlt, oder warum 
er durch einen anderen Begriff erset zt wird. Des weiteren ist dann 
auch kein ausreichender Grund dafür abzusehen , warum hinter 
Name und Form andere Begriffe die \\"eiterentwicklung darstellen 
als hinter dem Begriff Geburt, warum auch hier \'Or der Geburt 
Alter, Tod und Leid als Ende und Inbegriff des \\"crdens fehlen. 

Soweit ich nach der einheimischen und europäischen Arbeit 
urteilen kann, werden die Schwierigkeiten immer bestehen bleiben, 
wenn der sogenannte Kausalitätsnexus als ein logisch geschlossenes 
Ganze ausgelegt wird,  in wekhl·m die Frage nach dem Entstehen 
des Leides logisch durchdacht sei und dieser Gedankengang in einer 
kausal \"erbundenen Reihe denknotwendigcr Begriffe seinen Aus
druck gefunden habe. Es scheint \"ielmehr, daß die Schwierigkeiten 
der Auslegung sich beheben lassen, wenn die Formel. als eine ge
schichtlich gewordene Begriffsklitterung gefaßt wird, deren Werden 
zu wrstehen ist, die aber dann auch als begrifflich geschlossenes 
Ganzt· nicht gedacht werden kann. Man · hätte dann überhaupt 
nicht e i n e  Formel \'Or sich, sondern ihre \"erschiedcnen Fassungen 
wären als ebenso,·iele Stufen dieser geschichtlichen Entwicklung 
aufzufassen. Von diesem Standpunkt aus läßt es sich auch leicht 
verstehen, daß sogar die einheimische Erklärung der Formel an ein
zelnen Stellen auseinandergeht, wie auch, daß diese \'erschiedene 
Kopfstücke hat, daß in einer Fassung auch einmal ein Begriff fehlen 
kann �, daß sie überhaupt wachsen konnte. 

Wenn sich auch die einzelnen Stufen des Wachstums bislang 
der Erkenntnis entziehen 61, so kann doch keine Frage sein, daß 
der zweite Teil der Formel auf der ersten und zweiten edlen \Yahr
ht>it beruht. Die Begriffe Geburt, Alter und Sterben, welche in der 
erstt'n edlen \\"ahrheit zur Auslegung des Begriffes Leid in auch 
sonst bekannter Art nebeneinanderstehen, sind nach dem Satze, 
daß alles aus einem Grunde entsteht, aus dem Verhältnis des zeit
l ichen Nacheinander, welches diesen · Dingen ihrer Natur nach inne
wohnt, in eine kausale Beziehung aufgelöst worden: 

Die Begriffe des J?ur�tes und Werdens als Ursache der Geburt 
und so weiter anzureihen, war durch die zweite edle \\'ahrhl·it ge
geben, wo das Entstehen \'On Geburt, Krankheit, Alter, Tod, des 
Leides aus dem Durst erklärt wird, welcher zur Wiedergeburt führt. 

Bleibt dabei auch zunächst dunkel, wie der Begriff des Er
greifens (upädäna) gerade an der Stelle der Kette eingefügt wurde, 
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wo er steht, so dürfen wir aus einer Stelle des Kanons doch eine 
Bestätigung dafür entnehmen, daß wir nicht irre gehen, wenn wir 
d iesen Teil der Kausalitätskette herausschälen, der seinem \\"esen nach 
eine Auflösung der kanonischen Auslegung der beiden ersten edlen 
\\"ahrhciten ist. Findet sich doch an dieser Stelle des Kanons52 die 
Kausalitätsreihe in eben der rudimentären Form überkommen : 

„ Einern, ihr :\Iönche. der verharrt in der Betrachtung des Genusses 
bei Dingen, die zu ergreifen sind , wächst der Durst. I nfolge des 
Dursrcs ist Ergreifen. infolge des Ergreifens ist Werden, infolge 
des \\"erdl'ns ist Geburt, infolge der Geburt entstehen Alter und 
Tod. Sorge, Wehklagen, Leid, :\iedcrgedrücktheit, Verzweiflung.
Dies ist die Entstehung des Ganzen H aufens Leid." 

Daß in dieser Fassung aber ein Auszug aus der längeren Kau
salitätsreihe rnrläge, ist deshalb nicht wahrscheinlich, weil gar keine 
Ursache dafür zu erkennen ist, daß man einen solchen hätte herstellen 
sollen, wenn die längere Formel schon ein logisches Ganze bildete. 
Zudem läßt sich aber an einer weiteren Stelle der zwölfgliedrigen 
Formel der ::\achweis führen, daß die Formel in die Länge ge
wachsen ist. 

\\"ir hatten gesehen, wie Begriffe, welche in der . .\uslegung der 
ersten edlen \\"ahrheit nebeneinander standen, aus der zeitlichen 
Abfolge ihrer Inhalte zueinander in kausale Beziehung gesetzt 
wurden. \\"ar hier der Vorgang immerhin noch sachlich berechtigt, 
so ist das \\"echseh·erhältnis der Begriffe nämarüpa und "innäoa 
ganz mechanisch nach dem sonstigen Schema aufgelöst worden, 
als es galt, das :'\ichtwissen als �ine letzte Ursache für das \Verden 
des Leides aufzunehmen. Da keine logische Möglichkeit für die 
Auflösung dieses \\"echselverhältnisses vorhanden ist, kann die Auf
lösung nur mechanisch erfolgt sein .  Dürfen wir daraus einen Finger
zeig dafür entnehmen, daß die Formel tatsächlich länger geworden 
ist, so wird damit auch bestätigt, daß die oben angeführte kürzere 
Fassung, die mit dem Durste beginnt, ein älteres Zwischenglied 
in der Entwicklung der Kausalitätsreihe aus den ersten beiden edlen 
Wahrheiten ist. Und wenn sich auch nicht erkennen Hißt, wie die 
einzelnen Begriffe ihre Stellung in der Reihe erhalten haben, so 
wird man nicht groß fehl  gehen, wenn man sich dahin ausspricht, 
daß es bei der Herstellung der Formel nur darauf ankam, den je
weils gegebenen obersten Begriff auf einen weiteren zurückzu
führen, ohne daß auf das Ganze wäre Bedacht genommen worden. 
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I st es doch nur so erklärlich, daß die Formel, als Ganzes betrachtet, 
unaufklärbare C nstimmigkeiten grundsätzlicher Art enthalten kann. 
Es ist überdem schon von älteren Forschern darauf hingewiesen 
worden, daß dabei Einflüsse anderer philosophischer Systeme eine 
Rolle mögen gespielt haben :.3, und das ist vielleicht besonders darin 
zu erkennen, daß auch die Buddhisten den Begriff des �ichtwissens 
als letzte l:rsache in eine der Formeln eingeführt haben . 

Sei dem nun, wie immer ihm wolle, es ergibt sich auf jeden Fall, 
daß Texte des Kanons, welche die Kausalitätsformel in der einen 
oder anderen Fassung enthalten, aus der Zeit stammen, in der die 
geschichtliche \\"eiterentwicklung von Lehraufstellungen noch \·or 
der Spaltung in einzelne Schulen bereits eingesetzt hatte. Das gilt 
auch für den Dighanikäya, der als ältester Prosatext angesprochen 
wurde, enthält doch auch er die Kausalitätsformel . Auch von dieser 
=-'eite aus scheint Vorsicht geboten, den Pälikanon, wie er uns heute in 
Ceylon vorliegt, an die früheste Zeit des Buddhismus anzuschl ießen. 

Fassen wir unsere Betrachtungen zusammen, so ergibt sich 
folgendes : 

J .  Der Text des ceylom·sischen Dighanikäya, wie er uns heute 
im Pälikanon vorliegt, setzt H andschriften voraus, welche aus dem 
festländischen I ndien stammten. Er ist durch eine schriftliche 
Cbersetzung aus Texten gewonnen worden, welche in M ägadhi 
abgefaßt waren. 

2. Die Nachricht, daß der P äl ikanon zusammen mit seiner
Auslegung zuerst unter dem ceylonesischen König Vattagämani auf 
Ceylon sei schriftlich niedergelegt worden , hält einer Nachprüfung 
nicht stand . Sie kann nicht als geschichtliche Wahrheit gelten. 

3. Daraus folgt weiter, daß die Mitteilung, der Kanon sei bis
dahin mit der zugehörigen Auslegung gcdächtnismäßig bewahrt 
und mündlich überliefert worden, ebenfalls n icht stichhaltig ist. 

Es stellt sich vielmehr heraus, daß diese U n.terstellung von den 
Theravädin ebenso als Fiktion aufrecht erhalten wurde wie die, 
daß das Päli eigentlich M ägadhi sei . Sie sind beide aus älteren 
Zuständen ohne sachliche Berechtigung weitergeschleppt worden. 

4. Die Konzilsberichte sind, soweit sie sich mit dem Suttapitaka
befassen, jünger als die in den Einzelsekten überkommenen Dighani
käya und, da sie auf diesen beruhen, geschichtlich wertlos. 

5· .:\!teste Lehrformeln sind bereits von der geschichtlichen 
Entwicklung erfaßt. 
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6. Ein � achw«>is, daß der Dighanikäya, wie er heute im Pälikanon
\·orliegt, aus vorchristlicher Zeit stammt, ist bisher nicht erbracht. 

;. Da die <"inh<"imische Cberlieferung ,·on der Geschichte des 
Kanons sich auch für verhältnismäßig späte Zeiten aus den Ge
gebenheiten dt·r Texte nicht erhärten läßt, muß die Forschung die 
Geschichte der Textüberlieferung und ihrer begrifflichen I nhalte aus 
dt·r n·rglt-icht·nden Vntersuchung des gesamten C herliefcrungsgutes 
l'rarlwiten. Arbeiten mit dem Pälikanon allein sind unfruchtbar und 
zwecklos. 

STELLE:\:\:\CH\\"EISE. 
* l>ir nad1fu)g('ndrn Ausführungen sind die t'twas t'rwt'it«rlt' :-;irdersch�ift

•· inrr \"orl!"!'ung.
Das 3. Hrft dt'r Arbt'it Przyluskis : Le C"oncile de Rajagrha, Paris 19�8

rrhidt ich ('r>t �t'ch� \\"och<'n. nachdrm mein Artikel ausge5etzt war ; !" S  konnte 
1h-shalh nicht mt'hr \"('fwt-rt<'t w<'rden. 

t R. 0. Franke, Z l > .\I G  67, 4 1 0. 
2 Sieht' b«sonders Oldenberg, Zl HI G  p, 6.43 t't. Für unsere Ausführungen

kommm in «rster Linie die Seiten 652 ff. in Betracht. 
3 l;t'iger, l'fili ,  S. 3. Siehe auch Rhys Davids' Einleitung zum Pf1li Engl . Dict.

4 Die nad1folgendt'n Ang�ben über das Abhidhammapi!aka sind ent
nommen .\lcGovern, .\lanual of Buddhist Philo�ophy, S. 1 i. 

5 Friedrich Hirth Band der Asia .\lajor. S. 62o ff. ; A!<ia .\lajor v. 1 . p ff. ;  

F. \\"t·llt-r, Der chinesische Dharmasal'!lgraha, Anhang.
(, F. \\'eller, Der chinesische Dharmasal'!lgraha, 1 89.

i l. B. IJ:\ 1 1 1 .  25. 

8 Asia .\lajor \', 1 1 1 . 

1) Asia .\lajor \", 105, N r. 3.
10 Asia .\lajor I \" ,  445.
1 1  D:'\ 1 1 0 :  eval'!lvipako candaggliho bhav1ssati 

suriyaggliho bhavissati 
nakkhattaggliho bhavissati 
candimasuriyllnal'!l pathagamanal'!l bhavissati 
candimasuriyllna!Jl uppathagamana!Jl bhavissati 
nakkhattl'lna!Jl pathagamanaf!! bha\·issati 

uppathagamanal'!l bhavissati 
ukkl'lplito bhavissati 
disä�li.ho bha\'issati 
bhümicMo bha\'issati 
de\'adundubhi bhavissati 

e\·al'!l\'ipäka!Jl candimasuriyanakkhattl\na!Jl uggamanal'!l ogamana111 sa111kilesa1!1 
,·odäna111 bhavissati. 

1 2 Ausgabe Tschulalongkorns, S. 1 3. D:\ 1, 17 ( =  1, § 2, 2), steht ein :\om.
auf -o für einen Lok. abs. Die Stelle ist aus den gleichen Gründen zum Beweise 
nicht zu brauchen. 
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1 3  D :'\  I I I , 94 (XXV I I ,  23) .  Übersetzung R. 0. Frankes, S. 283 ; Herrit 
und Frau Rhys Davids', SBB I V, 90. Tschulalongkorns Text : ganthe karontl\ 
(a)gacchanti. 

q Bf'ruft man sich dafür auf das Pllli English Dict. \"Oil R hys Da,ids 
und Stf'di-. so muß man gleichzeitig die Frage beantworten, ob danach auch d�r 
Pälitl'xt des Dighanikäya als spätes \\'erk bestimmt ist. Denn es hf'ißt da uhter 
:'\ r. i df's Titf'lkopft's gantha : only in late Pali and in Skt. composition. text, 
book (nnt with ref. to books as ti!'d togNh!'r, but to books as composed. put to
grthi-r;. Sonst muß man nachweisen. daß die zeitlichl"n Angaben über die in Frage 
s!eht'nde \'erwendung d!'s \\'ortl'S gantha falsch sind. Abgesehen da,·on aber 
Lin ich keint"swegs so siclwr, ob im Sanskrit unter grantha nicht auch hand�hrift
lic!1t" Bücher mit einzubezid1en sind. Ich führe dies zu stützen, nach dem PW eine 
a1.,; dem Hitopad!'sa ausgf'hobene Stellt" a n :  pa1icatantrf1ttathanyasmf1dgranthad 
'äkr�ya likhyatt' : Prast ?ivik ä  Vers 9 ed. Godabole Parab.). Handelt f's sich hil"rbei 
auch nur um \\'erke, dif' bloß im Geiste abgefaßt waren ? 

1 5  Chinesisches Tripi!aka. Ausgabe Takakusu-\\'atanabe in europäi�her 
Buchform. Band 1, S. 38. Spalte 3, Zeilr 8. 

1 (1 .-\,;ia '.\lajor \-_ 1 1 1 . 
1 ;  .-\sia '.\lajor \" , 1 ;?J. Anm. 4.
1 8  Pf1\ikasuttanta, Asia '.\lajor \" ,  1 1 2 (. 
19 .-\, ia '.\lajor \", 1 1  ;? .
20 \\"int<'rnitz, Gt'schichtt" der indischen Literatur I I .  1 1 ,  16 ;  Geiger. P!Ui,

S. i,  .-\bsatz 2.
21 '.\lahr1,·al!lsa, hrsg. , .. Geiger, XXX I I I ,  95-X X X I \", 1 .  
2 2  Dieser Vers wird \"Oll Geiger als unecht angesprochen, vor allem -a·ohl, 

wt'il er in  dt'r Tikä nicht ht'handelt wird. Der Vt'rs fehlt i n  X, T. Z. Dit' t'n>ten 
zwei Quellt'n gf'hiirt'n der bi rmanischen Rezension des Textes an, auch Z steht.
t rotzdem t'S t'ine '.\1ischrezt'nsion ist, der birmanischen Fassung näht'r als dt'r 
ceylone,;ischt'n. Vgl. Geiger, Tf'xtausgabe S. X LI X .  Wt'il nun bei Geigel"5 Auf
fassung sein \"ers 99 t'inf's Subjt'ktes entr'.it - Geiger selbst ergänzt es in �iner 
Cber5t'tzung S. 237 - dit's Subjekt aber in dem \'t'rdächtigten Vt'rse steht, so 
ergibt sich aus dem Zusammenhang. daß in der birmanischen Rezension eine 
irrige Auslassung rnrliegt. die ceylonesische Rezension das U rsprünglich<' be
wahrt hat. Df'r \'ers ist demnach in dt'n Text aufzunehmen. 

23 Dipa'"al!lsa, hrsg. v. Oldenberg, X X ,  1 8 ff. 
z� J. Przyluski, Le Concile de R lljagrha, Paris 1 926 und 192j.
z; Culla\·agga X I ,  1 ,  8. 
zh Przyluski, a. a. 0 . .  S. 1 93. 
'1j Przyluski, a. a. 0 . ,  t .i6 f. 
28 Przyluski, a. a. 0 . ,  1 23. 
Zq Oit' Annahme, daß dit·st'r Dighägama des chinf'sischt'n Tripitaka der 

Schult' der Dharmagupta angehöre ( '.\1cGo\·ern, '.\l anual S. 26) wird sich kaum
halten lasst'n, da die Abfolge der Kapitel nicht mit der Ordnung zusammenstimmt, 
weicht' da� \"inaya clt'r Dharmagupta für die Kapitl'I des Werkes \'ermeldt't (Przy
luski. a.  a. 0. 193). 

30 Anesaki,  Transactions of the Asiatic Socif't)" of Japan, X XX\', 3. S. 36(. 
J I  Ep. l nd \' I I I ,  1 ;<>. 
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32  V. A .  Smith, Early History of lndia, 3. Aufl., 256, 258. 
33 Hultzsch, ZDMG, X L, S. 58. Über das Alter des Bauwt'rks sieht' Grün

wedel, Buddhistische Kunst in Indien, 2. Auft., S. 24. 
34 Rhys Davids, Buddhist lndia, 167, Nr. 2. Ich haltt' dit' z-a·t'itt' Auf

fassung für die wahrscheinlich richtige, vgl. v. le Coq, Buddhistische Spätantike 
VI, 68. 

35 MN I ,  163. 
36 AN 1, 1 45. 
37 Lies vyädhital!l statt vyädhim. 
38 Chinesisches Tripitaka, Ausg. v. Takakusu-Watanabe, 1, 6.
39 Foucher, L'Art Greco-Bouddhique 1, 348, vgl. auch Waldschmidt, 

Gandhära 54 . 
40 Citralak�1;1a, hrsg. von 8. Lauft'r, Leipzig, 1913, Vers 5;4 f[
� 1  So ist \'erszeile 952 zu übent'tzen. Laufer ist in die Irre gegangen. 
42 Buddhistische Spätantike in Mittelasien V, 10. 
43 Weller, Chin. Dhannasaipgraha, S. 182, Nr. 6. 
44 F. Weller, Der chinesische Dharmasarpgraha, Anhang S. 189. 
�5 S S ,  Nidänavagga. 
46 S N  X I I ,  2,  4 ff. (Bd. I I ,  S. 2 ff.). Ersetzt man die Bt'griffe in der ange

gebenen \\"eiSt', so ergibt sich nämlich: 
In Abhängigkeit von dukkhe aiiiil\1;1aqi dukkhasamudaye aiilllii:aal!l dukkhani-

rodhe aiiiilii;aarp duklchanirodhaglminiyä patipadäya aiiiilii;aal!l 
ist käyasal!lkhlro, vadsa'!'lkhlro, cittasaqikhäro 
In Abhängigkeit von klyasaqikhlra, vacisarpkhära, cittasal!lkhära 
ist chayime . . . viiiiili1;1aklyl. cakkhuviiinli:aal!l, sota\'iiiiili;aarp, ghlna

,·iiiiiai;aarp, jivh!iviiiii11;1arp, Uyaviiiiilii;aarp, mano\;iiiilli;aal!l. 
In Abhängigkeit \"'On diesen 6 viiiiill;laklya: cakkhuvifüilQa, sota„iiiiilioa, 

ghänavifüilQa, jivhlviiiDIQa, klyaviiiiilQa, manoviiifi!itta 
ist vedanl, saiiiili, cetanl, phasso, manasikliro . . .  cattlro -ca mahlbhütä 

catuiiiiafica mah!ibhütlinarp upldlya rüparp. 
In Abhängigkeit \"On vedanl, safifiä, cetanli, phasso, manasik!iro . . .  cattaro ca 

mahäbhütä catufiiiafica mahlbhütlinarp uplidliya rüpatp 
ist cakkhllyatanarp, sotlyatanatp. ghlnliyatanarp, jivhlyltanarp, Uyt.ya

tanatp, manliyatanarp. 
In Abhängigkeit von cakkbllyatanaqi, sotlyatanarp, ghlnllyatanarp, jivhlya

tanal!l, kliyliyatanarp, manllyatanarp 
ist chayime . . .  phassaklyl, cakkhusamphasso, sotasamphasso, ghllna· 

samphasso, jivhlsamphasso, kliyasamphasso, manosamphasso. 
In Abhängigkeit von den 6 phassakäya: cakkhusamphasso, sotasamphasso. 

ghlinasamphasso, jivhlsarnphasso, U,yasaznphasso, manosamphasso 
ist chayime • . .  vedanlklyli: cakkhusamphassajll vedanll, sotasamphassajl 

\"edanä, gh!inasamphassajli vedanli, jivhlisamphassajli vedanli, k!\ya
samphassaj!i vedanl, jivhlisamphassajli \'edanl, käyasamphassajli ve
danä, manosamphassajä vedani.. 

In Abhängigkeit von den 6 vedanllkäyli: cakkhusamphassajll vedanl, sotasam
phassajl \'Cdanli, ghlinasamphassajli vedanl, jivhlsarnphassajll vedanli, 
k!\yasamphassajl vedanl, manosamphassajl vedanli 

Asia Major, April 1928 1 3  
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ist chayime . . .  tai;ihäkäyä : rüpatä1.1hli, saddatai;ihli, gandhata1;1hä, rasa
ta1.1hli, ponhabbata1.1hä, dhammatauhli. 

In Abhängigkeit von dit'sen 6 tauhakäyl\ : rüpata1.1hl\, saddata{lhll., gandhata{lhll, 
rasatatihll., poUhabbata1;1hä, dhammata{lhä 

ist cattärimäni upädänäni : kämupädlinarp, dinhupädänarp, silabbattupä
d:'marp, attavll.dupädfmarp. 

In Abhängigkf'it von diesen 4 upädäna : kämupädänarp, dinhupädänarp, silab-
batupädänarp, attavl'ldupädänarp 

ist tayo bhavä: kämabhavo, rüpabhavo, arüpabhavo. 
In Abhängigkeit von den 3 bhava : kämabhava, rüpabhava, arüpabhava 
ist yä tesarp tesarp sattänarp tamhi tamhi sattanikäye jäti saiijäti okkanti 

abhinibbatti khandhlinarp pätubhävo äyatanänarp patiläbho. 
In Abhängigkeit von yli tesarp tesarp sattänarp tamhi tamhi sattanikiye jäti 

sanj äti okkanti abhinibbatti khandhänarp patubhli\·o äyatanlinarp pa
tiläbho 

ist yä tesarp tesarp sattänarp tamhi tamhi sattanikäye jarli jirauata ltha{lc;lic
carp päliccarp valittaccatä äyuno sarphäni indriyllnarp paripll.lto, yarp 
tt'sarp tesarp sattänarp tamhä tamhli sattanikäyä cutica,·anatä bhedo 
antaradhänarp maccumara{larp kälakiriyä khandhänarp bhedo kale
barassa nikkhepo. 

B"i dit"ser Auslegung bleibt es doch ganz unverständlich, daß vedanä und 
phassa als Teile des nämarüpa in Abhängigkeit ,·on vinnä1;1a entstehen, dadurch 
das saläyatana mit bedingen, und anderer5eits phassa allein wieder infolge saJäya
tana entsteht und seinerseits ausschließliche Ursache für vedanä ist. Hier hört 
jede .Möglichkf'it auf, die Auslegung der Formel als logische Reihe zu vt"rstehen. 
Die Fonnrl zerbricht hier und die Auslegung widerlegt sich selber. 

47 Da diese Tatsache unter den Fachleuten allgemein bekannt ist, kann 
ich mich mit dem Hinweise auf de Ja Vallee Poussin, Theorie des douzt' causes, 
Gand, 1913, S. 34 begnügen und auf den § I I  eben dieser Arbeit. 

48 Z. B. DN II ,  56. 
49 Siehe Buddhacarita, tibetischer Text, X I V, 73. 
50 SaJäyatana fehlt DN I I, 56. 
5 1  Ich komme im ganzen wieder auf die Auffassung der Formel zu, welche 

Senart in dt'n Melanges de H arlez, S. 281 ff. vorgetragen hat. Er hat meines Er
achtens das Wesen dieser Formel richtig bestimmt, wenn er sagt (S. 286) : „Une 
pareille incoherence n'est pas pour donner a Ja formule l'autorite d'une theorie 
con�ue tout d'une piece." (s. 294). „La theorie des nidlnas se lie aux theses fon
damentales du bouddhisme. Cependant elle n'exprime deja plus l'eff'ort spontane 
de la rechercbe. C'est une combinaison scolastique de categories, dont plusieurs 
sont elles-memes derivees. Elle repose sur des fonnules anterieu�es dont les tf'rmes 
ont suggerc l'idee et foumi le cadre. Quoique ancienne, elle est donc deja sccon
daire et par la date et par l'inspiration." (S. 295.) „Nous constatons d'autre part 
que les Jivrt'S rcputCs Jes plus autorisCs supposent deja,- dans les formules qu'ils 
s'associent, plusieurs stratifications successives". 

52 SN XII,  52, 2 (- Bd. I I ,  84). 
S3 Senart, Revue de l'histoire des religions Xt.n , 359. 
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Conze, Edwnrd: Buddhist Tllongbt I• lndla. Three 
Phases of Buddhist Philosophy. London : Allen 
k Unwin (1962]. 302 8. 118. Lw. 36 •· - Bespr. von 
F. Weller, Leipzig. 

Dem Gegensta.nde nach behandelt Conzes Buch 
die Entwicklungsgeschichte buddhistischen Den
kens in Indien, seinem zeitnahen Ziele nach ist es 
ein Bekenntnis, und dies mag das innerste An
liegen des Verfassers ausmachen. Beides eint sich 
so zu einem fest geschlossenen Ganzen, daß Conze 
durch seine Ausführungen über den Buddhismus 
zu erhärten anstrebt, neben der modernen Wissen
schaft (acience) gebe es noch eine ganz andere 
Verfahrensweise der Erkenntnis, und dabei der 
letzten Wahrheit, der Absolutheit, inne zu werden, 
und dies zuverlässig und in weit umfassenderer 
Art, als es die moderne Wiaenschaft zu erreichen 
vermöge (S. 24). Ihr bleibe die Welt des Psy
chischen und Geistigen unzugänglich, sie schaffe 
nur mächtige lllittel die stoffliche zu beherrschen, 
aber keinen menschlichen Frieden (S. 20). Was 
ihr verborgen bleibe, erschließen andere mensch
liche Fähigkeiten. Erweis dem!en seien die Er
fahrungen und geistigen Erkenntnisse des Yogin, 
der so verfährt, daß er die Aufmerksamkeit von 
den äußeren Sinnesobjekten abzieht und, der 
Innenschau zugewandt, aus der intuitiven Schau 
der letzten Wahrheit, des Absoluten, die innere 
Ruhe finde, zu welcher die moderne Wissenschaft 
mit ihren Erkenntnissen nicht führe. 

Diese grundsätzliche Frage nach dem Werte 
verschiedener Erkenntnisverfahren beantwortet 
sich Conze in dem vorliegenden Buche dahin, daß 
der Heilsweg des buddhistischen lllönches - der 
betreibt im Buddhismus den Yoga - der über das 
Experiment als Erkenntnismittel vorgetri�benen 
modernen wissenschaftlichen Forschung überlegen 
sei. Erfasse sie doch nur die sinnliche Welt, d. h. 
das, was für den Yogin an seinem Ziele gemessen 
belanglos ist. Der Heilsweg des Buddhisten erlöst 
von der Sinnenwelt, er füllt seiner Natur nach in 
die Mystik. 

Ich bin dem nicht gewachsen, diese Frage nach 
dem \Verte r.olch unterschiedlicher Erk<•nntnis-
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,-erfahren zu entscheiden, •chon deshalb nicht, 
weil ich YOll der modernen naturwissenschaftlichen 
l'orschung nichts verstehe, noch Yicl weiß. Gilt 
auf der einen Seite Conzes Aussage, man rlürfc 
Pr>t dann darüber entscheiden, ob das Erkenntnis
Yerfnhrcn des Y ogin, weil Yerfehlt, zu ycrwerfen 
,ei, wenn man diesen Weg selbst durchschritten 
habe, Ro gilt sie auch für die moderne naturwissen
schaftliche · :Forschung. Nach meiner nichts bc
"agendcn Kenntnis der Sachlage drängt sich mir 
aber doch die Frage auf, ob die naturwissenschaft
liche Porschung nicht über die Erkenntnis der 
dinglichen Welt hinaus ErkenntniSse über das 
Sein und das Leben überhaupt zu gewinnen an
strebe. Zeitigen deren Forschungen aber Ergeb
nisse, die unheimlich sind und sich vernichtend 
auswirken können, so zeitigte auch der \Veg des 
Yogin unheimliche ErgebniSse. :Man braucht 
dessen zum Erweise nur Conzes Absage an das 
buddhistische Tantra (S. 270ff.) zu lesen. Diese 
ErgebniSse bleiben auch dann bestehen, wenn 
man im Tantra einen Mißbrauch des Y ogatumes 
sieht. :Mir lägen noch mehr Fragen auf der Zunge, 
auch solche, die an den Buddhismus und seine 
Ge�chichte gebunden sind, sie aufzuwerfen ist 
hier um so weniger der Ort, als sie die Grundsatz
frage kaum entscheiden werden. 

Sei dem darum, wie ihm wolle, Conzes Dar
stellung der Geschichte buddhistischen Denkens 
in Indien ist eine meisterhafte Leistung. Sie ruht 
auf zwei Pfeilern. Den einen gibt die Überzeugung 
ab, daß das buddhistische Gedankengebäude fest 
im Yoga verwurzelt ist, den anderen die, daß die 
Auffassung der Wadhyamika die zentrale Über
lieferung des Buddhismus ausmacht (S. 10). Diese 
Schulrichtung kannte nur das eine Problem, das 
Absolute gegen die für falsch erachtete empirische 
Erfahrung abzusetzen, sie befaßt sich ausschließ
lich mit den Bedingungen, welche die transzen
dente Intuition des Absoluten meistern (lo govern) 
( S. 239). Das Absolute unterstellten die Buddhisten 
immer in ihren Lehren (S. 56). Die abschließenden 
Formulierungen zu entwickeln führt Conze auf 
die Weise durch, daß er zunächst einmal die aus 
dem buddhistischen Schrifttume herausschälbaren 
ältesten Lehraufstellungen behandelt. Als diese 
werden die Gegenstände der Lehre angesprochen, 
welche von den Schulen der Theravädin, der Sar
viistivädin und der l\lahäyänisten gemeinsam 
angenommen wurden. Die sich so herausstellen
den Begriffe und Lehren werden durch die Auf
fassungen der Sthavira (beginnendes 3. Jh. v. Chr.) 
in ihrer Entwicklung und ihrem gegenseitigen 
Bezuge verfolgt und eingeordnet, bis sie im Lehr
!(ebäude der mahiiyänistischen Mädhyamika ihren 
Gipfel erreichen. Dabei werden auch die lehr
mäßigen Bindungen an die Mahäsänghika auf
gezeigt, die sich früh gegen die Sthavira ab
S<'tztcn. Verhältnismäßig beiläufig werdt'n die 
Y ogäciirin in den Gang der Erörterung ein
bezogen. Conze schildert in seinem Buche ?ie 
J.:ntwicklung buddhistischt>n Denkens als smh 
innerhalb dieses Kreises vollziehend, sie wird aus 
darin gegebenen jeweils früheren Lehrauffassungen 

als sich notgedrungen ergebend abgeleitet. Nur 
sehr selten schweift der Blick über diesen Rahmen 
hinaus, vgl. etwa S. 196 und 201 . 

Diese sehr zusammengedrängte lnhaltsangnbc 
des Buches Yermag nur den großen Zug der Dar
ll'gungcn abzuspiegeln. Den Reichtum seines Ge
haltes gibt sie nicht wieder. Den erschließt auch 
der bcig<'gcbcne knappe Index nicht. 

Das Buch ist von einem 'Vissenschaftler ,·er
faßt, welcher der Fülle der Quellen ebenso \i her
legen gegenübersteht wie ihren geistigen Inhalten. 
Eine beneidenswerte Belesenheit in weitschich
tiger Literatur befähigt ihn, buddhistische Auf
fassungen zu uns Westländlern näher liegenden 
religiösen oder philosophischen Ausführungen in 
Bezug zu setzen. Eindringlich geschrieben, sind 
Conzes Darlegungen _ wohl abgewogen und gut 
durch Vcnveise auf die Quellen belegt. Sie sind 
klar und nicht ohne Kritik vorgetragen. Was heute 
möglich ist, innerhalb des gezogenen Rahmens auf 
verhältnismäßig geringem Raume eine Gesamt
darstellung der Entwicklung buddhistischen Den
kens vorzulegen, das ist, soweit ich sehe, be
glückend vollendet. 

Niemand wird deshalb das Werk für abschlie
ßend erachten. Das ist beim derzeitigen Stande 
buddhologischer Forschung schlechterdings nicht 
zu verwirklichen. So wie heute die Dinge liegen, 
ist von vornherein nicht zu erwarten, daß alle 
allen Einzelheiten beipßichten, wie sie im Buche 
vorgetragen werden. Das liegt nicht an seinem 
Verfasser. Ich will nur eines von weiterreichendem 
Belange streifen. Wird die Entwicklung buddhisti
schen Denkens im Rahmen des Buddhismus ab
gehandelt, so wird dieser, wie mich bedünkt, in 
einen luftleeren Raum gestellt. In dem lebte er 
aber nicht, sondern er stand mitten in einer gei
stigen Umwelt darin. Keine Klostermauer war 
so hoch und dick, daß sie die Mönche dagegen 
abgeschirmt hätte. Wer, erwachsen, Mönch wurde, 
brachte sie mit, und das Schrifttum bezeugt, daß 
sich die Buddhisten mit Auff&88ungen dieser um
gebenden Geisteswelt auseinandersetzen mußten. 
Es ist nicht von der Hand zu weisen, sondern an 
und für sich recht gut denkbar, daß Weiter
bildungen, Umformungen überkommener Lehr
aufstellungen unter der Einwirkung der geistigen 
Umwelt zustande kamen. Dann könnte sich die 
Geschichte der Ent\\icklung buddhistischen Den
kens zu einem Bilde mit noch anderen Farben 
gestalten. Aber wer vermöchte das heute zu 
leisten! Alles ändert nichts daran, daß uns Conze 
in dem heute erreichbaren Ausmaße einen treff
lichen Führer durch die Entwicklungsgeschichte 
buddhistischen Denkens in die Hand gab. 
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('ORI•, Edwarcl : Tblriy Ytan or Buddblll Studl••· 
Sele<"tod Essays. Oxford : Cassirer; London : Faber 
& Faber [1967). XII, 274 S. Lw. 42 •· - B<'Spr. von 
F. Weller, kipzig. 

Das \Vl'rk enthält ein knappes Mandel aus
gewählter Aufsätze, welche Conze erstmalig in den 
Jahren 1 948-1963 an verschiedenen Stellen ver
öffentlichte. Im einzelnen handelt es sich dabei 
um folgende Arbeiten : 1. Recent Progress in 
Buddhist. Studies ; 2. Buddhist Saviours; �- Ma
hiyina Buddhism ; 4. The :Meditation on Death ; 5. The Lotus of the Good Law, Chapter 5: On 
Plante ; 6. The Devclopment of Prajiiipirnmitii. 
Thought ; 7. The Prajiiipiramitä-hrdaya Sutra ; 
8. The Composition of the Al:4asähasriki Prajiiä
pir&miti; 9. Rate, Love and Perfect Wisdom ; 
10. The Perfection of Wisdom in Seven Hundred 
Lines; U. Praji'ii nnd Sophia; 12. Buddhist 
Philosophy and its European Parallels; 13. Spu
rious Parallels to Buddhist Philosophy und 14. The 
Iconography of the Prajiiäpäramiti. Ein kleiner 
Index, in dem Namen und Sachen vereint sind, 
beschließt das Buch. 

Es setzt mit einem Kapitel wissenschafts
geschichtlichen Inhaltes ein. Darin wird aus
geführt, wie sich Umkreis und Tiefenbohrung 
buddhistischer Studien in neuerer Zeit wesentlich 
änderten, so daß der auf Ceylon überkommene 
buddhistische Kanon mit seiner Überlieferung ein 
Zweig des Buddhismus überhaupt wurde, seine 
überragende, fast ausschließliche Wertung verlor. 
In diesen Zusammenhang der gesamten bud
dhistischen Bewegung stößt gleich das 2. Kapitel 
Yor : Das zentrale Anliegen des Buddhismus ist 
immer gewesen, die Menschen zu erlösen. Die 
Fäden, wel<'he den Buddhismus durch eine ge
schichtliche Entwicklung hindurch zu einer or
ganischen Einheit t zusammenschließen, werden in 
verschiedener Weise aufgewiesen. Teils geschieht 
es so, daß text.geschichtlichc Unter�uchungen vor
gelegt werden (Nrn. 7, 8), der Schriften Entstehen 
und Wachstum aufzuhellen, den begrifflichen Aus
gnngspunkt festzulegen und die Lehrentwicklung 
zu verfolgen. Für die Entwicklung der Praji'ii
piramiti-Auffo.ssungen wird der Ratn&gul)a
samuccnyagithi fundam!'ntale Bedeutung zuer
kannt. Teils werden Quellen übersetzt (Nrn. 4, 5, 
10), Grundlagen für Ableitungen a':'ch weiteren 
Kreisen zugänglich zu mnchen. Die Texte zu 

t S. 76: "Buddhism U1roughout iht hiRt.ory has t.h(I 
unity of an organiam, in t.hat ('lach new rlnvelopmPnt. 
takt"s plnce iu continuity from th_e Pl"(>''i?us one." . . . 
•·Th<-rfl is in ß11rldhi�m n•d.lly no mnovn.t wn. but whnt 
MN'mR so i� in fnrt n �nhllC' ndop1at ion of p�r-xiro.tinA" 
irl<"as.'' 
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deuten werden t.il.lf't.isehc Üherl'!'tzung„11. gc!.•gt·nt · 
lieh auch ein chincsis<'hcr 'l'cxt. ausgowertct. 

Im Grunde geben 80lchc philogischcn Arbl'ifrn 
nur ein Mittel ab, den philosophischen AullStlgcn 
des Mahiyina beizukommen, d. h. jener Stufe des 
Buddhismus, die sich etwa vom l .  Jh. n. Chr. nn 
herausbildete. Wird bei der Erörterung deren Ent
wicklung auch drs öfteren darauf hingcwiefK'n, 
daß sich EinftÜlll'c aus anderen Bereichen als dem 
Buddhismus mögrn ausgewirkt hnben, das l'nt
Rchcidende Gewicht wird doeh darauf geleg•, auf
zuzeigen, daß und wie Rich die Lehren de.s Jlla
hl.yina aus Aufstellungen de.s älteren Buddhismus 
olrnc Bruch ableiten lassen. 

Darüber hinaus wird auch dem nachgegangen, 
wie sich mal1äyinistiscl1c Auffassungen wciter
wirkend in der letzten geschichtlichen Ent
wicklungsstufe des Buddhismus, dem Tantrismus, 
ausprägten. Sichtbarer Ausdruck dafür ist das 
letzte Kapitel des Buches über die Ikonographie 
der Prajiiäpiramiti und ihr verwandter Figuren. 
J>ie allgemeine Voraussetzung dafür, diese Unter
suchung in sein Buch aufzunehmen, liefert Conzc 
dadurch, daß er den Mahäyina-Buddhismus in 
seinen vielfachen Erscheinungen nicht aus dem 
Auge verliert, auch auf seine Mythologie eingeht. 

Wie ausschlaggebend für Conzc philosophische 
Fragen sind, verdeutlichen die Aufsätze Nr. 12 
und 13. Dient deren zweiter dem, einen Damm da
gegen zu errichten, Aussagen westlicher Philo-
80phen vom Worte her mit 80lchen der Ma
hiyinisten gleichzusetzen, 80 der erste dem, echte 
Gemeinsamkeiten beider Auffassungen heraus
zustellen. Mich dünkt, daß Conze hierbei als 
Ziel vorachwebe, die mahäyänistische Weltauf
fassung in ihrer höchsten Form, die ihm die 
Lehren der Schule der Mädhyamika ausmachen, 
neben westlichen Philosophien zu werten, und die 
Krone wird jener zuerkannt. Sie verbürgt, durch 
die Übung eines überkommenen Systemes der 
Meditation der letzten Wirklichkeit inne zu 
werden, die vollendete Weisheit zu gewinnen, in 
der Subjekt und Objekt identisch sind t. 

Ich glaube, es dürfe hier schon deshalb dabei be
wenden, den Inhalt des Buches in dieser all
gemeinen Form zu vermelden, weil die Aufsätze 
selbst ja bekannt sind. Es ist anziehend und ein
gängig geschrieben, beruht auf eigenster Arbeit 
und wird von umf&BBender Sachkenntnis getragen. 
Eine beneidenswerte Belesenheit, die weit über den 
Bereich buddhistischen Schrifttums hinausgeht, 
erhöht die Freude, dies geistvolle Buch zu stu
dieren. Keiner zwingt heute die erdrückende Fülle 
buddhistischer Literatur in seinen Bann. Um 80 
dankbarer ist es zu beg1-üßen, wenn jemand über 
die Einzclforsrhung hinaus große Linien der Ent-

1 S. 234: "ThP f"AAt"ince of Bnddhism <'On('rrnR t hr
one truf\ re-ality (Dharrna). \\0hicl1 cRn h<" rralized only 
in the rliRriplin<" of a trarlitional RyRl<f>m of medit.ation, 
of •·hich the Chriatian counteJ')>arta vani�hfld from 
Right in Northf'm Europe eoon alt.er the Rcformation.11 8. 233: "In thf' Mä<lhyamika sy..tem, on t ho highrst 
leve), i. e. on thnt of the fully reali7.ed p<!rf Prt wierlom. 
thfly (Ruhjekt unrl Ohjf'kt) RN" on<" nnd ictrntirnt:' 

wicklu117 l1tTaU'1.n""ltiilen Aich müht. Das fördert , 
wrnn mit Ilrsonnenhrit. unternommen, das Ganze 
immrr, unbrsdm<lt•t , ob dabei schon das letzte 
\\'ort gesprochen werde. Beim heutigen Stande 
tlllllCl'f'.S WiBRens mag es möglich bleiben, eine 
nndt>rc :;;tellung zu bezirhen. 

:\lir kommt <'� mwh ni<·ht RO ausgl'mR<'ht. vor, dt1ß 
drr ßuddhiMllll1!-i <'in µt>srhlo:o;t«.•nrr Orgnni,..m11M RCi, clrr 
Kit·h im wf"sent fü_·h<-n uuN si<'h ,.;ell>Mt hP.ram1 N1tfalt�t<" t, 
M ir fiij.tt Kic·h clazu Mc:hon flic AuK.'48�" nic·ht r<'<"ht. dr.ß 
rnit drm nufkommPnclt.•n l\lnhü.yima im ButltlhiHmu:-; 
1•inr 1·ntlikalc Umformuni: der Gruntllohrcn des ßuJdhÜ•· 
muM ver1mndrn war :t. Mir HChcint t� doch noch ofl<·n 
zu Kt<'hf'n, ob dio Entwicklung im Buddhismus mit. 
ihren Umformungen von Grundlehren ni<"ht. eher clurc�h 
rlcn Dru<"k d{'r urng("bPntll'n \Vclt mit ihren Vor· 
f'lf<-llung<-n und Not.wondi�keiton anagcläRt wurde, ala 
1100 folie. nns sich Helbst <'ntRprnngcn l\'äre. Es ist doch 
immerhin auffällig, daß Rieb in der JHOlicrt.heit CcylonM 
Jir!'CC 11mwiilzende Ent•·iC'hlnng nicht wie auf dem 
indi1n•hrn Fe11tlanrle vollzog. l<"h möchte glauben, di<"tw. 
Gegcnlliitzlichkeit in der Entwicklung bedürfe doch drr 
Aufklärung, beaond<"rs dann, wenn sie im festlü.ndiachcn 
Indien Aue dem Budrlhidmua heraus sich vollzog. Dfoi:m 
ganzo Fro.ge zu klär't"n muß zukünft.iger Forsl'hung ,·or• 
Jxohalten bleilx-n. 

Überschaue ich Conzes Buch als Ganzes, 80 
werde ich den Eindruck nicht los, es sei doch noch 
etwas anderes als eine Sammlung buddhologiacher 
Aufsätze, nämlich ein Selbstbekenntnis, als gebe 
die buddhologische Forschung das Mittel ab, eine 
weltanschauliche Erkenntnis zu erreichen 3. Eine 
gelegentliche Außerung erweckt mir die Emp
findung, als sei aus einem Saulus ein Paulus ge
worden•, der über die moderne Wissenschaft 
(science) hinaus, 80Weit sie für die Philosophie 
nutzbar gemacht wurde und wird, die letzte Lösung 
in der Weisheit der Midhyamika und ihrer Ver
fahrensweise fand. 

Ich fül1le mich weder berufen noeb befähigt, hier zu 
C'ntschciden. Nur glaube ich sagen zn dürfen, daß deren 
Erkenntnis zu verwirklichen einzig über das pel'86n· 
liehe Erleben möglich ist. Wer dies Ziel erreichte, für 
den gilt zwar der Vers I, 39 aus Bhartrharia Vikyapa· 
diya : 
yo lf""JIO-"' foa jliäna'!' dorlanaf!' niliaatl� / othllaf!' pratyak,a.pak„ ta'!' hlAoM ....,.. nt�//1• 
doch weil die• Erlebnis an die eigene Person gebunden bl.-ibt., zeit igt es f'ine Glaubenagewißheit und GlnuOOntc· 

Ste;1�:�1 :.:1:.::,1, dS.n40�'?:B?.:·„1J':b':i i! �ti:t"o���';.",::
resperta in evrry way t hr framework of the original 
1<'a<'hing from whil"h thf' Inter dev(')opmenta have- not 
radically dC"ported and from whieh thf"y, can be dPrivrd 
withnut a break." 

2 S. •5: "How can we &<"Count for tho obRCn•ation 
timt. Bnddhism, just ot th<' time when �ristianity 
itMlf RrOBt'I, underwont 8 radical roform of it.a basir. 
t-ent'ta "'hi<"h madE" it. murh mnro BimilRr to ChriRt ianit.y 
t.han it bad bt>rn lx>fort' !"' 

• Vgl. S. 238/39. 
' s. 123, z. 1-7. 
• Vgl. Santi Bhikfu SAstri, Agamasnmucraya alino 

YAkyapadiya- Drahmakiii;i�la of Bhartrhari 1- \Yi8"t'n· 
•chaft.liche Zeit.chrift drr Karl·Marx-Uni,·ersiUit Leip· 
zig. GcsellMl'hnfts· 1tnd SprachwiRBl'nM"haftliC"he Re.ihP, 
12. Jahrgang (IU63), Heft 1. 8. 208 a ;  und Madelainl\ 
Bardl'nu, llhartrhari, Vii.kyApadiya Br11.hmakA94;a avt>u 
la Vrtti de Hariv�bha ( = Publication• d� l'Jnotitut. 
elft Civifömt ion Jnclienne. SCrifl in.so, FnM"i('ttle :?4). 
J'ari1' 1964, 8. K::?. 
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wahrheit. Dies Beweismittel d!'s eigenen El'ld>rn� i"l 
k('incm anderen zu YermitWln. So mo.f: es schon J;l"· 
Rchchen. daß diesem anderen ein Distichon F1·icd1·ich 
Schillert! einfällt : 

„ \\"eiche wohl bleibt von all<'n Philosophit.•n? 
Jch weiß nicht. 
Ab<-r die Philosophif' hoff i<"h Roll f'WiJ? IX'Rtrhn."I 

t Schillert' \Verkc. :Xot ionalaui-:J.!n1><'. Buml 42, S. 330, 
""rimar 1967. 

Siidasie11 
Bech ert, Heinz : Buddhismus, Staat und Gl"srllscbart in 

dtn LindHn dts Thrrnida-Buddhlsmus. 1 :  GnmdJagen . Ceylon. Fr.mkfo. rt:lll.·Bcrlin: Metzncr ( 1 966]. XIV, 374 S., 1 Ktc. gr. so = Schriften des Im�tituts 
f. Asienkunde in Hamburg, XVII, 1. Kort. DM 48.-. 
Bespr. von Fr. Weller, Leipzig. 

Das Werk, dessen 1. Band hier soll angezeigt 
werden, befaßt sich mit dem Buddhismus Ceylons 
und Hinterindiens. Dabei führt sein Vf. den Leser 
nach Zeit und Gegrnstand in andere Bereiche 
buddhologischer Forschung ein, als sie sonst an· 
zustehen pflegen. Der Zeit nach geschieht dies 
insofern, als hauptsächlich geschichtliche Ent· 
wicklungen untersucht werden, welche die jüngs� 
Vergangenheit und Gegenwart füllen, sagen wll' 
rund vom beginnenden 19. Jh. bis 1964. Dem 
Gegenstande nach hebt sich das Werk noch stärker 
von sonstigcn Frng:estellungen ab. Wird hier doch 
dem nachgegangen, die Rolle aufzuzeigen, welche 
der Buddhismus dieser Länder, Mönche, ihre 
Gemeinsehaften und Laienanhänger, in der Mo
deme spielt, Staat und Gesellschaft neu zu 
formen. 

Die Lehren der buddhistischen Ordenagemcin· 
schaften selbst darzustellen, liegt dem Vf. nicht an. 
Gleichwohl wird immer wieder darauf eingegangen. 
Ihre Unterschiede werden herausgestdlt, wie .sie 
bestehen und sidi seit dritthalb Jahrtausend der 
ursprünglidicn Lehre gegenüber und au�h hin· 
sichtlich der alten l\lönchsregel herausbildeten. 
Für Ceylon - das steht hier als Hochburg des 
Thc1m·Üdn zunächst einmal auf dem Tapete, 
weil. sich dirsc Schulrichtung von da aus nach 
Hintcrindit•n wrbrcitete - läßt sich die Entwick· 
Jung, in etwns groben Linien gezeichnet, dahin 
umreißen, dnß zwar dem ursprünglichen I�eale des 
Mönchsordens n uch noch nachgelebt. wird, als 
heimnt.- und \lt'sitzlose Asketen die Erlösung vom 
Leide des Daseins zu Yerwirklichen, daneben aber 
!llönehe Pfriindeninhaber wurden und dies in 
ni1·ht 1·bt•n hl'langlosem Ausmaße. \\"esentlich 
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andere Beweggründe als die innere Berufung 
führen dazu, die !llönchsrobc anzul<'g<•n , m·l<'h1· 
r!.'cht weltlicher Art sind, und auch das liebe goldcue 
Kalb blieb im Orden nicht unbekannt. Erführe 
mnn solche Entwicklungen nicht, wi" Auff1t•stmgcn 
des ursprünglichen Asketenordcns sich zersetzten 
und Z!.'rsplitterten, wie Zl'rstörte alte 8ntzung<'n 
1·i1l!'m anderen Gewohnheitsrechte Platz gaben, 
ve1·möchte niemand zu verstehen wie im l'inzclncn 
und da in oftmals ganz gcg�nsiitzlichcr Art: 
Stellung bezogen werden kann zu nnstchcnden 
Fragen. Für den ursprünglichen Buddhismus un
erhörte Auffassungen setzten sich unter den 
lllönchen fest, die allein schon eine Ordcnsreform 
nls notwendig erscheinen lassen, und auch er
klären, daß in all diesen modernen Bewegungen 
des Buddhismus auch die Laienanhänger, als 
Einzelpersonen und nunmehr auch im Zusammen
schlusse, ein sehr gewichtiges Wort mitreden, 
selbst dem Orden gegenüber. Auch dies ist eine 
neue Erscheinung im buddhistischen !llodernis
mus. 

Diese Verhältnisse obwalten, wie gesagt, jeden
falls auf Ceylon, über dessen buddhistische !llo
dernisierungsbestrebungen der 2. Hauptteil dieses 
1. Bandes geht. Soweit dabei Mönche unter sich 
und Laien auseinanderstreben mögen, was zu tun 
und wie zu verfahren sei, zweierlei führt sie doch 
zusammen. Das eine ist die Gewißheit, daß ge
ändert werden muß, das zweite die Überzeugung, 
daß das entstandene Unheil durch die Kolonial
mächte, Portugiesen, Holländer und entscheidend 
die Engländer ausgelöst wurde. Die von diesen 
aufgestellten Rechtsnormen, ihre oftmals halb 
durchgeführten !llaßnahmen über das Verhältnis 
der Staatsgewalt zum Buddhismus, die Ver
quickung von Imperialismus und Kirchenpolitik 
bei den Herrschenden, die kapitalistische Ordnung 
der Wirtschaft bewirkten, daß sich die Mönche 
und Buddhisten im allgemeinen für zurückgesetzt 
und benachteiligt erachteten, wobei ihnen die 
katholische Kirche und die katholiache Aktion 
ala besonders gefährlich erschienen. Dabei sam
melte sich die aufkommende Gegenwirkung bei 
den !llönchen um das Idealbild eines buddhistischen 
Staates, wie er ihrer Meinung nach hi vorkolo
nialer Zeit unter den ceylonesischen Königen auf 
der Insel bestand. Das Ergebnis war, daß das 
politische Streben dieser Kreise darauf abzielte, 
diesen vermeintlichen ldealataat vergangener Tage 
in einem nationalsinghalesischen buddhistischen 
Staate wieder erstehen zu lasaen. 

lndeasen, die Ansichten darüber gingen aus
einander, was zu tun und wie zu verfahren sei. 
Dazu waren !llönche und buddhistische Laien 
nicht einhelliger !lleinung, wie dabei allein schon. 
innerpolitische Fragen zu lösen seien. Das ver-
11ehiedene Volkstum der Inselbevölkerung und 
die damit zusammenhängende Frage nach einer 
Staatssprache stellten sich dem hemmend in den 
Weg, jenen eingebildeten Idealstaat der Ver
gangenheit wieder erstehen zu l&Sjllln. Der jahr
hunderte alte Gegensatz zwischen SinghnleSl'll 
und Tamilen war nicht aus der Welt zu schaffen. 

Die Bevölk1•rupp; des Ti<'flandes war viel stärker 
nls die des Hol'hlnndes in W<'•llichc Lebensforqien 
cing<'sc·lunolz<'n worden. Wm'<·n diese stärker ·ins 
Herkömmliche gdmnclrn geblieben, so hoben sich 
jene dug•·�m durch eine mQ<lerne Schulbi.ldÜng 
davon ab. Mit ihnen wurden infolgedessen · auch 
mehr Beamtrnstdlcn hesct.zt 11ls mit Leutjln aus 
d<·m Hochlande, zwisch.cn beider Lebenshaltung 
klaffte l'in Unt e1·schi!'d . J>as zog 1111ch sich, daß 
auch die lllönchc aus beid<'n :B!Jreichen keineswegs 
immer an einem Strange zoge_n, sondern in ihren 
Auffassungen auscinandergingen. 

Weiter waren moderne l!()Zi11.le und sozialistische 
Strömungen, marxistische und kommunistisppe 
Grundsätze, Staat und Geselll!Chaft zu formen, iq 
verschiedenem Ausmaße in unterschiedliche Be
völkerungsteile vom Westen her eingedruJigeµ 
und werden mit verschiedenem Gewichte in den 
geistigen Auseinandersetzungen erörtert. Upcl riiö: 
gen sich schon nach einem Rezepte, das mii den 
notwendigerweise gegebenen Unterschieden a,uch 
aus dem festländischen Indien bekannt ist, all 
diese neuen lJ:instellungen zum Leben maqchen 
als im Grunde schon im alten Buddhismus vor
handen darstellen, so sind deshalb qpch keines
wegs alle von der Wahrheit dieser Deµtqng µber
zeugt. 

Stark gefühlsmäßig bestimmte Stellungn11hmen, 
wie es mir vorkomint besonders in l{reisen der 
!llönche, fehlen nicht. Ich werde den Eindruck 
auch nicht los, daß m�terweilen ganz. persönlii:he 
Interessen die Ha11qlu11gsweise einzelner bestim
men, Soweit ich dem Buche entneh!D!'n kann, 
waren sie vorhanden, als ein Mönch den •Iinist,er
präsidenten Bandaranaike erschoß. 

Zu einer geschlossenen, zielstrebigen Aul!l'ich
tung brachte es auf Ceylon die moderne Jlfneue-
rungsbewegung nicht. 

· · 

Die Regierung auf der anderen Seite mq� die 
Einstellung der Mönche schon deshalb bei ihren 
Entscheidungen in die Waagschale wer�,· weil 
diese zur bäuerlichen Bevölkerung, aus der sie 
meist stammen, leichten Zugang haben, da sich 
eines großen Ansehens erfreuen, und sie so illt. auf 
ihre Seite ziehen können. Das ist für den Ausgang 
von Wahlen nicht belanglos. 

Durch diese Vielfalt geschäftiger Tätigkeit der 
modernen Erneuerungsbestrebungen auf Ceylon 
mit sich immer neu bildenden Parteiungen; Zuc 
Sllmmenschlüasen und Trennungen, nicht immer 
von Einsicht und Verstand bestimmter· Ent
scheidungen und !lleinungsbildungen führt Bechert 
den Leser mit überlegener Sicherheit hindurch. 
Die Bezüge im einzelnen wie die großen l..inien 
der Entwicklung werden in einer klaren, j�em 
verständlichen Sprache nüchtern abgehandelt. 
Alle Aussagen sind sorgfältig begründet. f:ine 
gründliche Kenntnis des Schrifttumes, auch des 
singhalesischen, schließt sich mit persönlichcf 'an 
Ort und Stelle gesammelter Erfahrung zusammen, 
ein lehrreiches Ganze zu schaffen. 

-· 

Diesem 1. Bande soll ein 2. folgen, der sich mit 
den buddhistischen Liindern Hinterindiens be
faßt. 
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Als Vorhof zu diesem Gesamtgebäude ist seiner 
hier angezeigten ersten Hälfte ein 1;1mfan�reich.es 
Kapitel vorgelagert, in welche� über d1e 7:e1t
geschiehtliche Lage des Buddhismus und scmcr 
modernen Bewegungen ganz allgemein gesprochen 
wird, ihre geschichtlichen VorauSS<;t�ungen, Ent
wicklungen und den Stand der Em1gungsb<'strc
bungen, welche dem dienen sol!cn, . sich i_n d<'r 
modernen Welt zu behaupten. Hier smd Zeit und 
Raum ganz wesentlich a�sgcweitet. W�s jene 
angeht, entwickelt Bcch�rt m den ents�hc1dendc11 
Punkten das Verhältms des Buddhismus zur 
Politik von den Tagen Buddhas an über die Jahr
hunderte hinweg zum gegenwärtigen Zustande. 
Räumlich angesehen �erden h�er auch die bu�dhi
stischen Länder nördlich des H1mälaya und Hinter
indiens in die Betrachtung einbezogen, ein Bild 
dessen zu entwerfen, wie diese Weltanschauung 
in die Politik verflochten ist. Dabei tritt Koren 
überhaupt nicht auf, Ja�an spärlich, ka�!'1 �ehr 
als dort, wo seine Buddhisten daran beteiligt smd, 
mit nach Wegen zu suchen, über die Einzelländer 
hinausgreifende Zusammenschlüsse des gesamten 
Buddhismus zu erreichen. 

Es ist eine lange Geschichte, wie ein welt
abgeschiedener Asketenorden, deasen Stifter vor 
dritth.alb Jahrtausend sich und seine !llönchs
gcmeinde aus dem politis�hen Geschehen ��raus
hielt oder, wenn man dies schon als politisches 
Wirken ansieht doch nichts weiter tat, als kriegs
lustige Herrscher �ahin zu belehren, Krie� zu 
vermeiden und Frieden zu wahren, zu emem 
Objekte innerer Politik wurde, als ein buddhisti
scher König eingriff, Mißstände im Ord�n auszu
räumen weil diesem mangels zentraler Leitung und 
der Aufsplitterung in lokale Ge�einschaften �ie 
Kraft entglitten war, selbst fur Ordnung 1m 
eigenen Hause zu sorgen. Dies auszuführen dürften 
jenen König .ASoka seine persönliche Geneigtheit 
für Buddhas Lehre bestimmt haben, denn so 
etwas wie eine Art Staatsreligion war der Buddhis
mus nicht und Splitterungen obwalteten damals 
ja auch in anderen religiösen und weltanschau
lichen Auffasaungen. 

Es ist eine längere Geschichte, wie der buddhi
stische Orden Objekt der inneren Politik blieb, 
insofern buddhistische Könige unter Berufung auf 
dies Geschehen im S. vorchristlichen Jahrhundert 
ein Aufsichtsrecht über die Temporalien des Ordens 
gewannen und ausübten. Grundsätzlich bestanden 
die Mönche darauf, die inneren Angelegenheiten 
des Ordens, Fragen, welche die Lehre betrafen, 
selbst zu regeln, wiewohl sich da Verhältnisse 
herausgebildet hatten, die der ursprünglichen Re
gelung offenbar widersprachen. So waren sie in 
den Besitz persönlichen Eigentums an Geld und 
Geldeswert, zu Einkünften gekommen, und wenn 
dieser Zustand nach Buddhas Bestimmungen 
auch unmöglich war, so hatte er sich doch im 
Laufe der Jahrhunderte in einem Gewohnheits
rechte und daraus ableitbaren Rechtsforderungen 
fest eingebürgert. 

Als nun vollends gar in der Kolonialzeit die 
angestnmmten buddhistischen Könige durd1 

l\laehthabcr fr<'md<'r Ahlrn11tt auR Europa ver
drängt wurcl<'n, mußte ein Rruch zu dem d.en 
Buddhisten altPh rwiird igen H!'l'kommcn em
tretcn. Eine neue Wirt schaft sordnung zog ein, die 
Rechtsordnung änderte sich, sie zeitigte auch Ein
griffe der 8taatKmacht in den llc•sitz des Ordens an 
Liegenschaften. And!.'rc 1·eligiö,;c Glaube11sübcr
zeugm1gc·n traten auf den ]'Jan, und wenn theo
retisch Staat und Kirche auch getrennte Gege
bl'nh<'itcn waren, KO förd<'rtc der WC'stliche lm
perialismus doch die christlid1en Kirchen mit 
ihren Einrichtungen. Sclb•t wf'nll "" sich dabei 
nur um Schulen mit wcstlicll<'m Unterrichts
systeme und seinen Zielen handelt<', mußten dem
gegenüber durch die Auswirkungen die Buddhis�n 
doch in den Rückstand komm<'n. Andererseits 
konnte die Verwaltung der Kolonialmacht die 
buddhistischen Belange auch nicht auf sich be
ruhen und in der Leere versinken lassen, die �urch 
den Herrschaftswandel entstanden war. Halbe 
und auch schwankende Maßnahmen ließen bei 
den Buddhisten die Empfindung aufkommen, daß 
sie an vergangenen Verhiiltnio;sen gemessen zu
rückgesetzt wurden. Dies mußte um so empfind
licher werden, als westlich ausgebildete Ein
heimische glücklichere soziale Aussichten ge
wannen denn die fremder Schulbildung fern ge
bliebenen Buddhisten. Die Spannungen mußten 
sich besonders dann noch steigern, wenn jene zum 
Christentume übergetreten waren. In steigendem 
!llaße befürchteten die Buddhisten, dem Westen 
zu erliegen, wenn gegen seinen Einbruch kein 
Damm aufgerichtet würde. Beflügelt von einem 
Idealbilde der Zustände in vergangenen Tagen, 
wie es den !llönchen vorschwebte, wurden sie im 
Abwehrkampfe gegen den Westen und mit ihnen 
die buddhistischen Laien zum Subjekte einer 
aktiven Politik, sich selbst in nationaler Eigen
ständigkeit zu behaupten, den Buddhismus als 
Träger ihrer Kultur zu erhalten und durchzu
setzen. Je nach dem Grade, in welchem sich die 
Kolonialherrschaft auswirkte, schlug die Bewegung 
in unterschiedlichen buddhistischen Ländern ver
schieden aus. Am ruhigsten verlief die Entwick
lung in Thailand, das keine erlebt hatte. Daß 
diese buddhistischen Politiker sich auch mit den 
modernen sozialen und sozialistischen Strömungen 
befassen, den marxistischen und kommunistischen 
Überzeugungen, wie Staat und Gesellschaft lebens
kräftig zu gestalten sind, erweisen Becherts Aus
führuilgen in diesem einleitenden Kapitel. Ich 
kann hier nur versuchen, seinen Inhalt in einen 
allgemeinen Überblick auf knappem Raume zu
sammenzudrängen. Ich glaube aussagen zu dürfen, 
daß auch diesem Kapitel die Vor-1:üge eignen, 
welche das über Ceylon besitzt. 

Will ich zum Beschlusse meinen fü11d1·uck vom 
Ganzen zusammenfassen, so könnte i<'h nur 
wiederholen, waR ich über ""in 1 .  Kapitel aussagte. 
In dem 1 .  Bande des W<'rke• •chlug sich eine 
schwere Arbeit nieder, Werden und Sein des 
buddhistischen Modernismus und seiner poli
tischen Wirksamkeit klar, umsid1tig, abgewogen 
und wohl belt•gt darzustellen. Das einem :Menschen 
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ll�ögliche ist g_eleistet, und ich bin überzeugt, daß 
dies Buch weit über den engen Fachkreis hinaus 
die ernsteste Beachtung all derer Yerdient welche 
so oder anders mit der Zeitgeschichte des süd
lichen BuddJ?sm�s zu tun h

.abcn. Dns gilt nuch 
dnun, wenn nicht Jeder allem 1m Buche zustimmen
sollte, dann vielleicht erst rerht. 
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XXVl 4 O L Z April 1923 

Die für die Umrechnunc \"On Grund11blen c•mclnsam \"Oft dem B6rsennrein der Deutscbtn Bucbbindler und 
dem Deutscben Vcrlecervercln ruiceJecte Seb lüsse lubl  betrl&t ab 3. April 2500. 

Zur frage nach der Echtheit des 
Pällkanons. 

\"on F. Welltr, Leipüg. 
Von dem neuen Plliwlirterbuche, welches die 

Pili Text Society veröffentlicht'• liegt 1lJlll die 
erste Lieferung \'Or. Sie behandelt dea Buch
staben a -. Soviel lilit sich schon ans diesem 
ersten Teile mit aller Sicherheit erkennen, daß 
das neue Pilhrörterbuch einen ganz gewaltigen 
1'"ortschritt gegenüber aller bisherige• Plli
lexikographie darstellt. Der Stoff ist libersichtlich 
nach dem indischen Alphabete geordnet. Das 
\Vlirterhuch ist praktisch - Tielleicht ist hier 
und da bei der AuffUhrung einzelner Verhal
formen der erste Grundsatz aller Lexikographie: 
praktisch zu sein, sogar etwas zu stark betont. 
Die • .\rbeit ist genau und zuverlissig, die B&
de11t11ngsdiffereazierung weiter vorgetragen nnd 
der Bedeutungsansatz unvergleichlich reichhal
tiger belegt, als es in Childera :Meisterarbeit 
der Fall sein konnte nnd Kerii zu . tnn beab
sichtigte. Abschließend, das betont Rhyi Davids 
im Vorwort auch selbst scharf, ist die Arbeit 
nicht, aber kein billig Deakender wird heute 
schon so etwas wie einen Thesanrus erwarten. 
Der Krieg bat auch hier weiter gesteckte Ziele 
aicht erreichen lassen, hin und wieder iBt ein 
Wort dem entschllipft, verzettelt zu werden, für 
manches Wort muB man das Urteil znrliek
stellen, weil alpha privativum uater dem posi
tiven Ausdruck aufgeführt wird, soweit das ver
neinte \V ort keiae besondere Bedeutung uge
nommen hal 

Betrlchtlich mehren ließe sich die Zahl der 
aufgefthrten Komposita. Ich führe aus einer 
llD.geren Liste nnr an: 

dWJ-j• Jllbn. V, 9'. •rr--'•u J&l IV, 188, a. 
··�r-.iAor• J&t. m. ''18, lS. „ .... .,. )Ibn. X. 9 • 
• „.tlM<ariµl:• D. IX, 24. ott•üor• Ud&na lD. „. 1. 
• ,,.�•••tlAi (wosn Franke, D.· tlbersetaung S. 110, 
a. S); .,.oll•u•Hin Tbag. 110; ,,,;� Jil ll, Slll, 2!1 n. L
Hier mGKlich.t vollalbcl.ig •U oein1 dre Ul d-OD 
willOD oelir enrnnacbt, der auch mi' chilleoilob·buddhi· 
11.ioaben Tuten 1u tun bal 

Nacbbtge laaaen oicb aalolellen fllr die mit PtApoai· 
t.ionen au.1&mmeongeeet1.t.en Warter, L B. · 

1) The Plli Ted Soci•ty'a l'ili·Englitb Dict.ionary. 
t:d. by T. W. Rby1 DaYicll and William Siede. Part 1 (u). 
l'ubli1bed b7 tlie P&li Test Societ7, Chip<toad, �urre7 
l!llll. (XIV u. !12 S.) Preio ab lS;� 
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1) mit oli 
•liiatü.I• (Tom Gesclnrilr) MbvL Y, 231; atiult4ta 
Jlt. II. 301, 8; atij4ta UiT. 631 l; -'ihl//A• Khn. 
XI\", 30; a1illl47ati llhn. XIV, 6; "1i:-irnltita l!hn. 
XT\', 49; •li':il"'• llhTL J. 84; a. T. ati l .treich: 
„only u ttg." TgL )Ibn. 11, r., :IG. IV. 48. VI, 9. 2) onu; 
•11.q;:Ao „.,,. lliln. ,3, 1 ; "'""''""""""' fcteht nur •· v. 
onwfalU•lui•) J&L II, 3'11._19; •nm/OU.fit• Mim. V, 
lGS (aloo nicbl nur im n Skr. bel<Jl); .,,...,,d• 
,,Jahr für Jabr11 KhTL X, 86; OlllU1!!4i D. m. 1, 
27 u. a.; •••r• heilt auch neuta1rechendu lDl.T1. 
XJ. 2; filr ••llfl•ll.,,. 1cheiut mir fÜI wichtiger 
Beleg J&L !\", 164, 14 10 oein. 1 

SJ dAi: 
olAn.itiJüoti D. XXX, 2, 12; tiüir'6t111t1 D. Xll, 1, 30. 

4) .... , llfNIM.ll'i• Khn. 1, 8&; n•r•/tli )Ibn. Y, 223; «•· 
ldl:A••• J&t. l, 4!i!i, 10; ot'OIS•{• D. XIII, 37. 

Bin und wieder wird aicb ein Wort die Eh� h. 
lq. zu 1ein, nehmen lauen mluen, wie z. B. •Ji'1-J"'i 
D. llIV, 2, 6; dll;nu/dlii Xbn. V, 195. 

Sonn babe icb nicht laden kllnuen: Mart_• llbTL IV 45. C...V. IV, 14, 19: • ...,,.,,„..,. � D. XJV,3,2. M. \, 79. 16; Ollroidl:Am D. XI, &:; (auf 
tlie Stelle ist. mit TlnriMeD 1. T. �o.ui•); ""'i• fY. 1. -fa) D. XXX, 1 ,  33; •tta,.,,,. iot ala ad,j. be:egt D. llnI, 
3; -•dlui (nohotro) )Ibn. X, 76; •""'"""' Jl.t. III, 500, 
21 (D06. 12 J••ir.,.=l; �d• llbT1. X Jl, 4; o..Udilo llbn. V, 128; •J"'jflui{1w•} J&t. I, l!OC,li; o1 ... u D. XXJV, 1, 7. 8  (cbin. claRr : /uAo"I' !Gil• Nr.3'110.413]: w-.
snebt); dlO.,A.Jriu D. XXVll,l; <Ui(-t111 l&lßl,S.."9,2'1; 
onu (Messer) J&t. IV, 251, 2'; tMoAa (- 1..to-") llbn. 
V, llm. 

Stellt man oelbot noch in �11ng1 cla8 nicht alle 
beletrbaren Verbalfonne11 aafgefllbrl. oina, oo ocboint die Zabf der Fälle, wo eine gegebene Terlalelle nicht mit 
clom WGrlerbucbe 1u 1- ü&, TtrbUtnindlig recht ge
ring 1u bleiben, oie fallen dem Gebotenen gegenüer 
nicht ern.Uicber in die w� 

S. v. anatt• otn!iche; .,and pncl.icat.in adject.in" ud 
Nr. 2 „aa ad,j.", •gL S. IV, 130, 1112 """"'" •-""· ib. 166 
eillM••• .... 11.. ib. 28 ,_,,... • • •  ..,.,,.,. Durch solche 
FUle wird m. E . •  ,..w alo prldikat.i„1 Subatanti•. er
wi�n. 

Doch wollte ich beim ersten Faszikel des 
Wilrterbuches nicht so sehr vom P Ali wlirter· 
buche sprechen, als mir vielmehr ein paar B&
merkuugen zn dem Werke als einem buddhisti
schea Wörterbuche gestattea . 

W cnn man auch mit chinesisch-buddhistischen 
Texten zu tau bat, so wird maa in dem neuen 
Wört�rbuche yor allem zweierlei · sehr, sehr 
schmerzlich nrmissen. Das erste ist, daB die 
Eigenaamea grundsätzlich ausgeschlossen sind. 
Wer die Freuden kennt, welche die Identifizie
rung chinesischer. Äquivalente bietet, wird mir 
zustimmen, wenn ·ich sage, daB die Eigennamen 
mit möglichst lückenlos gesammelten Belegstellen 
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eiamal an einer Stiitte vereint ud Komposita 
•!!ter jedem Bestandteile aafgefihrt zu haben, 
eine kaum zu llberschitzeade Hilfe böte. Viel
leicht ist aber geplant, sie in solcher Weise in 
einem besonderen Bande znsammenzustellen. 
Das zweite ist, daß alle Begrill"sreihen, die nnter 
einer festen Zahl geordnet sind, srheinbar bei 
der Zahl nicht aufgeführt werden. Ich meine 
es so, daß z. B. unter aff/uz alle Begriffsreihen 
aufgeführt werden, die durch die Achtzahl ihrer 
Glieder gekeDllzeichnet sind. Das könnte die 
ErkliirDllg vieler chinesischer Textstellen sehr 
fördern. 

Erscheint ein gutes W6rterbuch, so gleicht 
das einem Stein, der ins Wasser filll Die 
Wellen breiten sich nach allen Seiten aus und 
der Einfluß erstreckt sich nachhaltigst in weite 
Kreise. 

Wenn Rhys Davids im Vorwort zum Wörter
buch folgende Entwicklmigsreihe aufstellt: 
Bochkosali (standard Kosala vernacular = 

l Mntterspracbe Buddhas) 

Pili (based on t.be standard Kosala ver-

! nacul&r as spoken in tbe 6 •• 
and 7 ua centuries B.C.) 

Sprache der Asokainschriften (= M""agadhi der 
zeylonesiBchen Überlieferung, 
• yonnger form of that standard Kosalan lingna franca, 
contains aone of the pecnliar 
characteristics we associate 
with the :Mägadhi dialect), 

so ist das von größter Bedeutung für die Wer
tung des Pälikanons. Die Echtheit der vier 
iltesten Plli-Nikäyas dllrfte damit gedhrleistet 
sein, die Lehren, welche diese Texte enthalten, 
dßrften als die Lehren Buddhas - bis auf ganze 
Kleinigkeiten vielleicht - angesprochen werden, 
ja, mißten es wohl, anch wlre z. n. die anattä
Lehre, wie sie der Pälibnon vertritt, als von 
Buddha stammend aufzufassen. 

Ob die ÜberlieferDllg des PA!ikanons nicht 
doch vielleicht auf eine sehr viel verwickeltere 
.Geschichte zurnckscbaut? Ich bin bei der 
Untersuchung einzelner Suttantas des Dighani
kAya, eines 'l'extes also, der allgemein fnr sehr 
alt gehalten wird, zu der .Allaicht gekommen, 
daB diese Texte oll"euichtlich Kompilationen 
sind, und zwar ziemlich traurige. Der \'ergleich 
dieser Suttantas mit den entsprechenden chine
sischen Übersetzungen hat mich zu der SchluJl
f olgerung gedrllngt, daß die untersuchten S11ttan
tl8 auch in der Form, wie sie uu heute im 
PA!ikanon vorllegen, zuniicbst aur sektarische 
Texte sein kllnnen, daß - und dies ist das 
mindeste, was man wird sagen dtlrfen - der 
Abschluß des D1ghauiUya, dea wir heult' im 

PAlikanon haben, erst und nur in der Einzel
sekte stattgefunden haben kann, da6 der PA!i
dighanikiya in der Form, in der wir ihn jetzt 
haben, nicht unverindertrs Erbgut aus der Zeit 
ist, da nur eine noch ungcspaltene Mönchsge
meinde bestand. 

Aus der vergleichenden Untersuchung des 
Lakkha11asuttanta mit dem ent�prerhenden Texte 
im Chuug a ban ching (B. Nanjio, Nr. 642) • er
gab sich mir, da6 diese PAlikompilation als 
Ganzes jllnger ist als der angeführte chinesische 
Texl Stellen wir damit das zusammen, was 
uns die zeylonesiscben Historien als alte Sekten
geschichte ,·ermelden, so ergibt sich als der 
frnheste Aunlherungswert für die AbfllSSung des 
jetzigen Pilidighanikliya das ,Jahr 1SIJ nach 
Buddhas Tod, es ist also unmöglich, daß der 
Dighanikäya, der auf dem zweiten Konzil vor
getragen worden sein soll, derselbe war wie der, 
welcher uns jetzt im PAlikanon vorliegl 

Doch entbehren die �chlllsse auf geschieht.. 
liebes Werden, die sich auf die zeylonesische11 
Historiken sttltzen, recht sehr der Sicherheit 
- außer Frage ist das jedenfalls fnr die llteste 
und iiltere Gemeindegeschichte, die Tir hier 
brauchten. Denn es fehlt uns beute noch der 
Magnet, ans diesen Halden tauben Gesteins voll 
Geschichten die Hetallkornor alter Geschichte 
herauszuziehen. So wire es recht erwtlnscht, 
eine weitere, von außen kommende Stlitze n 
finden, die, unabhängig von den Chroniken, ge
eignet wäre zu erweisen, daß der bnddhistische 
Kanon nicht immer mit dem PA!ikanon identisch 
gewesen sein kaDll, daß dieser vielmehr eia 
sekundäres Erzeugnis ist. 

Mir bat sich zum ersten Male beim P1iita
suttanta die Überzeugung aufgedrängt, daß nur 
eine MGglichkeit bleibt, gewisse Tatsachen rest.. 
los und einfach zu erkllren. Es finden sich da 
nimlich in den Versen Magadhismen (Ke "·: 
c/11111'!, si.fiile, Ke /ana s1/11made). Das mGch� 
an sich nicht Teiter bedeutsam sein - die For-· 
men finden sieb auch in der umgebenden Prosa 
- weDll nicht die Vene auch metrisch verderbt 
wlren, Tie es ftberhaupt ein großer Teil aller · 
Verse des Dighanikäya ist. Beide nebeneinander 
stehende Tatsachen erltlllren sich mit einem 
Schlage bei der Annahme, daß hier das Ergeb
nis einer sprachlichen Umsetzung aus der 1111-
gadhi ins PAii vorliegl Textzitate im Palikanon 
bewiesen dann gar nichts fnr das Alter dee 
PAlikanons, sie wAren einfach aus dem ftber- · 

setzten Gute mit tlbernommen. Die Einzel
erörterung dieser Dinge muß ich der Übersetzuni 
der chinesischen Fassung dieses Textes im . 

J) \"gLjetzt: F. Weller: Der cbin„i1ohe Dharmuatp· 
grab&, J.cipiig 1923 (ll-.011 v�rlag), Anhang. 
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Digblg11D1a vorbehalten. Ebenda wird auch der 
Ort @ein zu zeigen, da6 Cullavagga V, 33,1 der 
Annahme nicht widerspricht, der PAlitext sei 
das Ergebnis einer sprachlicben Umsetzung. 
Dort wird auch die autrallige Tatsache niher 
zu betrachten sein, daß A!oka in einem Erlasse 
,·on Bhabra die Titel heiliger Texte in lligadhi
form anführt. llan fragt sich doch, warum er 
eigentlich, wenn der Kanon in PAii abgefaßt 
war, die Titel dieser heiligen Texte nicht in 
PAii zitiert. 

Stellte ma,n aber meiner Annahme, daß 
wenigstens Stöcke de11 P41i-Digbanikiiya als 
sprachliche Umsetzungen aus der Magadhi auf
zufassen sind, den Einwand entgegen, daß eine 
�olcbe Umsetzung heilige Schriften voraussetze, 
No Bähe ich allerdings nicht recht, was diese 
Annahme unmilglich machte, zumal wenn man 
der Ansicht irt, die vier Niliyas - und damit 
llllCb der Dighanikäya - seien in der zwaten 
Hilfte des ersten J ahrhunderta nach Buddhas 
Tode abgeschlossen worden, und dieser Kanon 
sei llllS doch in der Hauptsache im PA!ikanon 
erhalten. Denn mit dieser Annahme gibt man 
gleichzeitig zn, dall schon damals heilige Blicher 
bestanden haben, weil es im Aggallilasnttanta 1 (D. xxvn, 23) heißt: ,,ganthe karouta accbenti". 
Handelt es sich hier ·auch um Brallmanen, so 
steht doch wohl fest, daß, wenn tlberhaupt Btlcher 
religiGsen Inhalts bestanden - denn nur um 
solche kaun es sich handeln -, die Buddhisten 
aller Walirscheinlichkeit nach in gleicher Zeit 
ihrer ebenfalls besaßen. Diese Schwierigkeit zu 
erkllren kommt denen zn, die an ein großes 
Alter der vier PAli-Nikiyas, an die wesentliche 
ldentitit von PA!ikanon und buddhistischem 
Kanon glauben, jedenfalls genügt es nicht, einer 
solchen Stelle gegenftber den Mangel an Schrelö
material zur Rechtfertigung mftndlicher Über
lieferung buddhistisch-kanonischer Texte ins 
Trefl"en zu führen, man wiese denn gleichzeitig 
nach, daß mit der Zunahme schriftlicher Fest
legung heiliger Texte ein Import von Schreib
atoll" nach Indien Hand in Hand gegangen isl 

Schlagen wir aber zur Sicherheit den chine
sischen Text auf, so finden wir im Kapitel ch'u 
bsiao ytlan ching (Giles Nr. 2624, 4294, 13737, 2122), foL 32b Scbanghaier Ausgabe, statt des 
Plliwortes gantha yeb (Giles Nr. 12 991). Die 
beiden Obersetzer lasen also in ihrer Vorlage, 
dem Dight.gama: kamma statt gantha. Ich muß 
neben anderem es - um anderweit darauf zu
rllckzukommen - hier auch dahingestellt sein 
lassen, ob eine der Lesarten als eine Verlesung 
zu erkliren ist, welche Lesart dann die V er-

1) „in one o( tbe earliNI Pali documenta". Rby1 •1. 
Dand. : Vorwort 1am WGrterbache 8. V. 

lesung ist und auf welches Alphabet das zurtlck· 
schließen läßt, nur auf das eiae v;ill ich hin· 
deuten, daß auch dies Auseinandergehen in Les
arten mir mit dahin zu deutea scheint. daß auch 
im Pt.likanon eher nur der Kuoa einer buddhi· 
stischen Sekte als der Kanon des Buddhismus 
zu erblicken isl 

Daun erhebt sich aber doch die Frage, ob 
nicht auch dem Lehrgehalte Heb der PAlikauon 
zunächst als bloß sektarisch zu werten ist, ob 
z. B. nicht auch die anattA-Lehre Baddha ab
zusprechen ist. Mir wenigstens acbeinen An
zeichen dafür vorhanden zu Rein, die es als 
deuknot-w-endig fordern, da11 Bndha rei'lster 
Agnostiker war. Daß dies de Ja Vallee Poussins 
Ansicht ist, brauche ich dem hdologea nicht 
zu sagen, doch mllchte ich aach venreisen auf 
ein vielleicht weniger bekanntes Bach Hmmann 
Schneiders: Religion und Philosophie, Leipzig 1912. War Buddha aber Agnostiker, daun darf 
man vielleicht die Frage aufwerfea, ob unter 
dem Artikel attan ein Satz (Buddlaism reputiated 
all such tbeories . . .  ) nicht vielleiclit doch lieber 
etwas anders gefaßt werden möchte. Auch kann 
ich mich noch nicht filr überzeugt halten, daß 
anattA „not a soul" bedeutet, mir scbeint eher 
der bestimmte Artikel am Platze n sein, wenn 
man nicht gar vorziehen will, ,.Nicbtselbst" da
für zu setzen. Doch dies letzte nr beillnflg. 

Selbst weDll aber einmal die Textvergleichung 
soweit vorgerncli:t sein wird, dal mu eine Reihe 
Lehren sicher als gemeinsames Erbe aller alten 
Sekten wird aufstellen kllnnen, ud weu dann 
unter diesen auch die anatta-Lehre ist - es 
bleibt doch außerdem noch die Frage ol"en, ob 
die anatta-Lehre nicht eine alte Weiterbildung, 
eine alte Neubildung der Lehre gegnlber dem 
- wie mich bedtlnken will - denknotwendigen 
Agnostizismus Buddhas ist, das erste eüaer Reibe 
von Opfern, die die Lehre Buddhas bringen 
mußte, um Weltreligion zu werde11. 

Doch in solchen Fragen mußten die Verfasser 
n�ch den Ergebnissen eigener Arbeit StellDllg 
nehmen. Ftlr das WGrterbuch als Ganzes kGDllen 
wir dem greisen Forscher Rhys Davids, dessen 
Energie die ganze Buddhologie schoa so zum 
guten Teile ihre MGglichkeit dankt, aad seinem 
Mitarbeiter W. Stede nur von Herzen dankbar 
sein. Es wird auf lange Zeit hiuus uentbehr
liches Hilfsmittel zum Studium der Texte wer
den. Mau kann nur wllnschen, dal die Ver
öffentlichung rasch fortschreitet ud daß der 
Preis so werde, daß nicht zwei Drittel Europas 
davon ausgeschlossen bleiben, das Werk zu ,er-
werben. · · 
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Ober die Formel der vier edlen 
Wahrheiten. 

11, 5-12; lvi, 12, 2-5; lvi, 13, 2-6; lvi, 
14� �6; lvi, 19, 2-5) : ida'fl (kho pana 
b�ik�have) dukkham ariya&acca'!' (oder: -saccan 

Von Friedrich Weller, Leipzig. tl), ida'!' (kho pana bhikkhave) dukkhasamuda-
Läßt. m� einmal die Auslegung beiseite, yam ariyaaacca'!' (oder -saccan ti), ida'fl (kho 

welche sich m der Formel der vier edlen Wahr- pana bhikkhave) dukkhanirodham ariyaaaccam 
heiten findet, wie sie Mahävaggai i, 6, 19ff. (oder -saccan ti), ida'!' (kho pana bhikkhave) 
ste�t, so bleibt folgendes übrig : dukkhanirodhagämini pafipadä ariyaaaccam 

ida'!' (� pana bhikkhaye) dukkha1f1 ari- (oder -saccan ti) ; Anguttaranikäya i, 176 (iii, 
ya&acca1f1, ida'!' (kho pana bhikkhave) dukkha&a- 61, 10-13) kataman ca bhikkhave dukklw.m 
mudaya'!' ariya&acca1f1, ida'!' (kho pana bhik- ariya&acca1f1, kataman ca bhikkhave dukkha&a
khave) du�khanirodha'!' ariy�acca'fl, ida'!' (kho mudaya'!! ariyaa�'!'· katamaii ca bhikkhave 
J>ana b�ikkhave) dukkhanirodkagämini pafi- dukkhanirodha'!' anya&acca'!', katamaii ca bhik
J>adä anya&acca1f1. Die eingeklammerten Wör- khave dukkhanirodhagämini pafipadä ariya
ter stehen teils, teils nicht in der Formel, sie sacca,,,. Diese Stellen dürften zusammen mit 
sind in jedem Falle gänzlich belanglos. der handschriftlichen Überlieferung unserer 

In beiden siamesischen Ausgaben des Pä.li- Mahävagga-Stelle ausreichend beweisen, daß 
Tipi!&ka1 ist diese F&BBung gegen alle hand- die Formen dukkhasamudaya'!' und dukkhani
schriftliche Überlieferung• geändert in : idam rodha'fl in dieser Formel nicht geändert wer-
( . • •  ) dulckha'fl a_riya&acca1f1, ida"fl ( . • •  ) dui:- den d�en. . . . 
khas�udayo 

• 
anyaBCICCa1fl, ida"fl ( • • •  ) duk- _ � fmden sich nun im Schrifttume des 

khanir� any<J'facca'!', �'!' ( . • •  ) dukkhani- P�-Kanons auch �och andere Fassungen. ��r 
rodkagamim pa#padä ariyaaaccam. Wie aus vier edlen Wahrheiten. So steht z. B. Mauhi
�m. 2 zum Terle ersichtlich Wird, geschah manikä.ya i, 48, 29 : katama'!' pan' ätJtJ,80 duk
dies deshalb, weil die Wendungen: idam �. katamo dulckhasamudayo, katamo duk
dukkhasamudaya'fl ariyasaceam und idam duk- khanirodho, katamä dukkhanirodkagämini pafi
khanirodha1f1 ariya&acca"fl nicht mit der Fas- padä; Z. 35: katamo c' ätJtJ,80 dukkha&amudayo; 
sung des Schlußgliedes : idam dukkhanirodha- S. 49, Z. 1 : aya'!' tJUC«Jt' ätJtJ,80 dulckhaaamu
gämini pa!ipii,dä übereinsthruiien. Ist dies vom dayo; Z. 2 :  katamo c'äf)'IJ,80 dukkhanirodho; Z. 3 :
Pä.li aus gesehen auch gewiß der Fall, so wird aya'!' vuccat' iivtl.Bo dukkhanirodho; Z .  4 :  katamä 
man doch die Fo!Dlel, wie sie in Oldenbergs �·ätJtJ,8o duk_khani�odkagämini fJ<Yipadä; MN
Ausgabe steht, mcht abändern dürfen son- i, 62, 21 :  bhikkhu ida"fl dukkhan ti yathäbhUtam 
dem vielmehr beibehalten müssen. Das folgert pajänäti, aya1f1 dulckhasamudayo ti yathii
daraus, daß auch an anderen Stellen des Ka- bhUta"fl pajänäti, aya'fl dukkhanirodho ti yathä
nons die Formel ebenso lautet, wie sie die ge- bhUta1f1 pajänäti, aya"!I dukkhanirodhagämini 
samte handschriftliche 'Oberlieferung für un- 'JX'f'padä ti yathäbhUta"fl pajänäti. Gleich da
sere Stelle des Mahävagga bietet. So findet mit lautet die Formel der vier edlen Wahr
sich Dighanikäya iii, 277 (= :xxxiv, 1, 9) :  cat- heiten an Stellen wie Majjhimanikäya i, 249, 6 ;
läri ariyasaccäni: dukkha1fl ariya&acca'fl, duk- 29�! 1 1 ;  413,.9 ;  431, 2 8 ;  Dighanikäya ix, 29;
�mudaya1f1 ariya&aeea"fl, dukkhanirodha'fl xxu, �7 ;  xxix, 32 ; Saqiyuttanikäya v, 418
anyaaacca,,,, dukkhanirodkagämini patipadä (= lvi, 7, 4) ; v, 420 (= lvi, 10, 4) ; v, 430 
ariyasacca'!' ; Saqiyuttanikäya v, 421ff. (= lvi, (= lvi, 20). Aiigu�-�aranikäY_a; i, 71, 27; 107, 7 ;

l )  Ausgabe H .  Oldenbergs, London 1879. 
. 2) Ausgabe Tschulalongkorns und neue siame· 

slBChe Ausgabe. 
3) Fußn. 2 zur siamesischen Veröffentlichung des 

Plilivinaya, Ausgabe Tschulalongkorns Bd. 4, S. 19 (Anm. steht auf S. 20), Neuausgabe, Vinaya, Bd. 4, 
S. 19: aab6aul&a dukllaaamudayam ari� du.I:· �nir� ari�nU disaati. eampana dÜ.l:.l:ha
nirodllag4m•nf pa/Vpad.4 ariyaaaccanti pliliy4 na ::;:;:::· '4n4ya'f' amh41:a'!' anumatiy4 aodhito t>edi-

165, 11, 244, 33 ; W, 93, 7; iv, 178, 28; 384/5;
397, 24. Unterschiede - sie betreffen die 
Worte, in welche die Formel eingebettet ist -
können als für die Formel selbst gegenstands
los beiseite bleiben. 

Die beiden Arten unterscheiden sich grund
sätzlich dadurch voneinander, daß bei der 
ersten die Formel durch ariyasacca'!' abge
schlossen wird, bei der zweiten dies Wort fehlt. 

Ginge es nicht schon ganz eindeutig aus 
7, 
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dem Wortlaute der vierten edlen Wahrheit her
vor, wie diese in der ersten Art der Formel ab
gefaßt ist - ida'!' dukkhanirodhagämini P<J.tipadä ariyasacca'!' - so erhellte aus der Art, 

wie die Formel in der zweiten Gruppe abgefaßt 
ist, daß dukkhasamudaya"!I und dukkhaniro
dha"fl Nominative sind. Zu allem Überfluß 
laßt sich dies mit der Stelle Mahävastu iii, 
331, 17ff. erhärten. Heißt es doch da : catväri 
khalu punarimäni bhik1avo äryasatyäni. kata
mäni catväri. sayyathida"fl du/lkhamäryaaatya"!I 
du/lkhasamudayo äryasatya"fl dufikhanirodho 
äryasatya'!' du/lkhanirodhagämini pratipadä
ryasatya,,,. Für die dritte edle Wahrheit läßt 
sich dieser Tatbestand außerdem durch die 
Stelle Visuddhimagga, S. 494, Z. 1-4 er
härten, wo es heißt: tadanantaräni pana sac
cäni ti cattäri ariyasaccäni : dukkha"fl ariya
sacca,,,, dukkhasamudaya"!I ariyasacca"fl, duk
khanirodho ariya&acca"fl, dukkhanirodhagäminipa.tipadä ariyaaacca,,,. 

Außer dem syntaktischen Werte der Aus
drücke dukkhasamudaya'!' und dukkhaniro
dha"fl - es sind ohne jede Frage Nominative -
läßt sich aber aus dem angeführten Gute auch 
das grammatische Geschlecht der Wörter 
samudaya und nirodha feststellen. nirodha ist 
sicher männlichen Geschlechtes, von den Stel
len angefangen, welche für die zweite Art der 
Formel der vier edlen Wahrheiten angeführt 
wurden, bis zu der aus dem Visuddhimagga 
ausgehobenen wird das Wort einhellig als nom. 
sg. masc. aufgefaßt. Das ist auch in der Aus
legung der Fall, welche die dritte edle Wahr
heit Mahävagga i, 6, 21 erfährt : ( idam kho 
fHJna bhikkhave dukkhanirodha'!' ariyaaticca,,,), 
yo ta&sä yeva ta,µiäya aaesaviräganirodho cägo 
J>a.tinissaggo. . . Etwas schwieriger, wenigstens 
dem ersten Anscheine nach, läßt sich das gram
matische Geschlecht des Wortes samudaya an
geben, welches ja nach Ausweis des kleinen 
Petersburger Wörterbuches gelegentlich und 
ausnahmsweise auch als sächlichen Geschlech
tes vorkommt. Man könnte unter Bezug auf 
die aus . dem Visuddhimagga ausgehobene 
Stelle memen wollen, aamudaya wäre hier als 
Neutrum verwendet. Indessen stehen dieser 
einen Stelle beträchtlich mehr gegenüber, in 
welchen dies Wort an eben dieser Stelle der 
Formel im kanonischen Schrifttume des Päli
Kanon als Mai!kulinum aufgefaßt wird - ich 
brauche nur auf die Stellen zu verweisen, 
welche für die zweite Art der Formel angeführt 
sind, sowie auf die Mahävastu-Stelle. Diese 
Quelle dürfte deshalb hier unverfänglich sein 
weil das masc. -samudayo neben dem neutrale� 
atUyG"fl steht, und gerade der Umstand, daß 
dieser Text sonst außerordentlich großzügig 

mit grammatischen Formen und mit dem 
grammatischen Geschlechte umspringt, hätte, 
wenn wie hier das fragliche Wort samudayo 
neben einem Neutrum steht, in dieser laxen 
Spr�he ein neutrales samudaya"!I gar leicht 
bewirken können, wenn anders das Wort nicht 
sehr fest als männlichen Geschlechtes wäre 
empfunden worden. Es bleibt überdem noch 
die Frage offen, ob sich die Form dukkhasa
mudaya"!I an dieser Stelle des Visuddhimagga 
nicht anders erklären laßt. Dies ist aber, wie 
sich weiterhin zeigen wird, der Fall. 

Nach allem ergibt sich, daß auch samudaya 
an dieser Stelle der vier edlen Wahrheiten als 
ein Maskulinum anzusprechen ist, denn es ist 
nicht sicher zu erweisen, daß ein Neutrum vor
liegt, und die Parallelstellen sprechen ein
deutig dafür, dies Wort hier als maskulinen 
Geschlechtes zu werten. 

Damit ergibt sich für unsere Stelle aus dem 
Mahävagga und die ihr gleichgebauten, daß 
wir in dieser Formel in der zweiten und dritten 
edlen Wahrheit zwei Nominative männlichen 
Geschlechtes 0 •1f -a'!' im Päli vorliegen haben. 
Da es '1ie son .iber nicht gibt, erheischen diese 
Formen eine Erklärung. Diese zu geben ist 
auf folgendem Wege möglich, und da dieser 
Weg, soviel ich sehe, der einfachste und zu
gleich einzig mögliche sein dürfte, möchte ich 
ihn für den richtigen halten. 

Unbeschadet, wie die umgebenden Worte 
lauteten, in welche jene erste Art der Formel 
von den vier edlen Wahrheiten eingebettet ist, 
stellt sich für die Wahrheiten selbst folgende 
Form heraus : 
(idam) dukkham ariyasacca1!' 

· dukkhaBamudaya'!t 
dukkhanirodham 
dukkhanirodha{Jämini 

pafipadä 
In Mägadhi würde dafür etwa stehen : 

dukkhe aliyaJacce 
dukkhaiamudaye 
dukkhanilodhe 
dukkhanilodhagämini 

pa/ipadä „ 

Daß nicht jedes dieser angesetzten Mä.gadhi
Wörter und nicht jede Form aus der Mä.gadhi 
nachweisbar ist, weiß ich auch. Doch ändert 
dies an dem für uns Wesenhaften und Wich
tigsten nichts, das bleibt in jedem Falle be
stehen. Dies Wesenhafte besteht aber darin : 
wie aus dem angesetzten Schema der Formel 
der vier edlen Wahrheiten in Mä.gadhi augen
fällig wird, lauteten die Nominative des ersten 
und zweiten Gliedes der ersten drei Wahr
heiten auf -e aus, haben in der Mä.gadhi d!J<lh 
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die nom. eg. der mBBkulinen und neutralen uns die Formel der vier edlen Wahrheiten mit 
Stimme auf -a die Endung -e. Die Nominative ariyaaaua zusallimen vorführen - die Absitze 
dukkhaaam'Udaya'!' und dukkhanirodha'!' kamen Mahivagga i, 6, 19ff. stehen ohne ein ereicht
nun in der eben wieder angeführten ersten Art liches inneres Gefüge hinter den Absitzen 17 /18
der Formel eo zustande, daß, als die Mägadhi- und daß der achtgliedrige Pfad so kurz hinter
in die Pili-FBBsung umgesetzt wurde, nicht einander zweimal im Texte steht, spricht auch 
beachtet wurde, daß sich hinter dem -e der nicht eben stark für einen organiedien Auf
Mägadhi zwei verschiedene grammatische Ge- bau des Ganzen - oder ob dieae Ehre des 
schlechter verbergen, im Schema wurden nach Alters einer anderen zuzusprecJien sei. Es 
den in der ersten Wahrheit stehenden zwei neu- bleibt bei solch immerhin lltatten Foi'uüllii auch 
tralen Nominativen, die in die Pili-Sprache denkbar, daS llie für sich entstanden uil,d be
richtig auf -a'!' umgesetzt wurden; schematisch standen und als an sich freies Gut �ii Texte 
und in stumpfer Aufmerksamkeit auch die nach Bedarf eingeschlagen wurden. Füf und 
übrigen -e in -a'!' umgeformt. In der vierten gegen keine Möglichkeit läßt sich heute etwas 
Wahrheit wich, da es sich um ein feminines beweiskräftig anführen, das Tatsichliclie zu 
Nomen handelt, der erste Nominativ von den erkennen. 
vorausgehenden formal so ab, daß er nicht in Nur darf man trotzdem doch sagen, daß 
-a'!' umgesetzt werden konnte, zumal auch alle Stellen, an denen in der Formel der vier 
noch ein fem. Eigenschaftswort -gämini dabei- edlen Wahrheiten vorkommt: dukkhaaam'Uda
stand. ya'!' ariyaaauatfi und dukkhanirodlm'!' ariya-

Daß dem so ist, erweisen die Beispiele der Bacca'!J, letzten Endes aus einer einzigen Quelle 
zweiten Art, wie die vier Wahrheiten in eine geflossen sind. Gewiß, es kommt vor, daß zwei 
Formel gebracht wurden. Hier fehlt ariya- Leute unabhängig vonei:ilander an derselben 
Bacca'!J, die Worte dukkhaaam'Udaya und duk- Stelle einer Rechenaufgabe denselben Fehler 
khanirodha standen also allein, und sofort machen. Aber das ist eine ungewöhnliche 

. treten die maskulinen richtigen Nominative Seltenheit. Daß aber derselbe Fehler an der
aya'!' dukkhanirodlw und aya'!' dukkhaaamu- selben Stelle einer Aufgabe ein dutzendmal 
dayo auf, wie ja in der Erklärung der dritten unabhängig voneinander auftrete, das wider
Wahrheit im Mahii.vagga dort, wo nirodha streitet &ller Erfahrung. In einem solchen 
nicht tabellenartig an ariyasacca gebunden ist, Falle haben dann elf von einem anderen ab
sofort yo · . . . asesaviräganirodho steht, trotz- geschrieben. In dieser Lage befinden wir uns 
dem unmittelbar vorher in eben dem Aus- aber bei der Art der Formel der vier edlen 
drucke, der erklärt werden soll, steht : ida'!' . . .  Wahrheiten, wie sie an unserer Stelle des 
dukkhanirodha'!' ariyasaccam. Mahivagga und anderwärts im Kanon vor-

Ee stellt eich somit heraus, daß eich hinter liegt. Auch hier müssen all die fehlerhaften 
den Formen dttkkhaaamudaya'!' und dukkha- Stellen, welche die maskulinen Nominative 
nirodha'!' in jener Art der Formel der vier samudaya'!' und nirodha'!' enthalten, über
edlen Wahrheiten, wie sie an unserer Stelle nommen sein aus einer einzigen Quelle, in der 
des Mahii.vagga vorliegt, Nominative der Mi- dieser Fehler zum ersten Male gemacht wurde. 
gadhi auf -e verbergen, die gedankenlos und Ob er eich dann immer unmittelbar von Quelle 
falsch ins Päli übersetzt wurden unter dem zu Quelle über die Schrift weiterschleppte, · 

Einflusse der Umgebung, in der sie in der oder ob man die auswendig gewußte Pili
Formel standen. Formel aus dem Gedächtnisse mit dem ge-

Jene zwitterhafte Art der Formel aber, lernten Fehler weiter niederschrieb, das ändert 
welche wir in Buddhaghoeas Kommentare daran gar nichts. Wie eich aber nun bei einer 
Visuddhimagga finden, ist eine Mischform jener mündlichen Überlieferung von „ Texten" oder 
beiden anderen Arten, deren eine mit ab- Formeln ein solcher übersetzungsfehler soll 
schließendem ariyasacca'!J, deren andere ohne einschleichen und einnisten können, so fest 
dies Wort abgefaßt war. dukkhaaam'Udaya'!' einnisten, daß er sich zu beträchtlichen Malen 
läßt sich auch hier nicht aus der Grammatik wiederfindet, das weiß ich mir nicht zu er
oder Syntax erklären, sondern daß dukkhaaa- klären. Wohl aber kann sich ein solcher Fehler 
m'Udaya'!' neben dukkhanirodho steht, hat darin in schriftlicher 'Oberlieferung leicht erhalten, 
seinen Grund, daß jedes der beiden Wörter ja er kann, soviel ich sehe, überhaupt nur auf
aus einer anderen Form einer Formel stammt, kommen, wenn ein Schreiber mechanisch eine 
die beide gleichberechtigt umliefen. geschriebene Vorlage in die neue sprachliche 

Es kann heute niemand ausmachen, ob Form schriftlich umsetzt. So sehe ich den 
jene Stelle des Mahä.vagga, von der wir aus- einzigen Weg, jene beiden Formen dttkkhaaa
gingen, die älteste ist unter denen, welche m'Udaya'!' und dukkhanirodha'!' in dieser Formel 

- 168 -

Orientalistische Literaturzeitung l HO Nr. 3/'· „ 

zu erklären, darin, daß sie schriftlich aus ihrer 1 
Higadhi-Faesung ins Pill übersetzt wurde. 
Ähnliches ist ja mit den Edikten A8okas auch 
geschehen. Die Formeln der vier Wahrheiten, 
welche die Formen dukkhaaam'Udaya'!' und 
ddüanirodha'!' enthalten, gingen dann auf 
ein einziges anfängliches Pili-Manuekript zu
riick. 

Es ergibt eich mir damit für eine Formel, 
die eich auch im Vinayapitaka findet, das näm
liche Ergebnis wie für das Brahmajilasut
tanta des Dighanikä.yal. 

Korner, 1. B., :M. A. : The Book ol the Dl1elpllne 
(Vinaya-Pitaka). Vol. 1. ( Suttavibbanga). Trana-

1) Vgl. Asia Major v, U>tif. ; ix, 20Ul'. lated. London : Oxford University Press 1938. 
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(LXIII, 259 S.) 8° Sacred Books of the Bud
dhists, Vol. X. 10 s. 6 d. Bespr. von F. Welle r ,  
Leipzig. 

Bei der Übersetzung des auf Ceylon und in 
Hinterindien erhaltenen kanonischen buddhi
stischen Schrifttums ist das Vinayapitaka bis 
jetzt verhältnismäßig schlecht weggekommen. 
Ist es doch bislang nur zum Teile in englischer 
Sprache zugänglich geworden. · Diese Über
setzung füllt drei Bände der Sacred Books of 
the East, zwei Drittel dieser Arbeit leistete, 
wie aus dem Geleitworte Frau Rhys Davids' zu 
Frau Homers Übersetzung ersichtlich ist, der 
verewigte Rhys Davids, ein Drittel steuerte 
H. Oldenberg bei. Wenn diese Mönchsdiszi
plin - so kann man wohl schlagwortmäßig das 
Werk hinreichend bezeichnen - aus der bud
dhistischen Schule der Theravädins naturge
mäß auch weniger von dem enthält, was die 
buddhistische Lehre ausmacht, so entschädigt 
es doch auf der anderen Seite durch die vielen 
Realien, welche es enthält, wie auch dadurch, 
daß es im großen davon unterrichtet, wie das 
Leben der eigentlichen Träger der Lehre ge
regelt war und inwieweit ein Leben derer, die 
solche musterhafte Träger der Lehre hätten 
sein sollen, hinter den ges�llten Anforderungen 
auch zurückbleiben konnte. Diese letzte Seite 
wird auch dann noch eindringlich bleiben, wenn 
man sich gegenwärtig hält, daß es sich in sol
chen Fällen um Einzelerscheinungen unerfreu
licher Art handelte. Jede Art gesetzlicher Be
stimmungen regelt das praktische Leben derer, 
für die sie aufgestellt werden, und selbst wenn 
manche Bestimmungen nur vorsorglich ge
troffen sind, eröffnen sie doch einen Einblick 
darein, was man im praktischen Leben der 
Träger der Lehre für möglich hielt. Da uns 
sonst aber nicht eben viele Nachrichten zur 
Verfügung stehen, das praktische Leben der 
altbuddhistischen Mönche und Nonnen zu be
obachten, so erhöht dieser Mangel gerade für 
'll!18 den Wert des Vinayapitaka. Mag das prak
tische Leben auch in diesen buddhistischen 
Kreisen für nebensächlicher erachtet worden 
sein, so blieb eben doch auch das Wollen der 
Träger der Lehre daran gebunden und war 
ohnedem unmöglich. Wir haben keinen ande
ren Maßstab, die Lebenskraft einer Lehre abzu
werten, als ihre Wirkung zu beobachten die sie
auf die Gestaltung des kulturellen Le�ns der 
Menschen ausübt. Das mag der gläubige 
Buddhist als, von seiner Lehre aus gesehen, 
abwegig ablehnen, es ändert nichts daran, daß 
der Buddhismus großen Völkern und langen 
Zeiten mit ungeheurer Wucht sein Gepräge auf
gedrückt und, sie gestaltend, bis ins Tiefste 
durchdrungen hat. Und der heilige Ernst, mit 

dem man unternahm, in den engeren Belangen 
der Mönchszucht sein Wollen sauber zu ge
stalten, wird einprägsam bleiben trotz manches 
Allzumenschlichen. So glaube ich, daß man aus 
dieser Mönchsdisziplin auch etwas von den 
seelischen Kräften verspüren kann, welche den 
Buddhismus befähigten, gestaltend in die Ge
schicke kultureller Entwicklung nachhaltigst 
einzugreifen und ihr geistiges Sein zu gestalten, 
auch das der Inder. So gesehen wird man es 
dankbar begrüßen, daß Frau Homer das ge
samte Vinayapitaka übersetzt und damit einer 
größeren Allgemeinheit zugänglich macht. 

Neben einer allgemeinen, als vorläufig ge
dachten Einleitung, enthält der vorliegende erste Band des geplanten Werkes die englische 
Fassung der Seiten 1-194 des 3. Bandes der· 
Oldenbergschen Textausgabe. Stofflich handelt 
es sich um die Bestimmungen, nach denen der 
schuldige Mönch aufkommenden Falles ohne 
weiteres aus der Mönchsgemeinde ausgestoßen 
wurde (päf'äfika), weiter um diejenigen Ver
gehen von Mönchen, zu deren Beilegung und 
Sühne es eines förmlichen Verfahrens der 
Mönchsgemeinde bedurfte (sa'!Zghädisesa), so
wie um einige wenige Fälle, in denen das Ge
schehene je nach den näheren Verhältnissen so 
oder so beurteilt werden kann (aniyata). Bis 
auf einige ganz kurze und zwei längere Stellen 
ist der Pili-Text vollständig wiedergegeben. 
Dabei handelt es sich um nähere Ausführungen 
über sexuelle Verfehlungen. Ich glaube nicht, 
daß dem Durchschnittsleser, für den die Über
setzung naturgemäß gedacht ist, etwas irgend 
Wesentliches vorenthalten wird. Es geht ihm 
kaum etwas verloren, wenn er die umständlich 
genannten Einzeldinge nicht erfährt, der all
gemeine Sachverhalt wird ihm genügen. Die 
nicht übersetzten Texte sind in einem kleinen 
Anhange zusammengestellt. 

Es ist nicht leicht, mit einem Übersetzer, 
wie es Rhys Davids war, in die Schranken zu 
treten, seine große Erfahrung und sein Finger
spitzengefühl haben ihn befähigt, trefflich zu 
übersetzen. Das Vinayapitaka zu verdolmet
schen ist keineswegs immer leicht, unterweilen 
aber ist es recht schwierig. Wir kennen die 
Realien wenig und auch begrifflich gibt der 
Text Nüsse genug zu knacken. Frau Homer 
hat, um hier weiterzukommen, den Kommen
tar zum Vinayapitaka ausgiebig herangezogen. 
Wenn nichts anderes bewiesen es schon die 
vielen Fußnoten, welche zur Aufklärung der 
Übersetzung beigegeben sind, daß selbständig 
gearbeitet wurde und mit ernstem Fleiße eine 
treffende Lösung zu erreichen unternommen 
wurde. Aufs Ganze der Dinge gesehen gibt 
Frau Homers Übersetzung den Text verläßlich 
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wieder, die englische Ausgabe wird dem der 
Pali-Sprache Unkundigen im ganzen ein zu
reichendes Bild der Inhalte vermitteln. 

Ob alle Einzelstellen richtig wiedergegeben 
sind, dessen bin ich mir nicht sicher. Mir 
scheint aber, daß diese fraglichen Stellen sowohl 
ihrer Bedeutung für das Ganze nach wie im 
Vergleiche zur Masse des zweifelsfrei richtig 
übersetzten Textgutes keine überragende Be
deutung haben. Die Sachlage nach dieser 
Seite hin zu veranschaulichen, dürfte es aus
reichen, einige Beispiele herauszugreifen. 

Text S. 2, Z. 5 ist der Satz : tayida,,. bho Gotama 
tatheva . . .  wiedergegeben (S. 2): "Likewise, good 
Gotama, (that the revered Gotama does not greet 

brahmins . . .  )". Das tayida1fl von Z. 8 ist mit 
"this" übersetzt. Ich möchte glauben, der ausge
hobene Satz von Z. 5 bedeute eher : „Das verhält 
sich nun in· der Tat so". Ich möchte die ganze 
Textstelle dahin verstehen : erst erzählt der Brah· 
mane aus Veraiijä dem Gota.ma bei seinem Besuche, 
was er von ihm gehört hat, daß er nämlich die alten, 
gereiften Brahmanen nicht grüßt, er vor ihnen nicht 
aufsteht und ihnen keinen Sitz anbietet. Das er
fährt er nun bei seinem Besuche an sich selbst, und 
darnach stellt er fest, daß das, was man ihm erzählt 
hat, aufs Haar zutrifft, denn (hi) Buddha steht wirk
lich nicht auf, wenn ein gereifter Brahmane kommt. 
:Mich bedünkt, daß sich bei einer solchen Auffassung 
der Lage der Text besser gibt. Bei der häufig wieder
kehrenden Formel : (nähan la1f1 paasämi) sadevake 
loke samärake aabrahmake saasamaroahrähmariiyä 
pajäya aadevamanussäya (Text S. 2, Z. 9/10), welche 
S. 2, Z. 5 v. u. übersetzt wird : " . . .  in the world 
of devas including the Märas, including the Brahmäs, 
including recluses and brahmins, of creatures in
cluding devas and mankind" möchte ich eher da.für 
halten, daß prajäya als Lokativ, nicht als Genitiv 
aufzufassen sei, und loke gleichgeordnet, nicht unter· 
geordnet sei. Dafür scheinen mir Wendungen wie 
Lalitavistara 3,5f. zu sprechen, wo lokam und prajän 
nebeneinander als Akkusative stehen. Träfe Frau 
Horners Auffassung zu, dann sollte man hier für 
prajän auch einen Genitiv erwarten dürfen. Daß 
"includinlt recluses and brahmins" in der eng
lischen Wiedergabe etwas mißverständlich steht, 
beruht gewiß einfach darauf, daß dies beim Korrek· 
turenlesen übersehen wurde. Auf S. 3, Z. 10 scheint 
es mir wahrscheinlicher zu sein, daß rägaasa dosaasa 
mohaasa zum zweiten vinayäya (Z. 11 )  gehöre als 
zum ersten (Z. 9). Daß Z. 38 ari�abhüta bedeute: 
"born of eggs" (S. 6) will mir, wenn anders ich den 
englischen Ausdruck recht verstehe, nicht recht 
glaubhaft erscheinen, ich würde ihn, auch nach dem 
Kommentare (S. 138, 23), eher verstehen als „ein
gekapselt". So fassen auch Anderson-Smith im 
Critical Päli-English Dictionary den Ausdruck auf. 
V�!. auch § 6 Ende : „aya'!' . . .  me . • .  pa/hama abhi
nwbidhä ahosi kukku/acchäpakaaseva arijakoaamhä. 
Die schwieri�e Dhyäna-Formel der Buddhisten ist 
noch nicht emdeutig und abschließend erklärt. Ob 
vüpaaama (S. 4, 9) "mastery" (S. 7) bedeutet oder 
'ielleicht doch eher· „Aufhören", steht offen. Zu 
den schwierigsten Wörtern gehört im Buddhismus 
dhamma. Ob dies S. 6, 10 in dem Textzusammen
hange besagt : "made dhamma clear" (S. II) ? Ich 
könnte mir auch denken, daß es hier eher bedeutet : 
(auf mannigfache Weise ist der) Sachverhalt(, der) 
Gegenstand (aufgeklärt worden). Der Satz (S. 6, 32):

anaJthasamhite setughäto kilhtJgmänam wird von 
Frau Homer so verstanden: "the breaking of the 
bridge of the tathägatas is a.mong what does not 
belong to the goa.l". Es wird an dieser Textstelle 
ausgeführt, daß die Tathägata nach dem Zweck
haften (atthasa ,,.hita) fragen, nicht nach dem Zweck. 
losen (anatthaaa1f1hita). Da sich nun der angeführte 
Pälisatz als Abschluß dieser Feststellung findet, 
möchte ich eher glauben, er sei etwa so zu ver
stehen : „Zum Zwecklosen gibt es für die Tathägata 
keine Brücke, zum Zwecklosen führt für die Tathä
gata kein Weg". Wörtlich würde ich die Stelle so 
erklären : „Bei Zwecklosem ist Abbruch (der) 
Brücke, oder nach Buddhagh�a :  (des) Weges 
(gen. objectivus) der Tathägata (gen. subjectivus). 
Daß setu hier = magga ist, wie der Kommentator 
angibt, mag sein. Das ändert im ganzen nichts an 
der Bedeutung des Ausdruckes. Wenn aber dann 
der Kommentator magga doch offenbar als term. 
techn. = der Heilsweg Buddhas ausdeutet 1- denn 
nur so wird es verständlich, daß er zufügt (maggeneva) 
tädiaaBBa (d. h. analthasa'!'hitaua) tXJCanaaaa ghäw 
samucchedo ti tJUUam hoti: es wird ausgesagt, daß eben 
durch den (Heilsweg) solche (zwecklose) Rede aus
geschaltet, unterbunden wird - so halte ich dies 
für eine pfiiffische Ausdeutung, die zum mindesten 
angezweifelt werden darf. Alles in allem bin ich 
jedenfalls noch nicht überzeugt, daß Frau Homer 
die alte Deutung des Ausdrnckes (in Anm. 2, S. 13)
zurecht verwirft. kh...idamadhu (S. 7, 9), übersetzt : 
„Honigwabe" (S. 14), bezeichnet nach dem Kom
mentare zur Stelle eigentlich einen Honig, der von 
einer besonderen Bienenart stammt (khuddaka
makkhikähi katamadht11f1). tafi ca kho no aaanta'!I 
no pi adätukamy<Uä (S. 11 ,  Z. 4) wird übersetzt 
(S. 20) : "Tbis was not because we did not want to 
give". Der Text heißt gewiß : „Nicht, daß ich es 
nicht hätte geben wollen (das sei ferne von mir), 
es war eben nichts da (, und deshalb konnte ich 
nichts geben)." Vgl. Samantapäsädikä i, 198, 28.
anupagamma Sonyya'!I usw. (11, 24) wird S. 21
übersetzt: "returning by Soreyya" usw. Genauer 
heißt das wohl : „Vorbei an Soreyya" usw. Vgl. auch 
Anderson- Smith, Critical Päli-English Dictionary, 
s. v. Ich möchte doch glauben, daß Soreyya hier 
nicht eine Stadt bei Takkasilä ist (S. 21, Anm. 2),
das ergäbe einen immerhin sehr bedeutenden Um
weg, diese Stadt wird wohl eher zwischen Madhurä 
und Sailkassa gelegen haben, vgl. Frau Homer, 
SBB, x, 1, Anm. 2. Ich glaube, putta (12, 29) und 
puttaka (13, 4) mit "child" statt mit „ Sohn" zu über
setzen, schwächt die Schwierigkeiten, in denen sich 
die Eltern befinden, etwas ab. Wenn diese ihren 
einzigen Sohn hergeben, haben sie niemanden, der 
für sie die Manenopfer darbringen kann und die 
Familie fortführt. Davon ausgehend würde ich auch 
(S. 13, 6) den Satz: maf'aisma pi mayan te akämakä 
vinäbhaviasäma, (ki'!' pana maya'!' la1f1 fivanta'!' 
anujäniasäma agtif'aamä anagäriya'!I pabbajfäyä ti) 
etwas anders auffassen, als Frau Homer es tut. Sie 
übersetzt (S. 23): "Your death would make us deso
late with no pleasure left. (How can we, while you 
are still living, consent that you should go forth 
from home into homelessness ?)" Ich würde den 
Satz eher so verstehen: „Selbst durch den Tod 
werden wir deiner (nur) widerwillig beraubt sein, 
wieviel weniger werden wir zugeben, daß du, der 
du (noch) am Leben bist, in die Hauslosigkeit aus 
dem Hausleben auswanderst (und uns dadurch 
lebend verlorengehst)." So faßt auch der Kommen
tar, S. 205, 1 - 3, die Textstelle auf. Das ti 14, 18
wird ( S .  25, 1 1 )  wiedergegeben: "says". D a  aber 
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14, 9-13 steht, daß der Kalandakaputta auf alle 
Zusprache seiner Freunde nur schweigt, wird dies n 
vielleicht besser mit: „in der Absicht, mit dem Vor
haben", wiederzugeben sein (er hat sich auf die Erde 
niedergelegt in der Absicht, entweder zu sterben 
oder buddnistischer Mönch zu werden). S. 17, 12ff. 
steht der Satz : yam hi. te gahapati. bhavi.asati. latoni.
däna'!' bhaya'!' vi chambhi.tatta'!' vä lomaha'!'BO vä 
ärakkho v4, so te na bhavi.ssati.. Frau Homer setzt 
das Komma um und versteht (S. 31) den Text so : 
"Because, householder, on account of them you will 
become either frightened or terrified, or your hair 
will stand on end, or there will be no protection 
for you". Ich glaube, der Satz ist anders zu ver
stehen. Die Sachlage ist die, daß Sudinna seinem 
Vater anempfiehlt, all sein Gold auf Wagen zu ver
laden und m den Ganges werfen zu lassen. Und 
warum soll er das tun (kl'f' ki.ssa hetu) T „Was du 
nämlich, Hausvater, daher(, daß du Gold besitzest.) 
an Furcht oder Zittern (aus Furcht) oder Schrecken, 
daß dir die Haare zu Berge stehen, oder Sicheruna(s
maßnahmen) auf dich laden wirst, das wird für äich 
nicht mehr vorhanden sein(, wenn du alles in den 
Ganges wirfst.)" Vgl. Samantapasadikll., 211, 211 zu 
ärakkho. Daß so syntaktisch etwas schwierig ist, kann diese Auffassung des Satzes nicht umwerfen. 
Entweder ist es so zu erklären, daß es durch das 
vorausgehende ärakkho bed� ist, oder man wird 
daran denken müssen, daß dies 80 nach neutralen 
und einem maskulinen Hauptworte so zu erklären 
sei, daß im ursprünglichen Texte beide Arten Sub
stantiva auf -e der Mllgadhi ausgingen und für 80 
ursprünglich n dastand, und daß dann das etwas 
wiglückilche 80 aus einer nicht ganz zureichenden 
tlbersetzung aus der ·Mll.gadhi ins Pll.li geflossen sei. 

samaggena samghena �- kammena 
akuppena /htlnärrillena upasampanno n bhi.kkhu. 
Tatra 1Jt14!1a'l' bhikkhu samaggena sa'!'ghena ilatticatutthef!Q kammena akuppena /htlnärahena upa
sampanno a11a'!' imasmi.'!' atlhe adh� bhikkhu 
(S. 24, 8ff.) wird übersetzt (S. 42): " • . .  a monk 
means one who is endowed with harmony for the 
Order, with the resolution at which the motion is 
put three times and then followed by the decision, 
with actions (in aocordance with dhamma and the 
discipline ), with steadfastness, with the attributes 
of a man perfected. Wbatever monk is endowed 
with harmony for the Order, with the resolution 
at which the motion is put three times, and then 
followed by the decision, with actions (in accordance 
with dhamma and the disoipline), with steadfastness 
and the attributes of a man perfected, this one is a monk as understood in this meaning". Mir 
scheint der Text etwas anders gedeutet werden zu müssen. Die Lage ist, soviel ich sehe, die, daß eine 
ganze Anzahl Menschen als bhikkhu, Mönche, angesprochen werden, bhi.kkhu ist der A, bhikkhu ist der B, bhi.kkhu ist der C usw. Das ergibt sich daraus, daß hinter einem besonderen Begriffe immer der 
Gattungsbegriff (ti bhi.kkhu) steht. Für die Auflösung des Satzes ergibt sich daraus, daß mit n
bhi.kkhu eine Definition jeweils zu Ende ist, also alles, was zwischen dem Anfange oder einem vorausgehenden n bhi.kkhu und dem jeweils abschließenden n bhi.kkhu steht, als eine Definition zu fassen ist. Von all dem, was nun so unter dem Ne:men bhi.kkhu geht, kommt hier, d. h. als der 
bhi.kkhu, auf den die 1. p4räji.k4 anwendbar ist, nur �er letzte in Frage. Darnach möchte ich die fragliche Satzstelle so verdeutschen : „Mönch ist der, 
�Jchi:r geweiht '!"orden ist (upasampanno) einstmmug durch eme Mönchsgemeinde (wörtlich : 

. 
durch eine [mit sich] übereinstimmende Mönchs
gemeinde, eine Mönchsgemeinde, in der sich kein 
Widerspruch erhebt) mittels des formalen Aktes 
(kammena), bei dem die Entscheidung erst nach 
dreimaligem Antrage getroffen werden kann, (wobei 
dieser Akt) einwandfrei (akuppa) und den Umstän
den entsprechend würdig vollzogen worden sein muß. 
Hier (d. h. in der 1. p4rä;i.k4) ist (der Begriff) Mönch 
(aUSBchließlich) in dem Sinne zu verstehen, daß es 
der lllönch ist, welcher einstimmig durch eine 
Mönchsgemeinde lfl'Weiht worden ist mittels des 
formalen Aktes, bei dem die Entscheidung erst nach 
dreimaligem Antr&IP' getroffen werden kann, wobei 
der Akt einwandfrei und der Umstände würdig muß 
vollzogen worden sein." Auf all das andere, was 
Mönch genannt wird, findet die l. p4räji.k4 keine 
Anwendung, sondern nur auf den regelrecht und 
voll ordinierten. Frau Homer bezieht sich bei ihrer 
Wiedergabe von kammena auf den Kommentar 
(S. 243, 1)  kammena li. dhammi.kena vi.nayakam
mena, was m. E. doch nur .besagen kann : „unter 
kamma versteht sich ein lehrmäßiger Akt der 
Mönchsdisziplin." Ich kann mich nach den eingangs 
erwähnten Formalgründen auch nicht dafür er
wärmen, daß die z. 6/7 auf S. 24 stehenden Wörter 
bhatlro, säro, sekho, asekho prädikativ zu dem un
mittelbar darauf folgenden bhikkhu zu beziehen 
seien, wie Frau Homer die Stelle auffaßt (a monk 
is auspicious usw.), sondern ich wäre eher geneigt, 
den Text so wiederzugeben: „Mönch heißt einer, 
der seine Zuflucht zu Buddha, zu seiner Lehre und 
seinem Orde�ommen hat, Mönch heißt der 
ordentliche (b� ) Mönch, der wesenhafte Mönch, 
der den sieben ersten Stufen der Laufbahn zum 
Arhat angehörende Mönch (sekha), der der achten 
Stufe dieser Laufbahn angehörende Mönch, der ge
weiht ist" usw. wie oben. Das euphemistische oda
kantikam (28, 9) heißt kaum "the final ablution" (8. 47), · sondern eher : „das, wonach man sich 
wäscht, was die Abwaschung als letztes hat". Auf 
S. 311 der Textausgabe möchte ich glauben, daß § 6 
anders aufzufassen sei, als Frau Homer es tut. Sie 
übersetzt (S. 114) : "Now at one time the sign of a 
woman appeared to a monk. They told this matter 
to the lord. He said: 'Monks, 1 allow a teacher to 
mset with thenuns durin� the rains, as for the upasam
padll. ordination, so as m the presence of nuns to 
turn the nuns away from those offences which they 
have in common with monks ; but in those offences 
of monks which are offences not in common with 
nuns, there is no offence (for nuns)." Ich möchte 
eher glauben, daß sich dieser ganze Absatz darauf 
bezieht, daß jemand, der bisher für einen Mann 
angesehen wurde, sich so entwickelt, daß er dann als Frau zu betrachten ist. Darnach würde ich fol
gende Verdeutschung vorschlagen: „Nun erschien 
aber zu der Zeit an einem Mönche das weibliche 
Glied. Das teilten sie dem Erhabenen mit. 'Ich 
verordne, ihr Mönche, daß (für eine solche durch 
Geschlechtswechsel aus einem Mönche gewordene 
Nonne) upajjha und upasampadll. dieselben (bleiben) 
[d. h. es hat keine Neuaufnahme in den Orden als 
�onne stattzufinden, 'sondern auch die Upasampadä., 
der sie sich als Mönch unterzogen hat, bleibt rechts
wirksam für die nunmehrige Nonne], (eben) die 
Jahre [d. h. die Zahl der Jahre, die sie als M;önch 
dem Orden angehörte, wird auf die Zahl der Jahre, 
die sie als Nonne dem Orden noch angehört, ange
rechnet, wenn es sich darum handelt, ilire Ancienne
tät als Mitglied des Nonnenordens festzustellen, in 
diesem Falle hat die Zählung der Anciennitätsjahre 
nicht neu von dem Augenblicke an zu erfolgen, in 
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dtim sie 'Weib geworden ist], (ich verordne,) daß sie 
\Jnter die Nonnen geht (bhi.kkhutiihi. sankami.tu'!') • 

Vergehen, die für Mönche und Non�i:n gleich�äßig 
gelten sind bei den Nonnen zu bereinigen. Bei Ver
gehen ' welche nur für die Mönche gelten, nicht für 
die Nonnen [wörtlich : welche den Mönchen nicht 
mit den Nonnen gemeinsam sind], ist (die neuge
wordene Nonne) nicht straffällig'." Mutatis mu
tandis ist m. E. auch die Übersetzung der zweiten 
Hälfte in Frau Horners englischer Wiedergabe abzu
ändern. So ist der Text auch in der Samantapll.sll.
dikll. (i, 273/4) aufgefaßt. 

Ich kann gleiche oder ähnlich gelagert.e 
Fälle auch aus den übrigen Teilen des ersten 
Bandes der neuen Übersetzung des Vinayapi
taka nach meiner Durcharbeitung anführen. 
Es ist hier aus Raumgründen nicht möglich, 
alles im einzelnen namhaft zu machen, und, 
wie ich glaube, auch nicht weiter nötig, weil 
die angeführten Einzelheiten mir ausreichend 
erscheinen, das Wesen der neuen Übersetzung 
zu bestimmen. 

Dafür möchte ich noch mit ein paar Worten 
über die Einleitung sprechen, welche dem 
Buche vorausgeht. Sie ist als vorläufig gedacht 
und reicht hin, einem weiten Leserkreise eine 
allgemeine Übersicht über das Vinayapitaka 
der Theravädins, seine Teile und seine mög
liche Geschichte zu geben. Dabei wertet die 
Verfasserin teilweise anders als herkömmlich, 
das betrifft vor allem die Stellung der Sarpghä
disesa. Einen breiten Raum widmet Frau Hor
ner Ausführungen über die Gründe, welche sie zu 
einer bestimmten Übersetzung der hauptsäch
lichsten technischen Ausdrücke veranlaßt hat. 

Ein Sachindex, einer der Namen und ein 
kurzes Verzeichnis in den Anmerkungen behan
delter Pä.li-Wörter schließt den stattlichen 
Band ab, von dem Frau Rhys Davids sagt, daß 
labour and printing costs have been alike under
taken by my friend and colleague, the trans- , 
lator. Für beides wollen wir der Verfasserin 
dankbar sein. 
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MISCELLANIES - MISZELLEN 

OBER DEN AUFBAU DES PA.':fIKASUTTANTA. 
1. Der Pälitext (Dighanikäya XXIV) 

VON FRIEDRICH WELLER. 

Nur wenigen Texten des Palikanons hat sich die Paliforschung mit 
solchem Nachdruck und Eifer zugewandt, wie dem Dighaniklya. 

Neben einer Reihe Abhandlungen, die ihn einzig zum Gegenstande habe"n, 
haben zwei unserer besten Pllikenner eine ganze oder teilweise Über
setzung des Werkes geliefert. Forschungsobjekt ist in allen diesen Fällen das 
Werk als Ganzes. 

Trotz aller dieser Arbeit ist es bis jetzt noch nicht gelungen, abschließende 
Ergebnisse zu gewinnen . Die Auffassung, die Rh ys D a v i d s  vom D., 
seiner Entstehung und seinem Werte hat, steht der R. 0. F r a n kes un
vermittelt gegenüber. Ziel weiterer Forschung kann es hier zunächst nur 
sein, auf anderem \Vcge zu versuchen, Maßstäbe zu gewinnen, an denen 
es möglich ist, den Wahrheitsgehalt in den Ergebnissen, die R h ys D a v i d s  
und R. 0 .  F r a n k e  vorgetragen haben, festzustellen. D a  sich beide Auf
fassungen gegenseitig ausschließen, so isf entweder eine falsch und die 
andere richtig, oder es enthält jede nur ein Teil Wahres . und dann auch 
ein Teil Falsches. 

Hier auf sicheren Boden zu kommen, scheint mir um so notwendiger 
zu sein, als ja der D. - wenn ich der allgemeinen Annahme folge - zum 
allerältesten im Kanon gehört. Es scheint mir dabei erwünscht zu sein, 
einem bisher nicht begangenene Wege zu folgen, denn das bietet die erste 
Aussiebt, unabhängige Urteile zu gewinnen. Ich stelle deshalb in den 
Mittelpunkt der Arbeit nicht den D. als Ganzes, sondern das einzelne Suttanta 
und untersuche dies innerhalb der Grenzen, die ihm durch seinen Anfang 
und sein Ende gesteckt sind. Ich untersuche d i e s e  s Ganze zunächst ohne 
jede Rücksicht auf seine Umgebung im D. oder auf sonstige stoffliche oder 
anderweite Zusammenhänge mit anderen Stellen des Kanons. Bestehen 
solche Zusammenhänge, so werden sie sich bei �iniger Aufmerksamkeit 
leicht bemerken lassen im Maße, wie die Arbeit fortschreitet. Ich versuche 
bei meiner Arbeit durch das Mittel des Ausschlusses das Wahrscheinlichere 
vom Unwahrscheinlicheren zu trennen. 

Diese Art, die Untersuchung vorzunehmen, wird weder durch Rh ys 
Davids' noch durch R. 0. F r a n kes Auffassung vom D .  unmöglich ge
macht. Vom einen Standpunkte aus ist das, was ich untersuche, eine Lehr
rede Buddhas, vom andern aus ein einzelnes Kapitel eines schriftstellerischen 
\Verkes, das eine wie das andere kann man für sich betrachten. 
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Ober den Aufbau des P�tikasuttanta 621 
Es kann dabei hier am Beginne meiner Arbeit nicht meine Aufgabe 

sein, zu R h  ys D a vi d s' und R 0. F ra n kes Auffass�ngen vo� �· Stell�mg 
zu nehmen, da sich das nur an Hand der Ergebnisse e!mogli�hei:i laßt, 
die die Durcharbeitung aller Suttantas des D. zeitigt. Es liegt mJr hier nur 
ob, zuzusehen, ob das zu Recht besteht, was für das der U�tersuchung 
vorliegende Pltikasuttanta geeignet sein könnt�, eine �schrankung der 
Bewegungsfreiheit für die Untersuchung nach sich zu ziehen. 

In Betracht kommt hier Rh ys D a v i d s' gewichtiges Urteil.· Er handelt 
S. B. B. IV, S. 2 über das Wunder und seine Auffassung bei den Buddhisten 
und führt dabei die bekannte Vorschrift aus dem Vinaya an, nach der es 
den Mönchen verboten war, vor den Laien Wunder übernatürlic�er Kraft 
(iddhi) auszuführen, sie machten sich de�n eiI_les dukkata ;ichuldig. Rhys 
D a v i d s  meint weiter, unser Suttanta konne m der Gemeinde kaum 

_
au

_
f

gekommen sein, nachdem man diese Regel in der Gemeind� als �echtskräf�1g 
und bindend anerkannt hätte. Der Ausdruck dukkata wiese die Vorsohnft 
des Vinaya in die dritte und letzte Schicht der Entwicklung d�s Vina}'.a, 
zwei bis drei Generationen wären wenigstens vergangen, ehe dieser Zeit
punkt erreicht worden wäre, Rh ys D a v i d s  meint �lso schließen zu müs�n, 
unser Pltikasuttanta, in dem das Wundertun eme große Rolle spielt, 
müsse vor - sagen wir rund - ioo nach Buddha entstand�n sein .

. 
(Auch 

ist S. B. B. II,  X I X  zu vergleichen, wo sich R h ys D avids dahm aus
spricht, daß die vier großen Niklyas ihre a�hHeßende �o�m erst �ngefähr 
50 n. Buddha erhalten haben können.) Soweit die Beweisführung fur unser 
Suttanta in Frage kommt, kann ich sie nicht als zw�nge�d ane!kei:inen.
Ich will hier nicht dabei verweilen, daß O ld e nb e r g  in seiner Einleitung 
zur Ausgabe des Vit1t.1yt1 XXIV, auf Grund ebenfalls von V�rgleichung 
des Vinaya mit stilistischen Ei�entümlic��iten der Sutta:ntas z� emem etwas 
andern Ergebnis gekommen. 1St, der zeitliche Unterschied zWISChen R h ys 
D a vids' und Olde nbergs Ansatz bliebe immerhin unbedeutend genug. 
Mich will aber bedünken, daß Rh ys D a vi d s  selbst den Boden, auf dem 
seine Beweisführung steht, auflockert, wenn er weiterhin schreibt : „Aber 
u 1ab da 1im Zahl lndivid'"n, di1 es für erbaulich eraehteten, Buddha und 
srinen berlllsmtestan ScJaülem die Kraft der Magie zuzuscJareibeti, und dies 

. in immer lt6herem Grade." 
Und diese Entwicklung soll dann durch eine Bestimmung des Vinaya 

aufgehoben worden sein ? Denn das setzen doch R h y s  D a vi d s' Worte 
mehr oder minder voraus, ja, wenn man die Worte, daß in der Zeit nach 
dieser Bestimmung solche Wundergeschichten kaum hätten aufkommen 
dürfen, ganz streng nimmt, so hätte eigentlich eine Entwicklung zu vielem, 
was im Mahlylna und gar im Tantrasystem wesentlich ist, überhaupt 
kaum stattfinden dürfen. Das Leben richtet sich sonst in seiner Entwick
lung nicht nach Gesetzesparagraphen, und ich möchte doch die Frage er
heben, ob wir denn die alte Gemeinde so weit kennen, daß wir im Einzel
falle ermessen können, wieweit eine Bestimmung des Vinaya - auch wenn 
sie verpflichtend war - sich ins Leben umsetzte. Stimmen die Predigten 
unserer mittelalterlichen Mönche immer mit ihrem Ordensstatut und ihrer 
Mönchszucht zusammen, gehen die Predigten unserer heutigen Geistlichen 
immer mit dem Dogma ganz Hand in Hand ? Wenn das nicht durch 
gleiche stilistische Eigentümlichkeiten möglich ist - ein Suttanta nach 
einem Verbote des Vinaya zeitlich festzulegen, halte ich für nicht angängig, 
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Weller 

zumal auch hier wohl gilt, was R h ys D a v i ds, Buddliist lndia 179 aus
spricht, daß sich diese \Verke in verschiedenen Schulen der priesterlichen 
Gemeinde auswuchsen. Und steht jene Bestimmung des Vinaya zeitlich 
selbst so fest ? Ich kann mich des Eindrucks nicht erwehren, daß unser 
Suttanta ebensogut nach dieser Bestimmung entstanden sein kann. 

Das bedeutet für mich, daß ich freie Bahn habe hinsichtlich der Zeit, 
zu der und innerhalb der das Pltikasuttanta entstanden ist, daß ich bei 
der Gewinnung meiner Resultate davon absehen kann, ob die Kräfte, 
als deren Auswirkung wir das Suttanta dann auffassen müssen, innerhalb 
einer bestimmten Zeit Gestalt gewinnen können oder nicht. 

\Venn ich mich nun dem Suttanta selbst zuwende, so beginne ich mit 
einer Inhaltsangabe - um einen Aufriß zu gewinnen und die Nachrechnung 
an die Hanq .zu geben. Die vorgesetzten Zahlenreipen sind so eingerichtet, 
daß die Gruppen, in die das Suttanta zerfällt, von recQts nach links größer 
werden, der Struktur nach auf gleicher Ebene stehende Gebilde sind in 
die gleiche senkrechte Reihe verwiesen. 

1 2 ! 3 1 4 s 6 7 

,„ .• „T_, ·----- ---

1 1 1 
1 1 

1 

1 8 9 
-, -

:z 

3 

B. wejlt in .,\nupiya und 
geht �µ Bh!lggavagotta, der 
ihn fr!lgt, ob. sic}l S. wirklich 
von :Q, abgesagt habe. 

B. teilt Bhaggavii, den Vor
gang mit. Wed�r er tiii,be den 
S. aufgefordert, bei ihm als 
seinem Lehrer (vgl. S, B. B. IV, 
S. 8) zu weilen noch $. den B., 
sein Lehrer zu sein. In dieser 
Hinsicht hättep sie gar nichts 
miteinander gemein. 

S.s Gründe, warum er nicht 
bei B. blieb. 

• 1. Weil B. keine Wunder'-
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werke der Geisterkraft voll
bringt, die über menschliches 
Vermögen hinausgehen. B. weist 
�as damit ab, daß er sagt, 
'" Jla.be den S. nicht aufgefor
cb�rt, �i ihm als seinem Lehrer 
zu verweilen, und habe ihm 
nicht verspri:>chen, solche Wuj\„ 
derwerke · zu tun. S. habe 
ebenfalls sieb nicht als B.s 
Schüler erkllrt, daß B. ih� 
Wunderwerke zeige. Sie hätten 
also miteinander nichts zu tu11. 
Allgemein gesprochen wäre e� 
auch gaqz gleichgültig, ob B, 
Wu"qerwe�e täte oder nicht, 
denµ der Zwcc}c seiner Lehr� 

1 i 1 

1 
1 
i
1 

Ober den Aufbau des Pätikasuttanta 

2 1 3 4 1 5 

6 

1 

1 1 1 1 1 ! 

1 ! 1 1 1 1 ! l,7·11,13 7-10, 
1 1 1 

1 1 
1 

6 1 7 

' 11 
1 

1 
1 

8 

1 
1 

9 wäre es, völlige Vernichtung des 
Leides zu bringen. Wie S. 
zugibt, wird dieser Zweck er
füllt, mögen Wunder getan 
werden oder nicht. 

:?. Weil B. ihm nichts über 
die Entstehung der Dinge ver
künde. B. wendet mut. mut. 
dasselbe ein wie beim Wunder. 
B. sagt, S. und er hätten in 
der Hinsicht nichts miteinander 
gemein. Mut. mut. die gleiche 
allgemeine Schlußbetrachtung 
wie im vorhergehenden Ab
satze. Gleiches Eingeständnis 
des S., die Lehre B. s erfülle 
ihren Zweck mit oder ohne 
Verkündigung der Entstehung 
der Dinge. 

6 B. führt dem S. vor, der 
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Ruhm B.s, des Gesetzes und 
des Sa�gha, wäre von ihm,. 
dem S., im VajjigAma wieder
holt als so und so · beschaffen 
verkündet worden, und stellt 
ihm vor, die Leute würden sich 
dahin aussprechen, S. habe 
sich aus Unfähigkeit der Dis
ziplin (sikkhl) entschlagen und 
sich darum dem alltäglichen 
Leben zugewandt. 

Trotzdem verließ S. Gesetz 
und Zucht des B.

· B. erzählt dem Bhaggava, 
was sich zwischen ihm, S. 
und dem Nacktläufer Korak
khattiya zugetragen, der nach 
Hundeart in Uttarl im Bereich 
der Bumu lebte, als B. auch 
einmal dort war. S. war damals 
pacchAsamar:ia. Sie sahen K. 
B. sagt dem S. auf den Kopf 
zu, wie er in seinem Herzen 
Wohlgefallen an K. gefunden. 
B. prophezeite, daß dessen 
Ende nach 7 Tagen unter 
den und den Umständen statt-· 
finden würde, er würde dort 
und dort wiedergeboren. Wenn 
S. nicht glaubte, könnte er 
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ja hingehen und K. über sein 
Geschick befragen, der würde 
es ihm mitteilen. 

S. geht zu K. und fordert 
ihn auf, so zu leben, daß B.s 
Prophezeiung zuschanden wer
de. K. widerfährt indessen in 
allem, wie B. vorausgesagt. 

S. hört das , geht zum 
gestorbenen K., befragt ihn 
über sein Geschick. Die Ant

. wort stimmt mit der Voraus
sage B.s. 

S. kommt zu B. Dieser 
fragt ihn, ob es mit K. ein
getroffen, wie er prophezeit. 
S. muß das zugeben. Auch 
m.uß er bekennen, daß B. da
mit ein iibermenschliches Wun
derwerk getan hat. Trotzdem 
sagt er, B. täte keine. Un
geachtet dieser Vorhaltung ver
ließ S. Gesetz und Zucht des B. 

B. erzählt dem Bhaggava, 
was sich zwischen ihm, S. 
und dem Nacktläufer Kan
daramasuka zugetragen, der in 
Veslli, im Vajjiglma großen 
Ruhm erlangt hatte wegen 
seiner Gelübde. 

S. geht zu K. und frai;:t 
ihn etwas. K. schweigt sich 
aus und gerät in Zorn . Da 
meint S., er dürfe diesem herr
lichen Heiligen nicht nahe tre
ten, es möchte ihm Schaden 
bringen. 

S. kommt zu B., der ihm 
auf den Kopf zusagt, was 
sich zwischen S. und K. zu
getragen. B. sagt S. voraus, 
daß K. in Bälde seine Ge
lübde alle aufgeben und sterben 

·werde. Das geschieht.

l S. hört das, geht zu B. II Dieser fragt ihn wie im vorher
gehenden, ob es mit K. einge
troffen, wie B. vorausgesagt. 
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S. muß das zugeben, auch, 
daß B. damit ein übermensch
liches Wunderwerk getan. Trotz
dem sage S., B. täte keine. 

Ungeachtet dieser Vorhaltung 
verließ S. Gesetz und Zucht 
des B. 

B. erzählt dem Bhaggava, 
was sich zwischen ihm und 
Pl�ikaputta zugetragen. Dieser 
weilte in Veslll und besaß 
im Vajjiglma großes Ansehen. 
P. sprach sich dahin aus, daß 
B. sowohl wie er sagte, die 
Wahrheit zu besitzen. Beide 
sollten die Berechtigung zu 
dieser Behauptung durch über
menschliche Wunderwerke der 
Geisterkraft erhärten. P. er
bietet sich, immer die doppelte 
Anzahl Wunderwerke zu tun 
wie B. 

S. teilt dem B. diesen Aus
spruch P.s mit. B. · antwortet, 
P. könne ihm nicht vor die 
Augen treten, er nähme denn 
alles zurück. Es würde ihm 
sonst der Kopf abfallen. 

S. nagelt den B. darauf 
fest, daß diese seine Behauptung 
ohne alle Einschränkung gälte, 
gleichviel in welcher Gestalt 
P. vor ihm erscheinen möchte . 

S. fragt den B., ob er diese 
Behauptung aus eigener Ein
sicht schöpfe, oder ob er diese 
Einsicht einer Gottheit danke. 
B. antwortet, er leite sie aus 
beiden Quellen her. Wenn er 
vom Bettelgang zurückkomme, 
werde er sich an den Ort 
begeben, wo P. weilt. S. solle 
dies mitteilen, wem er wolle. 

(Anm. Andere Auffassung des 
Schlußsatzes, m. E. nicht ganz 
treffend, -bei R h y s  D a v i d s  
S .  B .  B .  IV.) 

S. verkündet in Vesäli allen 
Leuten von Bedeutung, daß 
es zwischen B. und P. eine 

40 
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Schaustellung von Wunder
werken geben werde. Viele 
Leute versammeln sich dort, 
wo P. weilt, auch B. hatte 
sich nach dem Bettelgang dort
hin verfügt. 

Als P. hört, zu welchem 
Zwecke die Menschen sich ver
sammelt haben, flieht er aus 
Angst in einen Park, den 
andere Asketen innehaben. Die 
Versammlung sendet einen Mann 
aus, der p. holen soll. 

Dieser Mann geht und for
dert P. auf zu kommen. Der 
aber vermag sich nicht von 
seinem Sitze zu heben, gr9be 
Verspottung ändert nichts. 

Der Ma,nn erkennt, daß P. 
im WettStreit unterlegen ist, 
und teilt es der Versammlung 
mit. B. wiederholt, daß P. 
ihm nicht vor die Augen treten 
könne, er nähme denn alles 
zurück. Es würde ihm sonst 
der Kopf abfallen. 

Erstes R e z i t a t i o ns ka pi t e l 

Ein Ratgeber der Licchavis 
bittet die Versammlung, sich 
noch etwas zu verweilen, ihm 
möchte es vielleicht möglich 
sein, P. herbeizuholen. Der 
Ratgeber geht zu P. und for
dert ihn auf zu kommen. Es 
genügte, daß er �me, und man 
würde ihm den Sieg zusprechen. 

P. vermag sich nicht vom 
Sitze zu heben, grobe Ver
spottung ändert daran nichts. 

Der Ratgeber erkennt, daß. 
P. unterlegen ist, und teilt. 
das der Versammlung mit. B. 
wiederholt, daß P. ihm nicht . 
vor die Augen treten dürfe, 
er nähme denn alles zurück. 
Es würde ihm sonst der Kopf 
abfallen. Ja, selbst wenn man 
P. mit Riemen bände und 
mit Jochen Ochsen herbeizöge„ 

Ober den Aufbau des Pätikasuttanta 

s 6 1 8 1 9 

-1 -i -· 
4 

würden entweder die Riemen 
platzen oder P. 

(Anm. Andere Übersetzung 
des letzten Satzes bei Rh y s  
D a vi d s  S. B. B .  IV.) 

Jlliya, Schüler des ·Däru-
pattika, bittet die Versamm· 
lung, sich noch etwas zu ver
weilen, es möchte ihm vielleicht 
möglich sein, P. herbeizuholen. 
Das weitere wie II, 1 .  

Wie II, 2. 
6-10 ' 6-7 6 ! Als Jäliya sieht, daß P. 

7 ' unterliegt, erzählt er ihm die 
Geschichte vom Schakal, der's 
dem Löwen gleichtun will. Ver
spottung P.s. 

, s ! s Als diese Parabel nichts 

9 9 

fruchtet, den P. von seinem 
Sitze aufstehen zu lassen, sagt 
er ihm den Vers : Ein Schakal 
hielt sich einst für einen Löwen. 
Als es aber zum Schreien kam, 
schrie er trotz seiner Ein
bildung wie ein erbärmlicher 
Schakal. Verspottung des P. 
wie in II, 7. 

1Js auch dieser Vergleich 
nichts fruchtet, spricht J .  einen 
weiteren Vers zu P. : Der Scha
kal, der sich im Walde von Ab
fall nährt, hielt sich in seiner 
Aufgeblasenheit für einen Tiger. 
Als es aber zum Schreien kam, 
schrie er trotz seiner Einbildung 
wie ein erbärmlicher Schakal. 
Verspottung wie II, 7 . 

10 10 
. Als auch dieser Vergleich 
' nichts fruchtet, sprach J. zu 

P. einen dritten Vers : Frösche, 
Mäuse, Aas auf der Leichen
stätte fraß der Schakal. Weil 
er dabei fett geworden, hielt 
er sich für den König der Tiere. 
Als es aber . zum Schreien kam, 
schrie er trotz seiner Einbildung 
nur wie ein erbärmlicher Scha-

1 1  
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kal. Verspottung wie II, 7. 
Als auch dieser Vergleich 

nichts vermag, teilt J. der Ver-
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sammlung mit, daß P. unter
legen ist. 

B. wiederholt seine gestei
gerte Behauptung wie II, 3.

B .  verkündet der Versamm
lung das Gesetz, tritt in das 
Element des Feuers ein, steigt 
sieben Palmbäume hoch in 
die Luft empor, bringt dort eine 
ebenso hohe Flamme durch 
übernatürliche Kraft hervor, 
und nachdem er sie hat brennen 
und verrauchen las.<sen, tritt 
B. wieder in der Kiitlglraslll 
im Mahlvana hervor. 

S. kommt zu B. B. fragt 
ihn, ob es mit P. so geworden, 
wie er vorausgesagt habe.· S. 
muß das zugeben, auch daß 
B. damit ttin Wunderwerk voll
bracht habe. (Von der Feuer
flamme ist dabei nicht die Rede.) 
Trotzdem sage S„ B. täte keine ! 
Ungeachtet dieser Aufklärung 
verläßt S. Gesetz und Zucht 
des B. 

B. teilt Bhaggava mit, daß 
er die Entstehung der Dinge 
zwar kenne, sich aber nicht 
weiter damit befasse. In seinem 
Innern habe er die Nibbuti 
erkannt, und infolge dieser 
Erkenntnis fiele er in keinen 
Fehler. 

B. spricht zunächst von der 
Lehre, nach der die Anfänge der 
Dinge Brahma zuzuschreiben 
seien. Die Anhänger dieser Lehre 
hätten ihm nicht zu erklären 
vermocht, wie es sich damit 
verhielte. 

B. erklärt ihnen das. Die 
Anhänger dieser Lehre finden 
seine Ausführungen . als der 
Lehre ihrer Meister entspre
chend. Schluß wie II, 14, Anfang : 
B. kenne zwar die Anfänge der 
Dinge usw. bis Fehler. 

B. spricht zu Bhaggava zwei
tens von der Lehre, nach der 
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die Anfänge der Dinge sich 
aus einer ausschweifenden Hin
gabe an das Vergnügen (R h ys 
D a vi d s  S. B. B. IV) von seiten 
einzelner Götter erklären. Die 
Anhänger dieser Lehre hätten 
nicht vermocht, ihm zu er
klären, wie es sich damit ver
hielte. Das Weitere wie II, 
15-17. 

B. spricht zu Bhaggava drit
tens über die Lehre, nach der 
sich die Anfänge der Dinge aus 
einer Ausschweifung im Geiste 
von seiten einzelner Götter 
herleiten. Weiterer Gang wie 
im vorhergehenden bis Fehler. 

B. spricht zu Bhaggava vier
tens über die Lehre, nach der 
die Entstehung der Dinge zu
fällig sei . Weiterer Verlauf 
wie im vorhergehenden bis 
Fehler. 

Trotzdem sagen die Sama�as 
und Brahmanen, in Buddhas 
Lehre sähe man auf der dritten 
Stufe der Loslösung das subha 
als asubha. In Wirklichkeit 
verhielte es sich anders, man 
sähe da das subha als subha. 

B. meint, es wäre für Bhagga
va als Anhänger einer andern 
Lehre schwer, in der dritten 
Stufe der Loslösung zu ver
harren, wenn er darin einge
treten sei, doch solle er ihm 
seine Wohlgeneigtheit wahren. 
Das verspricht Bhaggava. 

E nd e  d e s  S u t t a nta. 

Die vorstehende Inhaltsangabe suche ich im folgenden Aufriß graphisch 
zu veranschaulichen. Es soll dabei nur gezeigt werden, wie die Teile in sich 
gegliedert sind und wie diese Gliederung zusammengehört. Über irgend
welches historisches Verhältnis der Teile zueinander gibt der Riß keinen 
Aufschluß. 
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Aufriß über die innere Gliederung 

von D. XXIV. 

1, 1 1 -14 

r I, 7-10 

I, 4 .___. 1, 7-II, I J  J ,  1 5-20 

1 1, 1 5  

16-111 

1 9 

l , 1 5-II, 1 3  l, 20-II, 1 2  

20 

I, 20-22 

II, 1-3 

6-7 
8 

II, 

·

�-1 2 {::: �:o 1 ��: II, 9 

1, · 5 .-... II, 1 4-20 
II, 1 8  III, 14-1 7 

I 
II, 1 9 

' 6  
n; 20 

II, 2 1

II, 1 3  

I I ,  1 0  

I I ,  1 1- 1 2  

Der vorstehende Aufriß, der nur aus der Inhaltsangabe gewonnen wurde 
zeigt •

. 
daß der �ufbau �icht sehr einfach ist. Wichtiger aber ist, daß e; 

beweist, daß kein organisches �anze vorliegt, denn die Gruppen I, 7 bis 
II, 1 3  und II, 14-20 lassen sich weder gegenseitig nach dem Plane zu
sammenf�n, der sonst in diesen Gruppen herrscht, noch lassen sich beide 
Gruppen mit der Gruppe I, 1-6 nach diesem Plane verbinden, auch II, 21 
steht unverbunden. 

Dann erhebt sich aber doch die Frage, wie ·dieser Wechsel im Plan. des 
Aufbaues zu erklären ist und wie dieser Bruch zu verbinden ist. 

Ich beginne, die Antwort aufzusuchen, mit einer Betrachtung von 
�· XXIV •

. 
2, 8-�o, des �tiickes also, in dem Ver5e vorkommen. Jeder 

einzelne d1.eser d�e1 Verse wird als neues opamma eingeführt, weil das vorher
geh�nde ru�hts gefruchtet hat. Das ist offenbarer Unsinn, sicher jedenfiills 
z�inachst fur XXIV, 2, 8 und 10, auf 9 komme ich gleich zu sprechen. In 
d

_
iese� beiden V�rsen wird überhaupt kein neues opamma gebracht, sondern 

sie führe� nur in .versfo� aus, was schon die Prosa XXIV, 2, &-7 als 
Parabel bietet: Diese zwei Verse gehören also sicher als Ganzes zur ganzen 
Prosa. Dann ist es aber doch höchst unwahrscheinlich, daß XXIV, 2, 9 
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nicht auch zu diesem Versganzen gehört, um so mehr, als die letzte Vers
zeile aller drei übereinstimmt. Wir haben dann in XXIV, 2, 6--10 ein 
Beispiel jener in Indien so häufigen Erzählungsform vor uns, daß eine 
Geschichte in Versen erzählt wird, denen dieselbe Erzählung in Prosa 
voraufgeht. 

Wir erhalten damit als sicheres Ergebnis das folgende : 
1 .  die Prosa, welche in D. XXIV, 2, 8-10 die Verse einschließt, ist aus 

Unverständnis unter Zerstörung des zusammenhängenden Versganzen 
zugefügt. Sie ist jünger als die Verse. 

2 .  Zwischen den Versen und der Prosa XXIV, 2, 6--8 besteht eine 
Unstimmigkeit, insofern von dem Tiger, für den sich der Schakal XXIV, 2, 9 
hält, in der Prosaerzählung nichts vorkommt. Ähnlichen Verhältnissen in 
sonstigen indischen Literaturwerken nach zu schließen, sind die Verse 
älter als die Prosa, welche die Geschichte unvollkommen erzählt. 

3 .  Was heute in XXIV, 2, 6-10 zusammensteht, stammt aus z�ei, 
vielleicht sogar aus drei Schichten der Textüberlieferung, je nachdem 
die Prosaerzählung und d i e  Prosa, in die die Verse eingebettet sind, von . 
einem oder zwei Leuten stammen. 

4. Es darf bezweifelt werden, daß B u d d h a  m i t  d e m  M a n n  i d e n
t i s c h  i s t ,  d e r  d ie s e m  T e x t s t ü c k  XXIV, 2, 6--10 s e i ne j e tz i g e  F o r m  
g e g eb e n  h a t ,  weil es mißlich erscheint, anzunehmen, die Denkhöhe des 
Stifters einer Religion wie des Buddhismus, sei nicht von der verschieden, 
aus der heraus nur die Prosa um die Verse herum erklärt werden kann. 
Der Stifter des Buddhismus hätte dann ein ziemlich törichter Mensch 
sein müssen, weil er die Kentsche Fähigkeit, eine hübsche Geschichte 
schlecht zu erzählen, in großer Vollkommenheit besessen haben müßte. 

Diese ganze Parabel vom Löw� und Schakal findet sich in der Geschichte 
von Pl.tikaputta, die zusammen miJ: der Erzihlung von Korakkhattiya 
(J. 7-10) und der von Kandaramasuka (I, u-14) dazu dienen, Sunakkhatta 
dessen zu überführen, daß Buddha geisterkräftige Wunderwerke vollbracht 
habe, Sunakkhattas Begründung, er vedasse Gesetz und Zucht Buddhas, 
weil er keine solchen Wunderwerke täte, als in sich gegenstandslos zu
sammenfalle. 

Sehen wir etwas näher zu, wie es mit diesen Wundergeschichten steht. 
XXIV, I, 4-5 führt Buddha die Gründe an, die Sunakkhatta bestimmt 

haben sollen, sich vom Orden Buddhas loszusagen. Es ist einmal, daß Buddha 
ihm keine Wunderwerke tut, zum andern, daß er ihm die Entstehung 
der Dinge nicht darlegt. Ich habe in meiner Inhaltsangabe skizziert, wie 
Buddha Sunakkhatta widerlegt. Selbst wenn er Wunderwerke täte, wäre 
das ohne jeden Belang für seine Lehre, deren Zweck in jedem Falle bliebe, 
die völlige Vernichtung des Leides zu bringen. 

Angesichts dieser Erklärung ist man dann allerdings etwas überrascht, 
wenn man weiterhin findet, daß mehr wie die Hälfte des Suttantas der 
Erzählung von wunderbaren Prophezeiungen und anderen Wundertaten 
gewidmet ist, mit eben diesem Sunakkhatta als Augenzeugen und dem 
Zwecke, ihm zu zeigen, daß Buddha Wunderwerke getan hat. Das ist 
doch sicher eine ziemliche Unstimmigkeit. Oder ist die Sache so aufzufassen, 
daß Buddha, unbeschadet die Wunder gar nichts mit seiner Lehre zu tun 
haben, noch ein übriges getan und Wunderwerke für Sunakkhatta voll
bracht hat ? Warum hält dieser dann aber Buddha vor, er tue keine ? 
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Man kommt auch so aus dem Widerspruche nicht heraus. Und wenn Buddha 
auf der einen Seite betont, es sei für seine Lehre gleichgültig, ob Wunder 
getan würden oder nicht, warum hält er Sunakkhatta dann vor, daß er sage, 
Buddha täte keine ? Nur um Sunakkhatta vor einer Lüge und damit vor 
künftigem Schaden zu bewahren ? Dann bleibt es immerhin in diesen red
seligen Texten recht auffällig, daß das nicht gesagt wird, wie es ähnlich 
XXIV, 1 ;  7. 1 3  der Fall ist. 

Wie man auch versuchen mag, die auffällige Tatsache zu erklären, daß 
über die Hälfte eines Textes dem Zwecke dient, nachzuweisen, Buddha 
habe Wunder getan, wo doch gleichzeitig versichert wird, das Wundertun 
sei ganz belanglos, man bleibt immer in Unstimmigkeiten hängen. 

Ganz Ähnliches gilt vom zweiten Grunde, aus dem heraus Sunakkhatta 
sich der Lehre Buddhas entschlägt. Auch hier erklärt Buddha es für ganz 
gleichgültig, ob er die Entstehung der Dinge lehre, seine Lehre erfülle so 
und so ihren Zweck der Erlösung vom Leide. Trotzdem ist ein Fünftel 
des ganzen Suttanta diesen Dingen gewidmet. Das allererstaunlichste 
aber ist dabei, daß weder in diesen Abschnitten XXIV, 2, 1 4-20 noch 
auch am Ende jedes einzelnen - wie es bei den Wundergeschichten der Fall 
ist - Sunakkhatta auch nicht mit einem einzigen Worte erwähnt wird. 
Diese Darlegungen sind nicht mehr ein Bericht de�. was sich zwischen 
Buddha und Sunakkhatta abspielte, sondern eine Erklärung Buddhas an 
Bhaggava, daß er die Entstehung der Dinge nach allen Ansichten kennt, 
sich aber im Rahmen seiner Lehre nicht weiter damit befaßt, hat er doch 
von sich aus die nibbuti erkannt und kann infolgedessen in keinen Fehler 
mehr verfallen. Mit Sunakkhatta hat diese Ausführung überhaupt nichts 
zu tun. Das mindeste, was man sicher behaupten darf, ist, daß hier ein 
schwerer Kompositionsfehler vorliegt. 

Lassen wir es damit zunächst sein Bewenden haben. Der Text fährt 
nach den Abschnitten, die über die Entstehung der Dinge handeln, damit 
fort, daß er sagt (§ 2 1),  verschiedene Samanas und Brahmanen erhüben 
den Vorwurf gegen ihn, daß Buddha und sC.ine Mönche auf der dritten 
Stufe der Loslösung das subha als asubha erkännten. Das sei nicht wahr, 
vielmehr erkenne man dabei das subha als subha. Auf den Rest dieses 
Absatzes brauche ich hier nicht einzugehen. Zwar steht dieser Abschnitt 21  
neben den Abschnitten 1 4-20, doch scheint mir das auch der allereinzigste 
Zusammenhang zu sein, der zwischen beiden Gruppen besteht. In den 
A�ätzen 14-20 heißt es am Schlusse einer jeden Ausführung : „tathä1'üpa'!' 
cetosamädhi"' phusati y11thä samähite eitle pubbeniväsa"1 (bzw. c. 20 sannup
pädaf!I) anussarati ." Das kann nun, wie auch der weitere textliche Zu
sammenhang erhärtet, nur heißen, daß eine Erkenntnis, der Anfänge der 
Dinge nur aus Erinnerung an früheres Dasein möglich ist, und daß diese 
Erinnerung an die Konzentration des Geistes (cetosamädhi) gebunden ist. 
Die Möglichkeit dieser Erkenntnis ist ferner daran geknüpft, daß der be
treffende, der sie hat, in die Hauslosigkeit gegangen ist. Dies gilt für Buddha 
wie für jeden anderen ohne Ausnahme, auch er gewann also auf d e m  
Wege diese Erkenntnisse. 

Uns kann nun aber die einleitende Formel von § 21 : „eva":'-vädif!S klw 
ma,,,, Bhaggava, evam akkhäyif!I eke SamatJ(lb1'ähma(lä . . .  "nicht genügen, 
die Identität von cetosamädhi mit dem sublaavimokha herzustellen, von 
welch letzterem in § 2 1  allein die Rede ist. Man fragt sich umsonst, warum 
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die Begriffsänderung vorgenommen wird. 'Man fragt sich vergeblich, wie 
man in der Stufe der Loslösung, wo man „sein Intef'lsse de1' Schönheit (des 
zu bet1'achtenden Objektes) zuwendet1" eine Erkenntnis über die Anfänge 
und das erste materielle Werden der Dinge gewinnen kann, da man doch 
in dieser Stufe der Loslösung „de1' Reinheit de1' Fa1'be des /a1'bigen Kasi1.1a" 
seine Aufmerksamkeit zuwendet, „ und daduf'Ch, so ist wohl de1' Gedanke, 
übel' den st-Orenden Einfluß des Inhaltlichen de1' Sinneswah1'nehmung hin
wegkommt'" . Es würde sich uns die Tatsache ergeben, daß Buddha in der 
dritten Stufe der Loslösung n i c h t  „das Bewußtsein de1' Vollendetheit 
ode1' de1' Reinheit von Fa1'be ode1' Glanz in dem besondef'ln KasifJß e1'wü1'be3" 
- als welche, nebenbei bemerkt, bei der cetosamädhi keine Rolle spielen -, 
sondern zu Denkinhalten käme, die noch über das „conscious acquif'ement 
o/ Concept (appanä)•" hinausgingen, er würde in der dritten Stufe der Los
lösung also gerade das Gegenteil von dem erwerben, was der Lehre nach 
in ihr zu erwerben ist. Denn bei der Einsicht in die erste Entstehung der 
Dinge handelt es sich nicht um die Gewinnung eines ästhetischen Bewußt
seins, das die Befreiung von sittlich der Erlösung entgegenstehenden Be
dingungen befördert, sondern um die Erkenntnis materieller Vorgänge in 
ihrem Verlaufe und ihrer Bedingtheit und um die Herausarbeitung ad
äquater Begriffe. Die Moral spielt dabei gar keine Rolle, noch viel weniger 
die Befreiung von irgendwelchen der Erlösung entgegenwirkenden Bedin
gungen oder gar das ästhetische Bewußtsein, hier handelt es sich einfach 
um die Erkenntnis eines Sachverhalts und dessen Erklärung am Gedanken 
einer Entwicklung. 

Ich glaube deshalb; meine Annahme besteht zu Recht, daß XXIV,2, 
14-20 und XXIV, 2, 21  gedanklich in gar keinem Zusammenhange stehen. 
Das schließt aber in sich, daß sie genetisch gar nichts miteinander gemein 
haben und sie ursprünglich nicht Aotwendig zusammengehören. 

Daß aber dieser Absatz XXIV, 2, 21 außer allem Verbande mit unserem 
Suttanta steht, wird noch durch eine weitere Erwägung gestützt. Es kann 
doch gar keinem Zweifel unterliegen, daß sein Schluß in der Abschiedsszene 
Buddhas von Bhaggava gar keinen Bezug auf die Frage des Bhaggava 
hat, ob Sunakkhatta sich wirklich von Buddhas Lehre losgesagt habe. 

Die einzig mögliche und natürliche Antwort auf diese Frage bietet 
vielmehr der Schlußsatz von XXIV, 1 ,  6 (S. 6 oben) : „1vat11 pi kho Bhaggava 
SunakAhalto . . .  mayä vuccamäno apakkam'eva imasmä dhammavinayä . . .  " .  
Dieser Satz, der einen trefflichen Abschluß für Bhaggavas Frage bietet, 
kommt in unserm Suttanta noch mehrmals vor, so XXIV, I, 10 Ende 
(S. 9) ; XXIV, 1, 14 Ende (S. 12) ; II, 2, 1 3  (S. 28) ; das heißt nach den drei 
Wundergeschichten. Fürderhin, bei den Ausführungen über die Anfänge 
der Dinge, am Schluß des ganzen Suttanta, fehlt er. 

Vielleicht können wir ein Urteil gewinnen, was es damit für eine Be· 
wandtnis hat, wenn wir uns die Wundergeschichten etwas näher ansehen. 

i Entlehnt aus F r a n k e. D. S. 2 1 2. 
• Was in Gänsefüßchen steht, ist mit geringer Auslassung R. 0. Fr a n k e. P. 

S. 2 1 2  Anm. 2 entnom.men. Zur dort angeführten Literatur vgl. noch F ra  ll 
R h y s  D a v i d s : Orient. Tronsl. Fund XH, 64 Anm. 2, R h y s  D a v i d s  S B B  IV, 
3 1 ,  Anm. 3. 

• F r a u  P r o f. R h y s D a v i d s, a. a. 0. Zu appanl vgl. a. a. 0. S. 10. Anm. 3. 
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Buddha erzählt die Wundertaten dem Bhaggava, jede als einen Teil 
der Widerlegung, die er Sunakkhatta darauf hat werden lassen, daß er 
seine Absage an Buddha damit begründet, Buddha tue keine Wunder 
übernatürlicher Kraft. Die Rechtfertigung Buddhas gegenüber Bhaggava, 
daß Sunakkhatta gar keine Ursache hatte, sich von ihm zu scheiden, da 
Buddha ja tatsächlich Wunder vollbracht, ist demgegenüber weniger 
wichtig, weil sie nicht zur Beantwortung von Bhaggavas Frage gehört. 
Diese Widerlegung Sunakkhattas nun wird dem Suttanta nach so gegeben, 
als habe sie bei der letzten Auseinandersetzung zwischen Buddha und 
Sunakkhatta stattgefunden, denn nach jeder Teilerzählung steht, daß 
Sunakkhatta, trotzdem Buddha Wunderwerke tut, sage, er tue keine, und 
daß er ungeachtet der Aufklärung, die Buddha gibt, sich - das ist das 
allernächste, was Sunakkhatta tut - der Lehre Buddhas entschlägt (1111a1p . 
vuccamäno apakkami) . Man kann ja nach der ganzen Anlage des Suttanta 
auch gar nichts anderes erwarten, denn diese besteht doch darin, daß 
Buddha dem Bhaggava seine Frage beantwortet, ob Sunakkhatta wirklich 
aus dem Orden Buddhas ausgetreten sei. Buddha muß darauf unter Anführung 
der Gründe antworten, indem er gleichzeitig darauf hinweist, daß diese 
Gründe nicht stichhaltig sind. Aber angesichts der Tatsache, daß die Er
örterung über die Wunder an das Ende der GemeinsamJseit zwischen Buddha 
und Sunakkhatta verlegt wird, verblüfft es einigermaßen zu lesen, daß sich 
diese Ereignisse „einmal (11ka1p samaya'?')" abgespielt haben, mehr noch, 
daß sie sich sogar an verschiedenen Orten abgespielt haben. Die Erzählung 
von Korakkhatti ya spielt in U ttarakl im Lande des Burnus (I, 1, 7), die beiden 
restlichen aber in Veslli (I, 1, I I ,  15). Man könnte an sich meinen, die 
Unstimmigkeit sei daraus zu erklären, daß Sunakkhatta, ehe es noch zur 

· förmlichen Loslösung kam, öfter mit Buddha an verschiedenem Orte darüber 
gesprochen habe, es treibe ihn das von Buddha weg, daß er keine Wunder 
tue. Diese Möglichkeit wird durch das, was ich einige Zeilen weiter oben 
ausgeführt habe, abgeschnitten, jeder Hinweis in dem Suttanta, der diese 
Auffassung, als in der Absicht der Erzählung liegend, stützte, fehlt, alles 
deutet vielmehr nach der Richtung, daß diese Erörterungen über das Wunder 
als bei der letzten Unterredung stattgehabt aufgefaßt werden sollen. l, 1, 4 
wird im allgemeinen angegeben, daß Sunakkhatta aus dem Grunde Buddha 
verläJ3t, daß er keine Wunder wirke. Dies wird vorgestellt als bei der letzten 
Unterredung geltend gemacht. Da die drei Wundergeschichten nur das 
Besondere zum Allgemeinen bringen, so führt uns auch diese Erwägung 
wieder darauf, die Absicht des Suttanta sei nach der Richtung zu suchen, 
daß auch das Besondere im Zusammenhang mit der Unterredung steht, 
welche die Trennung ausspricht. 

Es ist nun aber ganz undenkbar, daß sich Sunakkhatta an zwei Orten 
gleichzeitig - es ist im ganzen Suttanta nur von einem Austritt aus dem 
Orden die Rede - von Buddha kann losgesagt haben. Erinnern wir uns 
hier, daß die Ausführungen Buddhas über das erste Entstehen der Dinge 
Sunakkhatta nicht mit einem Worte erwähnen (XXIV, 1, 14-20), sie also 
auch nichts mit ihm zu tun haben, vollends nichts mit seinem Austritt 
aus dem Orden, so fragt es sich doch, ob die Wundergeschichten mit dem 
letzteren ursprünglich mehr zu tun hatten, ob wirklich Kriterien dafür vor
handen sind, daß diese Wundergeschichten in einem notwendigen geneti
schen Zusammenhange mit der Endunterredung zwischen Buddha und Sunak-
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khatto stehen. Anders gefaßt ist die Frage die, ob das Schlußstück, welches 
diese Verbindung knüpft, nicht erst an vorhandene Erzählungen, in de�en 
Sunakkhatta allerdings eine Rolle spielt, ad hoc nachträglich angefügt ist. 

Das ist nun allerdings aus mehreren Gründen wahrscheinlich. �r erste 
ist, daß es ganz unglaubhaft ist, daß man die Erzählungen an verschiedenem 
Orte sich hätte abspielen lassen, wenn sie wesenhaft mit der �rennungs
un terredung zwischen Buddha und Sunakkhatta zusammenhinge. Der 
andere Grund ist, daß auch die Ausführungen über die Anfänge der Dinge 
in keinem wesenhaften Zusammenhange mit dieser Trennungsunterredung 
stehen. Der dritte Grund ist ein Moment, das uns vielleicht den Schlüssel 
zur Genesis der ganzen Suttanta an die Hand geben kann. Höchst auf
fällig ist doch der Name unseres Suttanta : Pltikasuttanta. _ Da� das 
Suttanta seinen Namen nach einem Teile - mag er auch der umfanghchste 
sein - führt, ist umso sonderlicher, als diese Geschichte doch nur einen 
untergeordneten Platz gegenüber dem Hauptthema einnimmt, welche� die 
Beantwortung der Frage Bhaggavas ist, ob Sunakkha�ta aus dem. Orden 
ausgetreten sei. Die GeSchichte von P�µkaputta. gewmnt erst m1ttel_bar 
in diesem Zusammenhange Bedeutung, msofem sie dazu verwandt wird, 
daß Buddha an ihr als an einem besonderen Fall darlegt, warum Sunak
khatta den Orden verlassen, und wie unzulänglich seine Gründe dafür waren, 
daß er es getan. Daß diese Verknüpfung aber nicht über allen Zweifel 
über ihre Echtheit erhaben ist; haben wir gesehen. 

Wir sind aber überdem in der glücklichen Lage, den ursprünglichen Schluß 
der Erzählung von Plpkaputta einwandfrei nachweisen zu können. Er 
ist in der Erzählung unseres Suttanta selbst noch erhalten und reicht von 
XXIV, 2, 13 Anfang: „alha kho 'ha'f', Bhaggava, la.fr1 parisa'r' usw. bis 
Mahävane Kü�ägärasäläya'f' pat!'cu#häsi?JS (ebenda, S. 27, Z. 15) .  Diese 
Erzählung von XXIV, 1, 15 an bis hierher ist in sich vollkommen geschlossen 
- ich darf darauf hinweisen, daß Buddha an ihrem Ende das Gesetz ver
kündet. Dafür aber, daß die Endhälfte des Absatzes 1 3  wirklich nach
träglich angeleimt worden ist, ohne ursprünglich

_ 
etw� mit de� übrige.n 

Geschichte von Sunakkhatta zu tun zu haben, ergibt sich noch em Beweis 
aus der stumpfsinnig schematischen Art, in der die Verknüpfung der Plti
kaputtaerzählung mit der Frage Bhaggavas,-ob Sunakkhatta aus dem Orden 
ausgetreten sei, erfolgt ist. In der ersten Hälfte des Absatzes (13) 
wird uns von einem Flammenwunder erzählt, das Buddha im Anschluß an 
seine Predigt wirkt. Er erhebt sich dazu magisch in die Lüfte, verschwindet 
magisch durch die Lüfte, um an einem andern Orte wieder zu erscheinen. 
Von diesem ganzen Wunder ist in der nachfolgenden Auseinandersetzung 
zwischen Buddha und Sunakkhatta nirgends die Rede. Es dreht sich da 
nur um die Frage, ob das, was Buddha im Beginne der Episode mit Plpka
putta über diesen prophezeit hat, so eingetroffen ist oder nicht, ob Buddha mit 
dieser Prophezeiung ein Wunder getan habe. In dieser Prophezeiung 
aber (XXIV, 1 ,  16 und in den weiterhin entsprechenden Absätzen) ist 
nirgends von einem Wunder die Rede, das Buddha tun will, jedenfalls nir
gends von einem Flammenwunder. Man kann also nicht sagen : wenn 
Buddha den Sunakkhatta frage, ob seine Prophezeiung über Plpkaputta 
eingetroffen sei, so sei in dieser Frage ohne weiteres mit danach gefragt, 
ob das Flammenwunder eingetroffen sei. Das kann man deshalb nicht, 
weil dies Flammenwunder keinen Teil der Prophezeiung ausmacht, sondern 
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selbständig neben ihr steht. Wäre es nun wesenhafter Zweck der Pll.tika
puttaerzählung gewesen, eine Rolle als Teil in dem Nachweise zu spielen, 
daß Buddha Wunder getan hat und Sunakkhatta also unter dieser Hin
sicht gar keinen Anlaß hatte, den Orden Buddhas zu verlassen, weil sein 
angegebener Grund gegenstandslos ist - erst durch diesen letzteren Zu
sammenhang wird j a  die Verknüpfung der Geschichte mit der Frage Bhagga
ves an Buddha zweckhaft - wäre dies die Absicht der Erzählung gewesen, 
dann könnte man nicht verstehen, wie Buddha es sich hätte können ent
gehen lassen, aus dem Flammenwunder für sich Nutzen zu ziehen auch 
dies \Vunder in den Nachweis einzuziehen, den zu erbringen seine A�fgabe 
nach Bhagga\'a'i Frage war. Da dies nicht der Fall ist, so folgt, daß der 
Zweck der Plitikaputtaerzählung ein anderer war, daß die formelhaft 
gehaltene Auseinandersetzung mit Sunakkhatta von A tha kho Sunakkhatto 
Liuhaviputto yenäha� ten'upasa�kami bis nerayiko im § 1 3  (XXIV, 2) 
nachträglich schematisch angekleistert wurde. 

Doch ist diese Erzählung nicht allein durch den formelhaften Schluß 
mit den Erzählungen von Korakkhattiya und von Kandaramasuka verknüpft. 
Wichtig ist, daß die erste der drei Erzählungen unter allen Umständen 
auch ein Stück Lebensgeschichte Sunakkhattas enthält. Außer dieser 
einen Geschichte liefen aber noch andere von Sunakkliatta um, so die von 
Korakkhattiya, von Kandaramasuka und von seinem Austritt aus dem 
Orden. Ich will hier nur ganz beiläufig anmerken, daß, soweit die letzt� 
genannte Erzählung in Frage kommt, die Gründe für Sunakkhattas Aus
tritt aus dem Orden an anderen Stelien des Kanons nicht übermäßig genau 
mit denen übereinstimmen, die ihn nach unserem Suttanta veranlaßten 
aus Buddhas Orden auszutreten. Alle diese Erzählungen nun wurden nacl� 
dem Sti�hwort Sunakkhatta von der Plitikaputtaerzählung angezogen. 
Denn bei dieser Annahme erklärt es sich am leichtesten, daß der Name 
Pl.tika im Namen des Suttanta erhalten blieb. Diese Geschichte ist der 
Kern gewesen, um den sich die übrigen Erzählungen aus der Masse aller 
vorhandenen Erzählungen ausschlugen, vom Kern aus hat sich der. Name 
auf den neuen Komplex von Erzählungen übertragen. Weiter mag noch 
eine Geschichte in Umlauf gewesen sein, die von einer Begegnung Buddhas 
mit Bhaggava zu berichten wußte, bei welcher Gelegenheit Bhaggava. 
den Buddha fragte, ob Sunakkhatta wirklich Buddhas Orden verlassen 
habe. Diese Geschichte mag etwa durch D. XXIV, 1, § 1-3 und § 6 
chai;akterisiert sein, von § 6 wenigstens der Schlußsatz. Denn auch XXIV 1 
1 0. 1 4 ; XXIV, 2, 1 3  schließt sich der Satz : „Evarri pi kho Bhaggava Sunakkh�tt� 
l.icdaviputto mayä vuccamätio apakkam'eva" usw. unmittelbar an den 
Satz an : „Passa mogl1apurisa" usw. Über den Rest von 6 vermag ich keine 
Mutmaßung aufzustellen, der der Charakter der Wahrscheinlichkeit zu
käme. Es scheint mir das auch kein großer Mangel zu sein. Denn drei von 
den vier Absätzen enthalten nichts als Gemeinplätze, der vierte ist eine 
Warnung an Sunakkhatta, man werde ihn ob seines Austrittes aus dem 
Orden der Unfähigkeit zeihen, die Lehre Buddhas zu erfüllen. Diese 
Warnung kehrt späterhin, wo sie ebenso am Platze gewesen wäre, nicht 
wieder. Sei dem wi� ihm wolle, die vier ersten Absätze von § 6 stehen 
weder z� § 3 _?OCh zu

.
§ 5 so, �aß sie logisch zur Weit�rführung der Handlung 

notwendig waren. Die Geschichte der Begegnung mit Bhaggava ist ohne die 
vier fraglichen Absätze ein Ganze.o;, mit ihnen zerfällt sie nicht. 
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Alle diese Erzählungen schlossen sich um die Pl.tikaputtaerzählung 
zusammen. Allerdings verschob sich dabei das Leitmotiv dieses Ko�plexes. 
Das blieb nicht die Geschicijte von Pll.tikaputta, sondern es wurde die Frage 
Bhaggavas nach dem Austritt Sunakkhattas aus dem Orden. Die Wirkung 
dieser Verschiebung im Thema zeigt sich in dem formelhaften Schluß 
der drei Wundergeschichten, die diese in Beziehung zum neuen Haupt
thema setzen - wie wir sahen (S. 635), nicht ohne Widersprüche übrigzu
lassen, wir sahen auch (S. 636), daß dieser Schluß mit der Pitikaputta
geschichte selbst nichts zu tun hat. 

Diese Verknüpfung der Wundergeschichten mit 'der Erzählung von der 
Begegnung Buddhas mit Bhaggava bedingte i�rerseits wieder ein� Um
änderung in dieser Erzählung, insofern das, was in den Wundergesc�ichten 
als Besonderes auftritt, in der Erzählung von der Begegnung wenigstens 
als Allgemeines seine Stätte haben mußte, wo es - es gab gar keine andere 
Möglichkeit - nur als Grund angeführt werden konnte, warum Sunakkhatta 
sich von Buddha losgelöst hatte. Diese Verknüpfung äußert sich in d�r 
Erzählung darin, daß der planmäßige Aufbau hier einen Bruch hat, wie 
wir oben S. 630 sahen. Auch verstehen wir jetzt zwei weitere Dinge. Da'> 
eine ist, daß Absatz 4 ohne jede Verknüpfung mit XXIV, 1 ,  3 steht. Daß 
hier die Brücke fehlt, ist nicht, wie man zunächst wohl glauben möchte, 
stilistisches Mittel, eine lebhafte Erzählung zu gewinnen, sondern Anzeichen 
der Flickschusterei. Das andere, was uns jetzt klar wird, ist das, daß die 
beiden Abteilungen (XXIV, 1, 4 und XXIV, 1, 7- 2, 1 3) ,  die der Sache 
nach zusammengehören, so weit auseinanderstehen. 

Daß wir bei dieser Deutung nicht fehl gehen dürften, erhellt noch aus 
einem weiteren Komplex von Erzählungen, die in unser Suttanta aufge
nommen sind, denen nämlich, die sich mit den Anfängen der Dinge be
fassen (XXIV, 2, 1 4-20) . Wir sahen S. 632, daß diese Abschnitte in keinem 
Zusammenhange mit Sunakkhatta stehen, auch in keine Verbindung 
damit gestellt sind. Sie haben auch nichts mit der Pi\ikaputtaerzählung 
oder dem Thema der Begegnung zwischen Buddha und Bhaggava zu tun, 
es besteht kein logisches Band zwischen ihnen. Sie sind ein an sich selb
ständiger Komplex von Erzählungen, der als eine Unterredung zwischen 
Bhaggava und Buddha überliefert ist - ohne eigene Angabe des 
Ortes, wo sie stattfand und auch ohne rechten Schluß. Mit der Verschiebung 
des leitenden Motivs in unserem Pltikasuttanta mußte aber . natürlich 
auch eine Verschiebung im Gewichte herbeigeführt werden, das den auf
tretenden Personen zukam, die Hauptperson mußte neben Buddha Bhag
gava werden. Dieser Mann gehört zu denen, die uns im Pllikanon am aller
seltensten begegnen. Es ist deshalb kaum gewagt, anzunehmen, daß auf 
das Stichwort Bhaggava hin der Komplex der Erzählungen über die Anfänge 
der Dinge, der auch als Unterredung Bhaggavas mit Buddha überliefert sein 
mochte - ob er vollständig erhalten, bleibe dahingestellt - an den andern 
Komplex von Erzählungen angezogen wurde, daß hier ein Sammelbecken für 
die Erzählungen von Bhaggava gegeben war. Dies bedingte dann eine weitere 
Änderung in der Themaerzählung von der Frage Bhaggavas nach Sunakkhatas 
Ordensaustritt, der in gleicher Weise erfolgte und sich in gleicher Weise 
an XXIV, 1 ,  5 bemerkbar macht, wie dies bei XXIV, 1 ,  4 der Fall war. 

Auch hier kann eine weitere Erwägung die Richtigkeit meiner Annahme 
erhärten. Denn wäre dieser Komplex von Erzählungen über die Anfänge 
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der Dinge von Anfang an mit Sunakkhatta und den Gründen, die ihn 
zum Austritt aus dem Orden bewogen, verbunden gewesen, so bliebe es 
ganz unverständlich, wie diese Beziehung hätte verloren gehen können, 
so gründlich verloren gehen, daß innerhalb dieser Erzählungen auch nicht 
die leiseste Spur davon mehr blieb - und das in eihem Suttanta, wo doch 
das Thema ist, zu erklären, ob und warum Sunakkbatta den Orden ver
l�n h�t. Das erscheint 

_
ga�z unglaubhaft. Diese Schwierigkeit besteht 

mcht bei der Annahme, die 1ch vorgetragen habe. Eine Zurechtstutzung 
der Absätze XXIV, 2, 16-20 in ähnlicher Weise, wie sich dies an der Er
zähl�n� von Pätikaputta nachweisen ließ, unterblieb, mag sie nun als zu 
schw1eng empfunden worden sein, oder mag es aus der Trottelhaftigkeit 
des Kompilators zu erklären sein, daß die Verschweißung der heterogenen 
Bestandteile zum durchgebildeten Ganzen unterblieb. . 

Noch ein Weiteres dürfte meine Annahme glaubhaft erscheinen lassen, 
daß XXIV, 1 ,  5 als Abstraktion aus XXIV, 2, 14-20 nachträglich in die 
.Erzählung von der Begegnung Buddhas mit Bhaggava aufgenommen wurde, 
nachdem dieser letzte Komplex auf ein Stichwort hin an das Ganze angeklebt 
worden war, ohne daß eine innere Beziehung zur Themaerzählung bestünde. 
An den übrigen Stellen des Suttapitakas, wo die Gründe dafür angegeben 
werden, warum Sunakkhatta sich von Buddhas Ordep abgelöst hat, wird 
nirgends erwähnt, daß dies deshalb geschehen sei, weil Buddha sich nicht 
über die Anfänge der Dinge ausgelassen habe. Das wird auch für die Wunder
werke gelten. 

Damit wäre gleichzeitig gesagt, daß wir hier im Pltikasuttanta eine 
j üngere Form der Erzählung von Sunakkhattas Ordcnsaustritt haben, 
aL<> sie das Suttapitaka sonst andeutet. 

Über das Schlußstück von XXIV habe ich mich S. 633 geäußert. Ich 
möchte hier nur noch zufügen, daß bei der Verabschiedung Buddhas von 
Bhaggava wieder jeder Hinweis auf das Thema fehlt. 

Versuchen wir uns zum Schlusse klar zu machen, was ich auf krummen 
Wegen Gerades erreicht zu haben hoffe, so ist es wohl zweckmäßig, einen 
Orientierungsplan vorauszuschicken, der nun die inneren Beziehungen 
im Aufbau des Suttanta darstellt. Dabei sollen die gebrochenen Linien 
die psychologische Attraktion, die ausgezogenen die mechanische Verknüp
fung andeuten, während der Pfeilkopf die Richtung bezeichnet, nach der 
hin die Anziehung oder Verknüpfung erfolgte. 

n....ralMtfft9. ,,.,. ,,,,. A. „ 1.. 
„ $. „. „ "'*"" '"" ••• ,,..1. 
,,,,,.,.,, � ... „ ,. 
1, ...., • .,.-. Wflfl/ftr l�ltt 
'· --' „. „.„ .,. tJi-,. 

#111 h9 II"*" •••MI 

Pitikapullaerz 

I, l ·S �··;;z·····---·>. i Korakk � 
... „„ „„ -

1.• 
•......... L�.c.'.::;:�-:=:::...---==.:: ... -... -:':::::Ass•ft"• - ----- --auw.e.Ynnekh& 

Innerhalb des Pltikasuttanta lassen sich eine Reihe Erzählungen nach
weisen, die ganz oder im Bruchstück ( ?  XXIV, 2, 14-20 ? ?  XXIV, 2, 21 ?)
erhalten sind. Sie gehören dem Inhalt nach in vier Stoffgebiete, die durch 
die senkrechten Reihen versinnbildlicht werden sollen. 
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1 .  Ausgangspunkt für das Wachsen unseres Suttanta bildet die Wunder
geschichte von PAtikaputta. Zu ihr gesellten sich nach den S t i ch w o r t e n 
„W u n <l e r w e r k" und „S u na.k kha tta" die Geschichten von Korakkhattiya 
un<l von Kandaramasuka. An diesen Komplex wurde auf das S ti c hw o r t  
„S u n a k kh a t ta" hin nach vorn z u  die Geschichte von der Begegnung 
Buddhas mit Bhaggava angeschuht. Diese vorgesetzte Erzählung gab 
das Thema für das ganze Suttanta ab, wobei der Titel der Ausgangserzählung 
beibehalten wurde. Die Verknüpfung der beiden Stoffreihen erfolgte durch 
Bänder zweier Art. Einmal wurden die Wundergeschichten als Ganzes 
durch I, 1, 4 mit der Themaerzählung verbunden, zum andern .wurde 
jede Wundererzählung einzeln durch formelhaften Schluß mit I, (6) ver
knüpft. 

2 .  An dieses gesamte Konglomerat wurde weiterhin auf das S t i c h w o r t  
„ B h a g g a  va" hin die Ausführung über die Anfänge der Dinge angezogen, 
die Verknüpfung mit der Themaerzählung erfolgte durch XXIV, I, 5.

3. Unverbunden, außer durch das S t i c h w o r t  „ B h a g g a  va" steht d�r
Schluß XXIV, 1, 21 da, die Ausführung Buddhas über den suddhavimokha. 

4. Ähnliches wie hier im Großen ließ sich im Kleinen i.n unserem Suttanta 
an der eigentlichen Geschichte von Pliikaputta nachweisen. Es hat sich 
uns da folgendes gezeigt : 

a) Die Prosa, in welche die Verse der Jlliyaepisode eingebettet sind, 
ist unsinnig, daher nicht primär. Die drei Verse sind vielmehr zusammen
gehörige Teile eines Ganzen. 

b) Dann hat sich die zu diesem Versganzen gehörige Prosa als lückenhaft 
erwiesen. Nach ähnlichen Verhältnissen anderer indischer Erzählungs
literatur zu urteilen, darf man hier die Prosa abermals · als unursprünglich 
ansehen. 

· 5. Die Erzählung von Sunakkbatta in D. XXIV ist in dieser Form 
jünger als andere Berichte des Kanons über Sunakkhattas Austritt aus 
dem Orden. 

Als Schluß aus alledem ergibt sich folgendes als notwendig. Das Suttanta 
ähnelt in seinem Aufbau gar sehr dem Rechteck, das Kinder aus den Würfeln 
eines Bilderkastens· zusammensetzen, ohne es dabei immer nach den zu
sammengehörigen Bildteilen zusammenzusetzen. Es i s t  e i n e  K o m 
pilatio n ,  u nd z w a r  e i ne r e c h t  t r a u r ige. 

Mith i n  k a n n  das S u t t a n t a  als G a n z e s  k e i n e  Rede B u d d h a s  
s e i n (vgl. oben S. 631). 

Dann darf auch die Echtheit der übrigen Suttantas im Dighänikä.ya als 
Buddhas Reden in Zweifel gezogen werden - wenigstens der Suttantas 
als Ganzes. 

Der zweite Teil der Arbeit soll sich mit der chinesischen Übersetzung 
des entsprech�nden Kapitels im DlrghAgama beschäftigen. 

FRIEDRICH WELLER 
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Ü B E R  DE.'.\ AUFBAU DES PAT I KASUTTANTA 

ii) CBERSETZU NG D ES CH I N ESISCH E N  TEXTES 
Von FRI E D R I CH WELLER 

Im Verfolg der Darlegungen über den Pälitext des Piifikasut

lm1ta, welche ich im Friedrich Hirth A nniversmy Volume der 
A sia Major gegeben habe, lege ich hiermit zunächst die Über
setzung des chinesischen Paralleltextes vor. Er findet sich als Nr. 1 1

im zweiten Abschnitt des U f!Pl f!i- ft und ist bei durchlaufender Zäh
lung das 1 5 . Suttanta. Der Text wurde übersetzt von Budd/1a1•aial1 
(f� !lt Jfl) fr) in Gemeinschaft mit (�) 1� � Fu-nün unte; de� 
späteren Ts'in (.). \\'ie schon Bunyu N a  n j i o in seinem Catalogue
unter Nr. 545 mitgeteilt hat, wurde die Übersetzung im J ahrc 
4 1 3  n. Chr. abgeschlossen .  Seine Angaben über unser Suttanta auf 
Spalte 1 36 und 1 37 sind bereits von A n e s a k i  in den Transactio11s 

of the A siatic Society of Japan , Vol. xxxv, Part 3, S.  37 unter Nr. 1 5  

stillschweigend richtiggestellt worden. 
Meiner Übersetzung l iegt der Text zugrunde, wie ihn T a k a 

k u s u/W a t a n a b e  i m  1 .  Bande ihrer Neuausgabe des chinesischen 
Tri})itaka S. 66 ff. der Ausgabe in europäischer Buchform abgedruckt 
haben. 

Die Frage, die bei allen solchen Übersetzungen zu lösen an 
allererster Stelle angestrebt werden muß, ist die nach der Sprache, 
in welcher die Quelle abgefaßt war. Zur Untersuchung dieser 
Frage steht das Gut an lautlichen Umschriften zur Verfügung, 
welches in einem Suttanta enthalten ist. I ch stelle diese lautlichen 
U mschriften in der folgenden Ü bersicht nach Radikalen und Strichen 
geordnet zusammen. 1 n der zweiten Spalte füge ich nach K a d  -
g r e n s  A nalytic Dictionary of Chinese attd Sino-Japanese die Aus� 
sprache der Zeichen im T�'ang-aner Dialekt des ausgehenden 
6. Jahrhunderts bei. Die dritte Spalte enthält das Päliwort mit den 
erreichbaren Lesarten, diese \Vörter sind den zugehörigen Parallel-
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P.:\TIKASlJTTANTA 1 0; 

stellen des Piifikasullanla nach der Ausgabe der Pali Text Society 
(Digl1a11ikiiya, Nr. 24� entnommen. Eine siamesische . .\usgabe
des Pätikasuttanta und die siamesische Ausgabe der S11mmig11lar•i
liisi11i konnte ich lx>nutzen, aber die birmanische Ausgabe des 
Pälitripitaka ist mir in Leipzig unzugänglich. I n  der dritten Spalte 
sind alle Prakritformen, die ich nicht belegen kann, sondern die 
nur erschlossen sind, mit einem Sternchen \·ersehen. Ich darf den 
Sinologen daran erinnern, daß Prakrit ein Sammelbegriff für Spra
chen ist, die zwar ,·ieles grundlegende gemein haben, sich aber 
doch in ihrem Lautstande gegenseitig teilweise beträchtlich unter
scheiden. St. J u 1 i e n s  Methode pour dldujfrer . . .  ist in Leipziger 
Bibliotheken leider nicht vorhanden. 

1 � 1*  
:? 141: 
3 ilJp .  tt 
4 i1.'J 
5 ftt 
<> M 3tt
z m  
s � • r� 
9 � :fl 

1 0  tJJ �l 
1 1  • ßij 
1 2  b} ilJP � 
13 � 
14 .lt 1i 
• s 1'.11 r� 
1 6  i1t � 

1 7 ll1t * .  
1 8  (:J ± 

•9 .rn e 

stim mutii 
b'iu�I 
g'ia ld !111 
g'iäl 
smg 
mirng nirng 
räp 

b'uä /ti 11111:1n 

nji g'ji1in (Mn) 
ttiu1 lji 
·1juJi'"'v11
ö'i"' ang g'ia ö'uti 
b'i"'»tn 
b'ji (pji) llip1 
1a 1m1:1n 
puti lji 

b'ji Jia /ji/ 
ö'»k t'uo 

kiu (g'jiu) d'äm 

1 II( f.j] : • *  -w 

P ä l i  

samddlri 
buddluz 
*J(a/dro,*/(a/tiro 
gälM 
sa,,,glia 
.llni/a 
tlttipa 

lwälimatta 

Niggantha 
tävali,,,sa 
Udma 
Bluzggava 
lwallm4 
öliiltltliu 
samtu;ra 
P41ika, P4/ika, 

Pätliika 
Vuäli 
Bumü, Bu,,,ul-

lha, Tliülü,
Tliu/ü, J(Jiulü 

Go/ama 

� f.j( ,  f.Ji "fr :  � !h- -W  
JE f.ii : • jCj -w � it JJ.  
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samddlii Sa1'1ä/ii 
buddlia buddlia 

gätliti gäliti, (gntlui) 
sa111gha Sll'!fglta 
Jfal/a .llalla 
stlt1ipa tlt1iva, tlt1ibha, 

tltülta 
/Jrälimntta /Jamhattn, l>fP!l· 

bliatta 
.\"irgra11//ia -�·igg01!1lltn 
trdyastrittzia(t) ldvalisa( -gn. -.va) 
Fdayana *l/,�a. * f..,y,tta 

·Bluirgm•a Bliaggava 
lwaliman /Ja'!'ölia 
/Jliik1u /Jlriltltlru 
Jramatta samatta, *Ja'

VaiJäli Vmi/1, * Vtiali 

Gau/ama Goyama 
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:zo � .  fi 

:Z I  • • 
:z:z ll llt

1 ki?tl lti tfri 
P ä  l i  

. Korakklralliya, 
; 0 lika, 0 laka, 
. 0raklra0 

lti xtin 1 aralra'!' 
/J'wil (/J'wiö) : Vajji 

d't;a (l'/ia)1 
23 il; li.fi • j d'um d',IU /J'uti : 1 Tindultklr4nu 
24 ilt m iJt �J d'tiu d'/U pua lji ; Ti!f(iukaklul!fU 
2s ilt üJi • d'au d'"' "'"' :

.

rTi�fiukakltdnu 
26 m: ff{ d'au d'?U . 
:Zi ill R IJia lti � 

S a n s k r i t  

arlran 
Vrj.ii 

28 ff ii1k ! Sakiya, 
i Sa.+ka !Jalta 

Sakya, Säkya 
1 
f>uat 
·ti fru 
·ti il" d'ti
·ti n1u1 i 
· ti lti xti11 
liri t'.f ia 

i /ji( /' J';a j d'/U muti 

1 • •  ! A;1ta 
„ 

' A nuj>iyd ! aralra1!i 
: Licclravi 
r 

pdlra 
Ajila 

P r ä k r i t  

aralra1,n 

Sakka, •Sakka 

f>alla 
Ajia 

aralra1!1 
Licclravi 

Dieses überlieferte Gut zerfällt nach der sprachlichen indischen 
Quelle, aus der es geflossen ist, in mehrere Gruppen. 

i. Nach dem umschriebenen -r- zu urteilen, stammt Nr. 1 0
aus dem Sanskrit. Doch kann daraus kein Schluß über den sprach
lichen Charakter der Vorlage gezogen werden, welche die Über
setzer benutzten. Denn da dieser Ausdruck sehr oft vorkommt, 
können ihn die Übersetzer als fertig vorhandenes Rüstzeug \'Or
gefunden haben und ihn bei der Abfassung ihrer Übersetzung auch 

l 111 hat mehrere Aussprachen, von denen die im Tsi tim an erster Stelle 
aufgeführte ausscheidet. Es kommt wohl in erster Linie die zweite in Frage. 

J( lß : i!Ull -W 
-

• In · U ff :  � ill -W ; vgl. dazu K a r l g ren,  Analytic Dict. S. 399. 
:il: IQ :  :fi ill -W M 1f !f:, 
während die dTitte unwahrscheinlich ist : 

J'1 lß:  z lf- -W  it •. 
2 }lf lii : tt f'J -w 

Jß lit : tt � �  M 1f •· s. V. Ja :
• lii = tt � � M 'll- •·
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dann verwendet haben, wenn die Quelle nicht in Sanskrit abgefaßt 
war. In  diesen Fällen liegt keine lautliche Umschrift, sondern eine 
Art Übersetzung vor . 

l.i nter die Umschriften aus dem Sanskrit zu rechnen ist 
auch Nr. 22.  h'ual, h'ua/J setzt eine Aussprache •varjji voraus. 
Auf jeden Fall ist eine Entlehnung aus dem Sanskrit zunächst das 
Wahrscheinlichere. Aber auch dieser Name spielt in der bud
dhistischen Literatur eine ziemliche Rolle, so daß auch diese Um
schrift fertig übernommen sein könnte. Leider wissen wir bis jetzt gar 
nichts darüber, wann eine Umschrift und wo sie entstanden ist. 

ii. Neben diesen beiden Nummern scheiden weiter die Num
mern 1 ,  2, 4, ; , 6, 8, 1 5, 2 1 ,  28, 29, 33, 34/35 aus, als Mittel zur 
Aufhellung der Frage zu dienen, in welcher Sprache die Vorlage 
der beiden C:bersetzer abgefaßt war. Das ist deshalb der Fall, 
weil teils die gleiche Lautung mehreren indischen Sprachen ein
schließlich des Sanskrit gemeinsam ist, teils deshalb, weil dort, 
wo eine Lautung in ,·erschiedenen Sprachen auseinandergeht, diese 
Verschiedenheit von der chinesischen Umschrift nicht erfaßt 
wird. l.i nter dies� letzteren Fälle gehört beispielshalber Nr. 1 ,  29. 
Gleichheit der sprachlichen Form im Sanskrit, Päli und Prakrit 
herrscht hei den Nummern 5, 6, 34/35 .  In  anderen Fällen ist die 
sprachliche Quelle der chinesischen Umschrift deshalb nicht sicher 
durch Formalkritcrien zu erschließen, weil die chinesische Sprache 
indische Konsonanzen nur mit Svarabhakti wiedergeben kann. 
Ob Nr. 33 aus einem Sanskritischen arnan oder einem volks
sprachlichen arahatti umschrieben sei, läßt sich zunächst nicht sicher 
mit M itteln der Formalkritik entscheiden. Wie aus S t a e l - H o l 
s te i n ,  Kien-clt'ui-fan-tsan (Bihl. Buddn. XV) S .  1 76 Nr. 143 zu
ersehe� ist, wird :ff. zur .Umschrift von /Jhi, hhi und /Jnai verwendet.
Damit bleibt die Frage offen, ob Nr. 1 7  aus VaiJä/i oder einer 
·möglichen Mägadhiform VeJä/i umschrieben sei.

Nur das eine wird nach Lage der Sache gelten dürfen, daß, 
wie übrigens im letzten Falle der pallatale Zischlaut der chinesischen 
U mschrift dartut, im allgemeinen an Übernahmen aus dem Päli 
zuletzt zu denken ist, wenn dies nicht mit bestimmten Gründen 
zu erweisen ist. \\'o also, wie in den Nummern 4 und 8, die indischen 
Wörter im Sanskrit und Päli gleichlauten; ist zunächst mit einer 
U mschrift aus dem Sanskrit zu rechnel). Das wird auch für Nr. l8  
zu  gelten haben. 
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Trotzdem werden auch diese U mschriften über die Sprache 
der Quelle nichts aussagen können, weil sie als lexikalisch fertige 
Stücke ,·erwendet wurden. Bei der H äufigkeit der Ausdrücke sind 
sie sicher niC'ht für die Ü bersetzung dieses Suttanta umschrieben 
worden. 

iii. \\"ar bei dieser zweiten Gruppe die Möglichkeit offen, daß
die sprachliche Grundlage der chinesischen Vmschrift im Sanskrit 
zu suchen sei, so sC'hcidet diese Alternative bei einer weiteren Gruppe 
aus. Es handelt sich hierbei um die Nummern 9, 1 2 ,  q, I 5. Für 
die Nummern 9, 1 2, 1 5  wird dies dadurch erwiesen, daß die -r
nicht umschrieben sind, Nr. 14  setzt sicher ein volkssprachliches 
bhikklzu, nicht Sanskrit bhikiu voraus. Da die \\"ortformen im 
Päli und Prakrit übereinstimmen, so ist mit formalen Kriterien 
nicht zu entscheiden, welche indische Sprachform zugrunde liegt. 
Aber auch in solchen Fällen dürfte das Päli weniger in Frage kommen 
als das Prakrit. Das ergibt sich wieder aus der ganzen Sachlage. 
Indessen bedarf es auch so noch der Aufhellung, woher es kommt, 
daß in Nr. 1 5 ein zerebraler Zischlaut steht statt eines prakritischen 
s- oder i-(Mägadhi). Alle Wiedergaben indischer pallataler Zisch
laute, die St a e l - H o l st e i n  a. a. 0. unter Nr. 1 7 1-187 (S. 1 ;9) 
\"erzeichnct, lauten mit einem alten pallatalen Zischlaut auC'h im 
Chinesischen an. Das ist ja auch bei unserer Nr. 28  und 1 7 der 
Fall. Nun geht zwar das i- von ij; auf ein älteres s- zurück (K a r l 
g r e  n ,  A nalytic Dict. N r. 846), so daß von dieser Seite her keine 
Bedenken bestehen, die chinesische U mschrift an ein sama�ta an
zuknüpfen, aber andererseits lautet �. das Phoneticum von i-J;,
mit einem alten Pallatal an  (K a r l g re n ,  Nr. 861) ,  so daß sich die 
V crhältnisse einigermaßen verwickelt gestalten. Eine restlose Er
klärung steht noch aus. 

Es ist mir sehr wahrscheinlich, daß auch für � r. 19 an eine 
Umschrift aus einer Volkssprache zu denken ist. \Venn Gotmna auch 
im Sanskrit als Mannesname mehrfach vorkommt, so heißt Buddha 
doch eben Gautama im Sanskrit. In meiner Annahme bestärkt 
mich die Tatsache, daß ll bei S t a e l - H o l st e i n ,  S. 167 ,  1\r. :;8
glw wiedergibt und in unserer Nummer 20 � = kj/u : ko um
schreibt. Von der gewöhnlichen Prakritform Goyama kann aller
dings die chinesische U mschrift nicht herstammen, aber es wäre 
z. B. auch in der Mägadhi eine Namensform •Godam.1 möglich.
Dann bleibt hier, wie auch bei anderen Umschriften, noch die 
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Aspiration zu erklären, wofür zu verweisen ist auf M a s pero : lt' 
.iialute de Td1'ang-11g.u1 sous /es T'ang (BEFEO, 1920) S. 36 
und K a r l g ren , Phonologie Chinoise, S. 356ff. 

I m  übrigen sind alle Wörter, die in diesem Absatze angeführt 
worden sind, mit einziger Ausnahme vielleicht von Bhaggava, so 
häufig, daß sie gewiß nicht für die Übersetzung dieses Suttanta 
erstmalig umschrieben wurden, sie wurden ebenfalls, soweit sie 
häufig sind , ganz sicher vererbtem Gut an feststehenden Umschriften 
entnommen, so daß sie, vielleicht mit Ausnahme von Blzaggava, 

trotz ihres sicheren praktischen U rsprungs nichts für die Sprache 
der Quelle beweisen. 

\\"eiter scheidet das Allerweltswort 1f aus der Beweisführung
aus, trotzdem es ganz sicher auf ein praktisches ba111bha zurückgeht. 
Auch dies Wort fand sich sicher als alte Waffe in der Rüstkammer 
des Chcrsl•tzers. 

i\· . Die Eigennamen Kr. 3 und 20 haben des \Vesenseigcntüm
lichen zu wenig an sich, als daß sie für eine ßewcisführung nutzbar 
zu machl'n wären. Nur darf bei Nr. 3 darauf aufmerksam gemacht 
werden, daß ein :Kominativ Kaläro, nicht der Stamm Kalära um
schrieben ist. Bei den Nummern 27 und 36 ist das indische Gegen
stück unbekannt, sie würden bei ihrem Lautstande auch kaum einen 
Ausschlag nach der einen oder anderen Seite geben. 

Da die Gleichung nicht feststeht, ist beiseite zu setzen Nr. 1 8, 
denn es steht nur sicher fest, daß eine labiale Media im Anlaut 
des indisC'hen Wortes gestanden hat. Der Rest ist bei der Vielge
staltigkeit der indischen Überlieferung dunkel. Vielleicht liegt 
eine Verquickung zweier Namensformen vor, wie sie die Pälihand
schriften bieten. 

Auch mit den Namensformen 23-26 ist nicht eben viel zu 
wollen. Die chinesische Überlieferung der Namensform geht zwar 
einigermaßen auseinander, doch dürfte die Namensform der Nr. 23 
mit il als lectio difficilior vor den übrigen den Vorzug verdienen.
Denn man kann sich eher denken, daß il! in il'i verlesen oder ver
schrieben worden sei, als daß das Umgekehrte zuträfe. \Vir würden 
dann doch wohl ein· Tindu- oder Tit:1r/u- als die ersten zwei Silben 
des Namens erschließen dürfen, denn soviel ich ausmachen kann, 
weist das chinesische Syllabar keine deckende Entsprechung für 
tin oder litJ aus, so daß ein Annäherungswert eingeführt werden 
mußte. 
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Dunkel ist für mich Nr. 7, wozu man die bequemste Zusammen
stellung bei T r a u t z ,  Asia .Major I, 16o findet. K a r l g r e n s  Notiz 
im Analytic Dict. unter !\r. 9 5 5 1 läßt es ungeklärt, wie sich die
Vokale entsprechen , denn das Prakrit hat immer ein -ü-, neben 
welchem das -a- der chinesischen Umschrift einigermaßen auffällig
bleibt. Aber vorläufig ist die Geschichte des Ausdrucks recht un
bekannt. Es ist nicht einmal anzugeben, ob � aus Ausdrücken
wie $ 1 � verselbständigt ist, oder ob es umgekehrt sekundär
in diese Ausdrücke für t3' eingedrungen ist. Schon weil die Ge
schichte des Ausdrucks unbekannt ist, ist der Ausdruck vorläufig 
für die Beweisführung nicht zu gebrauchen, ganz abgesehen davon, 
daß dieser alltägliche Ausdruck sicher nicht erst von den Ü ber
setzern unseres Suttanta geschaffen worden ist ; er war fertig da 
im lexikographischen Bestand. 

Leider kann ich auch nichts Rechtes mit N r. 30/3 1 1  anfangen, 
da ich das indische Gegenstück nicht sicher herausarbeiten kann. 
Seinem Lautstande nach kann der chinesische Ausdruck lautlich 
nicht Ajila entsprechen, auch eine Prakritform Ajia (oder ein mög
liches • Ajida) kommen als Gegenstück nicht in Frage. Das Chi
nesische scheint vielmehr eher etwas wie ayu- oder ayo- vorauszu
setzen. Verweist man mich darauf, daß im Prakrit zwischen
vokalisches -j- ja schwindet oder -j- wird, so bleibt der Vokal der
zweiten Silbe noch genau so schwierig, wie es auch noch der Auf
klärung bedarf, daß zwar intervokalisches -j- ausgefallen, inter
vokalischer Dental am Anfang der dritten Silbe aber erhalten blieb. 
Zu diesem aspirierten medialen Dental des chinesischen vergleiche 
man Nr. 1 9  (oben S. 109) sowie Nr. 23.  Das chinesische Zeichen 
allein betrachtet, könnte auch eine aspirierte dentale Media dn 

wiedergeben, wie aus der Umschrift des Namens Buddlrayaia/I zu 
ersehen ist, nur würde man im Prakrit dafür zunächst ein -/z- er
warten. Wenn dies auch nicht die einzige lautliche Vertretung ist, 
ist es doch die gewöhnlichste. Leider kann ich vorläufig nur auf 
die Schwierigkeiten hinweisen, sie aber nicht klären. 

1 Nebenbei bemerkt, ist bei Kar lgren ,  A nalytic Dict. Nr. 955 � Spalte
A ein Druckfehler taj statt t'aj stehen geblieben, siehe Kar lgren ,  T'oung J>ao 
1919, S. 1 18a unter t'a. 

2 to' bei K a rlg re n ,  Nr. 101 1 Spalte M ist natürlich Druckfehler, s. T'oung 
j{W 1919, S. 1 2oa.
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v. Es stehen damit noch die Nummer 1 1 , 16  und 32 aus. Als
Entsprechung für Nummer 16 kommen zunächst die beiden in
dischen Lesarten Pätika und Päthika nicht in Frage, da sich vom 
Dental des Indischen kein Ü bergang zum -lji- des Chinesischen 
bietet. Die chinesische U mschrift setzt etwas wie Pä/i_va- \•oraus, 
wobei die letzte Silbe unsicher ist, da sie im Chinesischen nicht um
schrieben ist. Auf alle Fälle scheint mir hier der Anschluß an das 
Prakrit ganz sicher zu sein, denn im Prakrit ist die Entwicklung 
! > t/ > I an der Tagesordnung. Wenn ein solcht'r Wechsel auch
im Päli vorkommt, so scheidet dies hier als Quelle ganz !'icher aus, 
weil eben da der Name Pä/ika- heißt. 

Dieser Kame ist im Kanon sehr selten, so daß man annehmen 
darf, er sei für diese Übersetzung mit chinesischen Zeichen um
schrieben worden. 

Ganz sicher prakritischen Ursprungs ist auch die Umschrift 
Nr. 1 1 , denn •i?U-JJ'vn weist ganz gewiß auf u��ta, l:)nJa hin, 
dem die Sanskritform Udayana und das Päli mit Udma eindeutig 
gegenüberstehen . Der N ame ist im Kanon ebenfalls rt'cht selten 
anzutreffen. 

Bleibt als letztes Nr. 32.  Daß diese U mschrift ebenfalls auf 
eine prakritische Entsprechung für das A nup('vä des Pali zurück
geht, kann nicht. bezweifelt werden. Die gewöhnliche Prakritform 
des Namens würde ·A �uviyä sein, wozu die chinesische U mschrift 
bis auf das -ä stimmt. Auch dieser Name ist im Kanon selten, es 
ist deshalb ganz unwahrscheinlich, daß diese U mschrift nicht ad 
hoc sollte angefertigt worden sein, wie mich das von den beiden 
anderen zuletzt behandelten Namen auch der Fall zu sein dünkt. 

Danach ·ergibt sich aus der U ntersuchung der lautlichen Um
schriften unseres Suttanta mit völliger Sicherheit, daß die Vorlage 
der chinesischen Übersetzung nicht in Sanskrit abgefaßt war. 

Doch kann der Nachweis, daß die Quelle in einem bestimmten 
Prakritdialekt geschrieben war, nicht erbracht werden. Auch muß 
es stutzig machen, daß Formen wie fE III und Pf dJ � neben·
einander stehen, es muß hier noch erklärt werden, wie es kommt, . 
daß im einen Falle der zwischenvokalige Dental ausgefallen, er 
im anderen erhalten ist. \Venn aber in unserem Suttanta U mschrif
ten aus dem Sanskrit und solche aus Volkssprachen nebeneinander 
vorkommen, so darf daraus nicht der Schluß gezogen werden, daß 
die Vorlage im sogenannten Gäthädialekt sei abgefaßt gewesen. 
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Dieser Schluß entbehrt deshalb der Begründung, weil die chine
sischen l7 mschriften verschiedenen Zeiten der Übersetzungsarbeit 
entstammen, sie teilweise als überkommenes Gut fertig zur Yer
fügung standen. Das Gut an l7 mschriften ist ,·orläufig zu kärglich, 
als daß es sich für Fragen der chinesischen Lautentwicklung zu 
einigermaßen sicheren Schlüssen \'erwerten ließe, diese Frage wird 
später aufzunehmen sein. 

Zur \'orläufigcn Ü bersicht über das wechselseitige Verhältnis 
des Pälitextes und der chinesischen Übersetzung dieses Suttanta 
diene die nachfolgende Übersicht. So unbrauchbar und innerlich 
uneinheitlich die Art ist, wie in der Ausgabe des Textes der Pali 
Text Society die Absätze des Suttanta gezählt sind - sie wird hei 
einer Keuausgabe zur H erstellung des kritischen Textes, der zur 
Zeit noch fehlt, zu beseitigen sein - habe ich mich aus praktischen 
Gesichtspunkten heraus doch bei meiner Zählung der Absätze nach 
größter Möglichkeit an die der genannten Pälitextausgabe an
g<.·schlossen. Denn wie die Dinge liegen, ist das der kürzeste \Yeg. 
t•inen raschen Überblick darüber zu gewinnen, wie sich die beiden 
Texte im groben entsprechen. !\ur habe ich in der durchlaufenden 
Zählung in arabischen Zahlen noch die verschiedenen Stoffe des 
Suttanta durch eine römische Zahl angedeutet. 

Danach ergibt sich folgendes Bild : 

Palitext chinesische Übersetzung 
i 1 

2 
3l 
41 
5 
6 
7 
8 

9 
10 
1 1

i 1 
2 

II 3 

lll 4 
iv 5 
\'i 1 0  

1 1
1 2
1 3  
14 

,. 6 (der Paralleltext zu Päli 
weise in v 8) 

\' 7 

1 1  steckt teil-

1 2  
1 3  8 (enthält teilweise die Parallele z u  Päli i 1 1 ) 
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Pälitext 
q 
1 • ' 

16 
1 7
1 8  
19  

20 
2 1  
2 2  

i i  1 
2 
3 

4 

5 
6 
7 
8 \
9 

10 1
1 1  
1 2  

1 7  
1 8  
19 
20 
2 1  
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chinesische 0 bersetzung
9 

\·11 1 5 
1 6  
1 7
1 8
19 
20 
2 1  (Anklänge in Päli i 20) 
22 (steckt teilweise in Pali i 1 9) 
231 24 . unsicher
2 5 1 

( vii 26 (enthält Teile von Pali ii 3) 
l 27

28 
29 
30 

3 1  

32  
33 
34 

\'iii 35 
36 
37 
38 

ix 39 
X 40 
xi  4 1  
xii 42 
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So habe ich gehört : 
i, 1 .  Einmal weilte Buddha auf dem Gebiete ,·on A-nou-i

(P Anupiyä)1 im Lande der M ing-ning2 (P. Malla; mit riner großen 
Schar pi-k'iu (P. bhikkhu), 1 2 50 Mann zusammen.

Da legte der Erhabene3 sein Gewand an, ergriff seinen Almosen· 
topf und trat in die Stadt A-nou-i ein, sein Essen zu betteln. 

Da sprach der Erhabene still in Gedanken bei sich selbst · 
„ Daß ich jetzt Essen bettle, dazu ist es noch zu früh am Tage, jetzt 
wäre es passend, in den Garten des Brahmanen Fang-k'ie-p'o' 
(P Bhaggava) zu gehen ihn zu besuchen.  (Dort) warte ich, bis die 
(rechte) Zeit gekommen sein wird , und danach werde ich (mir mC'in:: 
Essen betteln. 

Da ging nun 5 .der Erhabene in jenen Garten. 
i ,  2.  Als der' Brahmane Buddha von weitem kommen sah,

erhob er sich sogleich, ging ihm ehrfurchtsvoll entgegen, und nachdem 
sie sich nach ihrem beiderseitigen Wohlbefinden erkundigt hatten 1, 

· sprach er : „\\'illkommen, K' ü-t' an • (P.  Gotama) ! Lange hast du 
mich nicht besucht. Aus welchem Grunde ·magst du wohl jetzt
kommen, mich deines Besuches zu würdigen ? \\'olle nur, K'ü-t 'an ,
näher treten • und dich setzen ! " 

Da ging nun5 der Erhabene zu seinem Sitze. Dann setzte sich 
der Brahmane (ihm) an einer Seite nieder, redete zum Erhabenen 
und sprach : 

„Vor einigen Tagen10 kam der pi-k'iu (P.  bhikkhu) $an-sun 
(P. Sunakkhatta), ein Sprößling der · LHl?'e12 (P. Licchavi) zu mir 
her, redete mich an und sprach : ,Großer Lehrer ! I ch obliege bei 
Buddha nicht dem Brahmawandel. Warum das13 ? Buddha hält 
mich sich fern'. 

Wie mich dünkte, war jener Mensch darauf aus, K'ü-t'an 
( P. Gotama) anzuschwärzen. (Drum) gab ich, wiewohl diese Rede 
fiel, auch nichts darauf." 

3 /J/iagavanl. 

6 Ich halte dafür, daß t1Ji hier ein indisches lad übersetzt, und unterstelle 
das auch im folgenden öfter. 

7 PIJ :lt,:  Vgl. {' $ * 1$ A S. 191 6, unterste Spalte. 8 .fll M· ' 
9 Wörtlich : Komme an diesen Platz dich zu setzen. 

10 -$\; ll Päli : purimäni divasäni jurimalar4ni: „vor einigen Tagen, es 
ist noch nicht sehr lange her." Der chin. Text hat wörtlich : in früheren Nächten. 

1 1  ft tif. 1 2 D ::itc =f. 13 Wörtlich : so, tatltä. 
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Buddha antwortete dem Brahmanen : „ I ch weiß, daß du nicht_s 
auf das gabst, was jener $an-su sprach . 

ii, 3. Früher weilte ich einmal in P'i-l?;>-li1 (P. Vesäli\ ohcn
im Caitya am Affente-ich1 (Skrt. Markatahrada)3. 

Da kam dieser $an-su (P. Sunakkhatta) zu mit hin, redete 
mich an und sprach : „ Der Tathägata hält mich sich frrn�. ich liege
beim Tathägata nicht dem Brahmawandel ob." 

Ich antwortete ihm da und sprach : „\Yarum sagst du : . I ch 
liege beim Tathägata nicht eiern Brahmawandel ob, der Tathägata 
hält mich sich fern ?' 

$an-su (P. Sunakkhatta) erwiderte mir und sprach : „ Der ·ra
thägata zeigt mir nicht die .magischen Schöpfungen übcrnatürlicht·r 
Kraft6." 

Da redete ich und sprach : „Konnte ich dich einladen • :  ,liege 
in meiner Lehre (dharma) dem reinen Brahmawandel ob, 

0
ich werde 

dir übernatürliche Kraft zeigen ?' 
Durftest du andererseits zu mir sagen : , Der Tathägata soll 

mir magische Schöpfungen übernatürlicher Kraft zeigen , danach 
erst werde ich dem Brahmawandel obliegen ?' " 

Da erwiderte mir $an-su (P. Sunakkhatta) und sprach : „�ein, 
Erhabener !" 

Buddha (so !) sagte zu $an-su : „Weder sagte ich zu dir : , Lieg 
du in meiner Lehre dem reinen Brahmawandel ob, ich werde dir 
magische Schöpfungen übernatürlicher Kraft zeigen' , noch auch 
sagtest du zu mir : ,zeigst du mir übernatürliche Kraft, werde ich 
(bei dir) dem Brahmawandel obliegen'. Wie steht das, $an-su 
(P. Sunakkhatta) ? Was deinen Gedanken angeht, besagt der, daß der

1 * * lll(t. 
2 • � � 1lllJ wörtlich : an der Seite des • . .  iJllJ kommt auch in Verbindung

mit Flüs5en vor, z. B. Wieger, .Boutldltimre C!tinois ii, 1 74 , 2, wo es übrigens
Gangl, ·nicht rivierc, heißen muß. 

3 Ob im Original ";rklich das Wort und die sprachliche Form caitya ge· 
· standen hat, ist gar nicht sicher. Ich führe den Begriff ein nach Maluivaslu,
hrsg. v. Senart i, 300, 1 1 . Ji � 1t· Weiterhin � JI �·

4 Während �n der ersten Stelle lt M- steht, steht hier M-· Die Bedeutung 
ist in allen Fällm dieselbe: Buddha läßt mich nicht ins Innerste der Lehre schauen; 
hält mich an der Außenseite. 

5 rtldliifalda und Ableitung von nirm4. Pllitext xxiv, 1 ,  4 na me Blta· 
g""4 11llariman11ssadltamm4 iddlrij4/i"4riya'fl hlroti. 

6 Der Plilitext hat : habe ich vielleicht zu dir gesagt, . . .  ? 
8* 

- 205 -



1 16 FRIEDRICH WELLER 

Tathägata übernatürliche Kraft zeigen kann, (oder) ist es (so), daß 
er keine zeigen kann 1 ?  Die Lehre, die ich (so !) verkünde, ist jene 
Lehre hinreichend, zur Erlösung vom Sa(!lsära zu führen1, d ie 
Vereinigung mit dem Leid zu enden oder nicht ?" 

$an-su redete zu Buddha und sprach : „So ist es, Erhabener ! 
Der Tathägata vermag übernatürliche Kraft zu zeigen, es ist nicht 
so, daß er es nicht vermag. Die (von ihm) zu verkündende Lehre 
ist hinreichend, zur Erlösung vom Sa(!lsära zu führen, alle Ver
einigung mit dem Leid zu enden, es ist n icht so, daß sie die nicht 
endete." 

„Deshalb, $an-su, vermögen die, welche in der von mir ver
kündeten Lehre dem Brahmawandel obliegen, übernatürliche Kraft 
zu zeigen, es ist nicht so, daß sie es nicht vermöchten. Sie werden 
aus dem Sa111sära erlöst 1, und scheiden sich vom Leide ab. Es ist 
nicht so, daß sie nicht vermöchten, sich (davon) abzuscheiden. 

\\'onach verlangt es dich (eigentlich) in dieser Lehre zu suchen ? 
i i i ,  4. $an-su (P. Sunakkhatta) sprach : „Erhabener ! Du ver

magst mich nicht über die zeitliche Entwicklung3 zu belehren. Bei 
meiner Väter geheimnisvollen \Vegen ist der Erhabene am Ende 
mit seinem Wissen, ich bedaure, daß er mich darüber nicht be
lehrt." 

Buddha sprach : „$an-su ! habe ich etwa' gesagt : ,\Vcnn du 
in meiner Lehre dem Brahmawandel obliegst, belehre ich dich über 
den \Veg deiner Väter ?' H ast du etwa4 wiederum gesagt : ,Belehrst 
du mich über den Weg meiner Väter, (so) werde ich bei Buddha 
dem Brahmawandcl obliegen ?' " 

Er antwortete und sprach : „ Nein." 

1 Diese Textstelle ist höchst auffällig. Die im chinesischen gleichgeord
neten Sätze sind im PiUitexte einander untergeordnet. Es heißt da : Mag nun 
Wunderwerk magischer Kraft aus übermenschlicher Veranlagung heraus getan 
werden oder mag Wunderwerk magischer Kraft aus übermenschlicher Veran
lagung heraus nicht getan werden - führt diese Lehre - und darum ist sie ,·on 
mir verkündet - hinaus aus dem Sa'!'sära zur völligen Vernichtung des Leides 
für den. der sie ausführt ? 

2 tU � P.-text : niyydti. 
3 {.: fit l5f1 � ft � P.-Text : agga1i1la, der Ausdruck heißt wörtlich: indem

du der (geschichtlichen und kosmischrn) Zeitabfolge nachgehst. 
4 Die Bedeutung von lifi . . .  lifl kann ich mit den mir zu Gebote stehenden

Hilfsmitteln nicht ausmachen. Vielleicht ist auch zu übersetzen : einerseits . . • 

andererseits. Vgl. 68 i, 1 1  = D. xxiv, 1 ,  18. 
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„Deshalb, $an-su ! da ich früher dies nicht sagte, und auch du 
es nicht sagtest, warum machst du jetzt diese \Vortc ? \\"ie steht 
das, $an-su ? Bedeutest du, daß der Erhabene deiner Väter geheim
nisvollen \Ycg zu künden vermag, (oder) ist (es) , daß er ihn nicht
zu künden vermag ? Ist die (von mir) zu verkündende Lehre hin
reichend. zur Erlösung vom Sa111sära zu fühn·n, die \·erbindung 
mit dem Leid zu enden odt>r nicht ?" 

$an-su antwortete und sprach : „Der Tathägata Vt>rmag der 
Yäter geheimnisvollen \\'eg zu verkünden, es ist nicht (so, daß er es) 
nicht vermag. Die n·rkündt>te Lehre führt zur Erlösung \·om Sa111· 
sära und vermag die Yerbindung mit dem Leid zu enden. Es1 ist 
nicht (so, daß sie das:· nicht vermag." 

Buddha sprach zu $an-su : „Wenn ich deiner Väter geheimnis
vollen \\'eg zu künden vermag, auch die Lehre zu verkünden ver
mag, (die) zur Erlösung vom Sa111sära führt und das Leid entfernt, 
wonach wrlangt es dich ferner (noch) in meiner Lehre zu sucht>n ?" 

i,·, 5. \Yeiter sprach ich : „$an-su1 (P. Sunakkhatta� ! Früher 
priesest du in P'i-�a-li (P. Vesäli), dem Gebiete der Po-t�a (P. Vajji) 
mit zahllosen klugen Mitteln2 den Tathägata, priesest die treffliche 
Lehre, priesest den Orden gleichwie es Menschen giht, die auf 
achterlei Art jenen klaren Teich preisen und die Menschen dadurch 
sich freuen lassen : 1 .  (sein Wasser ist) kühl, 2. (es ist) leicht,' 3. (es 
ist) weich, 4. (es ist) klar, 5 .  (es ist) süß, 6. (es ist) schmutzfrei, i· 
man trinkt es sich nicht satt, 8. (es ist) dem Kör"per zuträglich3. 

So priesest du auch in P'i-�;}-li (P. Vesäli), dem Gebiete der 
Po-t�a (P. Yajji) den Tathägata, priesest die treffliche Lehre, prie
sest den Orden, veranlaßtest die Leute, zu glauben und sich zu 
freuen. 

$an-su ! du solltest wissen, wenn du dich jetzt zurückziehst, 
da wird es nun4 in der \\'elt welche geben, die sagen : ,Der pi-k'iu 

1 Ich übersetze gegen die japanische Satzabgrenzung. Hier faßt die ja
panische Ausgabe den Text als: Weiter sprach ich zu Sunakkhatta. Doch ,·gl. 
dagegen die japanische Auffassung des gleichen Satzes 66 ii 1 3, wo Sunakkhatta 
als Vokativ gefaßt ist. 

2 P.-Text xxi\" 1 ,  6 anekapariytlyma: auf mancherlei Weise. :;l;'{f über
setzt, sonst uj>äya; Maluivyutpatti 26, 3 (Rosenberg 229c 34) j>rayoza. 

3 Diese acht Eigenschaften eines guten Wassers werden auch sonst, wenn 
auch in anderer Fassung, genannt. 

4 .f1i Pali : klw. Meine Übersetzung stützt sich darauf, daß Ui[ auch punar
übersetzt und mit * zusammen : atha. 
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�an-su (P. bhikkhu Sunakkhatta) genießt bei vielen Anerkennung1 ;  
weiter, es ist der Erhabene, a n  den er sich angeschlossen hat. Ist 
er aber auch Schüler des Erhabenen, er \·ermag (es doch) nicht, 
bis an sein Lebensende1 dem reinen Brahmawandel obzulieg.cn. 
Er gibt die planmäßige Schulung• auf, und befolgt den niederen 
Wandel des Alltags'.' 

Brahmane, du mußt (nun) wissen, daß, als ich damals meine 
Rede schloß, er meiner Lehre nicht folgte, (sondern) die planmäßige 
Schulung aufgab und dem Alltäglichen folgte."  

v, 6. „Brahmane ! Einmal war ich oben in  der Halle zur Er
klärung der Lehre am Affenteich (Skrt. Markatahradacaitya). Da
mals war da ein Anhänger des Ni-k'icn5 (P. Nigganthaputta) mit 
Namen K'ie-lo-lou• (P. Kalära). Er hielt sich an jenem Orte als 
seinem festen \Vohnsitze auf. Von den Menschen hochgeehrt, wurde 
sein Ruhm weithin vernommen. Bei vielen hatte er Anerkennung 
und vielfacher Vorteil floß ihm zu. 

v,  7. Da legte der pi-k'iu �an-su (P. bhikkhu Sunakkhatta) 
sein Gewand an, ergriff den Almosentopf (und) trat in die Stadt 
P' i-�;>-li (P. Vesäli) ein, sein Essen zu betteln.  Nach und nach kam 
er auf seinem Rundgang zum Anhänger des Ni-Jc'ien (P. Niggcin
thaputta) hin. Da richtete �an-su eine tiefsinnige Frage an den 
Anhänger Ni-k'iens. (Da) jener sie nicht zu beantworten vermochte, 
überkam ihn alsbald der Zorn 7• �an-su dachte bei sich : ,ich habe 
diesen Menschen verletzt, wird mir nicht für lange Zeit als Ver
geltung Leid und Betrübnis widerfahren ?' 

1 $ ;fj" ;ii il· Vgl. zu meiner Übersetzung das fi SI f1 ± 1" tl � fl, 
wo eingangs steht: :* g( JiJi .  als Übersetzung von a611ij;l414/Jllijn41a des kleinen 
SuJduivallvyil"4 (hrsg. v. M. M ü ller, A1t. O:c., Ar. Sn-. i, 2) S. 95, 3. Vgl. SBE 
49, 89 Anm. 2. Die Lesung a6/iijR4n4/Jlli0, we!che M .  M ül l e r  aufnahm, ist 
preiszugeben nach Stuldllarmapu1'cfariluz (ed. Bill/. Buddll.), S. 1 , Z. 9 und Anm. 8 
SO\\;e Malufvagga vi 3 1 ,  1 .  

2 • m. 66 iii 24 1 1 • = P!lli D. xxiv, 1 , 1 1  y4vajlva111. 
3 � Plli, D. xxiv 1, 6 sill"4. 4 fi. jl. 
s m fi; T· Ich kann im übrigen mit meinen Hilfsmitteln nicht feststellen, 

ob das zweite Zeichen heute vielleicht kan gelesen wird. 
6 iil • .fl D. xxiv, 1 ,  1 1 , Anm. 2 Kalära-, Ka/4Ta·ma//aka. Beide de

standteile des Namens wechseln in der P!lliüberlieferung in ihrer Form, siehe auch
Digltanil4y11, Ausgabe der P. T. S., Bd. iii, S. 1 1 ,  Anm. 3. · · 

7 Da der Pllitext drei sinngleiche Ausdrücke hat, ist l!A � vielleicht auch 
als D\·anda zu übersetzen, nicht als Binom. 
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v, 8. Du mußt (nun) wissen, Brahmane, daß damals der pi-k'iu 
$an-su (P. bhikkhu Sunakkhatta), nachdem er sein Essen gebettelt 
hatte, das Gewand angetan und den Almosentopf zur Hand 
genommen, zu mir hin kam, sich in Verehrung vor meinen Füßen 
mit dem Kopfe auf die Erde neigte und sich mir an einer Seite 
niedersetzte. 

Sprach mich auch damals �an-su mit diesem Gegenstande1 
nicht an, (so) redete ich (doch) zu ihm und sprach : „Du törichter 
'!\1cnsch ! Wie kannst du dich selbst rühmen, ein $a-m;>n (P. sa
maQa) , ein Anhänger des �i (P. Sakyaputta) zu sein ?" 

$an-su antwortete mir auf den Augenblick und sprach : „i;:r
habt•ner, warum nennst du mich töricht ? Ist es nicht recht, mich 
selbst einen Anhänger �i's (P. Sakyaputta) zu nennen ?" 

Ich antwortete ihm und sprach : „Du törichter Mensch ! Als 
du weggegangen warst, kamst du zum Anhänger des Ni-k'ien 
(P. :\igganthaputta) hin und richtetest eine tiefsinnige Frage an ihn. 
(Da) jener sie nicht zu beantworten vermochte, kam ihn gleich der 
Zorn an. Da dachtest du bei dir : , I ch habe jetzt diesen Ni-k' ien 
(P. :\iggantha) verletzt, wird mir nicht für lange Zeit Leid .und 
Betrübnis als Vergeltung widerfahren ?' Hattest du diesen Ge
danken oder nicht ?" 

�an-su (P. Sunakkhatta) antwortete Buddha und sprach : „Jener 
ist ein Lo-han (P. arahant), aus welchem Grunde magst du sonst1 
diese Gedanken der Eifersucht haben ?" 

Ich antwortete da und sprach : „Du törichter . Mensch ! Aus 
welchem Grunde (könnte) ein Lo-han (P. arahant) Gedanken der 
Eifersucht haben ? Es ist niclit so, daß ich, ein Lo-han, Gedanken 
der Eifersucht hätte. 

Du sagst jetzt selbst : ,Jener ist ein Lo-han. Jener hat sieben 
leidvolle Begehungen• für lange Zeit auf sich genommen. Welches · 
sind die sieben ? 1 .  Bis an mein Lebensende lege ich kein Gewand 
an4• 2 .  Bis an mein Lebensende trinke ich keinen \Vcin und esse 
kein Fleisch, und ich esse keinen gekochten Reis und nehme (keine) 
Grütze&. 3 .  Bis an mein Lebensende verletze ich den Brahmawandel 

1 .a:. 2 J'J P!lli : ki'!' pa11a. 
3 � �j entsi>richt wörtlich dUjluzeary4, der Plllitext hat vatla(vala)pada. 

4 Eigentlich : Gewänder für Ober- und Unterkörper. 
S kulmä/a. 

- 209 -



1 20 FRIEDRICH WELLER . 

nicht. 4. Bis an mt"in Lebensende - in P'i-�a-li (P. \"esäli) gibt es 
vier steinerne t'a (P. cetiya), das östliche heißt lu-iian-t'a 1 (P. l: dena
cetiya), das südliche heißt Elefanten-(Näga) t'at ·:P. cetiya) , das 
westliche heißt das t'a der vielen Söhne1 (P. Bahuputtakacetiya) 
das nördliche heißt das t'a der sieben Dörfer4 (Skrt. Saptagräma
caitya) - bis an mein Lebensende gehe ich nicht über die vier t'a 
(P. cetiya) hinaus. (Das) sind vier leidvolle Begehungt"n. ' 

Doch nachdem jener später diese sieben leid,·ollen Begehungen 
wird übertreten haben, wird er außerhalb der !'tadt sein Leben 
enden, gerade wie ein Schakal, (wie) einer, der an Aussatz dahin
siecht, wird er zwischen Grabhügeln sterben. 

So kam es weiterhin auch mit jenem Anhänger des �i-k' ien 
(P. I\iggantha). Die Beschränkungen5, die er selbst geschaffen 
hatte, die übertrat er später allesamt. Hatte er ursprünglich selbst 
geschworen, bis an sein Ende keine Kleider (mehr; anzulegen, (so) 
legte er später (doch) wieder Kleider an. Hatte er ursprünglich 
seihst geschworen, bis an sein Lebensende keinen \\"ein zu trinken, 
und kein Fleisch zu essen, keinen gekochten Reis zu essen und keine 
Grütze, (so) aß er später doch alles. Hatte er ursprünglich selbst 
geschworen, den Brahmawandel nicht zu übertreten, so übertrat er 
ihn später doch auch. Hatte er ursprünglich gesagt, er werde nicht 
über die vier t'a (P. cetiya) . hinausgehen, im Osten über das lu
üan-t'a (P. Udenacetiya), im Süden über das Elefanten-t'a (P. etwa 
�ägacetiya), im \Vesten über das t'a der vielen Söhne (P. Bahu-

1 fE ll1 �-
2 - � Ich möchte vermuten, daß dieser Name mit dem des Pl'llitextes

(Gotamalla) folgendermaßen zusammenhängt. Gafllamaka ist im Divytivadtfna 
S. 50, letzte Zeile, der Name eines Nägaräja, d. h. eines Schlangendämons. Wie 
sich nun Stellen finden, an denen nl'lga in der Bedeutung Elefant mit ft • über- · 

setzt ist (vgl. Weller ,  cltinesisclter Dltarmasa'!1gralta, S. 1 58), so ist es umgekehrt 
vielleicht auch nicht unmöglich, daß näga, wo es eigentlich Schlange heißt, mit 
- übersetzt wird. Diesen Fall möchte ich für die vorliegende Stelle annt"hmen.

3 $ =f nf, es liegt nach dem Pälitexte im Norden.
4 ..I; � �- Dieser Name hängt offenbar ZU!•ammen mit dem dt"S „-estlichen

uliya des Plllitextes, dessen Name in der Überlit"ferung schwankt zwischen Sat
lam/Ja, Sallama, Sallacca. Im Äfaltävasl", i 300, schwankt die Xamensform in 
der handschriftlichen Überlieferung wiederholt zwisch..-n Saj>l4mra und Saj>la
gräma, wie der Senartsche Variantenapparat ausweist, so daß an der Richtig-
keit der Rückübersetzung ins Sanskrit kein Zweifel besteht. 

· 

S 1l #:;, Päli val(l)apada, vi..-lleicht auch zu übcrst"tzen : 1-;elübd..-.
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puttakacetiya), im Norden über das t'a der sieben Dörfer (Skrt. 
Saptagrämacaitya), (so) ist er jetzt über sie hinausgegangen, sich 
ihnen nicht wieder zu nähern. 

Als jener Mensch von sich aus diese sieben Schwüre übertreten 
hatte, ging er aus der Stadt P' i-�;,-li (P. Vesäli) hinaus und starb 
zwischen Gräbern." 

Buddha redete zu $an-su (P. Sunakkhatta) und sprach :  „Du 
törichter Mensch ! Glaubst du meinen \Vorten nicht, so geh seihst hin 
und sieh, du wirst es selbst erfahren." 

v, 9. Buddha sprach zum Brahmanen (oder auch : sprach : 
„Brahmane") : „(Da) legte der pi-k'iu �an-su (P. bhikkpu 
Sunakkhatta) einmal sein Gewand an, ergriff seinen Almosentopf 
und trat in die Stadt ein, sein Essen zu betteln. Als er sein Essen 
gebettelt hatte, wandte er sich zurück, die Stadt zu verlassen. Zwi
schen öden 1 .Grabhügeln sah er den Anhänger des Ni-k' ien (P. Nig
ganthaputta). Das Leben war bei ihm zu Ende. Als er das gesehen 
hatte, kam er zu mir hin, neigte sich verehrungsvoll mit seinem Kopfe 
vor meinen Füßen auf die Erde und setzte sich mir an einer Seite 
nieder. Mit jener Angelegenheit aber sprach er mich nicht an. 

Brahmane ! Du mußt wissen, daß ich damals zu $an-su redete 
und sprach : „ Wie steht es nun, $an-su ? Ist das, was ich früher 
über den Anhänger des Ni-k'ien (P. Nigganthaputta) prophezeite, 
wie ich es sagte oder nicht ?" 

Er antwortete : „So ist es, wie der Erhabene es sagte." 

Brahmane ! Du mußt wissen, daß ich (so) zum besten $an-su's 
sichtbarlich übernatürliche Kraft offenbarte, und dabei sagt er : 
„Der Erhabene zeigt sie mir nicht." 

vi, 10. Wieder einmal weilte ich in der Stadt der Po (oder : pai) 
-t'u1  im Ming-ning1-Reiche (P. Malla). Damals war da ein An
hänger des Ni-k'ien (P. Nigganthaputta) mit Namen Kiu-lo-ti4 
(P. Korakkhattiya). Er hatte seinen festen \Vohnsitz unter den Po
t'u. Von den Leuten hochgeehrt, wurde sein Ruhm weithin ver
nommen und vielfacher Vorteil floß ihm zu. 

Da legte ich mein Gewand an, ergriff den Almosentopf und 
trat in die Stadt ein, mein Essen zu betteln.  Damals folgte der 

1 �-
2 S ± Z {! Pl'lli : nigamo. Für den :'\amen bietet der Pälitext mit seinen

Lesearten : Burnü, Bumutllta, Tltülü, Kltulü, Tltt1lü. D. xxiv, 1, 7.  
3 � *· 4 � Jl 'itf. 
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pi-k'iu $an-su (P. bhikkhu Sunakkhatta) als · Famulus hinter mir 
drein1 (und) erblickte den Anhänger Ni-k'iens (P. Nigganthaputta) 
Kiu-lo-ti (P. Korakkhattiya), wie er sich auf einem Unrathaufen auf
hielt und platt auf dem Bauche l iegend Spelze und Trebern auf
leckte. Brahmane ! Du mußt (nun) wissen : als da der pi-k'iu $an-su 
diesen Anhänger Ni-k'iens erblickt hatte, wie er sich auf dem U n
rathaufen aufhielt und, platt auf dem Bauche liegend, Spelze und 
Trebern aufleckte, da sprach er in Gedanken : „Unter allen, die in 
der Welt der Arhatschaft teilhaft sind, die sich aufgemacht haben 
nach dem Pfade des Arhat1, gibt es keinen, der an diesen heranreichte. 
Dieser Anhänger des Ni-k' ien - sein Heilspfad ist der aUeredelste. 
\\�arum das ? Dieser Mann vermag durch seine leidvollen Be
gehungen (oder : Kasteiungen) (so) den Stolz aufzugeben, daß er 
oben auf einem U nrathaufen platt auf dem Bauche liegend Spelze 
und Trebern aufleckt." 

Brahmane ! Da wandte ich mich nach rechts herum, redete 
$an-su an und sprach : „\Vie kannst du dich, du törichter Mensch !3  
rühmen, ein Anhänger des $ i  (P .  Sakyaputta) zu sein ?" 

$an-su (P. Sunakkhatta) antwortete Buddha und sprach : „Er
habener ! Warum nennst du mich töricht ? (Weshalb) darf ich mich 

· nicht rühmen, ein Anhänger des $i (P. Sakyaputta) zu sein ?"
Buddha antwortete dem $an-su und sprach : „Du törichter 

Mensch, du sahst diesen Kiu-lo-ti (P. Korakkhattiya) auf einem 
l."nrathaufen kreuzbeinig sitzen und, platt auf dem Bauche liegend, 
Spelze und Trebern essen. Als du das gesehen hattest, dachtest 
du folgendes : ,Unter den A-lo-han (P. arahant) der ganzen Welt 
und denen, die sich nach der Arhatschaft aufgemacht haben, ist 
dieser Kiu-lo-ti (P. Korakkhattiya) der allervortrefflichste. Warum 
das ? Dieser Kiu-lo-ti vermag doch jetzt durch seine leidvollen 
Begehungen (oder : seine Kasteiung) (so) den Stolz abzulegen, (daß) 
er kreuzbeinig oben auf einem Abfallhaufen sitzt, und, platt auf 
dem Bauche liegend, Spelze und Trebern aufleckt.' Hattest du diesen 
Gedanken oder nicht ?" 

Er antwortete mir und sprach : „\Vahrhaftig." 
Weiter sprach $an-su (P. Sunakkhatta) : „·warum kommen 

den Erhabenen gegen dm A-lo-han Gedanken der Eifersucht an ?" 

1 paccltäsama�. 
2 Die Wortteilung wird gesichert durch die Parallelstelle 67 i 29. 
3 Nach 67 i 26 lasse ich '.! aus. 
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Buddha antwortete : „Du dummer Mensch ! 1  Mich kommen 
gegen den Lo-han (P. arahant) keine Gedanken der Eifersucht 
an. \\'eshalb sollten mich gegen den Lo-han (P. arahant) Gedanken 
der Eifersucht ankommen ? 

Du törichter Mensch ! Du nennst jetzt den Kiu-lo-ti (P. Korak
khattiya) einen wahren A-lo-han (P. arahant). Dieser Mensch wird 
sicherlich nach sieben Tagen an \Vassersucht1 sterben und wird 
wiedergeboren werden unter den Vetälapreta3• Ewig wird er Hunger 
leiden. Nachdem er sein Leben wird geendet haben, wird man ihn 
mit Schilfgrasstrickcn' binden und zwischen die Grabhügel schlei
fen. \\'enn du (es mir) nicht glaubst, magst du vorher hingel"tcn 
und es ihm sagen." 

,-i, 1 1 . Da ging $an-su (P. Sunakkhatta) sogleich hin, und 
als er zu Kiu-lo-ti (P. Khorakkhattiya) kam, sprach er zu ihm : 
„Jener $a-men K'ü-t'an (P. samaQa Gotama) prophezeit dir, du 
werdest nach sieben Tagen an Wassersucht sterben und unter den 
Yetälapreta wiedergeboren werden. Nach deinem Tode werde man 
(qich) mit Schilfgrasstricken binden und zwischen die Grabhügel 
schleifen." 

1 Die japanischen Herausge�r fassen den Text als: B. antwortete dem 
Toren. 

2 P. a/asaka wird in der Sumangaiavi14sini, siamesische Ausga�. ii i ,  ;, 1 
mit uddltumälakaudaro erklärt, die Auffassung Frau Rhys Davids ', SBB iv 
zur Stelle, ist nicht haltbar. 

3 g Jjf f!ft *· Der Pälitext hat statt dessen : K4/alailj4 tr4ma asurä. Dazu 
schreibt die Suma1igalavi/4sinl, siamesische Ausgabe I I I ,  7 :  K4/akailjik4ti lm1'!1 
asuräna111 llfimm11. lt'sa'!' kira ligtltNlo alldlulw aJJama'f'ISa/oliito pur4�

falttttasadiso kalka!akäntl'f'I viya alllliitri niHAami/t/4 mallliah lil/lianli mtdlia'f'I 
sticipäsalasadisa'!' maltltalasmi'!'YnM luJli lma 01u1111ulv4 gocara'!' ga1_11tanli. 
Danach muß die Frage offen bleiben, ob nicht in der Vorlage der Verfasser der 
chinesischen Übersetzung etwas ähnliches oder dasselbe wie im P�itexte gestan
den hat. Worauf sich Eitel s  Gleichung g p )l - /trtya (Rosenberg 447a 46)
gründet, ist mir um so dunkler, als es im Sanskrit m. \V. nur ein Femininum 
/irly4 oder /irlyakä mit der Bedeutung Hexe gibt, kein Maskulinum. Die mir 
zugängliche Kyotoer Ausgabe der lllalufvyuljalli bietet als Übersetzung für den 
fraglichen Ausdruck krtyä unter Nr. 4372 fli \J. Ich möchte glauben, daß
sich �i Ei te l  hier ein Fehler findet, der von R osenberg übernommen wurde. 
und daß die Gleichung zu tilgen ist. Siehe auch f4': $ * fi :#1(. S. 1 ;66, 2. und
3. Spalte. 

4 Es scheint mir, daß hier der P�itext verderbt ist. Denn wozu vom Gottes
acker ausgesagt wird, daß er mit Büscheln von virai;ia-Gras bewachsen \\"ar, 
begreift kein :\tensch. Die Sitte der Leichenbindung ist auch aus Indien bekannt. 
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$an-su sprach ferner zu ihnt : „Du mußt mäßiger essen und 
nicht zulassen, daß jenes \\'ort eintrifft." 

„Brahmane ! Du mußt (nun) wissen, daß damals Kiu-lo-ti (P. 
Khorakkhattiya), als die sieben Tage voll geworden waren, an 
\\·assersucht starb und sofort unter den Vetalapreta wiedergeboren 
wurde. Den Leichnam (andere Lesart : nach seinem Tode) hatte 
man (ihn) mit Schilfgrasstricken gebunden und zwischen die Grab
hügel geschleift. 

Als damals $an-su (P. Sunakkhatta) Buddhas Rede gl·hört 
hatte, zählte er die Tage, indem er die Finger einbog. 

vi, 1 2. Als es zum siebenten Tage gekommen war, da ging 
der pi-k'iu $an-su (P. bhikkhu Sunakkhatta) alsbald hin und kam 
in den Weiler des Nacktläufers1 .  Als er hingekommen war, fragte 
er die Leute des (oder : seines) \Veilcrs und sprach : „Ihr Ehren
werten ! \Vo weilt jetzt Kiu-lo-ti ?" Sie entgegneten und sprachen : 
„ Er hat das Ende seines Lebens erreicht." Er fragte und sprach : 
„An wekhem Übel endete sein Leben ?" Sie antworteten und 
sprachen : „An \Vassersucht" . Er fragte : „\Vie brachte man ihn 
zu Grabe ?" Sie antworteten : „Mit Schilfgrasstrickcn band man 
ihn und schleifte ihn zwischen die Grabhügel ."  

vi, 13 .  Brahmane ! Als $an-su (P.  Sunakkhatta) dies gehört 
hatte, ging er sogleich zwischen die Grabhügel. (Er) wollte (ihn) 
treffen, traf (ihn aber) nicht. Da bewegte der Leichnam gleichzeitig 
Knie und Füße, und plötzlich saß er kreuzbeinig da. Infolgedessen 
schritt da jener $an-su vorwärts, kam zu dem Leichnam hin, redete· 
und sprach : „Kiu-lo-ti (P. Khorakkhattiya) ! Ist dein Leben zu 
Ende ?" Der Leichnam antwortete : „Mein Leben ist zu Ende." 
Er fragte : „An welchem Übel endete dein Leben ?" Der Leichnam 
antwortete : „K'ü-t'an (P. Gotama) prophezeite mir, nach sieben 
Tagen würde ich an einer Wassersucht mein Leben enden. Mir 
widerfuhr seinem Worte entsprechend. Als die sieben Tage voll 
waren, endete ich an \V assersucht mein Leben." $an-su fragte 
weiter : „An welcher Stätte wurdest du wiedergeboren ?" Gleich 
antwortete der Leichnam und sprach : „\Vas1 jener K'ü-t'an (P. 
Gotama) prophezeit hatte, ich würde unter den Vetalapreta wieder
geboren werde�, - heute wurde ich unter den Vetalapreta wieder-

1 Wörtlich : der nackender Gestalt war. Pllli : aee/a. 
2 Im indischen scheint ein konjunktionales yad gestanden zu haben, 90 

daß vielleicht zu übersetzen ist : wenn . • .
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geboren." $an-su (P. Sunakkhatta) fragte und sprach : „Als dein
Lchl·n zu Ende war, wie brachte man dich da zu Grabe ?" Der 
Leichnam antwortete : „\\'as K'ü-t'an (P. Gotama) prophezeite : 
,Mit Schilfgrasstricken wird man ihn umbinden und zwischen Grab
hügel schleifen' - die Wahrheit entspricht jenem \\'orte. Man 
band mich mit Schilfgrasstricken und schleifte mich zwischen Grab
hügel." 

Da redete der Leichnam zu $an-su (P. Sunakkhatta) und sprach : 
„Du hast zwar das Haus(lebcn) verlassen, doch trägt es dir wenig 
ein. Etwas derartiges hat der !?a-m�n K'ü-t'an (P. samar;ia Gotama) 
wrkündet, (und) du glaubst immer (noch) nicht (an ihn; ." Alsi er 
dies gesprochen hatte, legte sich der Leichnam wieder nieder. 

,·i ,  q. Brahmane ! Damals kam der pi-k'iu $an-su (P. bhik
khu Sunakkhatta) zu mir hin, neigte sich verehrend mit dem Kopfe 
rnr meinc-n Füßen auf die Erde und saß (mir) an einer Seite nieder. 
Sprach er mich (auch) nicht mit diesem Ger"nstande an, (so) sagte 
ich (doch) gleich und sprach : „Was den Kiu-lo-ti (P. Korakkhattiya) 
angeht, ,·erhält es sich in Wahrheit, wie ich prophezeit habe oder
nicht ?" 

Er antwortete : „Es ist in \\0ahrheit so, wie der Erhabene ge
sprochen hat." 

Brahmane ! So offenbarte ich zu wiederholten Malen zum 
besten cles pi-k'iu $an-su (P. bhikkhu Sunakkhatta) übernatürliche 
Kraft, jener aber sagt nichtsdestoweniger : „Der Erhabene zeigt 
mir keine übernatürliche Kraft." 

vii, 1 5 . Buddha sprach zum Brahmanen : „Einmal war ich 
oben in der Halle zur Erklärung des Gesetzes beim Affenteich 
(Skrt. Markatahradacaitya). Damals war da ein Brahmane, mit 
Namen Po-li-tsi1 (P. Pätikaputta) geheißen. Der hatte an jenem ·

Orte seinen festen \Vohnsitz. Von den Menschen hochgeehrt wurde 
sein Ruhm weithin vernommen und vielfacher Vorteil floß ihm zu. 

In einer großen Versammlung in P'i-$e-li (P. Vesäli) machte er 
solche \\'orte : „Der $a-m;>n K'ü-t'an (P. samar;ia Gotama) rühmt 
sich selbst einen Wissenden, auch ich bin ein Wissender. Der !?a
man K'ü-t'an rühmt sich, übernatürliche Kraft zu haben, auch 
ich habl· übernatürliche Kraft. Der !?a-man K'ü-t'an gewann einen 
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überragenden \\"eg1, auch ich gewann eint"n üht"rragenden \\"eg. 
kh werde mit ihm zusammen \\·underwerke Z<'igen. Zeigt der 
�a-m;;in eins, werde ich zwei zeigen, zeigt der �a-m;;in zwei, 
werde ich vier zeigen, zeigt der �a-man acht, werde ich sechzehn 
zeigen, zeigt der �a-m;;in sechzehn, werde ich zweiunddreißig zeigen, 
zeigt der �a-m;;in zweiunddreißig, werde ich \"ierundsechzig zeigen. 
Je nach der Menge, die jt"ner �a-m;;in zeigt, werde ich allemal das 
Doppelte vermögen•. 

vii, 16. Brahmane ! Damals zog der pi-k'iu �an-su (P. bhik�
khu Sunakkhatta:· sein Gewand an, ergriff den Almosentopf und 
trat in die Stadt ein, sein Essen zu betteln. (Da� sah er den Brah
manen Po-li (P. Pätikaputta) in der großen Versammlung solche 
\\·orte machen : , Der $a-m;;in K'ü-t'an (P. samar;ia Gotama) rühmt 
sich selbst einen \\"issenden, auch ich bin ein \\"issender. Der $a-m;;in 

_ K'ü-t'an rühmt sich selbst, übernatürliche Kräfte zu haben, auch 
ich habe übernatürliche Kraft. Der �a-m;;in K'ü-t' an gewann einen 
überragenden \\"eg, auch ich gewann einen überragenden \\.eg. Ich 
werde mit ihm zusammen \\"underwerke zeigen. Zeigt der �a-m;;in 
eins, werde ich zwei zeigen, zeigt der �a-m;;in vier, werde ich acht 
zeigen', und so weiter bis : ,je nach der Menge, die der $a-m;>n 
zeigt, werde ich allemal das Dappelte vermögen' .  

vii, 1 7. Als dann der pi-k'iu $an-su (P .  bhikkh1,1 Sunakkhatta) 
sein Essen gebettelt hatte, neigte er sich verehrend mit dem Kopfe 
vor meinen Füßen auf die Erde und saß (mir) an einer Seite nieder. 

1 Trotzdem gegen meine Übersetzung der Stelle nichts zu erinnern ist, 
fühle ich mich doch nicht so ganz sicher. Der Pälitext bietet (D. xxh-, 1, 1 5) :
sama�o Gotamo upa<i(iltapatluz'!' ägacclreyya, alia'!' ca upa<i(iluzjatlta1!' gaccluy
ya'!'. Im buddhistischen Sanskrit (Divytivadäna, Avadänalalaka) hat upärdlta 
wie im Päli die Bedeutung halb. Daß falsch etymologisiert worden sei, ist mir 
deshalb nicht wahrscheinlich. y,·eil uj>a mit der Wurzel ardli zusammen eine 
ganz andere Bedeutung hat. Leider ist im Päiasaddamalta�l;llJVO das Prakrit
gegenstück nicht verzeichnet. und ich kann es auch sonst in der Prakritliteratur 
nicht nachweisen. uwaddlta paßt seiner Bedeutung nach auch nicht recht zum 
chinesischen Ausdruck. 

Die Sumaliga/IZVildsini bietet S. 1 1 , Z. 1 1  im 3. Bande der siamesischen
Ausgabe: ufJa<l(iluzj>alltanli yojana'!' u no anlare blraveyya Go/amo aclclluzyoja
na'!' aluz1fr a(i(iltayojana1f'. esa nayo a(icJltayojan4disu. ekapadav4ra'!'Pi alikkam
ma gaccltato jayo bluzvissali, andgaccltato paräjayoti. Daß der letzte Teil dieser 
Ausführung wirklich im Texte enthalten sei, erscheint mir recht zweifelhaft. 

2 Nach 67 iii 24 lese ich auch 67 iii 17 mit der � Ausgabe fm, sonst wäre 
1. u übersetzen : werde ich das Doppelte vollbringen oder ähnlich.
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Er redete mich an und sprach : ,; Ich legte in der Morgenfrühe 
mein Gewand an, ergriff den Almosentopf und trat in die Stadt 
ein, mein Essen zu betteln. Da hörte ich in einer großen V ersamm
lung in P' i-�;;i-Ji (P. Vesäli) den Po-li-tsi (P. Pätikaputta) diese 
\Vorte machen : ,Der �a-m;)n K'ü-t'an (P. samar;ia Gotama) besitzt 
große Weisheit, auch ich besitze große Weisheit. Der �a-m;;in K'ü
t'an besitzt übernatürliche Kraft, auch ich besitze übernatürliche 
Kraft. Zeigt K'ü·t'an ein \\"undern·erk, werde ich zwei zeigen' und 
so weiter bis : ,je nach der Menge, die K'ü-t'an zeigt, werde ich 
allemal das Dappelte vermögen.' " 

Mit alledem kam er zu mir und sprach mich an. 
Ich redete zu $an-su (P. Sunakkhatta) und sprach : „Daß jener 

Po-li-tsi (P. Pätikaputta), ohne inmitten einer großen Versamm
lung diese \\·orte zurückgenommen zu haben, ohne diese Ansicht 
aufgegeben zu haben, ohne diesen Stolz aufgegeben zu haben, zu 
mir her kommt, das ist ganz unmöglich1• Wenn er diesen Gedanken 
hegt : ,Ohne diese \\.orte zurückzunehmen, ohne diese Ansicht auf
zugeben, ohne diesen Stolz aufzugeben, gehe ich zum �a-man 
K'ü-t'an (P. samar;ia Gotama) hin' ,  so wird sein Kopf sogleich in 
sieben Teile zerplatzen. 

Auch wenn man bewirken wollte, daß jener Mensch, ohne 
von diesem Wort zurückzutreten, ohne (seine) Ansicht und (seinen) 
Stolz aufzugeben, zu kommen vermöchte, so ist das unmöglich." 

vii ,  1 8. $an-su (P. Sunakkhatta) sprach : „Der Erhabene 
hüte seinen Mund, der Tathagata hüte seinen Mund." Buddha 
entgegnete $an-su : „\Varum sagst du : ,Der Erhabene hüte seinen 
Mund, der Tathägata hüte seinen Mund ?" ' $an-su sprach : „Po
li-tsi (P. Pätikapputta) besitzt große übernatürliche Kraft, besitzt 
eine große Kraft der Tugend•. Wenn er kommen wird und er 
wird unsichtbar sein, hat (dann) der Erhabene gelogen1 ?" 

1 n' ela'!• /"411a1t1 vijjati. 

2 J« jll , * ffi j} = malulgu�a/a, welchem indischen Ausdruck die zwei
ersten chinesischen Zeichen entsprechen, weiß ich nicht anzugeben. 

3 Ich entscheide mich in meiner Übersetzung gegen die Auffassung der 
japanischen Herausgeber des Textes, welche die Stelle folgendermaßen auffassen : 
wird er nicht den Erhabenen als einen Lügner offenbaren ? Ich möchte glauben, 
daß in dem $.lt JJl (oder .JV des chinesischen Textes das virüparüpma des DI· 
gltaniktiya (xxiv, 1 .  1 7  gegen Ende) zu erkennen ist. Sumangalaviläsinl, sia
mesische Ausgabe I I I ,  13 :  virüj>arilpen4ti vigatarilj>ma vigaccltitasa/Jluivma rii· 

- 21 7 -



128 FRIEDRICH WELLER 

,.ii, 19. Buddha sprach zu $an-su (P. Sunakkhatta): „ \\' as
ein Tathägata sagt, ist das etwa doppelsinnig?" Er antwortete: 
„Nein." Cnd weiter sprach ich: „\\.enn es eindeutig ist1, warum 
sagst du (dann): ,Der Erhabene hüte seinen Mund, der Tathägata 
hüte seinen �lund ?'" 

$an-su (P. Sunakkhatta) redete zu Buddha und sprach: „Er
habener, hast du deine Erkenntnis über jenen Po-li-tsi (P. Päti
kaputta) aus deinem eigenen \Yissen, oder weil die Götter es sagen 
kamen ?" Buddha sprach: „Sowohl aus eigenem Wissen als auch 
weil die Götter es sagen kamen, weiß ich es." 

Als der Feldherr dieses P'i-!?;>-li (P. Vesäli), A-iu1, nach Zerfall 
seines Körpers, nach seinem Lebensende im Tou-li-(P. Tävatif!lsa-) 
himmel war wiedergeboren worden, kam3 er zu mir her und sprach: 
,Po-li (P. Pä�ika), der Brahmanensohn, kennt keine Scham, er 
übertritt die sittlichen Gebotet und lügt. Als er in P'i-!?a-li (P. Ve
säli) war, machte er in einer großen Versammlung solche Verleum
dungen: ,Der Feldherr A-iu-t'o5 wurde (wird?) nach Zerfall seines 
Körpers, nach seinem Lebensende unter den V etäladämonen • 
wiedergeboren'. Nun aber bin ich in Wahrheit nach Zerfall meines 
Körpers, nach meinem Lebensende im Tou-li-(P. Tävatif!lsa-)him
mcl wiedergeboren worden." Ich wußte um den Po-li-tsi (P. Päli
kaputta) (schon) vorher von mir aus, und weil die Götter es sagen 
kamen, wußte ich auch um ihn. 

Buddha sprach: „Du törichter Mensch $an-su (P. Sunakkhatta) ! 
Glaubst du meinem Worte nicht, so geh nach P'i-!?;>-}i (P. Vesäli) 
hinein und ruf danach aus, ich würde nach dem Essen hingehen zu 
Po-li-tsi (P. Pä1ikaputta), dem Brahmanensohn." 

vii, 20. Buddha sprach zum Brahmanen: „ Nachdem da der 
$an-su (P. Sunakkhatta) diese Nacht verbracht hatte, legte er sein 
Gewand an, ergriff den Almosentopf und trat in die Stadt ein, sein 
Essen zu betteln. 

Da wandte sich jener $an-su an gar viele p'o-lo-m;>n (brähmai:ia), 
�a-m;>n und Brahmanen in der Stadt P'i-!?;>�li (P. Vesäli) und sprach 

pma allano niJa'!' paMya atlissamänma luiyma sllta/Jyaggluldivauna vä vivi
dharüpma sammullil/Jli4vfnrl dgaccluyya. 

1 Wörtlich: wenn es nicht doppeldeutig ist. 
2 jSiiJ dJ, Pili statt dessen Ajila. 
3 :W * ist Synonymkompositum. 4 �· S lfPJ dJ IS't·
6 Pälitext D. xxi\', 1, 18: malräniraya1.n upapanno. 

- 218 -

PÄTIKASl'TTA:\TA 129 

zu allen diese Worte: „Po-li (P. Pä1ika), der Brahmanensohn, sprach 
in einer großen Yersammlung solche \Vorte: ,Der !?a-m;>n K'ü-t'an 
(P. samai:ia Gotama) hat große Weisheit, auch ich habe große Weis
heit. Der �a-m.->n K'ü-t'an hat große übernatürliche Kraft, auch 
ich hahe große übernatürliche Kraft, der $a-man K'ü-t'an hat große 
\Vunder, auch ich habe große \Vunder. Zeigt der !?a-m.->n eines, 
werde ich zwei zcigen' und so weiter bis: ,je nach der Menge, die 
der !?a-man zeigt, werde ich alleweil das Doppelte tun'. Jetzt aber 
will der �a-m;>n K'ü-t'an (P. samai:ia Gotama) zu Po-li-tsi (P. Pä1i
kaputta) hingehen. All ihr Leute, ihr mögt allesamt dorthin gehen!"

,·ii, 21. Da machte sich Po-li (P. Pä1ika), der Brahmane, 11uf 
den \\·eg und ging von dannen. 

Als �an-su (P. Sunakkhatta) das gesehen hatte, ging er schnell
zu ihm hin und sprach: „In einer großen Versammlung in P'i-!?a-li 
(P. \"esäli) machtest du solche Worte: ,Der �a-man K'ü-t'an hat
große \\'cisheit, auch ich habe große Weisheit' und so weiter bis: 
,je nach der Menge \\.under, welche der !?a-m;>n K'ü-t'an zeigt, 

·werde ich alleweil das Doppelte tun.' K'ü-t'an hörte diese Rede und
will jetzt zu dir hinkommen. Du möchtest schnell zurückkehren!" 

Er antwortete und sprach: „Ich werde zurückkehren, ich 
werde zurückkehren." 

Als er diese \\'orte gesprochen hatte, da überfiel ihn plötzlich 
die Furcht, die ihn bekleidenden Haare richteten sich empor, (und) 
er kehrte nicht an seinen ursprünglichen Platz zurück, sondern 
ging in den Park des Brahmanen Tau (andere Lesart: Tun) -t'ou-po 
(andere Lesart: p'o)-li1 (fehlt teilweise im Namen), setzte sich auf 
einen geflochtenen Stuh11 nieder und war traurig und verwirrt. 

\•ii, 22. Buddha sprach zum Brahmanen: „Nach dem Essen 
ging ich mit gar vielen Li-t�'e (P. Licchavi), �a-m;>n (P. sama9a), 
p'o-lo-m;>n (P. brähmai:ia), Brahmanen und Hausvätern zum \\'ohn
sitze des Po-li-tsi (P. Pä1ikaputta) und setzte mich auf einem berei
teten Sitze nieder. 

1 Bei diesem :\amen gehen die Lesarten ziemlich auseinander. 
Textausgabe Takakusu/Watanabe: ili: j(i iJt ;ff 

*-Ausgabe ili: ifi • 
JC PJJ- il Jn. 

Die Päliüberlieferung weist folgende Formen aus: Ti1,1(iukaklul1,1u, Ti1,1-
(111liakluinu, TindukkM11u. Vgl. auch SBB iv, 19 zur Stelle. 

2 Beste Erklärung im M; $ * lt .ft 2855, 3. Spalte.
Asi ... lfajor, Jan. llll�. 9 
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\'ii, 23. In dieser Versammlung war ein Brahmane mit Namen
T�rlo1 geheißen. Da forderten alle Leute den T�a-lo auf und spra
chen zu ihm: ,Geh du in den Park des Tau-t'ou, rede zu Po-li-tsi 
(P. Pätikaputta) und sprich: ,Jetzt sind gar viele Li-t�'a (P. Licchavi), 
�a-man (P. samar:ia), p'o-lo-man (P. brähmar:ia), Brahmanen und 
Hausväter allesamt in deinem Parke versammelt. Alle zusammen 
bereden sie sich und sagen: „Der Brahmane Po-li-(tsi) (P. Päti
kaputta) \'erkündete in eigener Person in einer großen Versamm
lung diese Worte: ,Der ,a-man K'ü-t'an (P. samar:ia Gotama) hat 
große Wt'isheit, auch ich habe große Weisheit' und so weiter bis: 
,je nach der Menge der \\·under, die K'ü-t'an zeigt, werde ich alle
weil das Doppelte vermögen.' Der $a-man K'ü-t'an (P. samar:ia 
Gotama) ist (nun) deshalb in deinen Park gekommen, du möchtest 
kommen und sehen!" 

vii, 24. Als damit T,a-lo die Rede aller Leute vernommen
hatte, ging er sogleich in den Park des Tau-t'ou1, redete dorten zu 
Po-li-tsi (P. Pätikaputta) und sprach: „Jene gar vielen LH�'a (P. 
Licchavi), ,a-man (P. samar:ia), p'o-lo-man (P. brähmar;ia), ·Brah
manen und Hausväter sind alle miteinander versammelt und weilen 
in deinem Parke. Alle bereden sich zusammen und sagen: , Der 
Brahmane Po-li-tst (P. Pätikaputta) verkündete in eigener Person 
in einer großen Versammlung diese Worte: „,Der ,a-man K'ü-t'an 
(P. sama9a Gotama) hat große Weisheit, auch ich habe große 
Weisheit"' und so weiter bis: „,der ,a-man K'ü-t'an (P. samar:ia 
Gotama) zeigt Wunder. Je nach der Menge der gezeigten vermag 
ich allemal das Doppelte.' " K'ü-t'an (P. Gotama) ist jetzt in jenem 
Parke. Po-li (P. Pätika), du möchtest jetzt doch zurückkehren." 

Da antwortete der Brahmane Po-li (P. Pätikaputta) dem T,a-lo 
sogleich und sprach: „Ich werde zurückkehren, ich werde zurück
kehren." 

Als er dies gesprochen hatte, wälzte er sich auf dem geflochtenen 
Stuhl auf die Seite und hielt sich nicht ruhig, dann blieb er weiter 
mit seinen Füßen in dem geflochtenen Stuhle hängen1. Er vermochte 
es jedoch nicht fertig zu bringen, sich aus dem geflochtenen Stuhle 
frei zu machen, wieviel weniger vermochte er zum Erhabenen hin 
zu gehen! 

Foße. 

1 • •· 2 ilt lifi. 
3 Wörtlich: Die Schnurenbank (P. plthaka) heftete sich wdter um seine

- 220 -

1; 
1. PÄTIKASUTTANTA 131 

vii, 25. Da redete T'a-lo zu Po-li (P. Pätikaputta) und sprach:
,1Du hast selbst kein Wissen. Du hast nur leere \Vorte (mir) zu sagen: 
1ich werde zurückkehren, ich werde zurückkehren'. Du vermagst 
tticht einmal, dich seihst von diesem geflochtenen Stuhle frei zu 
machen, woher \'ermöchtest du es fertig zu bringen, zu der großen 
Versammlung hinzugehen?" 

Nachdem er dem Po-li-tsi (so) Vorhaltungen gemacht hatte, 
kehrte er alsbald zurück, ging zu der großen Versammlung und 
brachte ihr zur Antwort: „Mit dem von .den Leuten empfangenen 
Auftrage ging ich weg und bestellte ihn dem Po-li-tsi (P. Pätikaputta). 
Jener antwortete mir und sagte: ,Ich werde zurückkehren, ich werde 
zurückkehren.' Alsbald wälzte er sich auf einem geflochtenen Stuhle 
heftig hin und her, verwickelte alsbald seine Füße darein und ver
mochte es nicht fertig zu bringen, sich wieder frei zu machen. Da 
er es nicht einmal vermochte, sich von seinem geflochtenen Stuhl 
frei zu machen, woher vermöchte er es fertig zu bringen, in diese 
V trsammlung zu kommen ?"

vii, 26. Damals war da ein gewisser T'ou-mo1, ein Sprößling
der Li-t�'a (P. Licchaviputta), der mit in der Versammlung saß. 
Er erhob sich sogleich von seinem Sitze, entblößte den rechten Arm, 
kniete nieder, legte die Hände zum Aiijali zusammen, richtete das 
Wort an jene Versammlung und sprach: ,Die große Versammlung
warte ein wenig, ich gehe jetzt selbst und werde mit jenem Menschen 
herbeikommen.• 

Buddha sprach: „Da sprach ich zu dem T'ou-mo, dem Spröß
ling der Li-t,'a (P. Licchaviputta) und sagte: ,Daß jener Mann solche 
Worte macht, solche Ansichten hegt, einen solchen Stolz aufrichtet, 
und jemand diesen Menschen bewegen will, her zu Buddha zu kom
men, das ist unmöglich.' 

T'ou-mo-tsi! (P. - ?-putta). Wahrlich, wenn du mit ledernen 
Riemen eine Herde Ochsen paarweise anspanntest und sie im Ver-

1 ifJ{ Jlif fl .Jtt ={- späterhin lt.(={-). Der P1litext hat (D. xxiv, :i, 4) 
f 4/iyo d4rupaltillanlwäsi. Die Sumangalllfliltlrini zu dieser Stelle ist belanglos. 
Vgl. auch Dlgllanihlya Nr. 7 und Sumangalaviläsinl, Ausgabe der P. T. S. 
Bd. 1, S. 319. Leider kann ich eine Parallele zur zweiten Stelle nicht nachweisen, 
s. auch A nesaki, Transactions of tlle Asiati& Soriety of Japan, Vol. xxv, 3, 
S. 38. Im Pälitexte wird ]4/iya an keiner Stelle als Licellllflipulla bezeichnet, 
dagegen findet sich im P4/illasuttanta 2, 1 ein aifnataro Li&dtavimall4mallo er
wähnt, der im chinesischen Texte kein Gegenstück hat. 
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ein zögen, käme es (nur) dazu, daß er zerplatzte. Jener vermag 
ganz und gar nicht solche \\.orte aufzugeben, solche Ansichten, 
(einen) solchen Stolz und zu mir zu kommen. \\.enn du meinen \Vor
ten nicht glaubst, so geh und erkenne es du selbst!" 

,·ii, 27. Da ging T'ou-mo, der Sprößling der Li-t�'a (P. Lic
cha,·i) dieserhalb zu Po-li-tsi (P. Pätikaputta) hin, redete zu Po-li
tsi und sprach: „Gar viele LH�'a (P. Licchavi), �a-mOln· (P. samal}a), 
p'o-lo-man (P. brähmar;ia), Brahmanen und Hausväter sind alle
samt in deinem Parke versammelt. Alle bereden sie sich zusammen 
und sagen: ,Der Brahmane Po-li-tsi (P. Pätikaputta) hat in einer 
großen Versammlung mit eigenem Munde verkündet: „, Der �a
m;>n K'ü-t'an (P. samal}a Gotama) hat große Weisheit, auch ich 
habe große \Veisheit"', und so weiter bis: „,zeigt der �a-m;>n K'ü
t'an seine \Vunder, so werde ich, je nach der Menge, welche er zeigt, 
allemal das Doppelte vermögen.'" Der �a-m;>n K'ü-t'an (P. samal}a 
Gotama) ist jetzt in deinem Parke, du möchtest zurückkehren!" 

,·ii, 28. Da antwortete Po-li-tsi (P. Pätikaputta) sogleich und 
sprach: „Ich werde zurückkehren, ich werde zurückkehren." Als 
er diese \Vorte geäußert hatte, wälzte er sich auf dem geflochtenen 
Stuhle heftig umher. Da blieb er weiter mit den Füßen in dem ge
flochtenen Stuhle hängen, und er \"ermochte es nicht, sich von dem 
geflochtenen Stuhle frei zu machen, wieviel weniger gar zum Er
habenen hinzugehen. 

Da redete T'ou-mo zu Po-li-tsi (P. Pätikaputta) und sprach: 
„Du hast selbst kein \Vissen, hast nur hohle \\'orte mir zu sagen: 
,ich werde zurückkehren, ich werde zurückkehren.' Du vermagst 
dich nicht einmal von diesem geflochtenen Stuhle frei zu machen, 
woher vermöchtest du es fertig zu bringen, zu der großen Versamm
lung hinzugehen ?" 

vii, 29. T'ou-mo redete ferner zu Po-li-tsi (P. Pätikaputta)
und sprach: „Allen, die Grips haben, geht durch einen Vergleich 
ein Seifensieder auf. Also: ehedem - lang ist es her - hauste in 
einem tiefen \Valde ein Löwe, der König der Tiere. \Venn der 
Löwe am frühen Morgen seine Höhle zum ersten Male verließ, 
schaute er nach den vier Himmelsrichtungen aus und (dann) brüllte 
er ungestüm dreimal. Danach streifte er umher, suchte sich seinen 
Braten aus und fraß. 

Po-li-tsi (P. Pätikaputta)! Nachdem der Löwe, der König 
der Tiere, gefressen hatte, wandte er sich in den \Vald zurück. 
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vii, 30. Da war nun alleweil ein Schakal, dl'r hinterher die 
Überbleibsel fraß. Dem schwoll der Kamm und gl<'ich sprach er 
bei sich: , Was für ein Tier ist denn schließlich der Löwe jenes Wal
des daß er mich zu übertreffen vermöchte ? Ich möchte jetzt lieber
All�inherrscher über einen \Yald sein, am frühen Morgen aus meiner
Höhle heraustreten, nach den vier Himmelsrichtungen ausschauen, 
ungestüm dreimal brüllen, danach umherschweifen, mir meinen 
Braten auszusuchen und fressen. \\·ie wär's ?' 1 

Unmittelbar darauf siedelte er sich allein in einem Walde an. 
Am frühen Morgen zog er aus seiner Höhle heraus, brüllte dreimal 
aus Leibeskräften und streifte darauf herum. Ihn hatte nach d1em 
Brüllen eines Löwen verlangt, doch brachte er nur das Geschrei 
eines Schakals zuwege. 

Po-li-tsi (P. Pä�ikaputta) ! Gerade so steht es jetzt mit dir. 

Dank der Ehrfurcht gebietenden Güte Buddhas fristetest du dein

Leben in der Welt und erlangtest Ehren bei den Menschen. Und

zum Vergeh läßt du dich jetzt in einen \Vettstreit mit Buddha ein!'.'
vii, 31. Da schmähte ihn der T'ou-mo-tsi (P. - ?-putta) mit

Gäthä und sprach: 

Er sei ein Löwe brüstet' sich ein Schakal 
und nannte König sich der Tiere gar. 
Doch als er wie ein Löwe brüllen wollte, 
kam wieder nur des Schakals Schrei hervor. 
Allein haust' er in einem öden Walde, 
nannt' sich der Tiere König gar, 
doch als er brüllen wollte wie ein Löwe, 
kam wieder nur des Schakals Schrei hervor. 
Zur Erde kauernd jagt' am Loch er Mäuse, 
er wühlt' in Gräbern, sucht' nach Leichen gar, 
und als er brüllen wollte wie ein Löwe, 
kam wieder nur des Schakals Schrei hervor." 

Der T'ou-mo-tsi (P. - ?-putta) sprach: „So steht es auch mit 
dir. Dank der Kraft der Güte Buddhas fristetest du dein Leben und 
erlangtest Ehre u�ter den Menschen, jetzt aber läßt du dich zum 
V ergeh in einen Wettstreit mit dem Tathägata ein." 

vii, 32. Nachdem ihn da der T'ou-mo-tsi mit vierfachem Ver
gleiche ins Arygcsicht geschmäht hatte, kehrte er zur großen Ver-

1 JITT. Im Plili steht yan mit Optativ.
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sammlung zurück und richtete ihr die Antwort aus: „Ich lud jenen 
Po-li-tsi (P. Pätikaputta) mit dem empfangenen Auftrage der Leute 
ein. Er antwortete mir und sprach: ,Ich werde zurückkommeo. 
Ich werde zurückkommen.' Sogleich wälzte er sich heftig auf dem 
geflochtenen Stuhle herum, blieb gleich mit den Fü�n in dem 
geflochtenen Stuhle hängen und vermochte es nicht fertig zu bringen, 
sich davon frei zu machen. Da jener sich nicht einmal von dem ge
flochtenen Stuhle frei zu machen vermag, woher verm.öchte er e& 
fertig zu bringen, in diese Versammlung zu kommen?" 

vii, 33. Da redete der Erhabene zu dem T'ou-mo-tsi und 
sprach: „Ich habe es dir vorher gesagt, daß es unmöglich ist, diesen 
Menschen zu Buddha herkommen lassen zu wollen. \Vahrlich, wenn 
du mit ledernen Riemen eine Herde Ochsen paarweise anspanntel!t 
und sie im Verein zögen, käme es (nur) dazu, daß sein Körper in 
kleine Stücke zerbärste. Jener willigt keinesfalls ein, solche Worte, 
solche Ansichten (und solchen) Stolz aufzugeben und zu mir her
zukommen". 

vii, 34. Brahmane! Da verkündete ich nun in jener großen 
Versammlung auf mancherlei Weise die Lehre erklärte die Lehre
zu Nutz und Freude. Unter dreimaligem Löwe�ruf erhob ich mic:h
in jener Versammlung in den Luftraum und kehrte an meine ur.,. 
sprüngliche Stätte zurück." 

. 

viii, 35. Buddha sprach zum Brahmanen: „Unter anderen 
gibt es �a-m�1 i,und p'o-lo-m�n (P. samaQa und brähmaQa), die 
saget'I': ,Alle Welten sind vom Gotte Brahmesvara geschaffen'." 

Ich fragte jene und sprach: „Sind alle Welten in \Vahrheit vom 
Gotte Brahme5vara geschaffen ?" Sie vermoch�en nicht zu antworten: 
DagC&fn fragten sie mich und sprachen: „K'ü-t'an (P. <;Yotama)I
Wie verhält sich diese Sache ?" 

viii, 36. Ich antwortete ihnen und sprach: „Manchmal ist 
�� Zeit da, wo die Welt anfängt zu vergehen. Die vorhandenen
übriggebliebenen Wesen suchen1 mit der Vernichtung ihres Lebens, 
cler Vernichtung der. Erscheinungsform1 die Äbhäsvaragötter auf. 

1 «· Die Übersetzung ist unsicher. 
2 �T • Sa'f1/tlulra und llltaya. Der Ausdruck muß etwa gleichbedeutend

sein mit � 1l = lt4ya/Jltedd, welcher Ausdruck im folgenden an· Stelle der erst1m
\\'eitdupg vorkommt. 
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Beim Ende seines Lebens1 wird nun einer1 in der übrig gebliebenen 
leeren Behausung Brahmas wiedergeboren. 1 n ihm kommt Liebes
leidenschaft auf, Freude3 entsteht und nimmt sein Herz ein. \\'ei
terhin wünscht er zu bewirken, daß die übrigen \Vesen in dieser 
Behausung zur \\"iedergeburt kommen. Mit dem Ende ihres Lebens, 
mit dem Ende der Erscheinungsform werden alle die übrigen Lebe
wesen an jener Stätte wiedergeboren. 

viii, 37. Als jene alle geboren waren•, da faßte er selbst diesen 
Gedanken: ,Ich bin jetzt der große Brahmakönig, plötzlich war 
ich da, es gibt keinen, der mich geschaffen hätte, ich vermag gänz
lich zu verstehen, wohin alle Dinge zielen', in tausend Welten (lo/<a
dhätu) bin ich der erste Herr, ich vermag Schöpfer zu sein, ich 
,·ermag durch übernatürliche Kraft zu schaffen•, bin der erste der 
Götter7, bin Vater und Mutter der Menschen. Ich kam früher (als 
die anderen) hierher, ganz allein, ohne Gefährten. Auf Grund 
meiner Kraft sind alle diese Wesen da, ich schuf alle diese \Vesen.' 

Jene übrigen Wesen wiederum priesen ihn auch in Überein
stimmung damit: „Er ist der König Brahma, plötzlich ist er da
gewesen, er versteht alle Dinge (artha) gänzlich, in tausend \Velten 
ist er der erste Herr, er vermag Schöpfer zu sein, vermag durch 
übernatürliche Kraft zu schaffen, ist der erste der Götter, ist Vater 
und Mutter der Menschen. Dieser ist früher allein dagewesen, wir 
sind später (als er) dagewesen. Dieser große König Brahma hat uns 
durch übernatürliche Kraft geschaffen." 

viii, 38. Nach Ablauf ihres Lebens werden atle diese Wesen 
in der Folge hienieden wiedergeboren. Allmählich wachsen sie 

1 Ich weiche hier von der Satzabteilung der japanischen Herausgeber ab.
2 Numerus des Subjektes formal nicht festzustellen, doch steht er wohl

nach dem Zusammenhang und dem Pllitexte fest. 
3 r4ga und j>riti. 
4 Der Text (6c) ii S} ist mehrdeutig. Man würde ihn zunächst übersetzen: 

da dachten alle jene Wesen bei sich. Doch ergibt sich aus dem Folgenden mit 
Sicherheit, daß � Einzahl sein muß, wie es auch der Pllitext ausweist. Lehnt man
meine Auffassung der Textstelle ab, so bleibt, soviel ich sehe, nur übrig, eine 
Unstimmigkeit des Textes anzunehmen. 

5 Dieser Ausdruck entspricht offenbar dem aniiadallltudassa des Plli
textes. Weiterhin findet !>ich statt � fm iFi ij ll ft JiJf 9: lt if fft' fl. 

6 hzr14 und #irm414. 
7 Ich halte mich bei der Auffassung der S telle an Malulvyutpalti i, 34. Im 

Päli steht san;it4 tHUf. 
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heran, scheren sich Kopf- und Barthttare, legen die drei (vom re
ligiösen) Gesetz vorgeschriebenen Gewänder an, verlassen das H aus 
und werden Religiose. Sie treten in den Samädhi des konzentrierten 
Geistes1 ein und zufolge des Denkens (in) dem Samädhi2 erinnern 
sie sich, wo sie ursprünglich waren geboren worden. Sie sprechen 
folgendermaßen: ,Dieser Gott Mahäbrahma war plötzlich da, es 
gibt keinen, der ihn schuf, er durchdringt gt•istig alle Dinge, in 
tausend \\'elten ist er der erste Herr, er vermag Schöpfer zu sein, 
er vermag durch übernatürliche Kraft zu schaffen, er ist der erste 
der Götter, ist Vater und Mutter der Menschen. Jener Gott Mahä
brahma besteht ewig, ändert sich nicht, ist dem Gesetz der Ver
änderung nicht unterworfen. l;ns hat der Gott Brahma durch über
natürliche Kraft geschaffen, darum sind wir nicht ewig, sind nicht· 
imstande, lange zu bestehen, sind dem Gesetze der Veränderung 
unterworfen.' 

So verhält es sich, ihr Brahmanen! Aus diesem Grunde sagen 
jene �a-man, p'o-lo-man (P. samai;ia, brähmat;1a) Mann für Mann: 
Der Gott Brahmesvara schuf diese \\.elten.' 

Brahmane! Der diese \\.elten schuf, an den machen sie sich 
nicht heran, das vermag nur Buddha zu erkennen. 'l'nd noch darüber 
hinaus erkennt Buddha ebenfalls alles. Doch gibt er es, wiewohl 
er es erkennt, nicht bekannt. Des Leides (P. dukkha) Entstehen 
(samudaya) und Vergehen (atthal!lgama)1, Wollust (assäda) und 
Mängel (ädinava), die Erlösung aus dem Sal!lsära, nachdem er 

1 � ".I _:::: '*· weiterhin steht dafür .�. � ::;: '*· Nach dem fft Af. };:.lt A handelt es sich um den Namen eines samddlii, der Palitext hat ulosam4dlii.
2 Päli: (D. xxiv, 2, 17) samdliile eilte. 
3 Die Stelle kommt im folgenden noch dreimal vor. Der Textbefund ist 

folgender: 
69 ii 24 

iii 6 
19 

70 i 1 
69 ii 24 

iii 6 
19 

70 i 1 
69 ii 24 

iii 6 
19 

70 i 1 

U � iJI '* fA :f: �o 
e.�:s: 1 1 1 1 f 1 10

:it11f�Z.o 
1 1 1 1 
1 1 1 1 0 
1 1 1 1 

�EI 1rn * 
1 1 1 1 

tOC 1 1 1 
1 1 1 1 

- 226 -

1 1 1 1 1 1 1 0 
1 1 1 1 1 1 1 0 

1li � IJl � � M .!Hto 
1 1 1 1 1 1 1 0 
1 1 1 1 1 1 1 0 

1 1 1 1 1 1 1 0 

PÄTIKASt'TTASTA 13; 

das wahrheitsgemäß erkannt hat, (oder vielleicht auch: hat er 
wahrheitsgemäß erkannt und damit) erschaute er die restlose Er
lösung. Sein Name ist Tathägata." 

ix, 39. Buddha sprach zum Brahmanen: „Unter anderen gibt es 
�a-m;:in und p'o-lo-man (P. samai;ia, brähmai;ia), die sagen folgendes: 
„Sich im Belustigen gehen lassen1 ist der Anfang aller \Vesen." 

Ich sprach zu jenen und sagte: „Wie, sagt ihr in Wahrheit, sich 
im Belustigen gehen zu lassen sei der Anfang aller Wesen?" Jene 
\"ermochtcn nicht zu antworten, sondern sie fragten mich und 
sprachen: „K'ü-t'an (P. Gotama)! wie verhält sich diese Sache?" 

Da antwortete ich ihnen und sprach: „ Bisweilen trägt es sich - 1 
zu, daß die Wesen der Abhäsvara1 sich in der Belustigung gehen 
Jassen. Beim Zerfall ihres Körpers, nach Ende ihres Lebens werden 
sie hier unten wiedergeboren. Nach und nach wachsen sie heran, 
scheren Kopf- und Barthaare, legen die (nach dem religiösen) Ge
setze (vorgeschriebenen) drei Gewänder an, verlassen das Haus 
und befolgen den Heilsweg. Dann treten sie in den Samädhi der 
Geisteskonzentration ein und durch die Kraft des Samädhi erinnern 
sie sich der Stätte, wo sie ursprünglich waren geboren worden. Dann 
sprechen sie folgendes aus: ,Jene übrigen Wesen erfreuten sich aJle 
nicht an der Belustigung, (drum) bestehen sie ewig an jenem Orte, 
für immer bestehen sie (dort) und wandeln sich nicht. \Veit wir uns 
zahlreiche Male an der Belustigung freuten, wurde uns diese Nicht
ewigkeit zuteil, sind wir dem Gesetze des Wandels unterworfen.' 

Der Pälitext bietet D. xxiv, 2, 14 • • .  lanca pajdnana'!' na jardmasdmi. aJ>ard
masalo me paaalta'f' yn1a ni/J/J11/li viditd, yad a/JIUjdna'!' lallidgalo no anaya'!'
dpajjali. 

Könnte es nach dem paualla'!f des PMitextes zunichst. zweifelhaft sein, 
ob C. ki1 oder t!. ;a zu lesen sei, so wird, wie ich glauben möchte, wegen des 2. 

� e. von 69 iii 19 e. ;•gelesen werden müssen. Bleibt noch das e. von e. � •
der Stelle 69 iii 6. Die Anmerkung 16 der Ausgabe Takakusu / Watanabe, 
(S. 69) besagt: PJ) � = EI e, 1'; � Ja r lli). Zum Ja von Ja .2Ji � IJl in der
Stelle 69 II 24 fehlt in der Ausgabe jede Anmerkung. Nach der Gleichartigkeit 
der Stellen möchte ich Ja als für e. stehend auffas�n (Gabelentz, Große Gramma· · 

tik, § 726). lli � IJl fasse ich als samavek,.
Vgl. im übrigen Bralrmajdlasulta (D. i 1, 35j: tudan4na'!' sam11dt1yaii

ca al/liagamaii ca assddaii ca 4dlnavan ca nissara�an ca yat/id/Jlrata1.n viditrltf 
an11fa1dä vimullo . . . Tlralägato. 

· 

1 Jll � Mf l'!. D. xxh, 2, 18: klrififidpadüsika, Sumariga/aviläsini: 0pa. 
dosika. 

2 D. xxiv. 2, 18 hat dagegen: klrifif/4jadüsik4 ndma dn14. 
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So steht das, ihr Brahmanen! Aus diesem Grunde sagen jene �a-m;>n 
und p'o-lo-m;>n (P. samar;ia, brämar;ia), die Belustigung sei der An
fang aller \\.esen." 

So weiß es Buddha rnllkommen. Darüber hinaus geht auch 
(noch) sein \\'issen. Er weiß es, doch er macht es nicht bekannt. 
Ohne es bekannt gemacht zu haben, (und) nachdem er des Leides 
Entstehen und \'ergehen, Wollust und Mängel, die Erlösung aus 
dem Saqlsära wahrheitsgemäß erkannt hat, erschaute er die restlose 
Erlösung. Sein �ame heißt Tathägata." 

x, 40. Buddha sprach zum Brahmanen: „Unter anderen gibt 
es �a-m;>n und p'o-lo-m;>n (P. samar;ia, brähmaQa), die sagen fol
gendes: ,Auf lockere Gedanken 1 zu kommen ist der Anfang aller 
\V esen.' Ich redete zu ihnen und sprach: „,Sagt ihr in \\. ahrheit: 
,Auf lockere Gedanken zu kommen ist der Anfang aller \\'esen ?"' 
Jene wußten nicht zu antworten. Dagegen fragten sie mich und· 
sprachen'. „K'ü-t'an (P. Gotama)! \Vie steht es mit dieser Sache?" 
Ich redete zu ihnen und sprach: „Unter anderen gibt es \Vesen, 
die sich gegenseitig in einem fort ansehen und die alsbald auf lockere 
Gedanken kommen. Deshalb kommen sie am Ende ihres Lebens 
hienieden zur Wiedergeburt. Nach und nach wachsen sie heran, 
scheren Kopf- und Barthaare, legen die drei vom (religiösen) Gesetze 
(gebotenen) Gewänder an, verlassen das Haus und befolgen den 
Heilsweg. Alsbald treten sie in den Samädhi der Geisteskonzentra
tion ein. Durch die Kraft des Samädhi erinnern sie sich, wo sie 
ursprünglich waren geboren worden, (und) alsbald sprechen sie so: 
,\\'as jene \\'esen alle angeht, (so) verharren sie ewig und wandeln 
sich nicht, weil sie nicht einander in einem fort ansehen, nicht auf 
lockere Gedanken kommen. Da wir uns dort zu wiederholten Malen 
ansahen, und wir dann gleich auf lockere Gedanken gekommen 
sind, widerfuhr uns diese Nichtewigkeit, sind wir dem Gesetz des 
\Vandels unterworfen. So steht das, ihr Brahmanen! Aus dem 
Grunde sagen jene �a-m;>n und p'o-lo-m;>n (P. samaQa, brähmaQa), 
auf lockere Gedanken zu kommen sei der Anfang aller \Vesen. 

Solches erkennt nur der Buddha, und darüber hinaus reicht 
auch noch sein Erkennen. Nachdem er es erkannt hatte, verkündete 
er es nicht. Des Leides Entstehen und Vergehen, \Vollust und . 
Mängel, die Befreiung aus dem Saqlsära, das hat er wahrheitsgemäß 

1 � � D. xxi,-, 2, 19: manopadüsika.
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erkannt. :-; achdcm er es erkannt hatte, hatte er die restlose Er
lösung erschaut. Deshalb heißt er Tathägata." 

xi, .p. Buddha sprach zu dem Brahmanen: „ Unter anderen 
sind da �a-m0>n und p'o-lo-m;>n (P. samar;ia, brähmar;ia), die sagen: 
,Ohne Ursache sind wir hervorgegangen'. Ich redete zu ihnen und 
sprach: ,Sagt ihr in Wahrheit, wir wären ursprünglich ohne Grund 
hervorgegangen ?' Jene vermochten nicht zu antworten. Dagegen 
kamen sie mich fragen. Ich antwortete da und sprach: ,Unter an
deren gibt es \Vesen, die ohne Bewußtsein und ohne \Vissen1 sind. 
\\.enn jenen \\'esen Bewußtsein entsteht, dann kommen sie gleich 
am Ende ihres Lebens hienieden zur \Viedergeburt. Nach und n<lich 
wachsen sie heran, scheren sich Bart- und Kopfhaare ab, legen die 
drei (vom religiösen) Gesetz (geforderten) Gewänder an, verlassen 
das Haus und folgen dem Heilsweg. Alsbald treten sie in den Sa
mädhi der Geisteskonzentration ein und durch die Kraft des Samädhi 
erinnern sie sich, wo sie ursprünglich waren geboren worden. Als
bald (andere Lesart: jene) sagen sie so: ,Ursprünglich waren wir 
nicht da, jetzt plötzlich sind wir da. Diese Welt war ursprünglich 
nicht da, jetzt ist sie da. Dies ist wahr, das übrige ist leer(es Ge
rede).' 

So verhält es sich, Brahmanen! Aus diesem Grunde sagen die 
�a-m;>n und p'o-lo-m;>n (P. samaQa, brähma�a), daß sie ohne Ur
sache hervorgegangen seien. Nur Buddha erkennt es und darüber 
hinaus reicht sein Erkennen auch noch. Nachdem er es (aber) 
erkannt hatte, machte er es nicht bekannt. Des Leides Entstehen 
und Vergehen, Wollust und Mängel, die Erlösung aus dem Saqlsära, 
nachdem er das wahrheitsgemäß erkannt hatte, hatte er die restlose 
Erlösung erschaut. Deshalb ist sein Name Tathägata." 

xü, 42. Buddha sprach zum Brahmanen: „So verhält sich,
was ich verkünde. Bisweilen sind da (aber) �a-m;>n und p'o-lo-m;>n 
(P. samaQa, brähmaQa), die mich heimlich verleumden und sagen: 
,Der �a-m;>n K'ü-t'an (P. samaQa Gotama) behauptet selber, daß, 
treten seine Schüler in den subhavimokkha ein, und führen sie die 
Übung über das �eine1 zu Ende, sie das Reine nicht als völlig Reines 
erkennen.' \Vahrlich, so sage ich nicht, daß, treten meine Schüler 

1 t\t � tl 1ilJ D. xxiv, 2, 20 hat nur asailU.

2 Wie der Zusammenhang ergibt, kann hier fP .fj nicht lwalimacary4 sein. 
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in den subhavimokkha 1 ein und führen sie die Übung über das 
Reine zu Ende, sie das Reine nicht als völlig Reines erkennen.' 
Brahmane! Ich selbst sage (vielmehr), daß sie, treten meine Schüler 
in dc-n subhavimokkha ein und führen sie die Übung über das Rc-ine 
zu Ende, sie das Reine als ganz vollkommen Rc-ines erkennen." 

Da redete der Brahmane und sprach zu Buddha: „Die tun sich 
rechten Schaden, den !?a-m;>n K'ü-t'an zu verleumden und zu sagen, 
der !?a-m;>n sage selbst: , Treten meine Schüler in den subhavimokkha 
ein und führen die Übung über das Reine zu Ende-, so erkennen sie 
das Reine nicht als \•öllig Reines.' Wahrlich, so sagt der Erhabene 
nicht. Der Erhabene sagt selbst: ,Treten meine Schüler in den 
subhavimokkha ein und führen sie die Übung über das Reine zu 
Ende, so erkennen sie das Reine als vollkommen Reines.'" 

Weiter redete er und sprach zu Buddha: „Auch ich werde in 
diesen subhavimokkha eintreten, die Übung über das Reine zu Ende 
führen und es vollkommen erkennen." 

Buddha antwortete dem Brahmanen und sprach: „ \\' enn du 
(in den subhavimokkha) eintreten willst, so ist das sehr schwierig. 
Du scheidest dich von mir nach deiner philosophischen Ansicht, 
scheidest dich von mir nach deiner Geduld, scheidest dich von mir 
nach deinem \Vandel. Wenn du in den subhavimokkha eintreten 
willst, indem du dich auf eine andere philosophische Ansicht stützest, 
so ist das sehr schwer zu erreichen. \\ienn du nur in deinem Herzen 
deine Wohlgeneigtheit gegen Buddha nicht abbrechen läßt, dann 
wirst du für lange Zeit, (ja) für ewig Seligkeit gewinnen." . 

Als Bhaggava, der Brahmane hörte, was Buddha sprach, freute 
er sich sehr und befolgte es ehrfürchtig. 

1 ff WJJJft. Siehe hierzu Franke: Ülm·utzu11g du Dighanihlya, S. 213
und Anm. 2. 
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ÜBER DIE RAHMENERZÄHLUNG 
DES SA�1GiTISUTTANTA C\1 PÄLIKAKOK 

Von FRIEDRICH WELLER 

Die folgenden Ausführungen stützen sich auf die Ausgabe des 
Pälitcxtcs von Estlin Carpenter. Das Satflgilisuttanla steht als 
::\r. 33 im Dighanikäya. 

Es ist auffällig, daß sich in der Struktur einiger Sätze gleichen 
1 nhaltes Unterschiede finden. Während es auf der einen Seite heißt:
Aya,,, klto pan' ävuso asmäka111 Bhagavalä d ltammo sväkkhälo suppa
vedito n�1·yäniko 11pasamasa111vattaniko Sammäsambuddltappave
dito, bzw.: katamo c'ävuso usw. (Bd. III, S. 211, Absatz 1, 2), bietet
der Text auf der anderen Seite: atthi kho ävuso tena jänatä passatä 

arahatä Sammäsambuddluna eko dham1no sammadakkhäto bzw. 
kt7tamo eko dhammo mit der abschließenden Formel: aya1fl k/10 
ävuso tma Bhagavatä jänalä passatä arahatä Sammäsambuddhena 

eko dhammo smnmadakkhäto. Diese dreiteilige Formel findet sich im 
weiteren Y erlauf bei der Aufzählung der nach Zahlen geordneten
Begriffe durchgehends im Suttanta verwendet, während die zuerst 
erwähnte Formel nicht wieder auftritt. 

Bei der Neigung, welche in diesen Texten besteht, eine in ihrem 
Ausdruck einmal als vollendet erkannte Formel bei jeder Gelegen
heit erbarmungslos zu wiederholen, scheint mir der Unterschied 
in der \Vortgebung sicher darauf hinzuweisen, daß die Textstücke, 
welche diese verschiedenen Fassungen desselben Gedankens ent
halten, nicht von ein und demselben Verfasser stammen, daß zwi
schen den Zeilen 14 und I S der S. 2 1 1  der Riß einer Kompilation
verschiedener Textstücke zu erkennen sei. 

Lehnte man den Charakter der Kompilation ab, so müßte man 
erklären, woher es kommt, daß Säriputta - so unterstellt es das 
Suttanta - einmal den Ausdruck asmäka111 Bhagavalä, das andere 
Mal aber tena Bhagavatä braucht, wo doch derselbe Mann bei der-
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selben Gelegenheit spricht. Bei dieser, von der Erzählung selbst 
gemachten Unterstellung, liegt aber doch wirklich kein Anlaß vor, 
daß Säriputta nicht auch in der zweiten Formelreihe den Urheber 
der vorgetragenen Lehraufstellungen mit: „unser Bhagavat" hätte 
bezeichnen sollen. 

Es wird wohl niemand darauf verfallen, den Einwand zu er
heben, an der ersten der beiden Stellen handle es sich um Buddhas 
Lehre als Ganzes, an der zweiten aber nur um die jeweils unter einer 
Zahl zusammengefaßten Gruppen von Lehrbegriffen. Denn daraus 
ist gar keine Begründung für den Unterschied in der Wortgebung 
der Formeln abzuleiten, am allerwenigsten dafür, daß es einmal 
heißt: ayatti . . . dltammo sväkkluito . . . SammäsambuJdltappa

vedito, zum anderen: attlti klto ... Sammäsambuddhma eko dltammo 

sammadakkhäto. 

Eine Bestätigung meiner Ansicht, daß hier eine Kompilation 
vorliege, glaube ich der Schlußformel des Suttanta entnehmen zu 
dürfen (D. XXX II 1 3, 4, S. 271 ). Es heißt da nämlich: A tha klto
Bhagavä vu//naltitvä äyasman/a1fi Säriputlatti ämantesi: • Sädhu 

sädhu Säriputta, sädhu klto tvam Säriputta bhikkl1üttatti Sm„
gitipariyäya,,, abhäsiti.' 

/datti avoca äyasmä Säriputto. Samanuiiiio Sattliä altosi. 
Attamanä ca te bltikkltü äyasmato Säriputtassa bltiisilatti abhinan
dunti. 

Ich will nicht weiter dabei verharren, daß hier am Ende des 
Werkes die bltä�avära-Unterschrift fehlt. Ich will nur darauf hin
weisen, daß Buddha dem Texte nach Säriputta zweimal mit ver
schiedenen Worten zustimmt, nämlich im ersten Absatze des Schluß
abschnittes und im zweit�n Satze des zweiten Absatzes, und daß die 
Wendung: idatfl avoca ayasmä Säriputto an einer ganz unmöglichen 
Stelle steht. 

So, wie der Text dasteht, setzte er voraus, da!} Säriputta den 
gegenwärtigen und mit Eifer zuhörenden Mönchen (D. XXXIII 1, 5) 
die Billigung mit vortrug, die Buddha seinen Ausführungen in 
Gegenwart eben dieser Mönche ausgesprochen hat, und Buddha 
dann auch seiner eigenen Billigung beigepflichtet hätte (samanuiiiio 

Sattltä ahosi). 

Daß dies alles einigermaßen widersinnig ist, wird niemand
abstreiten. Doch wollen wir, um alle möglichen Einwänd� betr;:.i:h-
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ten zu können, einmal unterstellen, die Angaben des Textes wären 
richtig. Dann ergäben sich folgende Möglichkeiten: 

1. Die Mönchsversammlung, in der sich das Suttanta abspielt,
ist während der ganzen Dauer des Geschehens ein und dieselbe. 
Dann ist diese Mönchsversammlung Zeuge, wie Buddha von seinem 

· Lager aufsteht, und daß Buddha Säriputtas Ausführungen billigt,
hört sie mit eigenen Ohren. Wenn Säriputta nun dies alles der Ver
sammlung berichtet in Gegenwart Buddhas, Buddha dabei noch
einmal zustimmt, so ist das alles so widersinnig, daß es sich von
selbst widerlegt.

2. Säriputta trägt in der Mönchsversammlung Ausführungen
vor, die er in einer anderen, früheren Versammlung gemacht hatte. 
Er berichtete am Schlusse, daß Buddha damals sich von seinem 
Lager erhoben und ihm mit den und den Worten zugestimmt hätte, 
und als dies von Säriputta berichtet war, hätte Buddha erneut bei
gepflichtet. 

' Diese Unterstellung wird durch die Einleitungsgeschichte so 
eindeutig als unmöglich dargetan, daß sie im Ernste nicht zu 
machen ist. 

So bleibt auch bei dieser Schlußformel nur der eine Ausweg, 
die unmögliche Stellung, welche der Satz: ida,,, avoca äyasmä 
Säriputto im Zusammenhang hat, zu erklären, die nämlich, daß 
auch in der Schlußformel eine plumpe Kompilation vorliegt. Am 
einfachsten erklären sich die Verhältnisse, wenn man annimmt, 
daß der erste Absatz des Schlußabschnittes (von atlza bis abltäsiti), 
später eingedrungen ist, ihn zu machen lag erst dann ein Anlaß vor, 
als die Einleitungsgeschichte war angeschuht worden. Er wird, 
wie das bei Glossen öfter der Fall ist, ursprünglich am Rande des 
Palmblattes gestanden haben und von einem Abschreiber an der 
falschen Stelle in den Text eingerückt worden sein. 

Es ergibt sich folgendes: 

1. Da bisher drei Suttanta, das Pätikasuttanta, Lakkhai:ta
suttanta und das Sarrigitisuttanta als Kompilationen erwiesen sind, 
so können sie nicht von einem bestimmten Verfasser oder von be
stimmten Verfassern aus bestimmten Gesichtspunkten heraus ge
schaffen sein, wie das R. 0. Franke ,  ZDMG 67, 411 meinte.

Wenn aber einzelne Kapitel eines Werkes sicher Kompilationen 
sind, dann kann man das ganze vollends nicht mehr als das „ein-

- 233 -



144 FRIEDRICH WELLER 

heitliche \ \"erk irgendeines Literaten" ansprechen, wie es Franke  
in seiner Einleitung zu  Übersetzung des Dighanikäy11, S. XXX faßt.

Ich will nur noch bemerken, daß Frankes Ausführungen 
ZD1llG 67, 415, 27 ff. schon deshalb gegenstandslos sind, weil
Franke gar nicht wußte, was im einzelnen in der chinesischen Über
setzung des � llPJ � & steht, es geht auch nicht an, einzelne Sut
tanta dieser Übersetzung bei der Vergleichsarbeit einfach wegzu
lassen, bloß weil sie keine Entsprechung im Pälitexte haben und 
man den chinesischen Text nicht lesen kann, jedenfalls entbehren 
Schlüsse, die sich auf eine solche Vergleichung stützen, aller Be
rechtigung, und der einzige Schluß, den ich aus den Frankeschen 
Ausführungen entnehmen kann, ist der, daß sich die Ergebnisse 
seiner Untersuchung nicht halten lassen. 

2. Es ergibt sich weiter, daß die Textgeschichte der nach
Zahlenkathegorien geordneten Lehrbegriffe unabhängig von der 
der Rahmenerzählung ist. 

Ich muß hier die Untersuchung zunächst abbrechen, um nic;ht
der Gefahr ausgesetzt zu sein, der Arbeit eines jüngeren Herren 
irgend vorzugreifen. Ich halte es für richtiger, die Veröffentlichung 
dieser Arbeit zunächst abzuwarten. Doch dürfte es sich grundsätz
lich empfehlen, die Suttanta, welche der in ihnen erhaltenen Cher
lieferung nach Säriputta verkündet hat, und die Buddha durch sein 
\\"ort soll bestätigt haben, einmal im. Zusammenhang genauer unter 
die Lupe zu nehmen. Denn es ist doch eine recht auffällige Sache, 
wenn eine Mönchsgemeinde, die ihr Schrifttum als d a s  Wort Bud
dhas auszugeben nicht müde wird, von Texten ihres heiligen Kanons 
überliefert, daß sie von einem Schüler des Meisters verkündet wurden. 
Daß Buddha die Ausführungen bestätigt, läßt die Sache nur noch 
auffälliger erscheinen. Ich kann zunächst eine Erklärung für die 
Hemmung, daß man die Lehrtexte nicht klipp und klar Buddha 
zuschrieb, nur darin finden, daß geschichtliche Tatsachen ge
nügender \\"ucht bestimmend waren, diese unter dem Namen des 
Säriputta gehenden Suttanta dem Buddha nicht zuzuschreiben, 
wie es ja eigentlich bei der Grundeinstellung von Mönchsgemeinden 
zu erwarten wäre, die ihre Lehrtexte als \Vort Buddhas wertet. Denn, 
streng betrachtet, widerlegen solche Tatsachen ja die eigene Theorie, 
und es scheint mir, daß der tatsächlich vorhandene Widerspruch 
zwischen der Theorie und den Angaben der Texte nur auf dem 
Wege eine Erklärung wird finden können, daß sich in diesen Angaben 
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zum mindesten eine historische Erinnerung an eine beherrschende 
Stellung wird niedergeschlagen haben, die Säriputta in der Ge
schichte der buddhistischen Lehraufstellungen und Begriffsbil
dungen tatsächlich eingenommen hat. Selbst die fromme Über
lieferung wagte nicht, an diesen Angaben über die Verfasserschaft 
Säriputtas zu rütteln, und sie hat den in dieser Tatsache enthaltenen 
Widerspruch gegen die Theorie vom echten Buddhawort, das man 
in den Texten des Kanons zu haben glaubte, so überbrückt, daß 
Buddha den Ausführungen Säriputtas seine Zustimmung öffentlich 
aussprach. Vielleicht können wir hier einmal eine bedeutsame Per
sönlichkeit aus der alten Geschichte des Buddhismus fassen. 

Asia Major, Jan. 19211 
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Cu lla vagga V, 33, 1 
, 

In seinem Buche über das Päli hat sich G e i g e r  dahin ausge-
sprochen,1) daß sakä nirutti (sakäya niruttiyii buddhavacana'!l pa
riyiipuriitu'!l) die Miigadhi bezeichne, die Sprache, in der Buddha 
selbst seine Lehre verkündet habe. Ge i g e r  stützt sich aut Buddha
ghosas Erklärung. Mir steht vom Kommentar nur das z� Gebote, 
was 01 d e n  b e r  g S. 320 seiner Ausgabe abgedruckt hat. Doch 
glaube ich, es läßt sich auch so zeigen, daß Buddhaghosas Auf
fassung nicht stichhaltig ist. 

Wir wollen, den Beweis zu erbringen, einmal annehmen, Buddha
ghosa habe recht, sak'ä. nirutti bezeichne die Sprache, in der Buddha 
selbst seine Lehre vorgetragen. Es wäre doch der Gipfel der Un
wahrscheinlichkeit anzunehmen, daß im selben, noch dazu sehr 
kurzen Textstück derselbe Ausdruck zweierlei Inhalt habe. Dann 
muß man den Satz : „te sak'ä.ya niruttiyä buddhavacana'!l diisenti'' 
ausdeuten, als besage er, daß die Mönche (te) Buddhas Wort in 
Buddhas eigenster Sprache weitergeben und es dadurch entstellten. 
Buddha hätte daraufhin verordnet, daß die Mönche seine Lehre 
weiter in seiner eigensten Sprache, der Miigadhi, überlieferten -
eine Anweisung gleichbedeutend damit, daß er verordnet habe, die 
Mönche sollten sein Wort nur auch weiterhin entstellen. 

Es wäre ganz interessant zu sehen, wie Buddhaghosa die erste 
der beiden Stellen erklärt, aber selbst wenn er an beiden Stellen 
die gleiche Erklärung bietet, kann das daran nichts ändern, daß 
diese seine Auffassung zu Folgerungen führt, die sich selbst wider
legen. 

Doch läßt sich wohl die Auffassung, die 01 d e n b e r  g und R h  y s 
D av i d  s vorgetragen haben, aus dem Texte allein stützen. 

Liest man den Satz: „etarahi bhante Mikkhu n'P.n'ä.niimii niinä
gottä nänäjaccä niiniikulii pabbajitii, te sakäya niruttiyii buddha
vacana'!l diisenti", so ist doch die ungezwungenste Auffassung die 
folgende. Die beiden Brahmanenbrüder geben Buddha zu bedenken, 
daß die Mönche seines Ordens verschiedener Abkunft sind, und 
sich, weil verschiedener sozialer Herkunft, verschiedener Mutter-

1) S. 5, Absatz X.
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sprache bedienen. Darf ich einmal in ganz groben Strichen zeich· 
nen, so wird der eine Sanskrit, der andere Mägadhi, ein weiterer 
den Dialekt des Panjab,. ein vierter Mähäräs!ri gesprochen haben, 
und je nach der sozialen Höhe der Schicht, der die Mönche ent
stammten, sind wohl auch innerhalb der einzelnen Dialekte Unter
schiede vorhanden gewesen. Die beiden Brüder führen nun Buddha 
vor, daß, wenn von den Abkömmlingen dieser sozial verschiedenen 
Kreise jeder in seiner Muttersprache das Wort Buddhas weitergibt, 
es entstellt wird. Dieser Gefahr der Entstellung einen Riegel vor
zuschieben, schlagen die beiden Brahmanen Buddha vor, seine Lehre 
in eine Sprache zu fassen, die für alle bindend sei: das Sanskrit, 
das ja außerdem den Vorzug hatte, im arischen Indien weit !ver
ständlich zu sein. Ich glaube also nicht, daß es sich - ich be
nutze G e i g e r s  Worte - „nur darum handelt, ob eine Übertra
gung der Lehre Buddhas in das Sanskrit stattfinden soll." Die 
Frage, welche die beiden Brüder aufs Tapet bringen, scheint mir 

vielmehr die zu sein, wie eine Entstellung des Buddhawortes, die 
aus dem Gebrauche verschiedener Muttersprachen von seiten der 
Mönche zu befürchten steht, wirksam unterbunden werden kann. 
Das Sanskrit ist den beiden Brüdern nur Mittel, einen anderen 
Zweck zu erreichen, nämlich die Predigt in der jeweiligen Mund
art hintan zu halten, da dies nach der Brüder Meinung für die_ Er
haltung des Buddhawortes verderblich ist. 

Buddha muß den Antrag der Brahmanenbrüder ablehnen. Er 
hat die Tür zur Erlösung für einen jeden geöffnet, ihm kann es 
nur darauf ankommen, daß der 1 n h a 1 t seiner Lehre in größtmög
licher Verständlichkeit dem zugänglich wird, der Ohren hat zu 
hören. Von der F o r m  des Gefäßes - denn etwas anderes ist die 
Sprache nicht - darf er absehen � ein Bild im Kleinen, wie viel 
dieser Mensch der Pedanterie seiner Zeit voraus war. 

Und noch eines darf uns in der Richtigkeit unserer Auffassung 
bestärken. Wäre unter sakä nirutti d i e  Sprache zu verstehen, in 
der Buddha selbst seine Lehre verkündete, „entspräche es indischem 
Geiste am meisten, daß es für das Buddhawort keine andere Form 
gäbe als die, in der der Meister selbst es verkündete", wäre ferner 
das Buddhawort in dieser Sprache des Meisters sakäya nirattiyä 

von den Mönchen überliefert worden, dann wäre es einigermaßen 
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unverständlich, wie die beiden Brüder Buddha überhaupt vorschla
gen konnten, das Buddhawort in Sanskrit zu kleiden. 

Ich will hier auf anderes, was ich bei der Behartdlung des chi
nesischen Textes des Pä!ikasuttanta ausführen muß, nicht eingehen. 
Doch kann ich mich auch dem hier Angeführten nach G e i g e r s  
Ausführungen nicht anschließ,�n, kann mir auch die Folgerungen, 
die G e i g e r  weiter daraus über die innere und äußere authentische 
Form des Pälikanons zieht, nicht zu eigen machen. 

Friedrich Weller 

Erwiderung 
W e 11 e r' s Argumente gegen meine Auffassung der wichtigen 

Stelle Cullavagga V. 33. l (Vinaya II, S. 139) haben mich nicht 
überzeugt. Ich erwidere folgendes: 

1. Sicherlich will W e 11 e r  mit seinem Schlußwort nicht, wie dies 
scheinen möchte, sagen, daß meine Ansicht über das Verhältnis 

von Päli und Mägadhi, sich ausschließlich oder nur hauptsächlich 
auf die zitierte Stelle stützt. Er wei.ß, daß sie sich vielmehr der 
vollkommen übereinstimmenden heimischen Oberlieferung anschließt, 
wornach Pali nichts anderes ist und sein will als die Form der Migadhi, 
wie der Buddha sie gebrauchte. Diese Tradition ist so alt, daß man 
immerhin wird zugeben müssen, daß ihre Träger noch eine wirk
liche Vorstellung von der Sache haben konnten. Ich habe nur 
den Nachweis versuc�t, daß auch Cv. V. 33. 1 nicht im Wider
spruch zu dieser Überlieferung steht. 

2. Ich stelle mich da in aller Bescheidenheit hinter Buddhaghosa 
dessen Kenntnisse des Pali und der kanonischen Literatur turm
hoch über den meinigen stehen. Er gibt zu 33. 1 - mir liegt 
die Rangooner Ausgabe der Samantapäsidiki vor - nur folgende 
Erklärungen: kalyi1.1avikkara1.1i ti, madhurasaddi 1 chandaso irope
mi ti, vedaf!l viya sakka!abhisiya vicanimaggaf!l iropema 1 sakiya 
niruttiyi ti, ettha saki nirutti näma sammisaf!1buddhena vuttappa
kiro migadhiko vohiro 1 • Das ist alles, aber der Schluß ist s 
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klar und eindeutig wie nur möglich: „Hier ist ,die eigene Sprache, 
die von dem Buddha gebrauchte Redeweise, die Mägadhasprache." 

3. Bezüglich dessen, was die Yame!utekulas zu ihrer Beschwerde 
veranlaßte, stimme ich vollkommen mit W e 11 e r  überein. Ich habe 
mir die Sache nie anders vorgestellt. Nachdem sie aber einmal 
ihre Klagen zu dem Vorschlage formuliert hatten, die Buddhalehre 
chandaso zu redigieren, war für den befragten Meister die Alter
native doch nur die, ob chandaso oder nicht. Das war wenigstens 
meine Auffassung. 

4. Daß. W e 11 e r  an der verschiedenen Bedeutung von sakä ni
rutti auf Z. 7 und 15 der S. 139 Anstoß nimmt, wundert mich. 
Es ist ihm sicher bekannt, daß saka erst durch das grammati�che 
oder logische Subjekt bestimmt wird. Zur Analogie - nur dazu 
- darf ich vielleicht ein Beispiel bringen. Wenn ein Deutscher 
zu einem Franzosen sagt: Reden Sie in der eigenen Sprache, ich 
will in der eigenen Sprache antworten, so bedeutet im gleichen Satz 
die „eigene Sprache" einmal das Französische, einmal das Deutsche. 

5. Auf Z. 7 ist es das grammatische Subjekt te, worauf sich saka 
bezieht. Sie verunstalten das Buddhawort durch ihre eigene Sprache 
(Mundart, Ausdrucksweise). Auf Z. 15 fehlt, wie der Text dasteht, 
jede grammatische oder logische Beziehung auf die Bhikkhus. Es 
kann sich saka nur auf buddhavacanaqi beziehen, welches das lo
gische (bei passiver Wendung auch das grammatische) Subjekt des 
Satzes ist. Nach m e i n e m  Sprachgefühl müßte bei der Auffassung, 
wie 0 1 d e n  b e r  g sie von der Stelle hat, ein vo oder ein bhikkhi
naqi hinter i:znujän'ämi eingefügt sein. Und mir will scheinen, daß 
dies auch das Sprachgefühl Buddhaghosas war. 

W i l h. G e i g er 
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ZU BUDDH AGHOSAS ERKLÄRUNG 
VON CULLAVAGGA V, 33, 1 

In der Zeitschrift für Buddhismus, Neue Folge 1, S. 2 1 1  habe ich ver
sucht, die Ausdeutung, welche Buddhaghosa den Worten sakäya niruttiyä 
gibt (vgl. G ei g e r ,  a. a. O. S. 2 1 3, O l d e n b e rg, Vinayapitaka, II, 320), als 
nicht stichhaltig zu erweisen und damit zu zeigen, daß Buddhagosas Auf
fas:;ung nicht als Glied in der Kette der Beweisstücke betrachtet werden darf, 
mit denen man das Päli als l\fögadhi erweisen kann. Daß diese Stelle für 
Geiger nicht das ausschlie(jliche Beweismittel ist, auf das er seine Auf
fassung über das Verhältnis von Päli und Mägadhi gründet, dessen bin ich 
mir gewif:> bewußt. Aber diese Stelle ist ein Beweismittel mit. Da es 
letztens W alleser • alif Grund anderer Erwägungen unternommen hat, 
l\Iagadha als Heimat des Päli zu erweisen - Erwägungen, die ich nicht 
für beweisend erachten kann - so will ich versuchen, meine Ansicht über 
die Unhaltbarkeit der Ausführung Buddhaghosas auf einem anderen Wege 
zu stützen, die Stelle ist wichtig genug, eine abermalige Behandlung zu 
entschuldigen. 

. __, 
Im Berliner Exemplar des °'�::ri�·.::p.�c,�r �·�·t:,�"f���·°'��·-�r-.... _,..,,.,......_ ...... ---� _ _, a;�·.i:.r�=ir�ra:;�·q °'·�-=\ (Beckh, Verzeichnis der tibetischen Ha1:1dschriften, 

1 .  Abt. = Die Handschriftenverzeichnisse der Königlichen Bibliothek zu 
Berlin, Band 2 4, S. 33, Nr. 1 o, 1) heißt es gleich im Anfang fol. 2 a, 3 ff.: 

;::-... C"<.. _,,,,_, C".. _ _, __,,,_,,, ....... c-... 
°'�· �=\· .::i�::rr =-11�· ��·q·��·::ri\5::rrc1 1 !:l\5�·��·°'��·::Jc.·s.::_·rri·--q· � . � 

....... -=". c:-... ........ � C"'<o. c:-... .,, °i"I Q·r,uc:::· [fo1. 2 b J 9�.::_·��·�·°''!l�·�=\-'.!1·��·1.::_-._qc.·�·"'l-.at:.·::ri·csr..r 
"' ...... ....... _,.,.., ...... ___,, -.... 

°i. ::t(1=f1�· 5 1  =\. ��· =fö�· �°i· °' ��· �::ri· �c:::· s· .::i· °'��· �::ri· ::i��· ij�·� 
___,, � � -.... c:-i... C"I. � 

::i�.::_· i)t:,· �=\°i. ��· ::i��· 7 t �s�·tSj· il. ���· tSj·.::i·�·::i�·°ic.·q.::_·�c:::�· � 
. � "'\ "'\ � 

�· �·c:::°i· "'!�· � �°'· q°'· ��· �c:::·�. q.::_· �.::::_. q· °i 1 ���· \5�· il��· �!\:�.-� � 

1 Sprache und Heimat des Pali-Kanons, Heidelberg 1924-
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� . • � C'. � _ ,.,.., _ _, eo-.. C"'-.-1 - ..... . .::_c:::· z::n �rll =n· �1-· -· 9rt· c:;· -- · !:1 -· ,.. , _ .  -"· :::i - ·�1

.
- · ,.. ,a . :r:rr �:::1�r """"' 1 � :,:J "'ll ' •. l / !3"" :::::t'\ -.i""\ \·1 ..,"' !:.1\ -.i "\ (;') 1 �(""" . . "' .....,, � 

.:-... c:-... eo-.. ...... .....,,_, ... _,, „ -.., -... -... e-... -... 
�� 1 ��· q�· �· �· ��· '3=\'9" .::)-=\" c-ig.::;·.::; 1 .::;c::· "i" .::i0-y 9-q:.:ri�· q· "i'!l" 

_,,.,.,,, _,,_. c-... C"'-.· --
!:fö�· q· CNc:::· =\9. q.::_·E'.9�·q�-.�,1c::�r��r��::ir5s �e-:r�· 0�· r.-i·�::ri�r

� ...... � -... _ _, -... 
�g· q· \5� f [foL 3 a] ��::rr 51' �e-:r�r \5.::;· 9�·� ! �!R�r 0-y ���· 0�· r..i· 

_ _, 
��c:::·�(;.1�rsc.·::i.::_·�.::_·5 J . . ."" .....,, 

Darauf folgt ein handgreiflich sekundärer Eiw · l .ub. Doch kann dies 
hier auf.ler Betracht bleiben, denn es bleibt als w· . .  ;;e Tatsache bestehen, 
da(j, wenn Buddhaghosas Ausdeutung der Stelle . ·  · u f.'.i einer festen Über
lieferung war, es noch eine zweite Überlieferun.� . :iJen hat, die O l d e n 
b ergs und meiner Auffassung von sakilya 11irultiyi �rnnform �eht. Zwar
wissen wir nicht, aus welcher Zeit die Vorlage ;etischen Ubersetzung 
stammt, doch wird die Tatsache der Existenz de· . � erhaltenen Tradition 
nicht mit dem Einwand widerlegt, daß die so,. < ll1te nördliche Über-
lieferung im allgemeinen jlinger ist. 

Eine irrige oder auch nur ausdeutende ÜberseL:•mg kann im tibetischen 
Texte deshalb nicht vorliegen, weil die entsprechei:de Wendung sich auch 
im :;k f� i�l !� t'� des Dharmarak�a <'i � &nQ) (Bunyiu Nanjio, Catalogue
usw. Nr. 1 1 3 )  findet. Es heißt da fol. 3 b der Shanghaier Ausgabe {:l"-i 5) 
. .  · .= Ji T Ji. 13 �f.� i� !� �t t.l 1� �'� 11 ff1 -k if" � .:Jt � iM im
7� 3! ;{j TJ{ liJl1 :lt fJt -ti· � Lr'J- �� 1:, . . . Die iIJ Frage kommende Stelle 
fm<let sich wörtlich wieder im * #1 rn �� �lli des Huiyen (� !Ifü und 
Genossen (Shanghaier Ausgabe, 1fl. 7 ,  fol. S a ) . 

Ich glaube sogar, daß sich für unseren Fall dartun läf�t, dd� diese 
Tradition alle Ansprüche des Alters für sich hat, findet sie sich doch auch 
in der ceylonesischen Überlieferung und, was besonders wichtig ist, bei 
Buddhaghosa selber. Wir lesen nämlich in der Sumai1galaviläsin'i zu 
Dighanik. I, 1 ,  1 (Ausgabe der Pali Text Society, Bd. 1 ,  S. 2 7): 

Sväya�n (d. h.  das Wort [saddo] eva111) idha äkiiranidassan:tvc1dhiirc1{m11 

da//habbo. Tattha äkdratthena eva111sadde11a eta111attha111 dipeti: » Niinii11a/ani

P11!1amanekajjhäsayasa111u//hilna1ft attltavyafijanasa111pa1111a111 r:ividhap.1/i
hiiriya�n dhammatthadesa11äpa/iZ'edhaga111bhira111 s a b  b a s a II ii n 11 111 sa k a s a-

Asia Major, Apr. 1925 23 
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l.: cibh ii sänttrrtpa to sotapathamiigachanta�n tassa Bhagavato vacczn11�11 
sabbappakilrma kosamattho vi1111ä/11�n sabballhämma pana sot11!.:ii111ata111 

icmelvli pi eva111 me s11/a�n, mayilpi ekenäkärena mta11ti. « 
Aus dem Nebeneinander der tibetischen . und ceylonesischen Über

lieferung kann man wegen ihrer inhaltlichen Gleichartigkeit nur den einen 
Schluß ziehen, daf.i diese Überlieferung, nach der Buddhas Wort in der 
den Wesen jeweils eigenen Sprache verkündet und . gehört wurde, eine 
gemeinsame Quelle voraussetzt, die dann gewiß älter als Buddhaghosa ist. 
Sie verdient also, wenn man sich auf die Tradition stützt, vor Buddha
ghosas Ausdeutung den Vorzug, nach der sakii 11ir111/i Buddhas eigene 
Sprache wäre, in der er lehrte. Andererseits wird die Beweiskraft der Aus
legung, die Bu<ldhaghosa dem Ausdruck sc1!.:il 11ir11lli an der Cullavagga
stelle gibt, dadurch aufgehoben, daß Buddhaghosa sich selbst an ver
schiedenen Stellen seiner Werke widerspricht. 

11eint man nun geltend machen zu dürfen, daß die Identität des 
Duddhaghosa als Verfasser beider Werke nicht über allen Zweifel erhaben 
sei, so glaube ich nicht, dafä dieses Bedenken meine Schlußfolgerung er
schüttern könnte. Gewiß hat Geiger recht, wenn er unter Punkt 3 seiner 
Erwiderung ausführt, die Alternative wäre doch nur die gewesen, ob 
chc111dcuo oder nicht (Geiger, a. a. 0. S. 2 1 4). Doch ist diese Alternative 
nicht eindeutig. insofern sie nur negativ bestimmt : na /:hikkhave bud
dhavaca11a111 chandaso iiropetabba111. Damit ist positiv zunächst noch nicht 
ausgesagt; in welcher sprachlichen Form das Wort Buddhas weitergegeben 

. werden soll. Diese positive Anweisung wird mit den Worten gegeben : 
a11ttjiinä111i bhikkhave sakiiya niruttiyii bzuldhavacana�n pariyiiputtilunti. 
Der begriffliche Inhalt von sakc1ya nirulliyii bleibt bei dieser Gegenüber
stellung der negativen und der positiven Anweisung zunächst offen. Er 
muf.i sich also aus dem Begriffsinhalt bestimmen, _ den der Ausdruck sakäya 
11iruttiyil in der Fragestellung hat, die Buddha zur Entscheidung vorgelegt 
wird. An der ersten Stelle (Text Zeile 7) bezeichnet der Ausdruck auch 
nach Geigers Auffassung die Sprache der bhikkhu 11ii11c111amä ni'iniigoltä 
11ilniijaccil 11it11iikulä pabbafitii. Die Frage ist also die, ob diese Mönche 
verschiedener Herkunft das Wort Buddhas in die den :Mönchen nach ihrer 
verschiedenen Herkunft eigenen Sprache fassen dürfen. Der Inhalt der 
positiven Anweisung Buddhas kann dann doch nur der sein, daß die 
Mönche das dürfen, d. h. logisches Subjekt zu pariyiij1t{tilt11ft sind eben 
wieder diese bhikkhli 1lt1nii11a111<7 nä11ägot/<1 1lt111iijacci't nii11iik11lil pabbaji/<1, 
wodurch der . Ausdruck sakä nirulli auch wieder als die den Mönchen je 
nach ihrer Herkunft eigene Sprache bestimmt wird. So komme ich auch 
von diesem von Geiger geltend gemachten Gesichtspunkt aus zu einer 
Bestätigung der Auffassung, die ich a. a. 0. S. 2 1 1 dargelegt habe. 
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Soweit ictl also sehe, spricht die Tradition, die Sachlage und die 
gramn'latische Erklärungsmöglichkeit für O l d e n  b e rg s  und .meine Auf
fassung, nach der in sakä nirulli �ie den Leuten jeweils eigene Sprache 
zu erkennen ist, und die Auffassung Buddhaghosas erscheint gegenüber 
der Tradition subjektiv und nach allen A�zeichen als nicht stichhaltig. 
Die Anweisung : 11a bhikkhave b11ddhavacanm11 ch1111d11so t7ropet11111 geht m. E. 
generell dahin, daß nicht für alle Mönche Buddhas \Yort ausschlieC>Iich in 
Sanskrit als der dann allein autoritativen Fassung. gebracht werden soll, im 
Einzelfall aber Freiheit gelassen wird, in welche Sprache Buddhas Wort zu 
kleiden ist, das hat sich nach der Sprache der Leute zu bestimmen. 
Damit wird auch die Möglichkeit offen gehalten, Buddhas Wort in Sanskrit 
zu fassen, wenn die betr. Mönche Sanskrit als die ihnen eigene Sprache 
sprechen, nur geht dieser Fassung in Sanskrit der Charakter einer vor 
anderen autoritativeren Fassung ab. Auch dies findet in der Literatur 
seine Bestätigung. 

Nachtrag: Der Aufsatz · von B. K e i t h ,  I11dian Historical Quaterly, 
Sept. 1 9 2 5, S. 5 o i ff. wurde mir erst nach dem Satz dieser Zeilen illgänglich. 

Fri e dr i c h  .Jeller. 
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Über die Mandalay- und das Phayre - Manuskript 
des Versj�.taka. 

\"on Friedrich Weller.

_ 
Es ist hier nicht meine Absicht, in eine Erörterung der 

Akhyänatheorie einzutreten. Ich will einzig die Aufmerk
samkeit auf die Tatsache lenken, daß es doch - und das 
ist das mindeste, was man sagen darf - im höchsten Maße 

s zweifelhaft ist, ob man vorhandene Manuskripte des Vers

jataka allein auf Grund der Tatsache ihrer katalogmäßigen
Existenz in der Beweisführung als Stütze für die Richtig
keit dieser Theorie anführen darf '). Diese vorsichtige For
mulierung wähle ich deshalb, \Veil ich nicht alle vorhandenen 

10 Manuskripte des Versjätaka unter den Händen hatte. Nur
· drei Stück standen zu meiner Verfügung, die Mandalay
manuskripte Nr. 1 43 und 1 44 (F AUSBÖLL, Nr. 7 1 und 7 2)
sowie das Phayremanuskript (ÜLDENBERG Nr. 1 ( 1 8)). Es 
ist mir ein Herzensbedürfnis, auch an dieser Stelle Herrn

•s Dr. F. W. THOMAS dafür zu danken, daß er mir diese drei
Manuskripte zugänglich machte, ohne das Entgegenkommen 
der India Office Library \väre diese Arbeit unmöglich ge
wesen. Weiter erfuhr ich durch einen günstigen Zufall von
Herrn Professor S. v. OLDENBURG bei seinem Aufenthalt in

" Leipzig etwas über das Exemplar des Versjataka,· das in
Leningrad liegt. 

Wenn es nun auch richtig ist, daß die Ergebnisse, zu
denen ich kam, nicht für das V ersjataka als splches gelten 
- eben weil ich

_ 
nur drei handschriftliche Repräsentanten 

1) ÜLDENB.no, ZDM.G 39• 52, Anm. J, S. 59. GGA 19 1 1 , 447 und 
Anm. 1. ib. 450, Anm. l· 
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dnsehen konnte - aondem zunlchat nur fQr diese drei 
�(anuskripte dieses Werkes. so steht doch auch ebensof est, 
daß meine Ergebnisse allgemeineren Wert haben, solange 
sie nicht als falsch erwiesen werden. Denn einmal befindet 
sich unter diesen Manuskripten gerade das Phayremanuskript, � 
das im Laufe der Erorterung besonders angezogen wurde '), 
und zum anderen verschiebt sich durch meine Ergebnisse die 
Basis für die .Moglichkeit einer Beweisfnhnmg. Denn wann
immer hinfort ein VersjAtakamanuskript in der Beweisfnhrung 
angezogen wird, als sprlche es durch seine bloße Existenz 10 
für die Äkhyanatheorie, so muß hinfort vor allem erst einma� 
nachgewiesen werden, daß das betreffende Manuskript wirk
lich ein Versjataka enthalt und nicht nur einen Auszug der· 
jatakaverse aus einem Manuskript darstellt, das Verse und 
Prosa enthielt. •.\ 

Denn dies ist zweifelsohne bei .den beiden Mandalay
und dem Phayremanuakript der Fall. Auch beim Leningrader 
Exemplar scheinen die V erhaltnisse nicht anders zu iiegen, 
denn Herr Professor v. OLDENBURG teilte mir im Gespräche

mit, daß seiner Meinung nach auch dieses Manuskript aus •o 
einem anderen ausgezogen sei, das Vers und Prosatext des 
Jataka enthalten habe. 

Aber es wird damit auch zweifelhaft, ob es Oberhaupt 
Manuskripte gibt oder gab, die einen echten V enjatakatext 
enthalten oder enthielten, denn vorllufig neigt sich das Urteil •s 
nach der Seite, daß es keine unabhängigen Manuskripte 
eines solchen Werkes gibt. Bis zum Beweise des Gegenteils 

. bestatigen sich also die Ausfnbrungen FRANKES, «daß es 
gar nicht angeht, die Schopfung der jatakagatbas in Ihrer 
Gesamtheit (mit gewissen Gathas verhält es sich anders) und JO 
der jatakaprosa fnr zwei getrennte Akte zu h�lten •), sowie 
auch die Yermutung HERTELS, das Phayremanuskript sei 
ein Auszug aus einem Texte, der Prosa und Verse enthieltl). 

1) ÜU>F.SllUG, ZDMG li. ;8.
2) ZD:\l<i f>J, 13. Ich 111·ill mich damit im ftbrigen FRASD".5 Auffauung 

nicht anochlie�n. 
J) WZK:\l 23, 280, '1:1. dagegen W!STERSITZ, WZKM 23. 1 30. Gnch.

d. ind. Lit. II, 92, Anm. 2. 
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Einen Handschriftenstammbaum aufzustellen, ermöglichen 
die drei Handschriften nicht. Da sie zudem aus der Anha
kathä abgeschrieben sind, ließe sich ein solcher Stammbaum 
überdem nur im Y erbande mit allen anderen Handschriften 

' dieses \\'erkes aufstellen. Feststellen läßt sich nur, daß das 
::\Iandalaymanuskript q .3 und das Phayremanuskript einander 
näher stehen als dem Ms. Mandalay 1 44, das zunächst jeden
falls einem anderen Zweig handschriftlicher Überlieferung 
angehören muß. Stimmen doch die Unterschriften der Jätakas 

1° in C (= Phayremanuskript) und die primären in B (== Man
dalaymanuskript 1 43) häufig unter einander überein, während 
sie gleichzeitig von denen in A (� l\fandalayman.uskript 1 44) 
abweichen. Ich

. 
verweise auf -die Unterschriften zu Jat. 1 6, 

1 8, 1 9, 36, 39, 4 1 ,  50, 54, 55 (fehlt in C), 56, 57 . 59, 60, 6 1 ,  
1 >  63 1), 67 ,  68, 7 1 . 7 3. 74, 7 7 ,  ;9, So. 8 1  (fehlt in C), 87 ,  8 8,

89, 90. 9 1 ,  93, 96. 98. 1 0 1 . I02 . 105, 1 07 ,  1 08, 1 1 3,  1 1 7 ,  
1 1 8, 1 1 9, 1 20, 1 24, 1 28, 1 29, 1 3 1 , 1 33, 1 34,  1 39, 1 4 1 .  1 42,  
1 43 '), 1 44,  1 45, 1 48, 1 49, 1 50. Von kleineren U nterscbieden 
ist dabei abgesehen, aber auch sie gerade weisen C und B

20 als näher zu einander gehörig aus. Ich verweise z. B. darauf, 
daß in beiden l\'fss. die L"nterschrift zu Jät 1 48 laatthibondi 
(C: l')näma heißt, gegenüber siiagalajätakarp in A, zu Jät. 103 
in C und primärem B veritiäma gegenüber tlerijätal:arp in A. 
Die Unterschiede in den Unterschriften zwischen C und 

" primärem B sind demgegenüber unbedeutend. Vgl. z. B.

Jät. 36 C agganamaji.itaka'?', prim. B aggij�. Jät. 63 C 
f4kkarakkhinäma, prim. B takklnäma,· Jat. 1 3 2  C abhirulciteäma.
prim. B bhin.&klnäma (A bhind:ajatakaf!'). Jat. 1 43. 

Während aber die Unterschriften in C unverändert stehen 
JO blieben, wurden die in B offenbar nach einem Manuskript

aus dem Zweige der Überlieferung korrigi� dem A ange
hört. Es ist dies im einzelnen aus dem V ariantenverzeichnis 
zu den oben angeführten Stellen zu enehen. 

Die U nterscbriften in A stimmen im groeert ganzen zu 
Js denen FA USBÖLLS. Die Art der Unterschiede kann aua fol

gender Zusammenstellung ersehen werden. 

1) Untersc:brift venchieden in B und C. 

- 246 -

('her rli� Manrlalay- unrl das Phayre-Manuskript dn \'�rsjätaka. 49 

Jat. 3 FAUSB. leritJ4tJijajätakarp A serivajälakat?J 
i « �rijatakaf?& A katthaoalaaMj41aktit?J 
9 « �l�ataka•r A devaditoj4takar?• 

" 1 2  � nigrodltantägaj4takaf?1 A ttigrodhaj4taka1?• 
1 3  kaJJqittajiJlaka'?f A kaJJ4J(C:i}jataka1ti 

« 2 3 « blaojlJjlJnlyajätaka'?' A gojäniyaj41akarp 
.H „ phalojataka'!' A ki1?JpMlajtJf4ka•?• 
60 sa�manajätaka1?• A sankhaclltamaJätakart• 
63 « takkajlltakart• A ta(kka?)pa„4üajäl4kaf?I 
i 2 sUavaflilgajiJtaka'?' A sllavahatthijätakaJ?• 

•. 86 sllav1marp1anajätaka1?• A sllavlma'?'sakajäüM·a1?• 
1 1 5 « anusäsilrajätaka.1!• A ldasäsikajätakaJ?• 
1 28 bi!1Jroj4laka1!1 A bi{iiruvaf4j4takaf!• 
1 29 aggikajätakaf!' A aggikal>laO.rodvajajätakat?• 

10 

• 13 2 � pancagarujiitaka1!• A bhirukajätaka'?' · �
" 143 c virocanaj4taka1!• A virocajätaka'?f 
• 1 46 « kiikajatakaJ!i A samflddak4kaj414karra. 

\V enn diese Unterschiede auch geringer sind als die 
zwischen C und primärem B einerseits und FAUSBc"ll.L bezw.
A andererseits, so deuten die U ntcrschiede doch an, daß die 
Hs. A auch mit den F AUSBÖLLschen Manuskripten nicht in 
unmittelbarem Zusammenhang stehen wird. 

Die handschriftlichen Beziehungen scheinen jedenfalls 
\'erwickelterer Natur zu sein, doch ist das auch alles. was 
sich sagen la.ßt. 

Das Pbayremanuskript nun, das in der DLkussion eine 
so große Rolle gespielt hat, ist von allen dreien das lieder
lichste und darum wertloseste '). Es erhellt das nicht nur 
aus den zahlreichen Schreibfehlern, die es enthält, sondern 
auch daraus, daß im Ekanipata Unterschrift zu Jat. 55 und 
\'ers \'On Jat. 56 fehlen. sowie auch uddana zum achten 
vagga Yon der zweiten Zeile an bis Unterschrift zu Jat. 8 1  
einschließlich. 

1 ) OLDUBERGS AusfOhruneen GGA 191 1 ,  44;, Anm. 3, beruhen wohl ein

fach darauf, daß er du Pbayttmanuskript des Jitaka nicht eintehen "konnte. 

Zei1eellr. f. IM. „ lru. B<l. IV. 4 
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Wie sich aus einer Reihe ungeschwärzter Buchstaben

linien ergibt, ist auch dieses Manuskript durchkorrigiert. 

Ich habe im \·orhergehenden schon davon gesprochen, 

daß diese drei �Ianuskripte aus der .-\.tthakathä abgeschrieben 

, sind. Da. sich der Beweis nicht durch Aufstellung des Hand
schriftenstammbaums erbringen lif'ß, bleibt als einziges Be

weismittel die Einzeltatsache. Die will ich im folgenden an

führen. Dabei scheiden für die Beweisführung die uddäna 

aus, da sie sicher sekundär sind. sonst könnten die uddäna 
10 zu den vagga 5 und 1 0  nicht hinter den L"nterschriften

pathamapal)l)ä.sako bezw. dutiyapal)l)äsako stehen. sondern 

müßten davor ihren Platz haben. 

Der Beweis nun, daP, unsere Yersjatakahandschriften 

aus der Atthakathä abg<'leitet sind, läßt sich bereits für alle 
, ,  drei Manuskripte an einem \rerse des Ekanipäta erbringen. 

Jät. 7 i  lautet der „ kanonische ' \ "ers der Hss. :

Usabhä rnkkha gäviyo garä ca 
asso ka1?iso singäli ca kumbho 
pokkhara1Ji ca apäkacandana111 
läbüni sidanti silä plavanti 
ma1J<Jukiyo karJliassabbe gilanti 
käkat?i subarp.1il pari't:ärayanti 
tasä vakä e�akäna11i bhayähi 
vipariyäso vattati nayiddhamatthi. 

2; Wie aus dem darauf folgenden Kommentar hervorgeht, 

lag die letzte Y erszeile dem Kommentator vor, denn er er

klärt vipariyäso bis atthi. \Vir dürfen diese Verszeile also
als etwas sicher gegebenes ansehen, die F AUSBÖLLschen

Mss. haben hier einen Defekt. In einer redaktionellen Be-

3o merkung am Schluße dieses Jät. lesen wir nun : «Parinibbute 
pana hhagavati sa'!'!Jitikärakä usahkärukkkädJni titJi padani 
afthakathal!l aropetvä läbüniti ädini panca padäni ekm!i giitha'f?l 
katvä ekanipatapäliiri äropesunti ') » .

1 )  Vgl. RHYS DAVIDS, Buddhist Birth Stories, LXXVII, Anm. 3· Die 
hier gegebene ÜbeBetzung ist nicht genau. 
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Leider ist diNöe Angabe nicht so klar, wie man es gerne 
wünschen möehte. Ich übersetze die Stelle so :  Nach Buddhas 
Tode nahmen die Konzilsteilnehmer die drei Verszeilen, die 
mit usabhärukkhä beginnen , in die Anhakatha auf, machten 
aus den fünf Verszeilen, die mit liibüni b<'ginnen. einen Vers < 
und nahmen (ihn?) in den Text des Ekanipata auf. Danach 
sollte man ern·arten, daß in der Atthakatha nur die drei 
nsten \·erszeilen stünden, im kanonischen Jataka\·ers aber 
die fünf letzten. Es stehen- · alX'r in der Atthakatha noch 
vit>r weitere. \"On denen die mit labüni beginnen (F."USR. T. •<> 
S. 336). im kanonischen Verse finden sich auch die dre' 
• ·rsten Ver'$Zeilen, die . .  mit U8abla4 nikkhä anheben (FACSR. 1, 

. S. 3H).
Yon diesem Tatbestande aus würde man eher geneigt 

sein. eine andere Üben..etzung ,·orzuschlagen : Xach dem Tode „ 
des Erhabenen nahmen die Konzilsteilnehmer die drei V er.;.. 
zci1en, die mit usabh4 nikkh4 beginnen, in die Atthakathä 
auf. machten (aus ihnen und) den fünf Verszeilen, die mit 
lähüni beginnen einen Y ers und nahmen ihn in den Text
des Ekanipata auf. Indessen ist diese Übersetzung nicht •o 
aus dem \\.ortlaut des Textes herauszuholen und deshalh 
unmöglich. Trotzdem wird sich die Sache genetisch so ver
halten. Denn zu der Zeit, als die V ersanfänge zu Einleitungs
titeln der Jatakas genommen wurden, muß der «kanonische> 
Vers noch mit läbüni begonnen haben•). Die mit uarbhä •s 
rickkhä beginnenden drei Verszeilen wurden zuerst in die 
Anhakatha aufgenommen - das geht aus der redaktionellen 
Bemerkung mit Deutlichkeit hervor - und drangen von 
da aus nach Festsetzung der Einleitungstitel in den «kano
nischen.,. Vers ein. Das wurde dadurch ermöglicht, daß die JO 
restlichen Verszeiten identisch waren. Aber selbst wenn man 
diese Entwicklung nicht anerkennen wollte, bliebe doch die 
Feststellung der Nachschrift unseres Jataka bestehen, daß 
die mit usabluJ beginnenden drei Verszeilen eben in die 
Atthakatba aufgenommen wurden. Damit ist aber durch Js 

11 \"iil. c 11.m.:� 11u.1;, fi<iA 1 9 1 1 , 445, Anmerkung.
4• 
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die einheimische Quelle · selbst unter allen Umständen fest
gestellt, daß Yerstexte, die diese drei Vcrszeilen usabhä usw. 
aufweisen, der Atthakathä entnommen und nicht das kano
nische V ersjätaka sind. Damit ist erwiesen, daß auch unsPrc

' drei Hss. aus der Anhakathä abgeschrieben sind. 

Sollte es noch weiterer Beweismittel bedürfen, so möchte 
ich darauf hinweisen, daß an einer Reihe Stellen das ti stehen 
geblieben ist, das ein Verbum des Sagens vor dem Verse 
voraussetzt. und damit den Prosatext. Ich führe an : C Vers 

10 zu Jät. 6 1 , i O. 1 40, 1 5 0 :  B fol. khab Z. 8 = F.\.l"SB. Jät. 203
\',  1 05 (sa11unäsambuddhänanfi1. fol. gäl).a Z. 9 = FAGSB. III.
s. 2 2 i ,  \", 1 35 (pakkhinä ti), fol. ghe• z. 3 = F.\.LSB. III. 336 .
\', 3 8 (i·a<f<Jhatiti) ;  fol. nab 8 = FAl:SB. III. 460, V .  5 8  (saccu
pasai!ihitanti) ; fol. Iiäa Z. 5 = L\TSB. III. 41)8 Y. 68 (bhä1.m-

' '  matämiväti) ; fol. cäa Z. 2 = F .\l:SB. IV. ; 8 v. 1 3 8 (saccanti) 
und öfter. 

Allen Zweifel über die Auffassung der Handschriften 
behebt die Tatsache. daß Hs. B folgende Prosastellen der 
FAUSBOLL schen Ausgabe bringt : FAl:SB. V, S. 4 1 6. 1 8 1)-

2 0  4 1 8, 3 ; 4 1 9, 1 8- 1 9 ;  . p 9. 2 5 - 2 6 ; 420-.p 2, 1 9 ;  4 24, 1 5 -4 2 5, 
25 (Vers und Prosa) ; 43 2 ,  3 1 catvärimäni . . . . Vgl. B fol.
qhab Z. 2 ff. Daß hier ein Versehen bei der Abschrift aus
der Atthakathä unterlaufen ist, geht daraus hervor, daß die 
Stelle FAUSB. 423,  24-424,  q in B fehlt. Diese Prosastücke 

·� finden sich an entsprechender Stelle auch in A und C (fol.
fio Z. 9 ff.). Man kann sich des Eindrucks nicht erwehren, 
der Grund für die Aufnahme dieser Stellen in unsere Vers
jätakahandschriften sei darin zu erblicken, daß diese Stellen 
durch einen worterklärenden Kommentar ausgezeichnet sind, 

30 wie der Grund für die Auslassung der erwähnten Stelle darin 
zu suchen sei, daß diese Stelle des worterklärenden Kom
mentars entbehrt. 

Diesen Eindruck verstärkt eine andere Stelle. Ms. B 
bietet fol. �hab Z. 7 appamäf}<> buddho · 1 appamä110 dhammo 1 

1) Hierzu wolle man die Ausführungen ÜLDEXBERGS, GGA 1 9 1 1 ,  448,

Anme� 1, •erileichen. 
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appa nW.110 Ba'!'flhO I: pa'"4f1atJGnt4ni aarilabbäni II ahi vicchikä 
sritapadl :1 .„,„an4Mi sarabi miisik4 a kalä � . . . Diese 
Stellen finden sich an entsprechender Stelle auch in A und 

in C (fol. kau" Z. 5), bei FAUSB. steht die Stelle II, 1 47 ,  3 ').

Der folgende Vers 1 05 der FAUSB. Ausgabe ist metrisch s 

so wenig intakt, das ihn ÜLDENBERG bekanntennaßen fnr

Prosa gehalten hat (Culla\'. V. 6). Dieser Umstand spricht 

gewiß dafü�. daß hier ein alter Zaubertext ad hoc f Qr die

Bedürfnisse des Jataka zurechtgestutzt wurde. Aber wenn

der Text auch einem alten Zauber entstammt, oder z. T. nach 10 

ihm gebildet sein mag, so bleiben zum mindesten die drt;i

letzten Zeilen unter allen Umstlnden Prosa. Nimmt man

nun an, daß prosaische Formeln infolge ihres Charakters als 
7..auberfonncln einen wesentlichen Bestandteil des kanonischen

Jätaka bildeten, dann muß man zugeben, daß es Oberhaupt •s

kein kanonisches Ywsjataka geben kann. Nimmt man das 
aber nicht an, dann sind eben alle drei .Mss. Ausznge aus 

der Atthakatha. Auch hier dOrfte der Lapsus dann darin

seinen Grund haben, daß diesen Stellen ein worterklärender 

Kommentar beigegeben ist. 20 

Ein weiterer Beweis dafor, daß die Hss. aus der Anha
katha abgeschrieben sind, ist darin zu erblicken, daß sie 
Samodhanagatha aufweisen•). So bietet B fol. ta•, 4 die Sa: 
modhanagatha F AUSB. V. 1 5 1 ,  v. 92, und zwar in erweiterter 
Form, indem es Z. 4 hinter KolUo beißt:

N4mdo Ud4yi thero 
pari.a Buddlaaparilä 
&.arabMitgo lomnatho 
euam • • •

B fol. cjbaa Z. 1 == A fol. cjhob Z. 4 == C i\o" Z. 8 (von der J0 
Wiedergabe von Abweichungen in A und C wird abgesehen) 
beißt CS fQr FAUSB. V, 4 1 2, 9 ff.:

1) Vgl. SENAl.T, Joum. As. 1901, 401. Die Obereinstimmung beider 
Stellen erstreckt sich nic:bt nur auf die Vene, wie SKN.u.T &ngibt. 

2) W1NTEl.NITZ, Geschichte der Indischen Literatur, II, 93·
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Hiri [ppalava�u.iäsi
Kosiyo dänapati bhikklw 
.Anümddho Pancasikho 
Anando asi JJ!ätali 
Suriyo Kassapo bhikkhu 
J!ofjgaläno si Candimä 
Suddhäbhojanajätaka1�• 

Es reicht aus, auf diese zwei Stellen hinzuweisen, an der 
letzten bietet · der FA1-'SB. Text noch Prosa.

10 Auch die zuletzt angeführten Stellen weisen unsere drei 
Versjätakahandschriften als Abschriften aus der Atµiakathä 
aus, -die die Prosa mit enthielt. Es kann gar keine Rede 
davon sein, daß diese Hss. einen echten Versjätakatext ent� 
halten. Den Text dieser Mss. herauszugeben, ist deshalb

1s zwecklos, er ist nur bei einer Xeuausgabe der Jätakattha
va99anä mit heranzuziehen. 

Es ist damit natürlich schon gesagt, daß es nicht an
geht, das Phayremanuskript als Stütze für die Akhyänatheorie 
anzuziehen. Weiter dürfte es zum mindesten ratsam er-

20 scheinen, nicht eher �it dem kanonischen V ersjätaka 'a:Is .

einer .Tatsache zu rechnen. als bis seine Existenz etwas 
sicherer erwiesen ist, als das bisher der Fall ist'). Ich kann 
es wenigstens nicht als überzeugenden Beweis ansehen, wenn 
gesagt wird, die Anordnung der Jätaka nach der Zahl der 

2s Verse stelle das V ersjätaka sicher. Blieb doch die Zahl der
Verse auch ein unterscheidendes :Moment, wenn die Prosa 
vorhanden war 2). 

Ich kann auch nicht finden, daß SEN'ART, J. As. 1 90 1 ,  
S. 385 ff. die Existenz eines \Verkes erwiesen hat, das nur

30 aus den J ätaka versen bestanden hätte. Denn schlie�lich ist 
dieser Beweis nicht damit erbracht, daß man nachweist, 
daß einzelne Strophen älter sind als die sie jetzt begleitende 
Prosa. Bei Ausdrücken wie sesagätha, aWiamanammä abhi
sambuddhagäth4 usw. wäre es vor Verwendung in der Dis-

1) WINTEl.NITZ, Geschichte der indischen Literatur, II, 92 u. ib., Anm. 2.
2) Vgl. LCDEl.s, NGG\V 1 897, 1 19, Anm. 2 ;  Si:X.\RT, Joum. As. 1 90 11 

I, 402; GEIGEI., P--ali, S. 1 5, § I 3· 
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kussion notig gewesen festzulegen, welcher Prosa.schiebt des 
Ja.taka sie angeboren, vor allem also, daß sie nicht der Prosa 
des \\·ort-für-,Vort-Kommentars zuzurechnen sind. Sonst 
rc-nnte man offene Türen mit sehr viel Nachdruck ein. 

Aber ich überschreite damit bereits die Grenzen, die s 
cli�r Untersuchung durch das zu Gnmde liegende Material 
gezogen sind, kann hier auch nicht auf die Frage eingehen, 
ob SEN.\RT in seiner Arbeit im Journ. As. 1 901  das Vers
jataka als unabhängigen Text wirklich erwiesen hat, weil 
dies zu b<-antworten die Untersuchung eines ganz anderen 1 0  
�laterials \'oraussetzt. Ich habe mich hier bei der Notiz z�1 
begnügen, daß die drei Hss., die mir vorlagen, kein Y ers
jätaka sind. sondern Abschrift aus einer A\thakatha und daß,
insoweit das Phayrems. zur Stütze angezogen wurde, dem 
Analogieschluß der Boden entzogen wird, nach dem Ver- • s  
hältnis von kanonischem Versjataka zur Anhakatha. dürfe 
für eine bestimmte Klasse überlieferter Verse eine Prosa 
als nicht Qberkommen und zu ergänzen angenommen werden. 

leb hatte ursprünglich die Arbeit begonnen, um das 
kanonische Jataka herauszugeben. Das erwies sich als un- "" 
moglich, weil der Text, den ich suchte, in dem mir vor
liegenden hs. Gute gar nicht zu finden war und mit dem • 

Leningrader Codex scheint es genau so unmöglich zu sein. „ 

Ich gebe nun auf den folgenden Seiten den Text des Eka
nipata nach dem Ms. 1 44, und verweise die Abweichungen •s 
der beiden anderen Hss. mit den angegebenen Bezeichnungen
in die Noten. 

> bedeutet: umgeändert in: 
< hergestellt aus: 
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Namo tassa bhagavato arahato sammäsambuddhassa. 

• .\pa1:11:iak<J.rp thänameke 
dutiyarp ähu takkikä, 
etadai'ii'iäya medhavi 
tarp gai:iheyya apai:ii:iakarp. 

Apal}l}akajätakarp. (Jät. 1 .) 

Akiläsuno vai:ii:iapathe khai:iantä 
udaii.gai:ie tattha papatp avindurp. 
evarp muni viriyabalüpapanno 
akilä.su vinde hadayassa santirp. 

Val}Qapathajätakarp. (Jät. 2.) 

ldha ce narp virädhesi 
saddhammassa niyämakarp, 
cararp tvarp anutappesi 
Seriväyarp va väQ.ijo. 

Appakena pi medhävi 
päbhatena vicakkhai:io 
samutthäpeti attänatp 

Serivajätakarp. (Jät. 3.) 

ar;iurp aggirp va sandhamarp 
Cfi!asenhijätakarp. (Jät. 4 .) 

Kirp agghati tar;icj.ulanä].ikäyarp? 
assäna müläya padehi raja ! 

1 C : apaffakatifh<lnam 8 B :  muni > m11ni C :  viriyabalupa-
panno 9 C :  1anti 1 3  A :  Das «Cl• von caratp erkllrt sich wohl daraus, 
daJ.\ in !ler Zwischenzeile über. •ca> der geschlossene Kreis des •t> von 1antitp 
z. 5 steht, sodaß für den Kreis des et• entweder kein Platz war, oder vielleicht 
der ct•-Kreia auch falsch gedeutet worden sein mag. Die beiden cleichen Wörter 
stehen auch in B flbereinander - suflllic, da die Zeilen sich nicht decken.
B liest aber: cira�. C :  ciratp. Die beiden· •p• von anutapperi weisen in C 
oben (dort wo der p-Kreis geöffnet ist) zwei kleine, parallele, senkrechte Striche 
anf, nm einer Verlesung in c„„ YOl'Zllbeugen. Die Striche sind ungeschwirzt. 
16 B : !Ndhiltif < 111tdltilri 19 C: a� aggt 20 C: eulle11efthij1Jtakllf!i 
21 B: titnagglaati > litfl aggltati, indem '!' nach&etngen, m geti)et, a unter
geschrieben W1llde. C :  tiruggludi 22 B :  cuiatta'!'mal/Jya > auilna 
m1illfa, 'l>adthi C :  e111i111atp rntililya, cadelai. 
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Barai:iasirp santarabahirato 
ayamagghati tar;uJulana}ika.. 

T�ulanl!ijitakarp. \Jät. 5.)

l l iriottappasampanna 
sukkadhammasamahita" 
santo sappurisa loke 
devadhamma ti vuccare. 

DeY&dbammajltaka'!'. IJit. 6.1
Putto tyahal'Jl maharaja, 
tvaJp maJp posa janadhipa ! 
ai'ii'ie pi devo poseti, 
kicci devo sakaJp pajazp ! 

KaitbaYäbanajitaP'!'· {jät. i .) 
.:\pi ataramananaJp 
phalasa va aamijjbati. 
vipakkabrahmacariyo smi, 
evarp janahi GamaQi ! 

Ginw;iijitakarp. (Jit. 8.J

Uttamangaruha mayhal'Jl 
ime jata vayohara 
patubhota devadota, 
pabbajjasamayo mama. 

Dewadtitajitalwp. (jät. 9.) 

Yai\ca ai\i\e na rakkhanti, 
yo ca ai'ii\e na rakkhati, 
sa. ve raja suklwp seti 
kamesu anapekhava.. 

Sakbavihirijltabrp. 
Apa�n;iakavaggo pan:hamo. 
Tusuddanaqt: 

V arapa1;11�1aka-vain1apatha-aerivaro 
suvicakkhaQa-taQcjulanaJi1cassa 
hiri-puttavar-uttama-gamaoina 
• Y ocanarakkhati:t tena dasa. 

l]it. 10.) 

-------- ------------------

57 

1 C: .BilrcJtlculll«"'Gl'll• 6 C :  HpparVc 
2 1 c.; :  pcU1dAiUi1 22 C :  pappojjll 26 C:  rN« 
28 B: hlllarilallrt9 29 B:  pafAalo C :  J'HllAalo 

20 c :  t'Cly«MlilTll
2 7 C:  ananaekAar4 

31 C :  carlJpctP.Gia-
palAa (C om. tiCltlfO). 
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Hoti silavatarp attho ' 

p�tisandhära vuttinarp. 
Lakkhai:iarp passa ayantarp 
Iiatisarpghapurakkhitarp, 
atha passas' ima111 KäJarp 
suYihinaq1 va i'iätibhi. 

LakHaryajätakaf!1. 1Jät. 1 ! . •  
Xigrodhameva seveyya 
na Sakhamupasarpvase ! 

Xigrodhasmirp matarp seyyo 
yailce Säkhasmi jivitarp. 

;-\igrodhajätaka1�1. •Jät. i 2 . 1
Dhiratthu ka9ginarp sallarp 
purisarp ga!havedhinarp ! 
dhiratthu tarp j anapada111 
yatthitthi parii:iayikä ! 
te cäpi dhikkitä sattä 
ye itth1narp vasarp gatä. 

Xa kiratthi rasehi päpiyo 
äväsehi va sandhavehi vä. 
nitamigarp gahananissitarp 

Karyr_lijätakarr. IJät. 13 . 1  

vasamanesi rasebi Safijayo. 
Vätamigaj ätakal!'. !Jät. 1 4. 1  

J O  

2 0  

Anhakkhurarp Kharadiye 2 s  
migarp vankätivankinarp 
sattahi kalatikkantarp 
na narp ovaditussahe. 

Kharädiyajatakarp. tJat. 1 5  .) 

1 C :  lllapataip 4 C: purakkhata'!' 5 C :  KIJla7?1 6 B :  
0vihitta'!' < tli1&Mttl4'!' C :  0vihantltp "anniJtihi 1 1  B :  •e• von yaiice 
nachgetragen unter der Zeile. C :  Bakhaamirra 1 3  C :  dhirattu 1 5  c :  
dMralthw, janappadatp 1 ;  C:  te j«pi, 1atfla11 18  C : itt1"na'1' 1 9  B :
Ka�iitaka'!' mit Tilgung eines Zeichens hinter t;it!J C :  Kaf!.4iJ'ataka111 
2 1  C :  aelllehi "a 1t1ndha„ehi "l1 B :  crstes vif > "a, links darunter ein ge
tilgt� •m• 22. B :  gahatta > galuana C :  gahat;ia 23 A :  Saiicayo >
�ayo C :  BaAc:ayo 25 C: •uwa• 26 A: 11aiik1Jti ' vatilinat11 i 
27 B: •1ai• '10n satta1ai getilgt und unte; der Zeile wicd('r nachgetragen: in 
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�ligarp tipallattamanekamayarp 
at\hakkhurafll addharattapapayirp 
ckena sotena chamassasanto 
chahi kalahl 'tibboti bba.g.incyyo.

Tipallattajii:aka'!'. \Jät. 16.) 

Kate va yadi Ya jui:ihe 
yada yayati maluto, 
,·atajani hi sttani, 
ubbo 'ttha-m-aparajita. 

lfilutajitaka'!'� l]it. 1; . J 
Evat'fl ce satta janeyyut'fl : 
dukkhayat'fl jatisambbavo, 
na pll)o pll)in;up bai'li'le 
pai:iaghap hi socati. 

l\.fatakabbattajitaka'!': .
•Jät. 18.)

Sace mucce pecca mucce, 
muccamano hi bajjmti, 
na hevat'fl dhira muccanti, 
mutti balassa bandhan;up. 

Ayicitabbattajätaka1J1. tJät. 1 9.1 

59 

Källftikkanta'!' links unter •ti• ein retilltes Knmchen, das über •1ai• bezieht 
sich wohl auf das &etilgte •1"•, von dem eben au Z. 21  die Rede war. C :  1atta
k1J/ahitil:karita'!' 1 B: eipaUatta• < eipallattlua• C :  tipailattlufP 2 C :
atf <#haratl/Jrapari A :  0ratt1a4° (?) 3 B:  clualll4lyau111atico > c1aa.111Ua
sa11to, die bcidtn •II• 11·aren zunlc:bat untereinander geichrieben, das unter· 
geschriebene ••• ist cetilgt und durch den angehlngtcn Bogeil des Doppel .,. 
ersetzt. C :  c1aa•aye111111atlfo 4 B :  wie oben, doch mac der }{akcn des f 
nachgetragen sein, die Farbe der Tinte scheint mir anders au sein. Vor und 
und hinter •ti• in 'eibbo, und zwar uater der Zeile, ist ein •a• lljlchgctragcn, 

hcidemale 11·ieder getilgt. C :  l:alillain„ 5 C :  rikWkaMIJjlJlaka'!' B: lu 
ursprilnglich Uailck1aata•o.ilJtaluJm. tlul:l:Aata•a ist durchstrichen und tipallatta 
untergcschriebcn, wobei hinter •llll• zwei Buc:batabcn t (C ?) itetilgt sind, IO'iel 
ich sehe, weil der anusvira des daruntel"ltehcndea : dNkWya'!' jlJtila•bllaro 
in das • tl • fiel. 12  C :  •CJt!'bAaoo 13 C :  pclttina 1 � C :  p/JtµJglilfli 
1 5  B :  las unprünglich plJttaoadhajatalctJffl. Für daa durchstrichene p1Jt90oad/K& 
ist mattakabluatta unterieschrieben. C :  pa,adhadltojiJtaktJffl 16 B:  
pacca > pecca durch unteqeachriehcnes e. C :  pacca 18 B :  1aevaf!t dhiriJ 
C :. 1atva'!' dhiMNCCGttli 19 B: tu unprilnelich : baMluan(\jlJtalcam. ban-
1/hana i1t durchstrichen und dafür IJy/Jcilabluatta untrrgeschriebcn. C :  bat1-
r1hanaj1Jtak111t1. 
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Disvä padamanuttiQQaJTl. 
disvän' otaritaJTl padaJTl : 
na!ena väriJTl pissäma 
ne ca ma1T1 n·alTI ,·adhissasi. 

�aJapanajätaka111. (jat. 20.l 
Sila,·aggo dutiyo. 
Tassuddä.naJTl : 

A.tha Lakkhai:ia-Sakha-dhiratthu puna 
na kiratthi rasehi-Kharädiyä 
atibhotirasa-mäluta-pä.Qa 
mucce na-na}aavhayanena bhavanti dasa. 

XätametaJTl kurungassa. 
yarp t,·arp separ:ir:ii siyyasi. 
annam separ:ir:ii gacchämi.  
na me te ruccate phalarp. 

Kmu:tigamigajäkarp. (Jät. 2 1 .) 

Ye kukkurä. räjakulamhi vaddhä 
koleyyakä var:ir:iabalüpapannä, 
te me na vajjhä, mayamasma rnjjhä., 
näya.tp saghacchä, dubbalaghätikayarp. 

Api passena semäno 
sallehi sallalikato, 
seyyo va va}ava. gojo 
yui'ija mai'ifieva sarathi ! 

Yada. yadä yattha yadä
yattha yattha yada yada 
ajai'ifto kurute vega.tp, 
bayanti tattha va!ava. 

Kukkurajätakarp. \Jät. 22. )  

Gojäniyajätakaf!1. (Jit. 23.) 

Äjailllajätalwp. (Jit. 24.) 

1 C: pada"'4nott� 3 C: """ 4 C :  netHJ fJlal!', "acHnali
B: 1111 ca < nee11 8 C: dlairatthnp11na 9 C B : kharedüay4, B > tlta
n1!Uy4 10 C :  aeiloti 12 C: i«t11aethal!' 14 B :  se� < st�I!' 
1 7  C:  r�cd:� "addA« 19 C :  WltJfmllllllllcl 20 C :  dubpalagMtt„
23 C: sallalitato 24 C:  bhojo 25 C: yuiica mainepa 26 C :
B'ltoj�l.niyqitJt"""' 30  C :  "aJcni4. 
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Ai\i\amai\ftehi titthehi 
assaJJl payehi sarathi 
accasanassa suhito 
payasaasa pi tappati. 

Tiubajilakaf!l. IJit. 25.) 

Purai:aacorai;tarp vaco nisamma 
Mahijamukho pothayamanvacari, 
susai\i\atlnaJ)l hi vaco nisamma
gajuttamo sabbagui;tesu anba. 

MahiJimukhajilakatp. <Jät. 26.) 

NllaJJl kaba}aJJl padatave. 
na pii;t<Jarp na kuse, na ghaJ)lsiturp, 
mai\i\ami abhiQhadassana 
nago snehamakasi kukkure. 

Abhi9bajälalwp. IJät. 2; .) 

!\lanui\i\ameva bhaseyya 
namanufti'iaJ)l kudac.arwp, 
manui'ii\aJJl bhasamanassa 
garurp bhararp udaddhari, 
dhanai'ica ßaJJl alabbhesi, 
tena c' attamano ahu. 

Nwff'rislltj•tablJI. (Jit. 28.) 
Yato y11to ganup dhorarp,
yato gambhtravattani, 
tadlssu kaQlwp yuftjanti, 
svlssu 1:aJJ1 vahate dhurarp. 

Ma Munikassa pibayil 
aturann&ni bhuftjati. 

�bajltüup. (Jlt. 29.) 

l C :  sal.&l;o s C: tiltajMaluitp 6 C :  p11r«(t1C1)taconi�. [tta) 
getilgt. 7 B :  11aeaa'lri < CllllNlllri C: aualri 8 C:  ltlllliillll«ttat!' 
9 C :  u.bpa0, llffA«li 11  C :  tt«ldabafa pa• 12 C: piJ4a 14 C :  
.YttlllMWI 16-18 B :  im ca• - ........ ist der smkrecbt biaatJcaogene 
Schwanz dea 11 eedJct, daflr ist er nach rechta 1c:lnncb ceqen. 19 C: 
g11r11111bA«mlfl 20 C: llllltllllAui u C:  aaaclieil«l•• 23 C:  gwnctp 
24 B :  gCllllblaira° C: gcaMMrcs• 26 B: Der Sbic:la del c«• ICheint 1p1ter 
nacbeetncen au sein. C: IOCllN, "lll.Ue. 
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apposukko bhusarp khäda ! 
etarp dighäyulakkhai;iarp. 

.\[unibjätakarp. ' Jät. 30.l 
Kurmigavaggo tatiyo. 
Tassuddänarp : 

Kuruilgassa-kukkura-goja,·arn 
puna vä!av'-assasirivayano 
mahi!ämukha-nä-manuiiiiavaro 
,-ahate dhura-munikena dasa. 

Kulävakä 1\lätali Sippalismirp 
isämukhenapparivajjayassu ! 
kämaITJ cajäma asuresu päi;iarp . 
ma me dijä vikkulavä ahesurp. 

Kulävakajätakarp. IJ:it. 3 1 . 1  

Rudarp manuiiiiarp, rucirä ca piHhi, 
ve!uriyava99asannibhä ca giva.
byämamattäni ca pekhui;iani , 
naccena te dhitararp no dadämi. 

Sammodamänä gacchanti 
jälamädäya pakkhino, 
yadä te vivadissanti, 
tadä ehinti me vasarp. 

Naccajätakarp. <Jät. 32.) 

Sammodamänajätakarp. IJat. 3 3.1  
Na marp sitarp, na marp ui;iharp, 
na marp jalasmi bädhanarp, 
yaiica marp maiiiiate macchl , 
aiii'iarn so ratiyä gato. 

Macchajätakarp. <Jät. 3 4.) 

3 C: rnu�kajiltakaf!t 6 C :  to,;ar11ro i C :  t:ä�ansaasiri0 8 C :
t1cJmcu1uiiit.11fn'aro 9 C :  t:ahabhe 1 2  B :  cajilma < ca}amcJ C :  cnjcJ
t11ci1t• ca """reau pilkaf!' 1 3  C :  n1ayime, t"ikulariJ 1 5  C :  ruta'!' 
16 C :  0 11af}tMJJXllBnt1ipa�h�a gfril 1 7  B: in pekl:hancJni ist getilgt : 
kkltanll. Unter kl:ha steht 1chu, über t1iJ :  f}cJ C :  pe1ckha11cJni 20 C :  
1aMOd11•lln4 24 C :  1amoda•iJnajiUaka'!' 2 5  C :  '?' von 2 .  "'a"' unge-
schwlrzt, aftlJt!' 26 B :  jälaa1ni < jlJlalflti"'. C :  jlJ/aamiJ11 2 i C :  maechi. 
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Santi pakkba apatana, 
santi pada avaiicana, 
matapitä ca nikkhanta. 
jätaveda patikkama. 

Va\\Qajitakaf!t. IJät. 35.\ 

Y annissita jag-cltirüharp ,·ihaiigama 
svayaip .aggirn pamui'icati. 
disa bhajatha vakkaöga! 
jatarn sarai:iato bhayarn. 

Sal.:mJajätal.:af!l. IJ1U. 36.l 

Ye vu<Jqhamapacäyanti, 
nara . dbammassa kovida, 
dittheva dhamme pasarnsa 
samparaye ca suggatirn. 

Naccantaip nikatippaöilo 
nikatya sukhamedhati. 
aradheti katippai\i\o 
bako kakkataka-m-iva. 

�lanne sovaQQayo rasi 
SOQl}amala ca. Nandako 
yattha da.so amajato 
thit.o tholani gajjati. 

Kamaip patami nirayarp
uddhaippado avaipsiro, · 

nanariyaip karissami, 
banda piQQaJll patiggaha ! 

Tittirajital.:a'!1. (Jät. 3; .) 

Rakajätal.:at!'· (jit. 38.I 

�andajätakaf!l. l.Jlit. 39.l 

10 

•s 

10 

Khadirailgärajätalwp. (Jät. 40.) l" 
---- - - -�---- ----

6 C: •-Schleife anceschwlrzt � ; C : pa111u�ati 8 C :
blaojata 1 0  B :  aggijMGka'!' > 111k�iUaka'!' (aggi ist getilgt, �ahrtta 
untergeschrieben). C : aggo11'ihltVatal'"!' 1 1  C': :  Gpajilyanti 1 4  C :  
iuggati 16 C: nic:c:allldatippadlaaAM 1; • i  C :  ltfdhnrN 

.
1 8  C :  

cJrodheti 20 B:  in baliftif•a, wie ursprünglich geschrieben war, i�t rncfn111 
2etilgt und jiUGkG'!' daftlr untergechrieben. C :  baki"411111 22 C :  soraf}taa0 
24 C :  Chilo (tilo?), niggtlJjhati 25 in ß ist aot;atttia111/JliJ nllma getilgt 

und dafllr t111111l11jiUaifll!I «hergeschrieben. C :  aorcit;tttamlJ/iJ ncJnaa 26 C :  
palilpi 30 C :  khnfir11°. 
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Kulavakavaggo catuttho. 
Tassuddänarp : 

Sirimä.tali-dhitara-pakkhivaro 
ratiyä gato-mätäpitä ca puna 
jagatirnha-vuqqha-sukakkatako 
tathä nandaka-pir:iqavarena dasa. 

Y o attakämassa hitänukampino

ovajjamäno na karoti säsana111. 
ajaya pädamolamba 
�Iittako dya socati. 

Losakajätakarp. !Jät. . p . 1 
Yo atthakämassa hitänukampino 

o\·ajjamäno na karoti säsanarp. 

kapotakassa vacana111 akatvä 

amittahatthatthagato va seti. 
Kapotajätakarp. (Jat. 4 2 . 1  

Yo atthakämassa hitänukampino 
ovajjamano na karoti säsana111, 

evarp so nibato seti 
Y eJukassa yathä pitä. 

Vejukajätakatp. (Jät. 43. \ 
Seyyo amitto matiyä upeto, 
na tveva mitto mativippahino. 
makasarp vadhissan ti eJamügo 
putto pitu abbhida uttamaögarp. 

Makasajätaka!p. (Jät. 44.J 

3 c·: •„auaalitiitariuakkhi11aro 5 c :  jagati0 6 c :  tatll, piJJqa-
l:a11areM i B:  C : atthllkllma&aa 9 B:  0 olubma > (a)ftlba durch Til-
111111 und überschreiben. C :  0 ol'"1bha 1 1 B :  tilgt mittal:lnllaa, setzt 
daflr lolai4V1Uaia111 1iDb auf den Rand. C :  mittaiincllllA 12  C :  atta. 
t..._.. 14 C: iGJIO!Mauci 1 5  C :  twriUCIAGttattlagato 16 B :  
iapafttl4hlci > iGJIOCq;IUÜClt!' durch Tilgung und 'Oberschrdben. C :  kapoli
.._. 17  C :  cittal:ll..aaca. C: IMtlltt.kaMpano 2 1  B: tle!uHttllMIJ >
�IUÜt1'!' durch TiJeunc und Untenchreiben. C :  1ie!ulif!tn1J•a 23 B :  
tlippalltttlO > t"ippala1110, vielleicht ist der �h · Haken splter nachgezogen. 
C: tlippaMtlO 24 C: � efallriiga 25 B:  abbAidlJ > abbhida. 
C:  ab6laidlJ 26 B: „� > woktul\ii!taklJi!I durch Tilgung und 
Untenchreiben. C: tit ..... IJMIJ. 
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Seyyo amitto medhavt 
yaf\ce balanukampako. 
passa Robinikarp jampirp
matar.up hantana socati. 

Rohin1jltalw!'. IJit. 45.) 

Na ve anatthakusalena 
atthacariya aulcbavaha. 
hapeti atthaJtt dummedho 
kapi aramiko yatha. 

Arimad6salcijltakaip. (Jit. 46.) 

Na ve anatthakusalena 
atthacariya sukhavaba. 
hlpeti attlwp dummedho 
Kor;icJaftfto varui;iirp yatha. 

�tdlisakajltalw!'. (]lt. 4;.) 

Anupayena yo atthaJJl 
iccbati so vihaftftati. 
ceta hanüpsu V edabbarp, 
sabbe te byasanamajjhagil. 

Vedabbajätalc&IJI. (Jit. 48.) 

NakkhaltaJp patimlnentalp 
attho balaJJl upaccagä. 
attho atthassa nakkhattarp 
kirp karissanti uraka. 

NalcJcbattajiitAlcarJI. (Jät. 49.) 

DummedhlnaJJl sahassena 
yai\i\o me upayacito. 

3 C: paui rolM\UkOJ!I ;a•pi'f'. B: ;aMMi'fl 4 B:  C:  luantoa11a
5 B: ro1ailll11hla > f'Mi�"llaiatp durch Durchstreichen und 'Obenc:breiben.
c : rolaiä'flttc111111 8 c: cillha 9 B: laplwl11r11Mil:o > lapi ara„il:o (•II
durcbcatricheo, II llJer&adarieben) C: lapiMllrlJMito 10 C: •lflllllClki• 
11111111. B:  llnt•adilcilf111111a > 0diilalfÜIUGl1J1!1 (sie) durch Dun:hstttlc:he� 
und Unterschreiben. u C:  1tdcAat1aha 14 B:  "'1rNJJI yatha > r«rttttiffa 
�alhll. C :  rllrattf (lic) yatM 15 B: cllr1tt11dii1alinllma > rll/'V(IQClilaka·
/ilakcrl!' durch Durchstreichen und 'Obenchreiben C :  i-llrottitlU1Gllnllma 
1 7  C: t1iAi\ati 18 C:  icnallCll!'"' t1edtlbpaf!! 19 C:  aabpt 10 B :  t'e·
dabbl1M111111 > """"6qjlllda'fl dun:h Durchstreichen und 'Obencbm"ben. C :  
11eclabpitMllll4i IJ B :  tlCIUAaCIACll!' 25 B: Mi'kAoffiwll•a > �al
k1Maffqiiu-. durch Darcbatreldaeo und 'Obenchret"ben. C :  t1t1HA1i1Ci111J11a. 

Z�. t Ja4. a. haa. IW. IV. 5 
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idani kho harp yajissa.mi 
bahmp adhammiko jano. 

DummedhajätakaIJl. ( Jät. 50.) 

Atthakamavaggo paiicamo. 
Pathamapar:u;iasako. 
Tassuddäna.rp : 

Atha mittakamätukapotavaro 
tathä ve}uka-e!amugo-rohini 
kapi-väruQi-cetacarä ca puna 
tathä täraka-yaiifiavarena dasa. i c  

Äsisetheva puriso. 
na nibbindeyya pa.QQ.ito ! 
passämi vo harp attänarp. 
yathä icchirp tathä ahu. 

Väyämetheva puriso, 

Mabäs\lavajätakal]1. ! Jät. 5 1 . 1 " 

na nibbindeyya par;iQ.ito l 
passämi vo ha.rp attänarp 
udakä thalamubbhatarp. 

Tatheva puQQä pätiyo. 
aiiiiäyarp vattate kathä, 
akäraQena jänami : 

Cü!ajanakajätaka1]1. !Jät. 52 . )  2 0  

na cäyarp bhaddikä surä. 
Put:11:iapätijätaka1J1. (Jät. 53.) „ 

Näyarp rukkho durärüho 
na pi gämato ärakä, 

2 B :  bahu'!' < baÄti, . wobei allerdings fraglich, ob '!' bei der Tilgung 
des G·Strichs nachgetragen wurde. C :  ba.W 3 In B ist lokatthacariyä 
t1ilm11 getilgt. dafilr ist dummedht\illtaka'!' untergeschrieben. C :  lokattacoriyil 
nilmti S C :  pafhapa�ako 7 C :  kapofa0 8 C :  '1elukarohit>i !I
t{amtigO �pi 1 1  C :  il&iaethe'1a pariao 12  C :  nibpindeya 13  C :  
atU.ilna'!' 14  C: iccm, cr.\v 1 5 B :  lflatiinclma > malti11Jlar;ojätaka111 
durch Durchstreichen und Unterschreiben. C: Alir;inilma 16 C :  cilyllpe· 
the'1a 1 7  C: nibpindeyya 1 8  C: atthanaf!' 20 B:  cfl�ajanaki >
�ajonakajlUctktJ'!' durch Tilgung des i und Untenchrel"ben von jlltakam 
C: c:ullajanoki 21 C :  pu�patlp> 24 C :  1aril 2 5 B :  pv,,,a,a1i. 
nlltila > P1'1.'7'1Jpillaj«taklß!' C :  ptlffOp!ltina•a. 
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ak&ral)ena j&n&mi: 
nayaip saduphalo dumo. 

Ki1J1phalajitalwp. C]lt. 54.)

Yo allnena cittena 
allnamanaso naro 
bhaveti kusa.larp dhammaqt 
yogakkhemassa pattiya, 
papul)e anupubbena 
sabbasatpyojanakkhayaip. 

Palk::iTudhajitakatp. (Jit. 55.1 

Yo paha\lhena cittena 
pahatthamanaso naro 
bbaveti kusalarp dbarilmaqt 
yogakkhemassa pattiya, 
papul)e anupubbena 
sabbasarpyojanakkhayarp. 

Kalcan•kk�dhajitahl!'. IJ•t. 56.1 

Y ass' ete caturo dhamma 
vanarinda yathA tava: 
saccaJp, dhammo, dhlti, cago, 
di\lharp so ativattati. 

Vlnarindajltak&f!•· (Jlt. 57.) 

Y ass' ete ca tayo dhamma. 
vanarinda yatha tava: 
dakkhiyaqt, stlriyaip, paftna, 
di\lharp s0 ativattati. 

TayodhammajitakalJI. IJlt. 58.) 

Dbame dhame natidhame, 
atidhantaqt hi papakarp, 

J B: .U•p.alollaaa > lilp�cUablfl durch Dun:bstreic:ben von 
sild• und OIMlaca ad "Obenchrabm \'Oll ät!' and jllaialfl C: lildupllalo
n«•a 4 C: alttllNtMI 5 C: aliu 10 B: aliflGCitll1t«•a > pofteaH· 
11/aqj«takalf& durch Untencbreiben C :  om. Z. 10-16 1 2  B: 0MOIMllO < 
111a11uo 17 B: paAclfflaaei"IU.a ameeatrichen, dafGr kotlcanaJ:üaltdlta. 
jitaJ:af!I unt� C :  �cietin.Saci 20 C: fldCi 21 C :
atiU.ci 2 2  B :  dfct ccd�iN111ci und IChrelbt links auf den Rand 
oc1�1Ual'Ot!' C:  �inc1MO i4 C: JC1Sc1 27 B: tayn • 

......... ,... > CafOdAd1111cüc1tahtit durch Tilcanc und Untenc:brelben. 
C : CcyNA„..etli•a 28 C: tlitidAa.111te. 

s· 
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dhantena hi satarp laddharp, 
atidhantena n äsitarp. 

Bherivädakajätakarp. (Jät. 59.) 

Dhame dhame nätidhame. 
atidhantarp hi päpakarp, 
dhantenädhigatä bhogä, 
te täto vidhami dhamarp. 

SaJikhadhamajätaka1r. (Jät. 60.) 
"�sisavaggo cha«;ho. 
T assuddänarp : 

Yathä icchitathäh' - udakäthalä 
sura-säduphalo \·a alinamano 
sampahatthamano-caturo ca tayo 
sataladdhaka-bhogadhanena dasa. 

Asä lokittiyo näma 
velä täsarp na vijjati. 
särattä ca pagabba ca 
sikhi sabbagghaso yathä, 
tä hitva pabbajissami 
vivekamanubrühayarp. 

AsatamantajätakalJl. CJät. 6 1 .) 

Yarp brahmai:io avadesi 
vii:iarp samukhave«;hito, 
at;tQ.abhüta bhatä bhariyä, 
täsu ko jätu vissase. 

Al]9abhütabhatajätakaq1. (Jät. 62.)

1 B: streicht ca durch und setzt hi darüber. C: ca statt hi 3 ß :  
satamdhaniakinäma > bherivädaknjtltaka�, wohinter ntlmaipt getiJet ist.
C:  �a�tlma 7 C: � 8 B:  streicht aus bltogatlhataati, 
schreibt darllr nnter 1a;.khadham•ajätalcaf!J, wobei daa zweite III YOn dlwnn•11
wieder getilgt ist. C: bhogadhaaati 9 C :  iüiBavaggo 1 1  C :  fGlil, 
01audak«cabaltl 1 3  C:  1ampahatthamano ca tayo caluro 1 5  B: lolcit-
tlaiyo 1 7  C: pagabbhtJ 18 C :  1i1cl&i 1abpag'halQ 19 C: t1u1, pabpoj-
;&uarai 20 C:  0bni1aahayanti, du zweite ha ist dun:bgestrichen. 2 1  In B 
iat Gl'1lln«•a durchstrichen und cutltama�«tai'a'!' darunter nacheetneen„ 
C: u4l&ittl111a 23 C: BOf!'„llilaa�e�p.ito 26 In B ist in a'ffabli#Uil
� fftilaa ausgestrichen und jtJta'kaJfi dafl1r untergeschrieben. C :  
att4abAiUiiblaatittil•a. 
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Kodhana akataftfto ca 
pisur;ia mittabhedika, 
brahmacariyaip cara bhikkhu,
so sukharp na •vihayasi. 

Takbpal}4itajltabrp. (Jit. 63.) 

:Ma su nandi : icchati marp ! 
ma su soci: na m'icchati !
thlmup bhavo durajano 
macchassevodake gatarp. 

Durijinajltabrp. 011. 64-1 
Y atha nadi ca pantho ca
panagarcup sabha papa, 
evarp lokitthiyo nama, 
nasarp kujjhanti pa.QQita. 

Anabhiratijltakarp. (Jlt. 65.) 
Eka iccha pure &si 
aladdha Mudulakkhar:iarp. 
yato laddha a}arakkhI, 
iccha iccharp vijayatha. 

Mudulakkhal]ajltakarp. (Jit. 66.) 
U cclwige deva me putto, 
pathe dhavantiya pati, 
tai\ca desaJJt na passami, 
yato sodariyarp naye. 

Ucx:haflcajltakarp. (Jit. 67.) 

Y asmitp mano nivisati 
cittaiicapi pasldati, 

1 C :  akataml11 z C:  � ca vilildiktJ 3 C :  brahma0 >
brlJlttllG0 (•il•..Strich une-:hwlrzt). 5 A: ll undeutlich. B: t11Hitti11NG >
talc'kapatt4it�iUalca'f' durch Dun:hatmchen und Nachtragen ilber der Zeile. 
c : takkarakkhitttJlllG 8 C: thitt01!', tlurtljaftO 1 o B: dur�j'llldttil•a >
<lttrtljtltt�lltakaipt d� Dun:bstreichen und Untenchmben. C: dur'lljilftittilaa 
, , c: yat(?)ll. B:  -m. c :  pamo ca 13  c :  lolcittiyo 1 s B :  aubAi· 
rall"4111a > aftab1Uratü«takfl1!', wobei allerdincs die Tilgune dea l·Hakens 

lllllicher isL C: attOllleiratileil•a 18 B :  C :  a�4rakklai 20 B: 111vdu
laHAclfltt-..a > •tlCl.iai�iUoka'f'. C :  •t1Ciulal:lchafit1il11G 21  B :  
llCCGlige, dabei ist ec: �en und cd& Cl� 22 C:  dM
llCl1diß J" 24 C: �Oft 25 B: tilgt MariyitttJllCI und trtct 
daltlr am Rand� uec:MW,CVt1Caica'!' udi. C: trdariritttJlfla 2; C: patitfati 
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aditthapubbak� pose ' 
kämarp tasmirp pi vissase. 

Säketajätakal]l. (Jät. 68.) 

Dhiratthu tarp visarp vantarp, 
yamaharp jivitakarai;iä 
vantarp paccäharissämi. 
matarp me jivita vararp. 

Visavantajätakarµ. 

:N'a tarp jitarp sadhu jitarp, 
yarp jitarp avajiyati, 
tarp kho jitarp sädhu jitarp, 
yarp jitarp navajiyati. 

Kuddälajätakal]l. 

Itthivaggo sattamo. 
Tassuddanarp : 

Sikhisabbagghaso pi ca vii:iavaro 
pism;iämittabhedikä-nandi-nadi 
mudulakkhaQa-sodariya ca mano 
visa-sädhujitena bhavanti dasa. 

Yo pubbe karai;iiyani 
paccha so katumicchati. 
varut;lakatthabhaiijo va 
sa paccha-m-anutappati. 

<Jät. 69.) 

!Jät. jO.) 

Varur.iajätakarµ. (Jät. 7 1 .) 

1 C: Tiigt in °p11bbake die Hake n des b ungeschwirzt nach. 3 B :  rit!ä 
dla1111111pnc1ne11 getilgt, darunter säketajätakarp. C: riradhamatiinllma 4 C :
dlairllff• 6 C :  paccA4Aariullmi 7 C :  matamme 8 B:  triaatiatfnllma,
da'fOD ist HltcllllO durchgestrichen und ·darunter ntojätakal!' nac:bcetragen. Vor
and über dem C von tria1111atiniima steht noch ein " , das iO m erkllren sein 
dGrfte, da8 der Schreiber ursprönglich wohl nur das lttll.a getilet hatte, dann 
aber keinen Plat& fand, das jataka'f' über der Zeile nachmtragen, weil das fth 
YOD adiffMJ*&be keinen Raum ließ C :  tiia11tHJCitl4•11 10 C :  iitafft 
�t.llfl ""'41inatä 1 2  C :  ttll11ajiyyaHti 13 A :  Vor cla> ein al:fara 
cetDct Ua??). B: hddifllniima, davon ist fnll•a cetiJet und jlltaka'f' unter 
der Zeile JlllCbcetracen. aber wieder getilgt, am Rande steht dann IChlieilich 
�llüat!t· C: kuddalWlaa 14 C: icd&waggo , 16 B :  NAJ 
C: � 17 C: ,.,..,. ca 1'ibhediA:a!ltaatldcwuli 19 C: bhidh-
JilMA 20 C: J*6pc blraliigatti u C:  6Aailco 1'CI. 24 B: "ffha-
�„. cedllt, unterpchrieben ""'""ajc'Uakm!a. C:  afhabha�. 
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Akataftftussa po&aaa 
niccaJp vivaradaasitto 
sabbaftce pathavirp dajja, 
heva na.Ql abhiradha ye. 

Sllavahatthijitakarp. IJit. i 2.)

SaCcarp kir' evamalwpsu 
nata ek.acciya idha: 
kanJwp niplavita.Ql &eyyo 
na tvev' ekacciyo naro. 

Saccarplrirajitakarp. Oit. i 3.)

Sadhu sambahula n&ti 
api tukkha arai\i"iaja. 
vato vahati ekat\haJll 
brahanta.Ql pi vanappatitp. 

RukkhadbammajitakalJl. IJat. ;4.) 

Abhitthanaya Pajjunna 1 
nidhirp kakassa nasaya. 
kaka.rp sokaya randhehi, 
mai\ca soka pamocaya. 

Macichajltabrp. (jit. 7 5-) 
A.sa.rpkiyo mhi gAmamhi 
araiifie n'atthi me bhaya.rp, 
ujwp magga.Ql samaru)ho 
mettaya karui;aaya ca. 

Au.ipkiyajitakarp. 
Usabba rukkha gaviyo gava ca 
aso karpso smgall ca kumbho 

(jit. i6.) 

3 C :  In 1nbbal!t ist der •b„Bogen des zweilell •b• ungeschwlrlt aacb
ptrap. pathaof tÜÜitlffl 4 C: tie.ert abhWilJaye mit ungeschwlrzter Linie 
in •rlJllleaye s B: llla�fle1111G > llla11ana,ariü4'iatakaf!' (.MUW
d•a ist gestrichen, •agtJr�a unter-, jatakalft überisdirieben). C :  lllaN
AaUMttllina 6 C:  INWlahal!'ftl 8 C :  tltÜapcatiiCCl'f' 1eyo 9 C: ckicciyo 
10 B: streicht dtClfAcrajal:••llri•llina, sc:hmöt lllCCG'f'kirqjlltaka'f' tlber. 
C :  d11riijal:1CnMlridaa 1 1  C :  1a•palaGla B A : 1at11po1"NB 13 C:
pahali 14 C:  eauppati •s. B:  tilgt •ll•ag�"�„o, IC:hrebt untei: 
r'llH:AadhaaMojat�. C :  1llaaggtdt11t1 1 7  C: ttidM 1 8  C:  rundlaeM 
10 B :  �illaiffle1•a > 0jlltokatf1. C : .acc:hajlltaäfle1•a a 3 C :
lllOfl" 1t1tll41rw{llo 1 5  B :  111afftkiylt1e1111a > �lriyfÜllttika'!' (lftlllllCI 
dardastricheo, j11Calrflffl untergesc:hrieben) C :  �fle1"'° 26 C :  gatptHJ 
27 B: ""° ca, CR ptilct. C: „ CCI, lifali. 
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pokkharat;1i ca apäka candanarp 
labüni sidanti sila plavanti 

mai:iQ.ukiyo kai:ihasappe gilanti 
käkarp subat;1Q.i1 parivarayanti 
tasä ,·akä eJakanarp bbayähi 
Yipariyäso vattati na-y-idha-m-atthi. 

Mahäsupinajätakaf!l. 1 J at. i 7 . /  
Ubbo kbanja ubbo kut;1i 
ubho visamacakkhukä, 
ubhinnarp pi}akä jätä, 
näharp passami Illisarp. 

Illisajätakaf!1 . (Jät. 78.) 

Yato viluttä ca hata. ca gävo 
daqq.bäni gehäni jano ca nito, 
athägamä ptittahatäya putto 
kharassararp dindimarp vädayanto. 

K.harassarajätakalfl . <Jät. ;9.1 

Yarp te vikkatthitarp pure 
atha te putissarä sajanti paccba, 
ubhayarp na sameti Bhimmasena 
yuddhakatha. ca idaiica te vihaiiiiarp. 

Bhimmasenajätakalfl. \Jät. 80.) 

Varm;1avaggo atthamo. 
Tassudda.narp : 

V arut;1ä-akatafifiuvaretu saccavararp 
savanappatinä ca abbitthanaya 

1 B : apcJka'!', '!' getilgt. C : poHharotti ca 4pcika 2 C :  liipini, 
rilapbhaoanti 3 C :  0 IOpe 5 C :  jaJCliäflm!t 6 In B sind tl.ber iih 
und m je zwei kleine parallele, senkrechte Striche. Dartlber steht : na von ean· 
dana und lii von ltrbiltti. 7 B: tilgt in NpHaap4Uftt14nta �ft1c1aa, trlct 
unter der Zeile .aAa nach, macht aus pll ein j4, trlct unter dei: Zeile Ca nach 
und ftl&t 1lber ka '!' sa. C :  ,..�„" 15 C :  om. p von pllttG· 
laat4JC1 16 C: cfendiwlG'!' 1 7  B:  dinciim"111a durchstrichen, linb am 
Rande: klaaraaaarcVcitaÄ'!'. C :  � 1 8  B: tilgt in eik�al!' 
ka„ und schm"bt unter die Zeile CclA C :  �aa 19 C :  ptdlaarii.
B :  

.die beiden 11 'fOll pediaartl ,..._; mnlchst � Diele 
sind getilgt und die Ligatur ist �· 20 C: � · 21 C :
ointäilAflt!' 2 2  B: tilgt aq.dlcwab ad lchreibt �u'*\faeaial!' 
unter die Zeile. C: CllllodAantdt 25 C: cr'o'ltaUllf.,.,1- sac:cJllllClf"Cll!I MM 
ClfiHa„•tc1 ra� es fehlt allo Z. 26 bil S. 7 3 Z. 7 eimch!Wllfc:h. 
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karur;iaya-slla.plava-illiiato 
puna dindima-patisarena dasa. 

Apayimha anaccimha 
aga.yimha rudimha ca, 
visaöiilkaraz.iirp pitva 
dittha nahumha vanara. 

snr1p1najitaka1Jl. 'Jit. 81 .) 

Atikkamma ram&Qakarp 
sadamattarp ca dabhakarp 
svasi pasar;iamasino 
ya.sma jlvaip na mokkha.si. 

:Mittnindakajitaka1J1. (Jit. 8z.l 

Mitto ha ve sattapadena hoti, 
sahayo pana dvadasakena hoti, 
masacj<Jbamasena ca nati hoti, 
tatuttarhp attasamo pi hoti. 
so haip kathaip attasukhassa hetu 
cirasandhavaip Ka}akar;ir;iiqi jaheyyaqi. 

Kllakaiµ]1jitalra1Jl. IJi t. 8 3.) 

Arogyamicche paramaöca labhaqi 
stlaöca buddhanumataqi sutaiica 
dhammänuvattiöca allnatafica. 
atthassa dvara pamukha cha!ete. 

Attbusadvärajitaka1J1. Qit. 84.) 

Ayatiip d<>Saip naööaya 
yo kame patisevati, 

i B: streicht aaa GJIC1Jltt4•a und schreibt dafür liit'OpanajiUal:a'!' 9 B :  
tadd•altal!' < aaddcllllCIUCllfl C: mddc191attlaal!' ca rubhal:IH!' 1 2  B :
lllitta11ittdal'fwil•a > •tq,'llakaa (ftt01114 aedJ&t, jatalral!' Gbergeschrieben). 
C: .Utcmii�a 13 B: ICIUAclpadetla 16 B: talllttari'!' < tat· 
IMttharil!' C: lat•tlari 17 C :  btal!' attaUukhaua 18 C : c:iralOn· 
llMIO'!' lrafal:Cl(ltti 19 B: �ld•a > lalal:atttt\icUal:IH!' (t1ct.1n 
amcestrichm, jcUabnra unteriachrfebm). C : l'aJakattttit1011a 20 C: iedaeva 
,,.,a•ailca 21  C:  aloilca, 1aldca 22 C: dha•M4•1t11Hitli ca aliM
tailca B :  tilct In älltlalAClilca: tAaica; darunter steht taca, du ebenfalls 
durdistricbm III. Gbeqretdufebm llt DOCh taika 24 B: althauadr«rtn4•a 
>0doärc'1cltaia'!' C :  altlwluadtl«rittOlllCI 25 C :  t10iitla,a 26 C:  palilnoli. 
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vipäkante hananti nai:p 
kii:ppakkamiva bhakkhitai:p. 

Kiippakkajätakaip. IJä!. 85 .) 

Silarp kireva kalyäi:iai:p. 

silaip loke anuttararp, 
passa : ghoraviso nägo 
silavä ti na hafifiati. 

Silavimarpsakajätakal!l. (Jät. 86.) 

\' assa maligalä samühatäse 
uppätä supinä ca lakkhaI,lä ca, 10 
sa maligalladosavitivatto 

yugayogädhigato na jätu-m-.eti. 
Matigalajätakaip. (Jit. 8; .) 

K alyäi;iimeva muficeyya, 

na hi muficeyya papikatp. ' ·' 

mokkho kalyäi;iiyä sädhu, 
mutva tappati papikai:p. 

Särambhajätakal!l. (Jät. 88.) 

V acä va kira te äsi 

sat;thä sakhilabha9ino, 20 
tii;iamatte asajjittho 
no ca nikkhasataip harai:p. 

Kuhakajä�. (Jät. 89.)

2 In C ist das zweite k von kiippakka ungeschwär�t nachgetragen.

C :  bhatita7r1 3 B: kirripakkinama > ki7r1pakk(\jcUaklJfll {iniiao durch
strichen). C :  kif!ipakkinllma 4 C :  ki1rmwa 7 C :  om. „ .8 B :  lilo
mmatfllakinäma > aila"imarri1akajatakarri (inllma getilgt, ;ataJta• unter
gescJirieben). C :  0aakinäma 9 C :  aamoha.tä 10 B :  vppiif(?'4, Davon 
ist ff getilgt und tä untergeschriebeo. Dieses ist wieder dun:bges�ep und f ll 
dahinter nachgetragen. C :  uppata npi, darauf Lflcke im A� von 5-6 
Akpra, darauf yamagala doaat1atit1atto u B :  yugayogtna.,.a. ,ogfflilllla 
ist getilgt, �" in ma geJndert, ftber g ist ä nachgetragen, untergeschrieben ist
7fltilltalca'ft, SQdaß der neue Titel yvgama;.galojatal:IJffl iat. C :  yvgayogt
n-.a 1 7  B :  Zweites p von tappati wahrscheinlich nacbge� da GrOße
(und Tinte?) anden. C :  tapoti 18 B: tilgt lcalgii,lnll•o un4 setzt cWilr
p,qter die Zeile 1llrmnbhajatal:alp < 111rabbho° C: lcalfllfit14•a 23 B :  
tttaaAa1ittcltM. � in ku gelndert, i'a durchstrichen, iqjcUakof!' unter der Zeile 
�-"· so daß "/&ulaa�ätakatri zu lesen ist. C :  �rinlltllO.
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Y o pubbe katakalya90 
katattho navabujjhati, 
paccha kicche samuppanne 
kattara1p nadhigacchati. 

Akatallllujitalwp. <Jit. 90.) 
Apayimhavaggo navamo. 
Tassuddaruup.: 

Apayimha ca dubbaka-sattapadaip 
chaJadvara ca ayatina ca puna 
ahiSllava-maögali-papikassa 10 
sata1pnikkha-katatthavarena da.sa.. 

Littaip paramena tejas& 
gila1p akkbaip puriso na bujjhati. 
gila re gila papadbuttaka, 
paccha te katukaip bbavissati. · �

Ukkunbe süramicchanti 
mantlsu akutilbalaip 
piyaftca annapanamhi 
atthe jate ca par;i<J,itatp. 

.!\a vissase avissatthe, 
vissanbe pi na vissase, 
,-issasa bhayamanveti 

Littajitalwp. (J. t. 9 1 . t 

JO 
Mahlsirajitakalfl. ljit. 9:.) 

Sihaqi va migamatuya. ·�
Visiubbo;anajitalwp. \jit. 93.) 

2 C: flibltloo0, 914 ilt aedJct 5 B: tlJct ,opubbcaht1i1111a, liDks auf 

dem Rande daftlr akotaH.vaiau,,. C:  �t111Ma 7 In B. ist ftber n
etwu getiJ&t. 8 C :  apllfiMAa. �eo• 9 C :  dtaJaddAllra 
1 o Daß das i TOD 111a"folä iD A B kleiner als IOlllt gaclarieben ilt. beruht 

wohl darauf, da1I die darlbentehendell Buchstaben cc keinen � lie8en. 
C: aM.ilawt 13  C :  akkhat!t < olci:al!a 14 C :  gilo re piipa0 16 B :
lltreicht alcUam1edff1141Mo aus und IChrftbt dafGr lit�itokaf!t. C :  aHAa1wthi-
1111..,. 1 7  C :  vHaf!M 1 8  C :  t11t1t1Ciatl 21 B: •alailctrin4•a > 
WICIAillll'CÜclWatp (ltt/11111 auaceatrichen). C: MoAc1dri1111111G 23 C: om. 

Nloff1ae 24 B: fli..a.a < Naa.4 25 C :  •oga•cUvlcll. B :  .U,aMCJ. 

Ctlfil4,
. wobei du i4 dmcbatric:laen ilt. 26 B: ltftkbt .U,011111&� 

and lcbreibt t>ilillflbhqi..U41Cakatp unter. C: •iga111at11ktft1Jma. 
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So tatto so sino ceva
eko bhizpsanake vane 
naggo na c' aggimäsino 
esanapasuto muni. 

Lomaharpsajätakarp . (Jät. 94. 1  
Anicca Yata sankharä 
uppädavayadhammino. 
uppajjitvä nirujjhanti, 
tesazp vüpasamo sukho. 

Mahäsudassanajätakarr . (Jät. 95 .) 

Samatittika1p anavasekaqi 
telapattaip. yatha parihareyya. 

evazp sacittamanurakkhe 
patthaya.no disazp agatapubbazp. 

Telapattajätakarr. (Jät. 96.) 

Jivakai'ica matazp disvä 
Dhanapälinca duggatizp
Pantakafica vane mülhaqi 

Pa.pako punara.gato. 
�ämasiddhijätakarr. (Jät. 9i ·) 

Sädhu kho Pai:iQ.ito na.ma, 
na tveva Atipar;iQito. 

Atipai:iqitena puttena 
manazp mhi upakütito. 

Ku1a»äl).ijajätakarr. <Jät. 98.) 

Parosahassazp pi sa.mägata.nazp 
kandeyyuzp te vassasatazp apafii'ia.. 

1 C: catelao 2 C: blUaattake 5 B: lomalt4'!'1aninc1ma > loma-
"°'!'ltVlllAl:at!t C: io.a1aa„aninOma 1 o B : mahäsudauantniitna > 
�� C: �ninä111a 1 1  B :  1at11atittikal!' 
< � 14 C :  pa#Aayallläno c1gatapubbafl' 1 5  B :  "kOya

,,.,,,..,.... dan:licestricheD, telapattojätol:af!t untergescluieben. C: l:Oya
� 1 7  C :  411acllal!' statt Hggati'!' 1 8  B :  patttlaal:aika 
C: � < Jlflfdol:oika, letzter Teil des zweiten Kreises des tA ist 
....-=hwlnt Jllldicetnp. 20 B : n41•cui (aus tu verbessert) -ddlriytn41ma 
> ... alicfAVtfl� C :  n� 22 C :  aMlatttlifo 24 B :
•� dabei ilt cai durchstrichen und tAi dafllr untergeschrleben. C :
•....W � 2 5  B :  tilgt alipoff� und schreiöt dafilr 

hlf�aiC11iaa!t 111ltel" die Zeile. C: atipclt'4ftittllwla. 
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eko va seyyo purilo sapaftfto 
yo bhasitassa vijanati attlwp. 

Parosahassajätalwp. 4 Jät. 99.) 
Asatazp s&tarüpena. 
piyarilpena appiyazp 
dukkhaqi sukhassa rilpena 
pamattam ativattati. 

Alitarüpajltabf!l. (jät. 100.1 

Littavaggo dasamo. 
MajjhimapaQQas&ko. 
Tassuddanaqi : 

Gilamakkha-kutilhala-matukassa. 
munina ca anicca-tapattavarazp 
Dhanapalivaro-Atipai;iQitako 
saparosahassa-asata dasa. 

Parosatai\ce pi sarnagatana111 
jha.yeyyuqi te vassasataqi apai\fül.
eko va seyyo puriso sapaiiiio, 
yo bhasitassa vijlnlti attlwp. 

10 

1 5  

Parosatajätalwp. (jit. 101.1 10 
Yo dukkhaphutthaya bhaveyya tä.Qazp. 
so me pita dubbhi vane karoti. 
sa kassa kandami vanassa majjbe 
yo tayita, so sahasaqi karoti. 

Yattha veri nivasati, 
na vase tattha pat:i4ito, 
ckarattarp dvirattatp va 
dukkharp vasati verisu. 

P&J}l}ikajätakarp. Ult. 102.\ 15 

\•enjitak•IJI· ljlt.. 103.1 Jn 
3 B: paroaahaultt4Ma > paro1ahautVllal:alfl C :. pcaroaaAclaitld•• 

7 C :  paMatUus• 8 B: CllfUanlpfR41111G > uOtarGpajlla"ktlffl (lfM1914 ist 
durchstrichen). C :  atatariipiM•a 9 C: littlaarJaggo 1 5  C: Cllida'4 
1 7  C :  jlaclbMyeyyUJtt 20 B: streicht OCnrifat011tt.1nlR4aa dun:h und setzt 

daftlr pan>aatCÜcltaktJI!' unter die Zeile. C :  4CdriffUO•tHÜt1i•C1 2 1  C 
CtltttJlfl 24 C: ICIAaua 25 B :  streicht n111alfl'Cll:tt1411CI und schreibt 
J>O\ltiikcüatakalfl darllber. C : ei•alfll"kil!' """" 28 C :  tliratcall' 30 B:
tilrt i n  t'mna11a na11a und schreibt jOtakalfl dafOr. C :  ffritttT•a.
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Catubbhi at\11' ajjhagama 
atthabhi vä pi so!asa. 

so!asäbhi ca battiipsa 
atriccharp cakkamäsado 
icchähatassa posassa 
cakkaip bhamati matthake. 

:Mittavindakajätakaip. (Jät. 1 04.) 

Bahurp p'etarp. vane kat\haip 
väto bhafijati dubbalarp, 
tassa ce bhäyasi näga 
kiso nuna bhavissati. 

Dubbalakanhajätaka'!l. (Jät. 105 . 1  

Sukhakarp vata marp jivarp 
pacamänä udancani 
cori jäyappavädena 
telarp lor;iarp ca yäcati. 

Udallcan1jätaka'!1. (Jät. 106.) 

Sädhu kho sippakarp näma 
api yädisa kiipdisarp. 
passa khanjappahärena 
laddha gama catuddisa. 

Sälitakajätakaip. (Jät. 107 - )  

2 B :  a�habhi. C : a(th(?)ilbhi 3 B :  In battif!'sa ist lla durchstrichen 
und b4 dafür untergeschrieben. C : bätif!1C4 6 C : mattab II pa (durch

strichen) I! mitta 0 7 B :  mittatiindakfnama > mittatiindakcücUaka'!' (lnäma 
getilgt, jataka'!' untergeschrieben). C :  mittatiindalrincb1a 8 C : ba.Au•

peta'!' < bahubpeta'?.1 (m Bogen und Striche, die den b-Bogen durchs�en, 
sind ungeschwll.rzt. 9 C :  bhui4jati 1 0  C :  tie statt ce I I  C:  kiuo, 
bhatiiuaai 1 2  B :  tilgt 11U&akfnäma und schreil>t dafür cllibbalakalfAa· 
jcUaio'!' unter. C: 1anaki'!'n4mo 14 C: udailcani 15 C: cori 16 C :
loka•H 1 7  B: tldaiicanln4111a > udaAcanljatai:at!' (n4•• ptrichen, 
jätakof!' untergeschrieben). C ;  udaiicaninclma 20 C :  J:hdeappa.Aärtna 
22 B:  tilgt s4dAukaaippina1na, und trägt rechts auf dem Rande �ital:o
jcUGJ:atf' nach, offenbar als letzten V ersuch, klar zu werden, nachdem YOrher 
v�t worden war, durch Streichung von dAu und rippitt.,,,ti, Untenc:hreiben 
von lita (undeutlich, vielleicht noch li in !i geludert) und AnJiln&en � jitoka'!' 
den alten Titel in den neuen mmusc:hreiben. Alle di�e Bruchstücke Und ihr-er

seics wieder durchstrichen. C :  1c1tlt11ccuippjn4Ra. 
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Sikkheyya sikkhitabba�i. 
santi tacchandino jana., 
bahiya hi suhadena 
rajanamabhira.dhayi. 

Yathanno puriso hoti, 
tathanna. tassa devata. 
ahar' etai:p kuQQ.apuvai:p,
ma me bhagai:p vina.saya. 

Blhtyajitakal!l. IJlt. 108.1

Ka1>4apunjitakazp. Ult. 109.)

Sabbasaharako natthi, 
suddhakaögu pavayati, 
alilcaip bha.sati yaip dhuttl, 
saccamahu mahallika. 

Sabbuäbilabpallhi. 1Jit. 1 10.) 

Parosatavaggo ekadasamo. 
Tassuddanam : 

Saparosata-tayita-veri puna 
satnacakkathana.gasirlvbayano 
Sukhakaftca vata-sippaka-bahiya 
kur:iQ.apuva-mahallikaka ca dasa. 

Haipci tuvaip eva mafiftasi seyyo 
puttena pita ti rajasettha 
band' assatarassa te ayai:p 

79 
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assatarassa hi gadrabho pita. ·�
Gadrabbapallbä. (Jät. 1 1 1 .) 
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Y ena sattu bilangä ca
digur.iapaläso ca pupphito 
yena dadämi tena vadami 

yena na dadämi na tena vadämi 

esa maggo Yavamajjhakassa 

etarp chandapatharp vijänähi.
Amaradevipailba. !Jät. 1 1 2 .l 

Saddahäsi siilgälassa 
suräpitassa brahmaQa, 
sippikäna:rp satarp natthi. 
kuto ka1yisasatä duve. 

Bahucinti Appacinti 
ubho jäle abajjhare 
Mitacinti pamocesi, 
ubho tattha samagatä. 

Singälajätakarp. !Jät. 1 1 3 .) 

Mitacintijätakarp. (Jät. 1 1 4 . 1  

Yä-y-aiiiie-m-anusäsati 
saya.ip loluppacarini 
säya.ip vipakkhikä seti 
hata cakkena säsikä. 

Lolasäsikajätabtp. !Jät. I J 5.)

Atikaram akara.cariya, 
mayha:rp p' eta:rp na ruccati, 

1 B: 1tdtu < 11.ltthu. C :  aatthu pi1aiaga ca z C : puppito 3 B : 
[ynatidiimi yena naditfli na tma "adami] ua • • . Das Eingeklammerte [ ]
ist gestrichen, daf1lr ist untergeschrieben: yena dadami tena "adami yetta 
na dadami [na) tet111 [na] "adclrRi. Im letzten Satze sind beide [na] wieder ge· 
strichen, an der ersten Stelle ist ein na neu übergeschrieben. C :  yenädilmi 
yet111 ttaditlti na tena "adcl•i ua . . . 6 B: channapatlaaa C :  c:Aanna
palflt!' 7 B :  a.1aradetiln41tfl11 > amaraderipaiill4 C :  11paradnitl41fta 
8 C :  1addalallaf > (ungescbwlrzt) 1add1aallcW, aigllltuaa 9 C :  nwapiOwaua 
J J  C :  ia'!'latä tlut't . 1 2  B :  11111taaitiglllit1c1tfltl > aiitgälojiltalatf' C:
t1taCaaigalinc1•11 13  B: balMieintfmappaciniJ, ftber tfltl, das durchstrichen 
ist, ist a geschrieben. C :  ba1'11Cifttipappacinti < ritedi (Beaerunpstrich an
&SChwllrzt) l 5 C : •itaeinti 1 7  B :  W1itaeitttlr1i1111a > mitaeintij4ta1:tß!' 
C: llritaeitdittc'llfta l 9 · C :  lol11ppae.tritti 2 1  C :  lifiJ:a 22 B :  lola· 
1111iilt1c21t11 > lolaaasil:ojiUal:a'f' (ftt4m11 ist durdigestric:hen). C :  lolatäfiko 
t14aa 23 B: ati1d:arant, das zweite 1: ist sicher vom Korrektor nach· 
ietragen. C: 0«ciriya. 
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catutthe laüghayitvana 
pancamay' asi avuto. 

Dubt.cajitabtp. Qlt. 1 16.) 

Accuggatatilapata 
ativela.ip pabbasita 
va.ca hanatj dummedbarp 
tittir.up vativassitarp. 

Tittirajltabi!i. (Jit. I I  7 .) 

N'a.cintayanto puriso 
visesamadhigacchati, 

cintitassa pbala.ip passa: 
mutto smi vadhabandhana. 

Vanakajitabtp. Oit. 1 111.)

Amatapitarasa:rpvaddho
anacerakule vasa:rp 
nayarp kala.ip akala:rp va 
abbijanati kukkuto. 

Akälaravijitakatp. (Jät. 1 1 9.) 

Abandha tattha bajjbanti, 
yattha bala pabba.sare. 
bandha pi tattba muccanti, 
yattba dhlra pabha.sare. 

Bandhanamokkhajitabtp. (Jät. 1 zo.) 

8 1  

z B :  paiicaa«Japi aouto: pi ist durchgestrichen, ai ist danmtergeschrieben. 
C :  0to411atleamiyatMi aouto 3 B: dubbaccaftclma > dubbaccqilUakflt!'. 
C : tluppaccana111a > (ungetchwlrzt) dubbaccattclma 4 C : tu:euggata ati
balata 7 C :  tattirllt!' 8 B: accuggatittc'IMG. Dies ist durchstrichen, 
clafftr steht : tittir<Qatal:af!i. Dabei ist ra ftber ein durchstrichenes ya relehrieben, 
unter dem nochmals ra 1tehL C :  accuggati•11itfla 12 C :  ""i'!' 13 B :  
tilgt citdapr.alaf!1t1llma, ac:hreibt dafür unter tiaHal-aj1Uol111!f. C :  cintaphlflt!' 
nama 15  C :  aftäcari 1 8  B :  tilgt IUIC1naku1:kllfi"i„11 and achrdbt 
dafür ftber aklll11rat1ücltal:a'!'. C :  1uaaltakulhfänitma 19 B: balUllaatdi 
> bojjltaflli ("dh amgatrichen, jjh. Obergeachrieben) C :  battdlaaM zo C :
yath4 2 1 B :  •llCCGM < muicaflli. C :  •lli\iattti 22 C :  tlhira 
23 B: aband1aat1fnc21114, «· and .ft1c2- sind durchstrichen, dafftr ist moHTaa

jlftaklllf' antergelchrieben. C: abandlauflit1l'llfta. · 
Zelucbr. f. lnd. •. lraa. Bd. IV. 6 
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Haqicivaggo dvadasamo. 
Tassuddänarp : 

Atha gadrabha-sattu va karpsasatarp 
Bahucinti-säsikäyätikara 
ati vela-visesam-anäcariyo va 
dhirä pabhäsara tena dasa. 

Kare sarikkho athaväpi setl;ho 
nihinako vapi kareyya eko, 
kareyyumete byasane uttamattharp 
yatha aharp kusanä}i rucäyaip. 

Kusanäl.ijätakaf!l . (Jät. 1 2 1 . I
Y asarp laddhäna dummedho 
anattharp carati attano, 
attano ca paresafica 
hirpsäya patipajjati. 

Dummedhajätakarp. (Jät. 1 22 . 1  
Asabbatthagamirp väcarp 
balo sabbattha bhäsati, 
nayarp dadhi nanga.lisarp 
dadhipp' ayarp mai'ifiati naügalisarp. 

Naflgalisajätakatp. ! Jät. 1 23.) 
Väyameth' eva puriso, 
na nibbindeyya pai:iQ.ito. 
vayamassa phalarp passa : 

1 0  

2 0  

bhutta ambä anitiharp. " 
Ambajätakarp. (Jät. 1 24.) 

1 B: haipei < hasi. C : haaivaggo 3 B: sattu < satthu. C :  satthu
4 C: 11J�ikä0 5 C :  atitala 8 B :  nihinako < nihinnako. C :  nihinako
9 B :  kareyvu'!' te > kareyyumete ('!' durchstrichen, me untergeschrieben). 

· C: kareyyv'!' te 10 C :  yat/J aha 1 1  B :  kusa•cifütrtal:af!I < kuian4-
Zl1ulma. C :  l:Ula•llZinll„a u C :  laddhT11Jna 1 3  C :  anattaf!I, athano
� 4 C :  attAatw 016 B :  dum111edhin1Jma > d11t11medhajätakClf!I (fttäma 
durchstrichen, jataka'!' auf dem Rande nachgetragen). C :  d11m•edhinä111a
1 7  C: 111abpatthagawri 1 8  C :  1abpattha 1 9  C :  nangalisaf!I 20 C :
flllilgaliso'!' 2 1 B :  Mtigallaa'!'IWllla > 0lllajtUak(lf!' (tflflcltllCI ist durch-
strichen, ;ätakaf!I unterieschrleben). C :  ungalisofl'nclaa 2 2 C :  vilyil-
.i.etua 23 C :  ftibpittdeyya > nibb0 ungeschwärzt 25 C :  amhaka�
� 26 B :  11attiyinc1111a durchstriCben, dafür a111baj1Jtaka� unter-
�eben. C :  Tlittiyinilma.
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Bahurp pi so V11cattheyya 
ai\ftaip janapadaJp gato, 
anvagantvana dQseyya, 
bhui\ja bhoge Katahakal 

Ka\lbabjltakaryl. IJit. 1 25.) 

Tadevekassa kalylQatp, 
tadevekassa papakaip, 
tasma sabbatp na kalylQatp, 
sabbatp va pi na papakatp. 

Asllakkha.i,ajltakaryl. Oät. 1 26.) 

Te desl tlni vatthani
ahanca vanagocaro, 
anuvicca kho tatp gat:iheyyu1p, 
piva khtraip Kalat:i<Jukal 

K.aw,4abjltakalJI. 011. 1 27 .) 

Yo ve dhammadhajaqi katva 
nigu!ho papamacare 
visasayitva bbatani 
biJaraqi nama tatp vatatp. 

ßi!lraYatajitalwp. Oät. 1 28.) 

3 In B siebt 0..a di0 aua, als habe der Schm'ber an " einen t1 ·Strich
1etzen wollen, aber wieder aufceJi&t. als er seinen Imam bemerkte. i B: 
ka!clhakfnc1•a > ka!clhakajtUaka'!'. Ober kf 1teh1 außerdem noch ein Anu
svlra. C :  kcafilhakinlJ„a 6 B :  tadffe0 >  tat/tne0 7 B: CadtN° >
tatherie 0 8 C :  1abpalfl > 1abbal!', sweiter b • Bacen uniac:h•lrzt. 9 C : 
1abpalfl > 1abba'!', sweiter b·Bogen ungeschwlrzt. C :  t:>ät'ina 10 In B 
stand unprilnglich da: aflekaf!llinll„a. Darin ilt •e und rina„a (TOD zwei 
Korrektomi ?) durch1trichen, untergeichrieben ilt eilaHJiatµJjtUa. C :  aflt:
kaf!llincl11a 1 1  C :  Ntthuni u C : alaa'flca c:a""• 13 C: gatfMfYCI'!' 
1 4  C :  Wralfl. C :  kalnttc/aka. B: kal4t1411ko gdndert in kalatt4aka, dieaes 
„.ieder pndert in kalatt4uka 1 s C : lalCl(l4a1:'dlll4. B : kalCl(lc/1ekfnll•a
gelndert in kalatt4ahViltaka•, wobei wieder durcb Einfllpnc dea N·Hakena 
kalatt4"kajiitakarre hergestellt ilt. 1 7  C :  papa„11.cacare 18 C :  
riua.aritt'IJ 20 C :  k!Chanaba{äri. B :  k!Cha1tab11ctrf. Dieser Titel ist 
getilgt, am Rande 1tebt dafür ht1äraT1atajcllakalfl. Unter dem getilgten Titel 
5lebt noch kfÜcltakaf!I, da 1eineneits wieder durchstrichen ilt. Offenbar tollte 
gelesen werden k!ChakajlJtaka'f'. In kuAa11abt11Jrt sind awelerlei Tilguneszeichen, 
X und II, diesea in k!Cha, jenes in ttahabt1ctrf. Du untergftehriebene lrnjll· 
taka'!I i•t durch 11 getilrt. 
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Na.yai:p sikha. puiinahetu. 
ghäsahetu aya:rp sikhä, 
nangutthagaQanai:p yäti, 

alan te hotu Aggika ! 
Aggikabhäradväjajätaka'!1. (Jät. 129.) 

Yathä väcä ca bhunjassu, 
yatha. bhuttan ca bya.hara, 
ubhayan te na sameti 
väcä bhuttanca Kosiye. 

Kosiyajätaka'!1. (Jät. 130.) 

Sarikkhavaggo terasamo. 
Tassuddänaip : 

Kusanälisirivhayano ca yasazp 
dadhi-m-amba�katähaka pancamako 
atha päpasakhira-bifäravatazp 
sikhi-kosiyasavhayanena dasa. 

Asampadänen' itantarassa 
bälasi;a mittäni kalibhavanti, 

tasma. harämi bhusamaQ.Qhama.nazp, 

ma. me mitti jiyittha sassatäyazp. 
Asampadänajätaka'!1. Qät. 1 3 1 .) 

Kusalüpadese dhitiyä dafha.ya ca 
anivattitatta.bha yabhirutaya ca 

4 C :  aggiyä 5 B: In aggiklnilma ist inc111111 durchstrichen und über. 
der Zeile bh7Jrad.:iijajc1taka'!' nachgetragen. C :  aggiyiflil'IAIJ 7 C : yatil. 
8 C:  1am111eti 9 A :  bhutta und nea sind infolge Fehlen im Palmblatt 
nicht zusammengeschrieben. 10 B:  koliylflälllO, lnäma ist durchstrichen und 

jitalcdf!t ilbeigeschrieben. C :  lo8'iyitr4WICJ 1·3 C :  lirff0f4t10 I 4 C :  
dadAiWIClf!'paka0 1 5  C: Jli!ttra11atta'!' 16 C :  IOt77aa� daaa 
11 B: ua'Jlpad4JWn' > a1ampadilnen', vielleicht auch itaritaraaa > ittJri. 
tartultJ. C :  4l<Jl!'padc1ne11' itaritaruua 18 B: l:alibhtn1at1n :> kalibha· 
11anti. C :  kalibhavt.mti 19 B: bhuaf!I atltfAav&llfla'!' > blt11a•a44ha· 
lllitlatp. C : bhua'!' at/r!Aamc1na'!' 2 I B :  streicht aus aaftJ:Aaaetf]t"'4.a 
und tilgt unter der Zeile ein 414•��. wobei du IG nochmals unter 
der Nldilchrift steht. C :  ICllU:Aa#ftlritttl... 23 C :  anav�hilolfhc1°
0,,,.....,.

- 282 -

ro 

20 

Ober die Mandalay· und du Phayre-Manuskript del Venjitaka. 

na rakkhasinaip vasamagamimhase, 
sa sotthibhavo mahata bhayena me. 

Bhirulrajitabip. (Jit. 132.) 

Khemaqi yahiqi tattha ari uddharito, 
dakassa majjhe jalate ghatasano. 
na ajja vaso mahiya mahiruhe, 
disa bhajavho, sarai:i' ajja no bhayazp. 

Ghatilanajitabip. ijit. 1 33.) 

Ye sai\i\ino te pi duggata, 
ye pi asai\i\ino te pi duggata, 
etarp ubhayazp vivajjaya, 

10 

ta1p samapattisukharp anaiigai;iaqi. 
Jbäiwodhanajitalwp. (Jit. 1 34.) 

Candabharp. sQriyabhai\ ca 
yo dha pai\i\aya gadhati, 1 5  
avitakkena jhanena 
hoti abhassarQpago. 

Candibhajitakarp. (]lt. 135.1 

Y aip laddhan tena tunbabba1p, 
atilobho hi papako.
harp.saraja1p gahetvana 
suvaQQI parihayatha. 

Su�jitalwp. (Jit. 136.) 

Yatth' eko labhate babbu, 
dutiyo tattha jayati 

1 C :  rakJ:haB'inal!' vaaamctga[.WJ•imha, [ ] iit durchstrichen 2 C :  
b1aahatc1 tayeM 3 B:  blairuklnll1114 > b1"rvki:Uätakal!' (ln4111e1 durch· 
strichen, jc1taka1!1 untergeschrieben). C:  abAinikin4ma 4 C:  rcMi, ari 
Mdirito 6 B: mam• > •ahl 0 (schwirzere Tinte). C :  •ahirihe 8 B :
kAeflriri:Utttal·a'!' > g1aatc1BaM.#c1takt1'!' (l:Mtltira durchstrichen, g1aatc1le111A 
unterieschrieben). C : kM•iy«V4taka'!' 9 C :  dt19gak4 13 B: at1e11i-
9C1fln411a durchstrichen, am Rande dafGr jluJMIOd1aaMjc1taka'!'· C :  ClflCI;... 
gattincl•a 1 7  C :  «paaaa 18 B :  candllb1al"411ta > caM4bltojc1takatp 
(fn4•a durchstrichen, daftlr jtltaka'f' Gber&eschrieben). C : catldäb1""4ma 
19 C: Ir Haken im nreiten b von tailfhabba'!' unges&wlnt nach&etracen·
2 1  C: 0�agwh;4° 23 B: IUVGtttaahal!'Bi > IUllG\lfG00"7c1takQ'!' (1 durch· 
strichen, jcJtaka'!' untergeschrieben). C:  llRHlffahalplli 24 C : babbG <
babpa mit u11&e5Chw1ntem Strich 25 C: fafflli, 
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tatiyo ca catuttho ca, 
idan te babbukä bilazp. 

Kin te jatähi dummedha, 
kin te ajinasätiyä, 
abbhantaran te gahanaqi, 
bahirarp parimajjasi. 

Babbujatakarµ. (Jat. 137 .) 

Godhajitakarµ. (Jat. 138.) , 

Akkhi bhinno, pato nattho 
sakhigehe ca bhai;iqanarp, 

ubhato padutthakammantä 
udakamhi thalamhi ca. 

Ubhatobhaghajatakarµ. (Jat. 1 39.) 

Niccarp ubbiggahadaya 

sabbalokavihesakä 

tasma nesarp vasä natthi 
kä�än' amhäka fiätinarp.

Käkajatakaip. (Jat. 1 40.) 

Asampadänavaggo cuddasamo. 

Tassuddänarp : 
Itaritara - rakkhasi - khemiyo ca 
parosatapafihena abhassaro puna 

atha harpsavaruttama- babbu -jatarp 
patanatthaka-käkavarena dasa. 

Na päpajanasarpsevl 
accantasukham edhati, 

2 C: babbul:cl < babpukcl mit ungeschwlrztem Strich. 3 C :  babpet-
jcllaitlf!• 6 B: galaa,atp > ga1aaMtp (,,a• durcbgestrichen, M. unter
geschrieben) C :  gahattäf!t 7 C :  bclMra• B :  "•nl.\i.f114" > •-u;4". 
C: °tnai.ilaaai 8 B :  godhlnclma > godAo,jiUaluuf' (lnclma dun:bgestrichen,
jätaka'fl itbergeschrieben) C: godhfftclma IO C: N fitr ca, blaffttMlf' 
13 B streicht paduff1aal:11t11•anRll4•11 durch, lchmöt daftlr unter tiblaclto
b�iUaka111 c :  paduffhal:at11t11antinclao 1 s c :  •abpa 1 7  c :  a.lcl
Wilcllinami 18 B: l:cll:ittäma. Dabei ist � getilct und am Ende der 
Zeile 0 ,fcllaiatp nachgetragen. C: l:c1l:iü•11 aa C:  •ar'OllltcapaMeno II 
c11aaaro 25 C: •.m 26 C: acchamo• 
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godhakkulaqi kak�<Jaka 
kalizp papeti attanaqi. 

Etarp hi te durajanaqi 
yaqi sesi matasayikazp 
yassa te ka<J<Jhamanassa 
hanhä da1:u:Jo na muccati. 

Lasi ca te nippa!ita 
matthako ca padalito, 
sabbä te pasuka bhagga, 
ajja kho tvaqi virocasi. 

SitlplajitaJwp. (Jät. 1 42.) 

Viroc::ajitalwp. (Jlt. 1 43.) 

Bahu p' etam asabbhi Jataveda 
yan tatp valadhinabhipajayäma, 
maqisara.hassa n'atth' ajja maqisaqi 

nailgunharp pi bhaval}l patiggahatu. 
NaAguUhajätaJwp. (Jit. 144). 

Na tvaqi Rädha vijänasi 

a<J<jharatte anagate, 
abyayatatp vilapasi 

viratte Kosiyayane. 
Rldhajitalwp. (Jit. 1 45.) 

1 In B ist du zweite l: von godAcllhlal!' vielleicht nachgetngen, es ist 
kleiner als ein IOlllt untergeschriebenes J: ist. C: godAcllulaf!t. B: l:abt14aJ:4 
< J:al:a\14al:o. Unter dem cl-Haken "°° l:al:a,4akc1 ist ein kleines t1a nach
getragen. 3 B: lual:ot14al:lt1clMn ist getiJct, dafflr gotlAajlltal:al!' unt�-
5Chrieben. C :  l:aJ:atl4ol:ittillllO 8 B: tilgt J:a44"m"ittlttcl•n und schreibt 

dafür riiagiilaj4f4J:al!'. C:  J:a4cpaa..a-.c191a 9 C:  1ali 10 C: wudtal:o 
8 :  �alito durch Streichung und Untenchrift gelndert in padcllito. C :  pidcJlito. 
1 1  B:  1abb4 < IGbbe. C:  1abpe1 6Act.ul:c1 b1'otldcl 13 B: lllllt1411111 getilgt, 
dafür steht tlirocajcllal:al!'. C:  t1cuwbllaCdlllnitti•1e1 14  C :  balMIMpeta'!I
nMJmbhi 1 ;  C :  fUllipfflta, pa4igga1'at• 1 8  B:  tilgt Mal!'lll'4'flMlma
und trlgt am Rande rta;,pffhajiUal:alfa nach. C :  Matp111Jf'cllitti111111 %0 C :
addharntthe u B :  .tratk < waUll. C :  .traHcl. B :  tilgt in J:oliy4-
��i tti und Khttibt tte unter. Rechts unter ycl steht der getilgte Haken 
eines e ,  wahncheinlich hatte der Korrektor tte aunlc:blt an eine falsche Stelle 
setzen wollen. C: J:wifClfti %3 B: pofflacplldlttätnd, durchstrichen, dafitr 
r4d/uVlltal:atp. C :  bo!fAcapadCtti••· 
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Api nu hanukä santä 
mukhaöca parisussati. 
oramäma na pärema, 
pürat' eva mahodadhi. 

Samuddakäkajätakarp. (Jät. 146.) 

Na yidarp dukkharp adurp dukkharp 
yatp marp tudati väyaso. 
yatp sämä puppharattena 
kattikarp nänubhossati. 

Pupphazattajätakarp. (Jät. 1 47 .) 

X äharp puna na ca puna 
na ca.pi apunappunatp 
hatthibondirp pavekkhämi, 
tathä hi bhayatajjito. 

Singälajätakarp. (Jät. 1 48.) 

Ekapa1;u.:io a yarp rukkho 

na bhumyä caturaligulo 
phalena visakappena, 
mahäyarp kirp bhavissati. 

Ekapa1;11µ.jätakarp. (Jät. 149.) 
Asantarp yo paggaQhäti 

asantatp cüpasevati 
tameva ghasarp kurute 
byaggho Safijivako yathä. 

Salijivajätakarp. (Jät. 1 50.) 
1 C: elft nu Z C: parilBUBati 4 C :  muduteva 5 1amudda-

k1Jkfnäma, lt11Jma getilgt, dafür jatakafft untergeschrieben. C :  1amuddakiki-
11ll•o 6 C:  om. ad"'?I dukkhafft 8 C :  puppm-ntthena 10 B: puppha
rattlnlma, lt1ll•o durchstrichen, jlltakaJ?i dafür übergeschriehen. C :  pubba· 
raffiJarp 111Jmo, die beiden b-Haken sind ungeschwlrzt nachgetragen. 1 1  C:
om .  no Tor eo (lnlna ca ptmca). B :  Das letzte puna <punof!t 13  C:  01?' 
ungeschwlnt nachgetragm 15  B: hottAibondlnibra getilgt, dafür steht M· 
1lllojtUaktltfl. C: hattllibondWl•a 1 7  C:  bMl•ya 19 B :  liest unprilDglich 
�Nlcdi. kitllbltaft ist durchstrichen und kil!t Motii am Rande dafür 
cachrieben. C:  UtllbAcniuoti 20 B :  JH1t,.,.,.Z191o., Dabei ist tylx&11ta 
dmchceJtrichen, eka 'tUlle t1� J'Ot't• � und jlltaktlf!I unter der 
Zeile. C: JHl�llCI 24 B :  lai\1""'1o. C: 1ili,iloako < ungeschwlrzt 
aas IClld". C: ,atlami 25 B: tilgt 'bfa911tqjtUoki111r1&a, sc:hrei"bt dafür 
uater IClt\ihcVllCaloip. C:  bfagpqjiftormur.u. 
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Päpasevanavaggo paiicadasamo. 
Ta.ssuddänatp : 

Sukham edhati - dar.ujavaro ca puna 
lasi - valadhi - pailcama Radhavaro 
marpsamabodadhi - kattika - bondi puna $ 
caturaligula - byagghavarena dasa. 

Tatra vagguddanarp bhavati : 
Apavr;iakatp - sllavagga - kurunga 

kulavakarp - atthakamena paiicamarp 
asiso - itthi - varuQatp - apayi 10 
littavaggena terasa 
parosatatp hasi - san"kkharp 
asampadatp papasevivaggo 
ekanipatarphi la.Dkatarp. 

Ekanipatatp nitthitarp. •s 

Im folgenden stelle ich noch die primären U nterscbriften 
aus B zusammen, die von denen der F AUSBÖLLschen Aus
gabe abweichen. Leider mußte ich aus äußeren Gründen 
der Lebenserhaltung meine Arbeit mit dem Nimijataka (Fsb. 
Nr. 54 1) abbrechen. 10 

l 5 1 .  Ballikajätakatp 1 62. &ndlaaviyajiJ.t<ilrmp 
1 5 2. Daddarijätakaf!' 1 66. Upas4pwkoji1takarra 
1 54. Bralamaguttijillaka'!' 1 67. Kiilajätakaf!' 
1 55. BM.ggajillakatp 1 68. Läpajätakaf!' 
1 5 i .  GufJl.lpijajatakaf!' 1 69. Ärakiyajätal:af?' •s 
1 58. &r,iyaj4takatp 1 7 2. Daddarijätakat!J (vgl. Nr. 1 52) 
1 6 1 .  goUa unter der Zeile nach- 1 7 3. V4nari näma jiJ.tal:a'!• 

getragen 1 7 4. V4narijätakaf!'

1 Vorderer Hacken des 1 .  o in C zweimal geschrieben. Mit gg fingt Zeile ; 
des Ms. an. Zwischen po uncUlca ist in C. wegen eines Risses ein Raum 
,.on etwa 1 •/t cm. 3 C :  edlaati < ungeschwlrzt aus do 5 B :  tRll'!' "°"
mal!'ICI unter der Zeile nachgetragen. C: botuli < bevandi, Korrektur mit 

ungeschwlrzten Linien 8 C :  hrailga 9 C: ktcllvda. Hinter 1 5  bat
C. noch: nalllO ICllltl bhagavalo araltato 1nmmlllambudd1'al1a. 
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1 i 6. !f a?äyijätakaf?I
1 i i .  Nätattacariyä 
1 i 9. Satadhammi 
1 80. Hemavantajätaka1?1 
1 8 1 .  Asadis"i 
1 8 2.  ävacara nachtr. übergeschr. 
18 3. Välodal..i 
1 84. Giridatti 
1 85.  Lokäyatike 
1 86. Dadhivähani 
1 8 7 .  Vitapijätaka1!I 
1 88. Sihako(!hak[o?] 
1 89. SJhacammJ 
1 90. SaddhäjätakaJ?I 
1 9 1 .  Rühaki 
1 92 .  Sirika[aka11tJi 
1 93 .  Mittadubbhi 
1 94. MatJicori 
1 95. Pabbatupatthari 
1 96. Valähi 
1 97 .  Mittämitti 

· 1 98. Poffhapädi 
1 99. Apattakäli
20 1 .  Duppamucci
202. Pannavati 
203. Khandhaparittaf?i
204. Safli#Aajätakaf!I 
20 5. AttapasaJ?lsakajätakaf?&
2 1 0. JLJ«hangajä� 
2 1 2. Nf4aj4takarp 
2 1 3. Kunwäjajätakaf!' 
2 J S· BaAuli/ail,Pjataka'!' 
z. 1 8, P�lltakaf!I
a 2 2. Mlltupolltikaj4takaf!t 
2 23. BmAmadattajä'lakaf!I 
2 2 4. Katij4takt.i7[t (Phayre-Ms.,

kll;l•, 3) 

2 2 s. AnussuyyajätakaJ?& 
2 2 7 .  Sangämajätakaf?I 
2 28. Tayogirijätaka't?' 
2 2 9. !:_akkasilajätaka1?• 
2 3 1 .  .Acariyapaccalikhli.najätaka1?1 
2 3 2. Usabhajätakai!• 
233.  SusumäraJatakaJ?• (ebenso 

Nr. 208) 
2 3 6. Kuhanapakkhijätaka1?• 
2 3 7 .  A tipemajätakaJ?I 10 
238. Atthaläbhijätakatri 
2 3 9. Haritllmätujätakait• �umgeän

dert wie Titel ßP, Fsb. 2 39. 
Note 1 5)  

2 40.  AkatJhanettajätaka1?• , , 
2 4 1 .  Siitgälajätaka'!' 
2 4 2 .  Sor,.ijätakaJ?i 
2 44. VigaticchajätakaJ?I 
2 46. Bälovadajätakaf!I 
248. K1f!18Ukajätakaf!I 20 
2 5 1 . SaJ?ikapparajajätakaf!t 
2 5 3 .  Ma'f}ijätakaf!I 
2 5 4. KutJ<JakajlltakaJ?i 
2 55. Amattannujätaka1?• 
2 5 7 .  Gama'}ijätakaf!I is 
259. Tirifivacchajätaka1!1 
2 63. Cü?apalobhanajätakaf?& 
265. Sürakiccajätakaf!l 
2 66. Vätaggajätaka'Tf' 
267 . Kf4iraj� .10 
269. Sat}hobhäf}ljiltakaf!I 
2 7 o. munlcl n4ma 
2 7 1 .  UdaplJnaaüsajatakarp 
2 7  2.  Mittabhedajatakaf!J 
27  3.  Bhinnaaarnaggijatakaf!i .1s 
2 7  4· Lolakilkij�
2 7 6. �j4takaf!I 
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l j j .  Ronlajatakaf!I 
2 7 8. Düsamakkafüatakarp 
2 So. Prcfadüsaj4takaf!' 
283. TacchakJsükarajataka'!' 
2 8 4 .  Sir1jätaka'!' (> sirr) 
285. Ma,Pjätakarri 
288. Af�hiidänajälnkat!J 
289. N4n4chandajiUakarri 
290. Bllatiima� näma jätakar11 
2 9 1 .  Kurnbhajätakar?• 
292. Supatti näma 
293. K4yacckandajataka'!' (> Kä-

yanibbinda0) 
294. Pasaf?'S"kijataka'!a 
298. Jarükapi näma 
299. Kom4yaputti 
300. VakuJJO.'°lhI 
30 1 . .AISt.lkin4ma 
302. Maltäyaduti 
303. Ekar4ji 
304. Daddarl n4ma 
30 5. Kalesaniggahani näma 
306. Koligaplaall ..ama 
307 . Paliisajiltakl (> 0a'!a)
308 . .Akatannu näma (Oberge

schrieben: sahfJajalakar1r) 
J09. Carimakl (untergeschrieben :

chavajätakaf!'} 
J 1 o. &yya n4ma
3 1 1 • .A ssatthl 
3 1 2 :  Yiv4daniggaha 
3 1 3. Khantiv4dl näma 
3 1 4. Lohakumbhi nc1ma 
3 1 5. Marpsi nama (dafür unter

geschrieben: Sabbamarpsala
bhajätakaf!') 

,) 1 i .  Sokaniggahi 

' 
3 1 8. Ka„averaki näma
3 1 9. Kukkuccclkl n4ma (Phayre. 

fol. khai a 7} 
3 20. H"4hite n4ma (untergcschrie

ben: auducca0 > sucajjajät') 
3 2 1 .  K14Jdusakl nüma > Sakut1a

jdtakarri 
322.  Duddubhajätakarra > Duddu-

bla4yajäto 
3 2 3  . .Ay4canl näma 
324. IttarJ n4ma 
3 25. Godhi n4ma 
3 26. Kakkäru n4ma 
3 2 7.  Vinadharpsajätaka1[t > Klika-

10 

mtJo · �
328 . .Asocina n4ma
3 2 9. Dhiri näma 
330. Sflavimaf?'S"kl 
3 3 1 .  VätahatakJ näma 
332. Nwmmakäri näma •o 
333. Pakkagodl&J n4ma 
334. Purigavl n4ma 
335. Paoaddhak4yl n4ma 
336. Brah4chattl n4ma 
337.  Kuladhammanl nama (> Pi#- •s 

tJiaj4taka1[t) 
338. J7idikl näma (Phayre ms. fol. 

khaua, 9) 
34 1 .  Kinnarl tltlma 
3 4 2. Yänarl näma 3° 
343. Kuntinl 
344 . ..Ambl n4ma (> .Ambajätakar1a) 
345· Yasalala (> R4jakumbhajät0)
346. Kesi näma (> KesJjät0) 
347.  Lokatthacariyl (> Ayakuta- J� 

jätO) 
. 

348. Mattasevanl nama 
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349. �fittabhedi 
3 50. Det'atäpuccha näma 
35 1 .  Bhogava#hi näma 
3 5 2 .  Matagol)i näma 
3 .s 3.  V enasäkhi" nama (> V ena

siikhajüt0) 
3 5 5. Ghati näma 
356.  KorarJ<Ji näma (> Kora1J.<Ji-

yajät0) 
3 5 ; .  La(uki nama 
358. Cü[adhammapäli 
359· Suvarpµimigi näma 
360. Suyonandi näma 
3 6 1 .  Subähu näma 
362 .  Silat:imaJ?lsaki näma 
363.  Hiri näma 
364. Khajjopanaki nama 
365 .  Dhuttl näma (> •kutJ4ika0) 
366. Gumbiyi n4ma
367.  Sä[iyachäpi näma 
368. Tacasäri n4ma 
369. MittavindakJ 

370. Paläsajätaki (> at?i, hier und
öfter) 

37 1 .  DJghiti0 (ti nachgetragen) 
3 7 2 .  PuttasocanJ 
37 3. Jamissi nclma (Phayre, fol. 

gi-) 
3 7 4. O�adhanu näma
3 7 5· Kapo{I n4ma 
3 7 6. Ätläri n4ma 
3 77 .  8etaketu 
3 7 8. Darimuklai nama 
379· Neru näma 
380 . .Ä.Ba[rp > n]kl ntJnaa 
38 1 . MigäldJlto. 
382.  Blrialak1:AJ n&na 
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383. Kukkuti näma 
384. Dhammadhajo näma 
385.  Nandiyamigo näma 
386. Senaki näma 
387. Su0 
389. Kakkafaki 
390. Mayhaki näma 
39 1 .  Vijjadharasodhani näma 

(> VijjädharajätakaJ?i) 
392 .  Gandhatheni näma (> Singha- 10 

pupphajätaka'f!&)
393· Vighasädi näma (> 0dajäta-

kaf!1) 
394. Vatt<zki näma 
395. L-Oli näma (> Pärävatajät0) 1 ;
396. Ku1J.1}ikki nllma . 
398. Maghadet1 (> Sutanajato) 
399. Matuposakagijjhi (> Mätu0 

0jjhajlitakarp) 
400. GambhirajiitakaJ?I zo 
40 1 .  Pa1J.1J<lki 
404. Nätatthacaritajiitaka'f!& 
407 . Räjooädajätaka'f!& 
408. Kumbhakärijätaka1p 
409. Katannujtltaka'f!& •s 
4 1 2. Sankitalihajätakarp 
4 1 5. Kummilsapi1Jtliva.iatakat?• 

(> <>ijät") 
4 1 8. Ninnajätaka'f!& 
426. Yugadqi� 
427. Sankupathajätakatp 
429.· Sumilitakafl' 
430. O�j4takatp 
43 1 .  Haritacajl#aJ:afl' 
434. 0�4talwp 
435· llaUddAir4gaj4takarp 
43 6. Karafftilr,aj41aleatp 
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438. DaddarqjätakaJ!l
439· ]}I'ittat1indakajiitakaf!l 
4 4  1 .  Oatuposathiy�'!' 
H4· Ma'l<JabynJiitakarp 
H6. Takkalajöiak<np 
H i . Dhammapalajiitakarp 
H9· Mafthal-u'!<Jalijiitakarp 
4 50. Apacantüütaka'!' (> Biji!rakd>)
45 1 .  Oakkavakko.jätakarp 
4 5 2 .  Bhüripaniiajätakarp 
4 .'i4 ·  Gha�J!l (> Gkat<zpaf!

dita "är \ . :i / 
4 5 5 .  Mätuposakajätaka'!' 
4 5 i .  Dhammadevaputtajataka'f!& 
4 60. Yudhaiacagajätaka'!'
463. S1eppa{ da getilgt],  unter-

gcschrieben ralanama 
� 6 4. Oü{akut}iilajlitaka'!' 
4 7 1 • Meri<Jajätaka1?& 
4;; . Oülanäradakassapajätakarp
48 1 .  Takk4ri{untergeschrieben 

ya)jätakarp 
4 s 2. Ru.rumigarajajätakarp 

483. Sarabhajätakaf!l 
484. Ked4rajätakarp 
485. Oandakinnari 
490. Paiicuposathikajätaka'!' 
49 1 .  Morajätaka1!' 
493· V-<Jl]üajätakarp
494. Sädhinajatakarp 
500. Sirimantajätaka'!' 
50 1 .  Rohanamigajätaka•!• 
502. O�aharpsajiitaka'!' 10 
504. Bhatläti{ka getilgt, unterge-1 

schrieben ya)jätak<i'!' 
507. Palobhanajätakarp 
5 1 3. Jayadisajätakarp 
5 1 8. PatJtlaranagajatakarp (> •nä- 1.�

garäja°) 
5 20. Gandhatif}quka;atakarp 
526. Nilini {untergeschr. ka)jäta-

karp 
5 3 7 . Sutasoma.iataka•!• 20
538. Mu(< mü)gcpakkhajätakaf!• 
540. Sämajätakarp (davor unter

geschrieben : sutit.W,a). 

N ac h tr a g. 

2 30. Paläyitajätakarp (Palayitajatakalll)
480. Akattijatakärp (Akattijatakarp). 
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Cbupra, Tiluk H.Kj : Tht Kt1K11.-Jit.ka. A <:1·itit·.1I arnl 
Co1npurtttivo Stu<ly. Hamburg : Cmm. th• ( :n1yt.('!r & l'o. 
1 1166. 2 1 0  8. go = Alt- und fü•u.Jndi•cho 8tmli"", 
hrsg. vom Sominor für Kultur unrl Gt'lflchichto Imlict1M 
••n dor Uuivcl'Mitiit Hnmbmµ, 1 3. Kort. DM 25.-. 
Bt.tRpr. von F. \Vcllor, Leipzig. 

Das vorliegende Buch mncht den 1. Teil einer 
Arbeit l\US, worinnen l\llc zur Ku8a-Gcschichk ge
hörenden Texte - unbeschadet in welcher Sprnd1c 
sie abgefaßt seien - daraufhin sollen geprüft 
werden, wie sie sieh ihrer Überlieferung nach zu
einander verhalten. Es zerfällt in zwei Kapitel. 
In deren erstem behandelt Ch. eingehend die 
beiden Fassungen des Ku8a.Jitaka des Mahi
vastu. Unter Einbezug der einschlägigen Verse des 
Pilij&taka werden hier die beiden Fassungen der 
Erzählung M(ahi)v(astu) II, S. 420-496 und 
Mv III, S. 1-27 kritisch und vergleichend unter
sucht, indem alle Verse der Erzählungsfonn Mv 111 
neben die entsprechenden Stücke der Form Mv II 
gestellt werden. Im zweiten Kapitel steht das 
Pili.Jitnka Nr. 531 der Fausböllschen Ausgabe 
auf dem Tapete. Soweit dessen Verse in den beiden 
Mv-Fassungen keine bündige Entsprechung haben, 
sie in ganz anderen Textzusammenhängen stehen, 
werden sie hier behandelt. Alle Verse dieses Werk<'.1!, 
die Parallelen im Mv. haben, sind im 1 .  Kapitd 
mit erörtert. Damit ist nicht gesagt, daß die Aus
fllhnmgon in diesen beiden Kapiteln sieh auf die 
angegebenen Texte beschränken. Bei Bedarf 
werden die Grenzen für den Umfang des aus-

. gewerteten Stoffes weiter g<'zogen. 
lu der Abhandlung ist das Geschehen der Er

zählung in einzelne Szenen aufgeteilt, die einzeln 
für eich behandelt werden. In reichen w1d aus
gedehnten Anmerkungen werden die spmehlichcn 
und 1111chlichen Vcrhältni88C des Textes geklärt. 
Form und Wortlaut der Senartscben Ausgabe des 
)lv. wc-rden vielfach verbessert. Zum Beschllll!SO 
werden die jeweils aus der Untersuchung ge
wonnenen E1-gcbnisse zusammengefaßt. 

Nach Inhaltsverzeichnis, Vorwort, Übcr.icht 
über die Abkürzungen und ausgewiihltcr Biblio
graphie berichtet die Einleitung 1. über die einzig
artige Stellung des Ku8a.Jitaka in der Literatur, 
2. die bisherige wisseruic:hnftliehe ArbC'it am Ku.Sa
Jitaka, wobei die vergleichende Märchenforschung 
einbezogen ist, 3. werden da eine Übersicht über 
die bisher bekannten Erzählungen des Ku.Sa
Jitnkn . 1'C'inr B<'arbcit.ungrn bis auf dir R. Tngol'C's 
und ktn7.I' N:whri1·ht<-11 iilll'r nml<•n\'t'il. anklin
gt·ntlt• :\lutiv" vurgd1•gt., 4. werd1·n Hinwl'iKe nuf 

di<' 1<..-hnische Einrichtung der Unknuchung 
w·lmt«·n. 

Ah;:1·K1·hlossen wird das Werk durch eine Zu
s11mml'11fa8Sung der hauptsächlichen Arbeitsergeb
n iss<'. J>i1·o;c Mind: 1 .  Oie Textformen lllv II und 
�t v 1 1 1  hiingen nicht vom•inander ab. 2. 111 v II, 
.'.lh· I I I  und Jitnkn-Tcxt gdwn, trotzdem sie 
w1Th•ml!R'itig voncinnndrr unabhii!1gig sind, auf 
<'i111· g<'nH'insame Qul'llc zurück. 3. Über die innere 
Chrnnologie der Tl'xte läßt sich aussagen, a) daß 
V(')'""· \n•lehe nll<'n drei FaSRungcn gemeinsam 
siml, wie auch wiche, die sieb im Päli.Jitaka und 
in .'.llv I I I  finden, zum ältcst-0n Kerne des Ku8a
,Jä.talm gehören. Dazu sind ferner wohl Mv III, 1 ,
;/,. 1 - 1 2  um! vicllricht auch die Verse 76-79 und 
83-92 des l'äli-Jätaka zu rechnen. b) Die rest
lichen Verse des Pili.Jitaka und der Textform 
Mv III sind - die im allgemeinen Umlaufe seienden 
(Honting ven;cs) nusb>enommm - wohl jünger als 
die unter a) genannten. Wann diei;e in die Text
fasb·ungcn kamen, ist schw<'r zu sngen, zum Teile 
mögen sie schon dem ursprünglichen Rahmen
werke angehört haben. c) Die Prosa ist in allen 
drei Fassungen jünger, wahrscheinlich viel jünger, 
als die ältesten Verse. d) Die Prosa des Pili
Jitaka in ihrer jetzigen Form stellt die jüngste 
Schicht dar. e) Etliche Teile der Prosa von Mv II, 
besonders die der letzten Erzählungsteile, sind 
wahrscheinlich wesentlich älter als die Prosateile 
vom Anfange dieser Textform. f) Über das Alter 
der Prosa in der Textform Mv III im Verhältnis 
zu derjenigen der Fassung Mv II ergeben sich 
Ch. keine Anhaltspunkte. g) Die älWl!ten Verse des 
KuAa.Jitaka brauchen nicht jünger zu sein als 
viele der anderen Jitaka-Verse, deren 'manche 
älter als das Mahibhärata sind. Ob die Verse des 
KuAa.Jitaka so alt seien wie die älteren Teile des 
:Mnhibhirata mag offen bleiben.· Es kann aber 
mit völliger Sicherheit ausgeasgt werden, daß das 
Kutia.Jitaka in Versen, Mv III BO'll'ohl wie Pili
Jitaka, selbst in ihrer gegenwärtigen Form, in die 
ersten Jahrhunderte der buddhistischen Zeit zu
rückreicht •. Weiter spricht Cb. in dieser ab
schließenden Zusammcnf&SSlmg noch über den 
Stil dieser drei indischen Textformen. 

Gelegentlich erfahren wir hier und da auch otwas 
über das geschichtliche Werden des Ku8a.Jät.aka 
als einoo Ganzen, insofeni darauf hingewiesen wird, 
daß dn Teilstiiek sp•\tcr zug..-fügt sein wird, weil 
ihm in den anderen :Fassungen nichts entspricht. 

'l'üchtige Vertrautheit mit Texten und um
fassende Belesenheit in der wissenschaftlichen 
Literatur zeichnen das Bu<'h aus. Die Unter
suchung wird sorgsam abwägend durchgeführt. 
Streckcnwcil!C führt der Wl'g über schwieriges 
Gelände. Das gilt beispiel6halber von der Teil-

1 Dnzu kommt uoch die Angabe in Anm. t auf 
S. 1 73. 74. dMB dio Strophen in don Jilt ... ka beinahe 
tausend Jnhrc ilt.cr sind alt1 dio Proea, wvJche zwoifclH
ohnc R.l1dt vid ul� Gut enthält. Setzen wir dan1ach 
den Vc1"Ht.ext. dN KuM.-JAt-aka in di� Zeit df"S 3. oder 2. Jh.x his 7.nm .'i • •  Th. v. Chr., Ml fi<-lc die Prosa des 
K11Mn -.Tr�tnkn - ,.,„11 ,-,lt••r••n <:ut.f" nh�f'IWhrn, <lnR Ri(• f'Ht • 
hiilt - in cli1· Z1•i1 vrnu 5.-M . •  Jh. n. t'hr. Dif"l'lf'H Amint1. 
kmm il"h uur zur Kennt ui� ncl111wu. 
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!!<'.schichte, worin erzählt wird, duß König Ik�viku 
die Frauen seines Harems euf die Straße l!Chi!'kt, 
um Nachkommen zu erlangen und so den ßc•tand 
seines Reiches zu sichern, sowie von der Rolle, 
wdC'he dabd sdnc Hauptgemnhlin Alindä spil'lt. 
Sie findet Hi<"h 111v 11 424, 1 2-429, 15 mit ihrer 
Parallele ]\[ v J J J  1 ,  1 -5, 19, li<'i Chopra S. 39-112 
nls Abschnitte 3 und 4 gezählt. Vor allem die 
zweite Jicscr beiden Fn•sungen bereitet der Er
klärung arge Schwierigkeiten, sei es nun, daß ein 
wiistes 'frümmcrfcld vorliege oder meinetwegen 
ein kümmerlicher Bänkelsänger einmal über diese 
'l'cilgcschichtc kam oder wie immer sich sonst 
d<'r erbärmliche Textzustand erklären mag. Ich 
bin mir nicht sicher, ob hier Chopras Weg durch 
dC'n Dschungel der allein gangbare sei. Es ist hier 
in der OLZ ganz unmöglich, sich in ausführende 
Darlegungen einzulassen, weil der Ranm dazu 
fohlt. 

Das KuM-Ji.taka, wie es im Mahä,·atu erzählt wird, 
mnt.et dor Gläubigkeit des Hörers od�r Lesers m�ne_h
mal etwas viel zu. Mv II 4Dt ,  1 6 ff. wtrd zutn Bc1ap1e) 
erzählt, König KuSo. habe sich in einem \\-eiher gebadet, 
als er mit seiner wiedergewonnenen Hau�hlin 
Sndarianli., welche ihm ob ocincr abgründigen Häßlich
keit entßohcn war, in aeino Hauptstadt zuriickkobrte. 
Dabei habe er aein Spiegelbild gesehen und nun ver
standen, daß Sudarianli. ihn wegen oeinea abstollenden 
Au11&ehens verahocheut und darum entwich. Das ist 
deshalb unglaubhaft, weil vorher ein langes und breites 
berichtet wird, daß aeine Mutter ihn von wegen ""°1er 
obschculichen Häßlichkeit davor warnte, sieh einer 
schönen Frau zu vermählen, er, nachdem er cliee trotz
dem getan, mit acinem \\1iBBen unter Vorspiegelung 
falocher Tataachen war venteckt worden ,..,. eben 
dieser seiner Frau, er mit ihr die Nichte in dunklem 
Rau1ne aur gemeinaament Lager verbrachte, damit eic 
ihren angetrauten Mann nicht aehen konnte. Daß unter 
solchen Umstanden König Ku8a sich nicht an den filnf 
Fingern hätte sollen abzahlen können, seine Frau eei 
ihm wegen aeiner teuflischen Häßlichkeit entftohen 
(M'-. II 4119, 2--4 ; 1 1-16), ist unwahncheinlieh. 

Bolcho Ungereimtheiten finden oich auch in der Teil
erzählung des Ku8ajitaka, welche davon handelt, dall 
König I�·iku, aeiner Kinderloeigkeit a!mlhelfen, die 
Frauen &eines Harems auf die Straße ochiekt, eich nach
einem Partner umzuschauen, wobei auch die Rolle 
geschildert wird, welche dabei oeinc Hauptgemahlin 
Alindi spiolt. Von den beiden üborlieferten 1''&8811BB"" 
doe Mv, II 424, 1 2-429, 1 5  und III I, 1--li, 111 (Chopra, 
S. 39-62, Epiaoden 3 und 4) bietet, schon vom Aufbau 
der Erzählung her, vor allem die zweite Textform eine 
harte Nuß zu knacken. Chopra sucht di- Scbwiorig· 
keit ao zu mei1tem, daß er durch eine radikale Operation 
an der überlieferten Abfolge der Textteile in llh- Ill 
di� nach lth· II auf Vordermann bringt. Ich zweifele 
nicht, dnß Chopra das Rechte trifft, wenn er ••111118gt, 
beide Fasaungen des KuAa-JAtaka im lh· Bl"ien von· 
einander unabhängig, keine '\'On beiden beruhe auf der 
anderen (Chopra, B. 1 99). Die Fonn ck-r Erzählung 
Jih· II gründe oich nicht auf die Mv III enthaltene 
(Chopra, S. 200, (ii) Ende) noch die ,.on M,· UI auf 
diejenige von Mv II (Chopra, S. 2(11. (iv)). Beide cnt· 
stammen einer gemeinaamen Quelle (Cbopra, S. 202) 
\\"ic diese amumh und beschaffen war, steht bis jetzt 
gonz offen (Chopra, S. 206 unter § 6). Eo ocheint mir 
unter ao1chPn Umatändcn recht zweifelhaft zu Bein, 
ob dio Tcxtfaasung von Mv II die UichtfK"lmnr abgelK.·n 

!�:!�;ict:n�'Si!�'d�e i!idc:n„c����r1!� �!- t•::� 
)h· III vout>innn<l<"r unabhängig, dwm ig nieht recht 
1tb7.t1twhrn, WRrmn Mv IIJ a. 1 7-4.2 dit• l1t·ick-n ßuek
li)it«"n. die w<"lcho clit� fifllhcn und dil• Sdnuinkc HllJ'l•iht , 
uncl tli(•, w1•lclu.- dit• J\.rümw wirul<'t, l'>ich nil·hl iu 1nn· 

�ckchrtcr Onlnung soilcn folg('11 kütmcn ulK di<'is Mv II,  
426, 1 11-427. 5 unrl 427, 5-9 der }'all ist. Chupra stdlt 
cli� lwidc11 \0<'l'::P in l\lv III um. Vers 20 ouf 8. 50 ist 
d<·r Krtt11;1:fl�·c·l 1tf'ri11 ,·orhPl1altrn, Nr. 21 clrr Saltx-11. 
miachcrin ll'''J!l'TI tl1·11 iiht•rliefttrten Text. Mich bedünkt . 
die Yenw Mv Ilf  I, t 4- t fl  könufrn ol"' nllgt"ml"it1<' 
Anwt•i1mug i111 1111•r d1wt �t·1dn11clt•n hnhen, wo siC" jetzt 
„tl'hen, 1-'i<' lmt11rhtr11 11irl1t mit Cl iopra, 8. 45, hint<-•1· 
tlic Strllc l\l v  ) ( [  :!. (�7 umgt•J'\h•llt zu wt•rdt·n. Dif'"'t' 
Sh•llc ist irf!t-rHlwit• J!etslürt uuf uns gt•konmwn. Oh mit 
Choprns Vor"'chlng 11 1 1 1  Kl'il ll'll Vt•1·r-1 1 7  ltC"rt1111 t•inc-r ur. 
t-iprünglicht·r·(•IJ Fnsis1111� th·� \\'nrtlnukK in l\lv ] 1 und J J l  
t;ei irgf'nclwit• mihl'r grko111m1·n .  1Jt'7.Wt•ifolc ich 14nrk. 
l\lv II 426. t r. \\'lihlt sich clcr in t·inrn Hrnlummcn V<'r
ko.pptc lndra diu Hot1pf.i;t•1m1hlin l k.�\0ilkm1 uuM, 11111 
ihm, dem kinclcrloscn, N11chkomuwn zu n.·1"Mchnß'<'11. 
Dabei erfaßt er die Frau und sngt: t'.{'t4 me blwt·atu „die 
will ich haben !„ Mir kommt ('S vor, dies reicln� Yoll
kommcn zu. die Luge zu kliircn. Ob hier jcmnlH darauf 
die Stelle Mv II 428, 11-1 1 (<Jhopra, Vc,.. 1 7  nbc1l, 
cfgh, ikhn) gestanden hahe, bloß weil tlll der ersten 
Stelle (Mv II 426, 1 5) steht .„a me b/1avat.u und an dc1· 
zweiten e,lJ ei."O tne bhavatu (Mv II 428, 8/9i u,·to); t{iti 
me b/1olu (428, I0/1 1 ) ;  Mv III 3, 2 :  „ii eva ""I bhamt11, 
ist ganz unsicher. Der Befund ist nach Scnnrtas 'l"cxt
ll.Usgabc folgender: 

Jllv II 426, 1 5  

c,O mc bhat'Ulu,Tail 
däni devi pruru,1cJ01 ]  

.Mv II 427, 1 6
[�] ,,.. •�ä bhrwatu/ 
[lalo 8ll rlevi Alinda pra
�<J4] • • . . • . . • •  

Mv II 428, S-1 1 
[ ala'!' mahllraja] „il •va Me bhavatu und an
schließend Chopras 
Vene 

1 7  bcd 

g f�f.� 
Mv II 428, 1 1- 1 4  

[alarfl n..e maltaraja aH
la{ipttril:llye] ..,a eva ""' det>I bharolu [ „a „„ 
ullhl.lpayifyati] 

.Mv II 429, 3 
[alatJ• tnahlJrllja kubjuye e,4 eva nwi: devi bhavatu 
[Ofil „„ ttpa•tha•yuti] • . •

Mv III Chopra, S. 48 

Vel'llC 17 abcd 
1 7  efgh 
1 7  ikhn 

( = Mv. II 428, 
11-1 1 
und Mv. III 3, 
2-3 = VorB 
Chopra 1 7  iklm) 

.MV III 3, 2-3 

Chopra, S. 64 

Hier ist wabr
scheinlicher V l'r& 
1 7  als YerB 23 zu 
wiederholen. 

Mich übt•rLcugt hier die Textform, wie Chopru sie 
berstellt, nicht. Zunächst kommt es mir vor, als l!Jei 
Choprns Vers 1 79 wenn schon die Vcrszeilen alJcd, cfgh 
2.u ergänzen seien, mit iklni neben Mv II 428, 8-1 t ,  zu 
•teilen. Ob •ich dabei Mv III a, 2-3 = <Jhopm, 
Strophe 1 7, \'('rszeilC'n iklm, jo mehr nn 'l'ext vorfnnd 
als heute do zu finden iet, l.tleibt· ganz fraglich. Dann 
achil�e Vers t 7 Chopraschcr Zählung nnH der Textform 
ans, welche rr für l\lv II 426, 1 5  sowohl wie für Mv III 
Otlftstc)lt . 

. 

Noc-h nnf<'chthu1't"r kommt <•1:1 mir "or, dnß dicst·r 
Cl!oprmwlll' \'t•rM 1 7  nn der durch Mv II 429. :1 f?Ckl"nn
ze1cJuwtA.•11 St pfü• hinter e,4 et'tl t11e devi bliavatu für 
beide 'J'C"xtfu�ungl'n des 1t1 v zu crginzC'n t&<·i. 

Gt!1wtzt nlwr t'ilunnl, dC"m H<'i 1m. dnnn clniingt t{il'l1 
drm l..rst•r f'im• nndrt'l' Frn�t· nuf. Muß nu{ dt•n Knh l\tv 1 1 42fi, 1 :; :  l'�fl ''"'° blmrulu dt•r ( 'hopru,,.t•lir \'Pr� 
Nr. 17 fc1lgt•n1 d1t1111 t•f\\ Rrtt•te 1111111 d!-'.''t1tliC'h, duß t•nt .  
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.-prf'<'ht•ud M\· II 428. 1 1 -14. wt•il die:-;c• Stt·llt.• 1 11 111 1 i lfr). 
bar auf )lv II .f28. M- 1 1 .  foltzi , auC'h tlit• du liin11•r #'�ü 
rva tnf! dn•i bht1mt11 f'f.rh<•nde Trxtst"llr : t"Rf.i „,.,, nUhiJ
payiftY"li usw. (vgl. aul"h M\' 11 429, 3) aur (lt•n (;hoprn
echf'n Ve"' 1 7  follW-n ROiit�. wo f"r ihn in drn von ihm 
geRtaltetcn Trxt cinftivt . Doch \\ircl hintrr l tatn� 1 „..,. f'"1 bhat'fJlu MY 11 427, 1 6  niC'hl rinmnl Vrf'f\ 1 7  <'r· 
J.[änu·nd l"ingrflihrt. 

Ich kann mirh Choprns ringl'richtctrm Trxt<· l!<'i{<'ll · 
iihrr hier Jririrr nur tWhr zurüC'khnhf"ncl rin�frllrn. 

Statt mich w<'itcr mit formalrn Din(?<'ll zn hrfo).;�n. 
l'Wi <"R ventt.att.ct, du Augenmerk n11rh rinmnl drm 7.U· 
zuwenden. wir dC'r lnholt. dieser TC'ilcniihhmg: nufµrfnßt. 
wir<l. Choprn meint, dnrin IK"if"n 7.WC'i unnhhiinµ:igr 1'1u
t i\·r, in eines \'erquickt word<'n. nicht ohnf' flnß dit"s 
lint{'rnchmrn mit cinl"m :Mi ßerfolg endrtC' (('hoprn. 8. lilf). nei di�n h<-iden Motivrn hnnt1{'1C' ("R Mi<·h t .  um 
dnR dC'r Amuw.tzung. wobei die Jo"rftuen dr� königlich<'n 
HRrcm.11 \00m Könige nur rlic Straße �hickt wurden. 
um Rich einen Partner zn tmc-hf"n, ihm, dem kinder)ORC"n. 
Naehkommcn 7.U \'("Ni;('hnfTrn. nm� andc>n- Moti\· 1w
stehc darin. f"'igcbig zu Rpenden (1/üna), dR1K'i ß<"lbRt di'" 
eigene Ehefrau uueh mit 7.u \"C'J-SCh<>Ukl•n. 

Man kann g<>trilter llf'innng darülwr S<'in, ob mnn in 
dieser Grschid1tc überhaupt \·on einem )loth· des 
SpendC'nA a)R ('im•r rfriebf<'lll"r der Handlung sprechen 
kann. Jrdenfalls WC'icht, wfls hier in diesem Betrachte 
RCSChieftt und wi.e sich daa volJzieht, ganz "·eeentlieh 
\'on der IK'lbeh·cretändlichen Bettit&chaft, ab, mit der 
Spender sich gar nicht. genug tun könne.n, hemmungslos 
Gaben 1.u \•erteilen. wenn sie dem zu obliegt"n schon gt"'· 
lohten. Doa gilt ohne J..l-age1 soweit die HRnptgc-mahlin 
d<'tl Königs, Alindi, in Betracht kommt., und die spielt 
im Gescbt"hen imml"rhin diA Hauptrolle. Um diese wird 
mit Markten und Feilschen von aeiten des Königs ge
rungen, sie nicht. preisgehrn zu müssen (Mv II 427, 1 8  
bis 20; '28, 6-8 ; '28, 1 4-1 7 ;  429, 6-8 \"or dem Zu
"'1mmenbruche des Königs); M,· III 3, 1 2-1 3 ;  4, 4-5 ; 
4, 1 3-1 4 ;  6, 4-7). Sogar zwei bucklige Leibdienerinnen 
der Königin beteiligen sich dornn zu erreichen, daß ihre 
Herrin dem ,�erlangendt"n Brahmanen nicht üher)a&S('n 
werde (flh- II '26, 1 9-427, 3; 427, 6-8 '). der ganze 
Harem bleibt nicht unbeteiligt (M,· II 427. 1 1-12). Da• 
otellt alles gewill eine oehr ungewöhnliche Art dar, ftti· 
gcbig zu apenden, mißt man dies an andeJ"E"n Erz.ö.Wun· 
gen, wo dn\.·on berichtet wird. Ich denke, man dürfe 
ohne Bc.-sclrwr:r die Dinge auch eo aufTaBSCn, daß von 
einer einzigen Angele-genheit in diNWr Teilcrzähhmg ge-· 
l'prochen Wt'rde, nämlich dem kinder)<>l9Pn Könige I�·Aku Nachkommen zu verschaffen, um ao das 
Reich llcinem Gescblech!A? zu erhalten (Mv II ,2,, 1 6  bio 1 8), wir aagten aus Gründen dtt Staataraison ..-;;.-Jen die Frauen des königlicbm Harems fmgeo!A?llt 
und eingeaetzt, sich Nachkommen enreckm zu IRB9C'D 2. 
Zu die8l'-m Ende röt, anr dCBBCn Bc-frageon, der Hau&· 
prirater 3 eeinem Könige an, die Frauen seines Han"mR 

t y,. III aind die VerhilltniMe undurchsichtiger. 
S. 3, G-10 lehnt eine Bucklige dC"n J.lummelgreis ''On 
Hrahmanon Rh, S. 3, 1 7-S. 4. 2 wrist dit"SC'r die aus 
M\· IJ OOknnnt<"n briden hut"kligen Lribdi<-m•rinn{'n dt'r 
Königin zurück. Es wilJ mich lx-dünkrn, wenn nicht 
IK'idl'I St<"llrn, dann gewännt" do<'h Wt'nigstcns die zweit<" 
crttt. Sinn und Bedeutung im Zusanunrnhange df'R 
Gnnzen, wenn sieh diC' beiden Frau{'n für die Königin 
\'C'rwandt hittPn. Vom Harem wird in dit"M"r Vrr· 
hindung M\' III nichtR ausgeea�. 2 Dir lo�ragt-. ob rin beliebiger Sohn drs Königs nnch 
n.lt.indiRChf'm RN"ht.(" Throner\M- WC'rd<"n konntr, läßt 
Hil'h J1ier mit. der C..cg<'nfrage nbtun. ob im nhrn Indir.n 
immer dl'r Sohn df'r Hnuptgt-mahlin narh drR \•ftt<'rs 
Tod� den Thron ix..tit'g. 

3 Da ich f'R hier nur mit. clC'm ).h· zu tun hnbr. kann 
t•M dabr.i OOwenden, dRrauf hinzuwciRC"n, daß rl<'r Puro
hita dnhPi nicht. nur Mv IT 424, t 8-20. <11•11 KöniJ? bc-röt, 
M011de1·n auch nach dl"r Übcrlif'fenmg in Mv 111 2, t :
pHrultilaayitna•!I l."flrtna YD'!I riii4 kort""' ittl1ati ist 7.ll 
unff'Nltl'llC'n, cfoß tlit�r Haut;prit'"St<"r nu dC's J{önigil. 
En111ehliPOun� mitwirktr. Irh M""he ni<'ht l'('('ht ah. w�
hulb cliriwr iilK'rkommrnr \\•ortlnut rmll.-. · �PiindPrt 
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ouf dit• 81 roßC' zu Kl'hick1.·11. um Hich einen Partner 7.11 
io1tH'hrn. mit dPlll sie rlem KüniJ.{t- Nachkommen ver· 
H<'lu1ffr11. �r König stimm� df"n� zu mit der Maßgabr, 
dnß rr SC'lttr Hfmptgemahlm Ahndtl da\·on ausnimmt (M\' II 425. 1-!J). Dif'RP Rtf"llt t·r tabu. Sie \•erläßt. den 
llnff'rn uirht (l\l\· II 425. 2-.'l ; 426, 1 4- 1 .'i ;  4.27. 7-S ;
II .f27. 1 :'i rnhwl zrn Rirh di<- Frauen dl'!s Hnrcms, daß 
dt•r siC' hf"isC'hrndt' Hrnhmonc dif' Hnuptgrmahlin an. faßt).  

\\"ir dir (h'l'rhrlmiMS<" MY ITI  <'r7.öhlt wrrilen, knnn 
mnn uni«·hlüi... ... ig \\'<'rch·n. oh cJn nicht 7.\\<'i Fn.simngC'n für da�llll' El"l'i1.miR ,·orliC'gc·n. Die rinr. mnfnßto 1'h· III  
1 .  1-12. D a  wrr·rlrn <lir Harcrnsfrmwn vom Könige 
s.."Jbr-;t nnf dir 81 r41ßf' J!f'"'rhiekt , Kich um Xnchknmmrn 
für ihn 7.11 bcmiihrn. Dn i�t Wf'dP.r \'Om PnrohitA. <lif' 
HNI<>. clrr ihm rirtf', diC's 7.n tun, noc·h von Alindr,, dl'r 
HnnptJt<-mnhlin. Hit·r 1mclu•n die Frau(>n sl"lbRt nnc·h 
lliinnl'rn. nucl dif's g:C'sd1i<·ht auf der Strnße. Dir zweitf" 
mnfoßte <11.•n •rext :rth- III t. 1 4-5, 1 7. Hil'r ist dif" Sz!'nc 
in dnR Fr1t11N1g<'mnch \'f'rlag<'rt . Da. )){'gehrt df•r i n  
<•inf"n wirl<·1·liclu·11 llun•mf'lllrc-iR verwandelt!' Inclra drr 
\\ idC'r�t r<'hrndrn HAuptgC'mahlin. nu� ihr dr.m Königr. 
Nnd1komn1t•n z.n f•rwcckcn, \\·oh«"i <lf"l· König !lieh darum 
bemüht , .Alindr, clf'Tn ßralunon<"n zn l"ntwinden 1. l?Dnz 
do,·on zu schwf'igen. doß zwri hnrkligr IA"ibdiP.nerinnen 
Ri<"h <"brnfalls einschalten. dnR zu erreichen, gan7. deut · 
lirh ?th- U. Alindäs Tahnst<'lhmg wnr olso im Harem be-
kannt. 

· 

\\0ie diese G('SChichte vom Königr Ik.,,·äku M\' II 
4.25. 9ff. erzählt wird. dns schaut eher Ro aus, als 
handl'lf!' es sich um eine rinzige Erzii.hhmgsform, wo
rinncn Alindü \'On Allem Beginne an rine Rolle Rpirlt. 
(Mv II 425, 1-3). 

Unangesehen, wie l"S um die Geschichte dor Text
bildung dieses Stückes stehe, Pines bleibt davon in 
bc>iden Fassungen der Erzählung im lh· unberührt, daß 
nämlich der Brahmane sein Begehren nach Alind;, 
gegen einen sf.cifon \Viderstand von mehr als einer Sr.ite 
her durchsetzen muß. Yon dem. was man sonst im nlten 
Indien unter Spenden (tlüna) \'erstand, ist hier nicht 
mehr vi<-1 übrig. 

werden (Chopra, S. 43. Anm. 3). Handsebrift ß biotet 
immerhin binne. Es mag schon zut.rcffön, daß der Sntz· 
bo.u nic:-ht sehr glücklich iRt. in dieser Sprache des Pth· 
be�gnet mehr als ein unglücklicher Satzbau. t Auch Mv 111 3, 1 1-t =: ;  4, 3-5; 5, l-7 sucht der 
König IK"inr Hauptgemnhlin den Klauen des hartnäckig 
fordcmd<'n Brahmanen zu entrf'ißen. Es IX'riihrt gewiß 
bcf�mdlicii, daß der König eich dabei übernll auf den 
Alt<"rsnnterschied beruft, wc>lcher zwischen Alindi und 
dem BrahmAnfln obwaltet, nicht anzieht, daß diese Frau 
von ihm tabu gestellt wurde, sie davon ouagenommen 
wurde, mit den restlichen Fraum des Harems auf dir 
S�raße zu gehen. Einr Anspielung darauf könnte virl 
lc1cht )h· II 428, �8 enthalten : naham brähmaua 
tnithy�yücanllf!l L·arona.i nlfpi dattva anufupyami airt. tvmµ Jirtm 1?"1dl10 ma/,allal-o iymp ca dn·i taru�i •ul·u
tllärü krn te na icchati / ft•ti"'1o yaf!I cihrtal1puro bahfüti 
•trill!'lu1ara?1i yiJ te 11tri n1ccati tär.n grh?1fihi täye •ardhaJ!l 
ablurmnllhi aa te 11pasthihi,yati // 

Das kann d()('!h. nur bf'd{'utcn: Dil"SC'r tn('in Hnr<"m 
ist groß. ViC'le Tausende :Frau{'n zählt er. Nimm dir dir 
}"ran. \\"C'lrhe dir dnruntPr gefüllt (Rbrr laß dio HändC' 
,·on meiner Hanptfrnn Alindii. !) Dil" Ergänzung ergibt 
sich dnraus, daß eingangs der Stelle der König dPm 
BrnhmnnPn nnheleJ,?t. \'On Alinclü. 11bzustehcn, weil rr zu 
nlt für die junge }"rnn ist. Der UmRtnnd ergibt, dnß
J�Yl\ku srine Hauptfrau auch M\' III zunörhst nieht 
pttisgrbcn will, daß ihr auch hier eine Sondrrstellun� f'ingerliumt wird. WC'nn t'ie rl<>r in den Hof'C'm geführtf" 
ßralunnne auch ohnr w<>itrl'C'tl nls rln7.n �höri,:,? \x>
trnchtN :Pth· III S. :?, 1 �20: Ro däni l.·a1!fcul.-i.vo111 
brahrn"�'° tarn a11ta�1p11ra1!' 1 pnuvlrito tuya dtt'i Alimlii 
lt11la rucrali // (Choprn, S. 40, Z. 1 .  nnch ihm geg:t•n 
S<>nRrt alR ProRR P-n lf'fl:en). 

Dnp; o�chehrn um Alindi\, WiC' <"R ::r.h· II h<"riC'lth•t 
\\ ird. 11ntrr�rl1f'idrt Rirh 7.W1tr \"nn <l<'m. w:ts wir nns l'th·. III rrfäln't'n. IRt Alin<li'i im rJ"l'lt.rn Fnllr dnc>h RC'lh�t 
mitwil'k1•mt cm flt•r Aus.-i11n11d<·1·:-1t>1�.ung l>t•\riligt, \n•ldu· 
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11111 hil' 1-td&t. \rcui�"h'llN �luul)I._· it·lt dit·  :o;1dlt· Pth I I
426, J ä- t 8 :  •tl dütJi Jrri 7rraru�'(fo 1 "Ytll!I lwi11'11.r.1�m 
tHGtfWJ ayyal.-o t'IJ 1>nyyal.-tJ r.•11 atl1ti t'tl ullarn ' r«1jä 1'\'Wii.L·n 
1/rtf/1avratuamadärto na.a ht:tVI'!' tnlJ'!f imm,ya brah•M!"'-"'Yn 
upaathanapan't:aryfi.yt: oairi�yt1ti // RO \'<'rRh.•hrn �11 
R<>llt"n: Als der wir rin Hork Rt.inkC'ndf' ßf.t.tm1Mrr \·nn 
ri11r111 ßrnhmnnrn. in clrn linN'm J.tt•führf., Hf'int• drrt·J,j.  
Ren Händo nach il1r uuRMtrt·l'kt und Mio <'rfnßt .  hrirht Hir 
in Triinon a11R und drnkt. hri Mich odC'r snl{'.1· rR mlf'h 
(�lv JI .C.27, 9/10): „UirRc·r Brahmane küm1tr 111,·in 
nroßvnt.rr ocl<'r l'J'fZ'rnß\·ntf'r ja noch mPhr Mrit1. kh 
l1offö nlwr clod1, l\.öuig lki;ivi\ku werde mich, f1'Mt nn Gt'
lühclo wit� <'r Mich Juilt, nicht. freigeben, dil'iwm Hr·11h
mnncn xn dirncn und ihm aufzuwarten:• 1 Dalx•i IK·ruft 
"'ir Hich mcin('a Erucht.cnR auf cino Stf'llt" wie «�twn 
:'lh• II '211, 1-3: riljil Jk,,,aku/• . • . • . •  Alimiö•loti�1 ngmt11.11hif1hfl räjab1le •thapetvlJ Uini anyüni bahvatri· 
t.11l'"81"i!1i trit1utta1!' palc,a8ya oaifJJü / / ER lir!Wn Aich 
mrhr paaacndc Stellen anführen. Mv III kommt Alindi\ 
ühorhnupt nicht zu \\�orte. Da wird ü l.wr fiC' <•ntM>hirct.•n 
wir über eine altl'! Kuh. Hier ho.f. Rit" in d<'m· Hnnd•·I 
""lbßt gar nichts Eu br.stellcn, sondern Hie muß l{'(ligli<·h 
pnAAiv ausführen. 

Doch all das ändert nichtR daran, rlnß hiC'r im Hnl'f"rn 
r.iih \'<'raucht wird, der HRnpigcmnh1in die \'Om Köni�<" 
ringeräumte Sond<'rstr.lhmg zu erhalten und drn hnrt.
niickig auf eie ,.�fS('MOnen BrnhmRnrn o\>7.nwellttn. 
Dit"AO Tabustellung AlindAs muß er \'cmicht<'n, "·ill rr 
Rir in Besitz nchm<'n, den \Viderstand vor allem d<'R 
Königrt zu brechen. Dieser muß dahin �hrncht wrrdrn. 
dio Auanl\hmeregelung für BOine rnnghöchato Frnn zu 
widrm1fön und aufzuheOOn. '  

Das erreicht der alle Brahmane auftret.cnflc Jndra 
denn auch. lkt,,\•Aku ateJlt ihm Reine Hauptgcmnhlin 
N'hlielllich zur Verfügung (Mv II 429, 8; III 1 3- 1 7) '. 
Er gi ht \"Or der wi..derholten Drohung des ßrahmon<'n 
klein bei : Wenn der König ihm ocino Hnuptgemalllin 
nit"ht. üh<'rloBAO, "·erdo er hini{Ohen und auapoaouricn, 
lkfvAku habe zwar ''ersprocl1en, die Frauen &eines 

t Cbopra, S. 49, Anm. 29, lehnt zwar Jones' "UIX>r· 
lll'tzung der Stolle ab, die lautot: „King lkfvAku io loyal 
to hio \•ow and be will not ( 1 )  lot mo go to oerve and 
wait on thie brihman." lch gla.ubo nur, man müae aich 
dil'Oß Stelle zu deut-0n, nicht mit Chopra gerade auf f •2. 8 in Edgertona Grammatik des hybriden Sanskrit 
bcziehon, &0ndern kö�e aich auch auf 1 42, 8, Absatz 3, 
Rtützon. Da. finden wir: (•"4) „Future with AaiN° (dBR 
i•t unaer MN'!') „- llcrim klllof!I 1'tJriwali 'oiapnlplä, 
·oh, 1 hopo, ohe won't die in he.r �e(', Lalitavistam 23•, II". Di- bange Holfn11ng bncbt ihr all<>rdingi< apAter, Mv II '27, 8-10, zuoamtnen. l.Mrn wir da doch: 4111 dlni Alindl deri 11/aa II na ""' l·...,,cirl „p11_.. tfl' 
lniihlllOt'O onnnan .'/ ,,Kein Mitwl wird taugen, dnB 
diN&er Brahmane \"OD mir abeteht. u 2 Die erste diHt"r beiden Stellen ist etwRR ml'rkw1irdig, ocbon deshalb, woil mit geringfügigem Unwr
><"hi..de im W-laut-0 ttllham brllh""'!'a milyiiyllmtoiim ,.,.,..,.„; (Mv II '29, 11-6) aut Z. 8 wicdt't·holt wird : api tu Ni!Aa'!' "'ilhyllyll'"1ttll'fl mromi. Jot der dazwitM>hen 
•tt'hende Satz : api fm'!' jlf"!IO •Tddho mahallal:o iyo'!' ca •itt'i laru''' nl-ufJIOnl tat!' te na ittllati / yadi tra'?' tarutio IJ.at-e� ta,,. ffll dm 11tka!1/hcya nls eine Entschuldigung 
dc>r Königin gt'dnl'ht, daß si<- sit"h nbldmrnd grgt'll den 
Hrahmancn verhi<'lt und das Gnnzr. C'in diplomRtiaC'h�r 
{'bergang zum Wortbruche deA Könif!R! Wären dio 
.·\ltcl'IUnterachit"dP nicht ao groß, wäre dir Alindi\ um 
1len Hals gefallen. Alx>r auch ich \'C'l'('ift>lo keine Bittr. 
(�rh also mit ihr! '\'it' dem auch 8C'i, dna kann hirr auf 
f;,i<"h ben1hcn blrihrn. 8<-hr ,.i<>I u�l><'t)Uf'm{'r ist die 
Stelle :Mv III 4, 1 0--1 4. :  r1Jja älia / •w lirtJhtna anulapyiitlli 
bhohi imrti klf'utto (Chopra, ,.<'rR 2!i r�t1bho) prt;.u(1 / 
mn'll 1ii 1• upaatl1611tu Alinda11• aalin ;.,.6 II ( = M.- III .'i. t4-15) imll'fl ra f'?"lßlitµ A'1tbjO•!' 11u1it/11mürthn'!' •ln-
1lü11ti te / dlllti vc1 tt ayar!' bhot.u nel1i tii'!' (L'hopra. Vent !?li 
ki:! ':�z�=�t: ��V�rort�oru!c�7!.::• „!�

n�e;!•�j.��!� 
\"gl. S.nnrt, zur Strlle MvhI, S. 4611; Chopm. S. /i:?, 
• .\tun. 3 1 .  Könnt{' do� Gnn7.<" cinr grimmii:1• \·l'rhülmuniz 
ctf'lt Hrnhmnnrn IM'in ? 

1 1111,·111� 011ult·n·11 l\lii1111t·1·11 fn·i:r.uKfrllcu, um Noeh
konum•n zu •·rlmlh-11. doc:h habe er einen Hückziclmr gt-· 
mudat. �·i1w Z11r.in;:f• 1!"1'h„0C'h<'11 (Mv II 4.28, 3-4; 428, t 4
hwkflrzt.) ; 4:?!t. 4--!i: �h- I J I  .f. ,  6--D ;  6, K- 1 2),.nlR rr, drr Hrnhmo.n<'. Alimli\ hnh1•11 woJlfl•. "'erdC'n cli�RC Drohun
J!f'n tlf.R HrnlmlRllf'tl i n  t-inrn 1mlrhrn ZuAnmmrnhnnf' f!"'� 
"'h·llt. d1mn f'J'J!'"'""" 1o1if• (•inc•n gur g11tC'n Sinn 1111<1 Riu<I 
mwnttx•hrlirh, dn� Zit•l zu l'rr(•ichcn .  ""er konnte im 
nlh'll Jndi1·n l"<·lum wi„Sf'n odrr nlmrn, \\'fl!l RO cinr 
l..i·idcm·r Fll�"'''lw nm bC'lf'idigtmn. nhgrwi{'R<'ll<"m und 
mc·l1�iil"htig,•111 IJ1·11}1111nnrn für Blitz. und Donnrrwrt.trr 
nn Yt•rd1•rlH·n min :-\rluuh•n iilK'r cl<·n llf'rnhfludu·n 
konnh·. cl<·r ihn mit N«i·iw·m V••rlnn1itrn nh\\•ic·K. So mng 
lkJ;i\·11k11, wi<· wir ht·utC' wohl Hnp:tN1, Hl!im• Jtonpt · 
�r11ml1li11 n11H (:rttnrlf'n •lc·r 8tnntRriiM1>n prf•ii.;g:rgi•hrn 
J1nhcn. DiN4 zu hm l'f'i rr rrpN'ßt wol'flc•n. Mit SJl«•n<lrr1 (1/ffJm) hiitt<' di<'R nichts mrhr 7.11 tun. 

ßui di<'sem in grolwn Umrißlinien gcwichnf'fon 
ßil11" bleibt nun frl'ilich manehc·K 1man•gcfiihrt .. 
( :lc-it'hwohl mag eich darnn doch zeigen, daß man 
rinzclllf's noch anders anschauen kann, alR <'S 
Chopm tnt . Die Aktm sind da vorläufig norh nicht. 
in jt'C!t-m &trncht-0 g<'schlosscn. Ob sich bei dem 
Tt'xt>mstande, wie er fiir das Ku8a-Jitaka M\• III 
vorli<'gt, ühcrhnupt. jl'male eine einheitliche Auf
fa11Sung wird <'rzicll'n lassen, steht um so mehr 
dahin. nie nul'h wnst. nur 'l'cile einer viel reicheren 
Tf"xtÜIK'rliefenmg nuf uns kamen. Gt>hen hier di!' 
l\kimmgen auseinander, dann liegt dns in der 
Natur- der Dinge begründet und tut dem Wcrt-0 
einer Forsd. ,mg keinen Abbruch. Chopras Weg 
führt nicht uuer eine Limdstraße, dnfür aber teil
\\'eise durch einen recht verstril'kten Dschungel. 
Was geschehen kmmte, den Weg zu sichern, 
"'."rde getan. 
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Literatur. 
Buddhlatlsche Märchen aus dem alten Indien. Ausgewählt und iibersetzt 

von E l s e  L ü d e rs ,  mit einer E:nleitung von H e i n r i c h  L ü d e r s. Mit 8 Tafeln 
1 . --10. Tausend. Jena 192 1 .  Eugen Diederichs. Preis des Werkes in Pappband 
Mk. 20,-, in Halbleder Mk. 45,-, in Ganzleder Mk. 120,-.

Unter den Werken, die im Pä.likanon vereint sind, findet sich im Khuddaka: 
nikiya auch eine noch unveröffentlichte Sammlung von Versen unter dem Titel : 

Jätaka. Die Handschriften dieses Versjä.takas sind außerordentlich selten. Das 
ist bedauerlich, aber menschlich verständlich. Denn die Verse bedürfen, um ver
ständlich zu werden, in der großen Zahl der Fälle einer-Prosa, die die Handlunr 
der Erzählung bis zu dem Punkte trägt, wo die Verse sie weiterführen oder 
zusammenfassend das Fazit ziehen. Kanonische Geltung hat diese Prosa aber 
nie zu erlangen vermocht, sie jeweils zu den feststehenden Versen bei der Er
zählung zuzufügen, wurde - einer indischen Erzählungsgewohnheit folgend -
dem Vortragenden überlassen.  Dem Stoffe nach gemein indisch, vielleicht auch 
zugewandertes Gut, bedurfte es, um eine Erzählung zu cinemJä.taka zu machen, nur, 
einen Träger der Handlung mit dem Bodhisattva, der nachmals der Buddha 
werden sollte, in eins zu setzen, und die Geschichte aus einer früheren Geburt 
Buddhas war geschaffen. Alles - Märchen, Fabeln, Anekdoten, Schildbftrgcr
geschichten - waren so verwertbar, dem geschichtenhungrigen Inder etwas aus 
dem Vorleben Buddhas zur Erbauung und Erheiterung zu erzählen. Und wie 
bei uns im Mittelalter die Mönche die Exempla dozierten, so wurden auch im 
B ereiche der buddhistischen Religion diese Erzählungen als Predigtmittel ver
wandt - zweifelsohne seit sehr alten Zeiten, denn es finden sich auch vereinzelte 
Jitakas in den ältesten Teilen des Kanons. Der Prcdigermönch nahm die 
Erzählung, wo er sie fand, schminkte und frisierte sie wohl ejn wenig -
manchmal mit recht plumpen Fingern -, und niemand darf sich verwundern, 
wenn das Erzählte - auch das vom späteren Buddha Erzählte - nicht selten 
sich nidit zum buddhistischen Sittenkodex schicken will. 

Diese Geschichte aus der Vergangenheit bildet das eigentliche Jitaka. 
Pfäffischer Witz wußte aber zudem noch genau Veranlassung und Ort, wo ein 
Jitaka verkündet worden, in einer einleitenden Erzählung aus der Gegenwart 
zu künden, Glaubwürdigkeit und Bedeutsamkeit wurden gleicherweise er
höht, wenn es Buddha selbst war, der · die Geschichten aus seiner ·Vergangenheit 
selbst erstmalig erzählt hatte, und mönchisch pfiffige Berechnung und frommer 
Glaube haben dann auch jedes Jä.taka als von Buddha selbst verkündet uns 
überliefert. Widersprüche, die sich einstellten, störten das Empfinden gl5.ubigcr 
Seelen nicht. 

Wie die Einleitung des Jä.takas sucht auch der Schluß die Anknftpfunc aa 
die Gegenwart, indem die Träger der Handlung mit Per&oncn au1 Buddhas 
Umgebung vcreinselbigt werden. 
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8pltere Zeit Tielleicht hat diesem Gebilde aus Gegen ?.·arbl-, Vergangenheibl 
gescbichte und der abschließenden Zusammenfügung der Personen in beiden n.och 
eJnen grammatisch-lexikographischen Kommentar der Versbestandteile zugefügt, 
cJie der Schwierigkeiten nicht entbehren, seit früher Zeit teilweise unverständlich 
geworden waren und deren Schwierigkeiten zu beheben dem Kommentator nicht 
a-egcben war. 

Alle diese Teile, deren jeder seine Geschichte für sich hat, sind iIJ dem Werke 
nrcint, das den Titel : Jätakatthava1:u;ianä führt. Es stammt in seiner heut;.gen 
Form dwa aus dem fünften Jahrhundert unserer Zeitrechn11ng, und '\Vir danken 
dem dänischen Gelehrten Fausböll eine ausgezeichnete Ausgabe des Textes. 

Siebzig von den etwa sechsthalbhundert Jä.takas dieses Werkes bietet .uns 
das vorliegende Werk in geschmackvoller Ubersetzung. Das Ehepaar Lüdcra 
h at sich so in die Arbeit geteilt, daß Frau Geheimrat Lüders die Pr1?5ateile1 über
setzte, während ihr Mann die Einleitung schrieb und eine in Versfonn gehaltcne 
Pbcrsetzung der metrischen Teile gibt. Daß diese Obersetzung auf .der IJöhe 
steht, schwierige Stelien W()hl abgewogen sind, ist ja sclhstverständlich, die 
Obersetzung ist gut und kann mit Vertrauen zur Hand g1eno111men werden, wie 
�ic sicher mit Genuß wird gelesen werden. Bei der Schwierigkeit, .die njcht 
wenige Stellen bieten, wird eine Ubereinstimmung in der A�sdeutung des 

. Textes nicht immer zu erreichen sein, so wird man es mir nicht verübeln, wenn 
h:h tpit allem Danke für das Gebotene utid aller Bescheidet1-heit gegen g�r�ifte 
Mcns<;hcn an einzelnen Stellen meinen eigenen Weg zu gehen ver�uche. 

So möchte ich Jät. III, 326, 3 (Lüders S. lo) „atthacarakassa amaccassa" 
nicht auffassen als „ein mit den Geschäften betrauter Minister, ein diensttuender 
Minister (wie die englische Obersetzung bietet)", sondern als „dienstbeflissener 
Minister", also ähnlich wie Frau Geheimrat Lüders atthacaraka, 0riki S. 98 (Text 
II, 87, 20) und S. 216 (= III, 59, 23) faßt Mir scheint dieser Ansatz hier bedeut
samer in den Zusammenhang zu passen. An der Stelle D. III, 2, 15, wo das Wort 
auch vorkommt, gehen die Obersetzer Rhys Davids und R., O. Franke gleich
falls auseinander. 

Der Vers S. 327, 26 ist re�ht schwierig, darf man lesen Makhidev'asmiip. 
adhivatthe und das erste als Vokativ fassen ? ' 

Jit. II, 130, : (Lüders S. 29). Die Obersetzung von paiicavidhaQ\ln<lhana
kammakara�atthinidisu mabidukkhaJ!l pipu�auti ist mir nicht recht klar. Kamma
karar,i.i ist doch wohl zu fassen wie Jät. II, 398, 2 = Obersetzung S. 128. 

Jät IV, 159, 1 2  (= S. 32) palibuddhanti möchte ich lieber mit „in den Ohren 
lie&en, zusetzen" oder dergleichen wiedergeben, als mit festsetzen. 

Jät. II, 253, 14 (= S. 107) unter Bezugnahme ·auf den Ausdruck „pallankaqi 
bandhati" möchte ich die Textstelle : „r&jaJi.ga�e cakkiticakkc maiicitimance 
bandhiipsu" übersetzen : „Im Königshofe ließen sie sich Kreis über Kreis, Bank 
über Bank nieder". Diese Lösung scheint mir deshalb wahrscheinlicher zu 
aein, als ich es nicht recht glauben kann, daß man die Schaugerüste aufschlu&, 
nachdem der König mit seinem Hofstaate bereits an Ort und Stelle war. 

Jit. II, 104, 18 Tass' ekadivasaip. mah&nadiyaip jä.lakara:\lq.ake ki\antassa . . . •

In der Lüdcrs'schen Ubersctzung ist diese Stelle S. 133 wiedergegeben : „�.ls 
er sieb eines Tages mit Netz und Reuse in einem großen Fluase vergnügte". 

Ahnlich übersetzt Rouse iti der englischen Ubersetzung, die unter Cowcll 
���\JH& 4eraw;,egepen ��rdc. Ich möchte mir gestatten, fol,ende Uber:ietzuDl 
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TOttuschlagen : „Als er sich eines Tages im Netzkorbe im großem Flusse ver
lustierte (nämlich mit seinem Harem . . .  )" Das Wort jälakarai;iqaka, das im p. W. 
fehlt, findet sich noch Jätakamälä S. 1 76, 8 erster Ausgabe. Nach dieser Stelle
scheint sich die Bedeutung des Ausdrucks dahin zu bestimmen, daß unter jälaka
r&1;14aka ein netzartiges Flechtwerk zu verstehen ist, das beim Baden im Flusse 
zur Sicherung der Badenden in den Fluß gesetzt wurde. Man mag sich die 
Sache wohl ungefähr so zu deuten haben, wie in unseren Flußbädern schwim
mende Holzgitterwerke in den Strom eingerückt werden, um Nichtschwimmer 
zu sichern. Vgl. auch Speyer S. B.-B. I zur Stelle. Die näheren Umstände sind 
an beiden Stellen dieselben. Jät. I, i99, 24 (= S. 244) mag setu wohl „Brücke" 
bedeuten. 

Derartige Kleinigkeiten können das Urteil über die Güte der Ubersetzung 
nicht umstoßen. Bedauerlich ist nur, daß die Ubersetzer auf eine schmale Aus
wahl beschränkt blieben. Vielleicht läßt sich der Diederichs'sche Verlag durch 
diese Zeilen bestimmen, die Ubersetzung vonJätakas doch noch auszubauen, und 
dann ist im Interesse der Sache nur zu wünschen, daß dieselben Übersetzer ge
wonnen werden. Und ich glaube fest, daß ein weiterer Ausbau sich lohnt. Denn 
neben dem rein stofflichen Interesse, das diese unschätzbare Sammlung von irl
dischen Erzählungen bietet, steht ein nicht geringeres religionsgeschichtliches. 
Denn an diesen Texten können wir - was . uns in Indien zu tun so selten ver
gönnt ist - einmal beobachten, was vom Buddhismus ins Volk drang und wie 
tief der Buddhismus im Volke wurzelte. Der Anteil, den das eigentliche indische 
Volk am Buddhismus hatte, kann danach nicht sehr groß gewesen sein, die 
Kernprobleme, die in der Lehre Buddhas auf dem Tapet standen, berührten das 
Volk, nach den Jii.takas zu urteilen, nicht weiter tief. Das muß schon im dritten 
vorchristlichen Jahrhundert der Fall gewesen sein, denn die Stüpas von Bharaut 
und Süchi, deren erster der ältere ist und im zweiten Jahrhundert vor Christus 
erbaut wurde, weisen aus, daß damals die Jii.takas schon in den festen Besitz 
buddhistischer Laienanhänger übergegangen waren. Zu diesem Urteil stimmt 
auch der Eindruck, den man aus A�kas Inschriften gewinnt, die, soweit sie nicht 
an den Klerus gerichtet waren, recht wenig spezifisch Buddhi.stisches enthalten. 
Du Volk blieb immer ein Volk hinduistischer Religion - dies im weitesten 
Sinne genommen. 

Aber noch nach einer anderen Seite hin scheinen mir die Jii.takas eine 
große religionsgeschichtliche Bedeutung zu haben. Mittelpunkt in allen ·dieseu 
Brzlhlungen ist nicht der Buddha, sondern der Bodhlsattva, und es. will mich 
bediinken, daß diese Jitakas ein wichtiges Mal an dem Wege sind, auf dem der:· 
Buddhismus zu seiner Verehrung des Bodhisattva im Mahii.yii.na gekommen ist. 

Unschätzbar aber ist dies Werk auch, weil es uns wie kein zweites aus der 
Piliiiberlieferung einen Hinblick in . indisches Leben ermöglicht, eine Tatsache, 
clie allein schon den Diederichs'schen Verlag ermuntern sollte, uns noch einen 
Band Ubenetzungen · aus diesem Werke in Lüders'scher Arbeit zugänglich zu 
machen. Dr. Fri.edrich Weller. 
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Kun Chang, A Comparatil'e Study o/ IM Kathinavaslu ( „ /ndo-/ranion 
Monographs, 1). 's-Gravcnhage, Mouton and Co., 1957. 120 S. 

Changs Buch behandelt das Regelwerk, nach welchem zum Abschlusse der Regenzeit 
die von den Laicnanhängem gespendete Gewandung - nur in seltenen Ausnahmcfillen 
wird einmal ein Stück von einem Ordensbruder wieder zur Verfügung ptellt - von 
der Gemeinde der buddhistischen Mönche an ihre Mitglieder verteilt wird. 

Im Mittelpunkte der Arbeit steht der einschlägige Teil der Mönchszucht, wie er aus
Dutts Veröffentlichung der Gilgit-Handschriften, Band iii, Teil 2, Seiten lSl-170, 
bekannt ist. Der Wortlaut dieses Erstdruckes wird umschrieben vorgelegt. Gclcgcntlicb 
wird er dabei verbessert, oder nach der tibetischen Übersetzung aufgefüllt. Untcr
weilen wird die eine oder andere Stelle auch so hergestellt, wie Edgerton vermutet., 
daß sie zu lesen sei. Im einzelnen geben darüber die Fußnoten Auskunft. Der Text 
wird mehr aufgegliedert, als dies bei Dutt der Fall ist, und die nach dem stofflicbco 
Inhalte abgeteilten Absätze werden durchlaufend gezählt. So verfahren zu sein wird 
dankbar begrüßt werden, weil es die verschiedenen Quellen zu vergleichen erleichtert. 

Dieser Text wird ins Englische übersetzt. Ausgelassen sind dabei nur die Uddloa., 
in denen der Inhalt eines Abschnittes in Stichworte zusammengcdrlngt steht. Ferner 
sind die seltsamen Absätze 36-37 - sie entsprechen in Dutts Ausgabe dem Textteile 
S. 1 63, 17-170, 20 - nicht übersetzt. Sie wiederholen bis auf geringfügige Abweichun
gen im Wortlaute in merkwürdiger Weise vorhergehende Absitze. Für sie wird die 
Übersetzung durch Rückverweise ersetzt, wobei die Unterschiede namhaft gemacht 
werden. 

Diesen beiden Teilen des Buches ist die umschriebene Ausgabe der tibetischen 
Fassung des genannten Sanskrittextcs beigefügt. In den Fußnoten dazu sind die 
Spielformen des Wortlautes nach den Kanjur-Ausgabcn von Dcrge, Lhasa, Peking 
und Narthang vermerkt, wenn anders ich die verwendeten Sigel nicht mißverstehe. 
Sie sind unter den Abkürzungen nicht aufgeführt. Gehen hier oder dort der sanskri
tische und tibetische Wortlaut einmal auseinander, so machen die Fußnoten hin und 
wieder darauf aufmerksam. 

An dies Kernstück des Buches führt den Benutzer zunichst eine allgemeine Ein
leitung heran, die einen Überblick über das erhaltene Schrifttum der Buddhisten im 
Bereiche der Mönchszucht - der Vinayaliteratur - enthält, mögen diese Quellen nun 
in indischen Zungen, in chinesischer oder tibetischer Sprache auf uns gekommen sein. 
Des weiteren unterrichtet diese Einführung darüber, wie das Buch eingerichtet ist, 
und daß sein Verfasser damit darauf abzielt, 1 .  zusammenpassende Stellen aus all den 
verschiedenen Quellenschriften mit einander zu vergleichen, und 2. aus dieser Grund
lage die alte Kathina-Feier der Kleiderverteilung wieder erstehen zu lassen. 

Dem ersten dieser beiden Anliegen dient das Kapitel des Buches, in welchem in der 
Fonn gedrängter Inhaltsangaben nebeneinander gestellt wird, was die einzelnen 
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Quellen zu dem jeweils gleichen Teilgeschehen der Feier aussagicn. Vorangestellt wird 
dabei der Hauptinhalt der Ausführungen des Vinaya der Mülasarvästivldin, d.h. eben 
des Sanskrittextcs, den der Verfasser in den Mittelpunkt seiner Arbeit rückte. Darauf 
werden die Abwandlungen vermeldet, welche 1-Chings chinesische Übersetzung des 
Auszuges Jinarnitras aus der Mönchszucht der Mülasarvästivldin liefert. Es folgen die 
nötigen Mitteilungen aus den chinesischen Texten des Vinaya der Mülasarvästivadin 
der Sarvästivldin, der Dharmagupta, der Mahäsarpghika und der Mahiüsaka. F�
ist das Kathinavatthu des Pali-Kanons angcwgen sowie die einschlägiscn Stellen aus 
der chinesischen Übersetzung der Samantapäsädikä Vinayavaooanä. Auf Gegenstände, 
die im Vinaya der Mülasarvästin nicht begegnen, wohl aber in anderen Texten, wird 
an der geeigneten Stelle dieses Kapitels eingegangen. 

In diesem Kapitel des Buches steckt sehr viel Arbeit. Es belehrt bequem und, soviel 
ich sah, zuverlässig über den Inhalt der verarbeiteten Textteile. Der Mitarbeiter auf 
diesem Gebiete der Forschung wird diesen Planriß scrnc und dankbar benuttcn, um 
sich rasch darüber zu unterrichten, was aus dem Bereiche der Kathina-Feier an der 
oder jener Stelle zu finden ist. 

Was das zweite Vorhaben des Verfassers angeht, die alte buddhistische Kathina
Feier auf Grund dieser Texte wieder herzustellen (to m:onstruct), so ist dem etwa eine 
halbe Druckseite gewidmet (S. 41 unten/42 oben). Ich bin mir dc:sscn gewiß, daß, wer 
diese Aufgabe übernimmt, aus den Texten die Form der Kathina-Feicr herauszuarbei
ten, wie sie dereinst war, sich gerne des Gutes bcdicocn wird, das der Verfasser in 
diesem Kapitel vor uns ausbreitet. Kann man doch nur mit Dank den Bienenfleiß 
anerkennen, mit dem es gesammelt und aufbereitet wurde. 

Für das 24-scitige Glossar technischer Ausdrücke, welches das Buch abschließt, 
wird jeder den Verfasser loben. Als Titelköpfe sind die sanskritischen Ausdrüdce 
scwählt. Häufig sind sie ausführlich erläutert. Die tibetischen Ge1CD5tücke sind bei
gegeben, die chinesischen nicht so durch die Bank. Wo sie auseinander gehen, wird
dies besprochen. Mir scheint, ein alphabetisches Verzeichnis der tibctischcn technischen 
Ausdrücke nützte allen sehr viel, und ein kleines Wörterbuch der chinesischen wäre 
nicht verschmäht worden, mögen da auch die in Frasc kommenden Wörterbücher 
japanischer Gelehrter eine reichere Ausgangsbasis absehen. als wir sie für das Tibeti
sche besittcn. 

Diese tcchnischcn Ausdrücke - sie stammen teilweise wohl aus der Scbnciderwcrk
statt - haben es in sich. Was sie bedeuten, ist teilweise sehr schwer, teilweise vorläufig 
überhaupt nicht sicher zu bestimmen. Ich vermag nicht auszumachen ob und wieweit 
der Verfasser über frühere Versuche, den Begriff m bestimmen, h�usbm. Dies zu 
tun gebricht es mir an der nötigen Literatur. 

Was mir sonst aufstieß, sind mehr oder minder Klciniglceiten. Sie mögen deshalb 
zur Sprache gebracht werden, weil aus ihnen teilweise zu ersehen ist, wie die tibetische 
Übersetzung zum Gilgit-Manuskripte steht. 

§ 1 (S. S I , Z. 10) steht krtyaciVOl'd ni/thitaciVOl'dfl. Dafür bietet der tibetische Text 
(S. 78, Z. 14/IS): c'os gos byas pa dan klan, c'os gos zin pa dan ldan nas. Nach diesem 
ist übersetzt (S. 6S, Z. 4 f.) :  „being providcd with the robcs that had becn made up and 
finishcd". Im Sanskrit lesen wir dagegen : Als die drei Monate der Regenz.cit vorbei 
waren, nahmen die, welche Kleidung anzufertigen und die fertige Kleidung hatten, 
Almosentopf und Kleidung, . . .  Es scheint mir fraglich zu sein, ob ciVOl'a (S. SI ,  Z. 10) 
"outer robcs" (S. 6S, Z. 6) bedeute oder nicht eher Kleidung ganz allgemein. 

(S. S I ,  Z. 7) Ich glaube, die Wendung: buddho . . .  VOl'ld upagato bcsasc: Buddha 
hatte die Regenz.cit angetreten, hatte sich für die Rescnzcit [nach Sravasti] begeben, 
nicht : „Buddha entercd thc rcsidencc for the rains [at Srivasti)." Der entsprechende 
tibetische Wortlaut weicht vom sanskritischen etwas ab (S. 78, z. 1 1/ 12) :  salis rgyas 
. . .  dbyar bfugs par fal gyis btes so. 

§ 2 (S. SI,  Z. 1 9). Meinem Empfinden nach besagt sukhasparlafTI eher: behaglich, 
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unter glücklichen Umständen als : „in comfortab� surroundings" (S. 65, Z. 23/24). 
Das tibetische ci ga lxk da la reg par dbyar gnas sam entscheidet die aufgeworfene 

Frage nicht. . 
(S. S I ,  z. 22). Ob für Dutts ,·asma usw. gerade wl sma usw. zu lesen sei, kommt 

mir offen vor. Wenn darin schon die Wurzel tU steckt, kann vtJsma usw. auch va+ asma

sein. Möglicherweise ist ''d.fma usw. dann doch beizubehalten. 

§ 3 (S. 52, z. 8). Ich zweifle sehr, ob die überlieferte Form dtJtriJ.wJfTI (gen. pi. masc.) 
in t1a1;�,,. (verdruckt ddt;(l(lm) umzuändern sei. Die erstere verdient meines Etachtens 

schon als lcctio difficilior erhalten zu werden. 
(S. 52, z. 12). Ob vikalpaka in der Wendung ydvad IJptafTI vikalpakacivaradharQ(IQM 

wirklich „extra" bedeute - übersetzt wird (S. 66, Z. IS): "(monks may) kccp as many
extra robcs as thcy may obtain" -, wird mir leider trotz der Ausführunscn im Glossare 

(S. 1 16 unter vikalpakacivaradharaftllm) nicht recht deutlich. Jcdcofalls bcstlti&t die 

tibetische Entsprechung (S. 79, Z. 22/23) : c'os gos rull ba ma yin pa ji tsam lldod pa 
llc'all ba na (dies Wort fehlt in P) ma yin pabo diese Auffassung e�wenig � die 

Edscrtons, der auf Spalte 480 b seines Wörterbuches des buddhistischen hybriden 

Sanskrit als Bedeutung dafür „optional" ansetzt. Das tibetische kann nur belqen:

unangebracht, unpassend, ungeeignet oder etwas dergleichen. Ich beusc mich ICl'DC

den chinesischen Kenntnissen des Verfassers des Buches. Mich bcdünkt indc:acn, ca 
sei dem chinesischen Ausdrucke � lf � 1<. doch nicht so eindeutig anzu9Chco. ob 

er bedeuten müsse : "kcep more extra robcs" (Glossar, a.a.0.), er nicht auch hciBen 
könne : (in) vielfach (er Stüc:lczahl) tansc Gewänder aufspeichern, aufsammeln. Man 
müßte dies zu entscheiden, den Sprachgebrauch des chincaischcn Textes tennen. 
Nur � wie der Ausdruck im Glossare auqchobcn -steht, kommt er mir nicht IO 
cimkutig vor, wie seine englische Übersetzung. Im § 24 (S. S1, Z. 1 1  und 16) wird von 
okalpika civara gesprochen. Im Tibeti9chco (S. 86, Z. 19, 28) steht dafilr cbcnf'alls 
mJ run ba. Warum hier im Chinesischen statt dessen � •�; � (Glouar, S. 97) steht, 
d.h. unsauber, unrein, weiß ich nicht aufzukllrcn. § 24 vcrdolmcbc:ht der Vcrfaaer 
des Buches (S. 73, Z. 14) : „an impropcr robe (i.e. onc not made proper by disfiaura· 
tion)". Da es sich um dieselbe Art Gewandung handeln dürfte, möchte ich mit allem 
Vorbehalte doch zu fragen mir gestatten, ob rilca/paka nicht regelwidrig, von der Norm 
abweichend, bcsaaen könne (vgl. pW unter lcalpaka). Unbeschadet, wie die c:hincaischc

Übersetzuna unsauber �IM-fll an der zweiten Stelle zu crkllrcn sei, ließen sieb bei 

solcher Voraussetzung doch die sanskritischen und tibetischen Ausdrücke unter einen
Hut bringen. 

Im Verlaufe seiner Erörterung zieht Chang im Glossare unter dem Titelkopfe 
vi/calpakacfVOl'adhara{IOm aus M� Auspbe des Pltimokltha (Pratimokla-cutra, 
St.-Petenburs, 1869) die Stelle ciVOl'e 'rlkappa111 IJpaffeyya an (S. 8, Z. 21,  die Zahl 1 1
ist ein Druckfehler) und hebt Dicksons und Cildcrs' Übcnctzung aus. Man sollte 
dann doch wohl auch die Minajcva mit angeben. welche (S. 38) lautet; "a .-yxoma.dt, 
He 6yA)"IH npHrA&mCR npHACT H 113 AJ06BH IC xpacorc CTaJICT fOllOPHll' 0 

topwc 'IHB&pw." Im übrigen bin ich noch nicht Qbcrzcugt, daß durch diese Stcllc.aus 
dem Pätimokkha die der Gilgit-Handschrinen und des parallelen tibetischen Textes 
aufgekllrt -werde. Schließlich lohnt ca sich doch, namhaft zu machen, daß der tibe
tische Text das Gegenteil des sanskritischen aussagt. Wlhrend dieser positiv ist, ver-
neint jener die Aussasc. 

, 

§ 4 (S. S2, Z. 24). Wenn die Wendung pürvavat sdmagryam drocayitavyam Qbcrsctzt 
wird (S. 66, Z. 36): "Everybody must be informcd in thc way (dcscribcd) abo't'C", so 
fügt sich dies jedenfalls nicht zur tibetischen Wiedergabe re fi1 t'og mar m1'1111 pabl 

10 bar bya ste (S. 80, Z. 9). Für bar bietet L die Lesart ba. Stellt man daneben etwa 
die Stelle aus § 8 (S. 8 1 ,  Z. 3 1 ) :  dg� lldun t'ams cad ts'ogs Jill mt'1111 par gyur pa - im 
Sanskrittexte fehlt dafür die Entsprcchun1 (S. S4, Z. 6), der tibetische Wortlaut ist 
danach auch in die Übersetzung (S. 68, Z. 27/28) nicht aufgenommen -, oder aus 
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§ 12 (S. 55, Z. 6/7) sarvasa171Khe SDl1'UlilQ(l{lt' SDfTlllipatite - tib. (S. 83, Z. 9/10) dge 
IJdun t'ams cad ts'ogs Jiti mt'un par gyur pa dml, so glaube ich, das Tibetische besage:
Als erstes ist zuvördcrst eine Versammlung anzuberaumen. re lig t'06 mar wird man 
als tiJ•-at prathamam aufzufassen geneigt sein. Meiner Meinung nach sagt der Sanskrit
text § 4 dasselbe aus. Dies wird durch die Ausführungen im Glossare unter dem Titel
kopfe s4magryam (S. 1 19) jedenfalls nicht aus den Angeln gehoben. Die dürften 
abzuändern sein. 

§ 4 (S. 52, Z. 28). Ich möchtt: mir zu fragen erlauben, ob der Ausdruck prlfaw2cilct'J 
unserem Begriffe : die bekanntgegebene Tagesordnung entspreche? 

§ 6 (S. 53). Die Anmerkung 1 5  verstehe ich leider nicht. 
§ 8 (S. 54, Z. 5 f.). Hier lesen wir: eva111 ca p"""" SDlfll"Olltavyo.lt. layaJuJsanapra

jifapti'fl krtviJ, pürvavad yiJvad utst'Jhayitav�, utsahase tvam eva"""""'1 SQlflKhasya 
kafhinam iJstartum iti? saced utsahate tena1 vaktavyam utsahed iti. Das ist so übersetzt 
(S. 68, Z. 26 ff.) :  "And furthcr, he (the kathina-spreader) ahall be approved in this 
manner. After making provisions for couchcs and seats, etc., u above, he is to be 
tested as to his capacity: 'Are you able to spread kathina-cloth for the sarpgha?' 
lf he is able, hc shall say that he is able." satf"'ltlll entspricht im Tibetischen sko ba 
(S. 8 1 ,  Z. 30). Danach steht wohl fest, daß SDlfll'IOll hier bedeutet : bevollmichtigen, 
bestallen, in sein Amt einsetzen. Für das folgende utsah steht im Tibetischen spro ba. 
Danach heißt utsah hier willens sein. Der Sansltrittext ist danach JJO zu venteheo : 
"Des weiteren nun ist er (der Leiter der Kleiderverteilung) so in sein Amt einzuweisen. 
Ist vorgesorgt für Lagerstätten und Siue - so gieht der Wortlaut weiter bis: es muß 
festgestellt werden, ob er es willens sei, indem man ihn befragt: 'Bist du. der So-und-So 
es willens, die Kleider an die Mönchsgcmeinde auszuteilen?' Wenn er es willens ist,
soll er es sagen mit den Worten : 'Ich bin es willens'." 

Die formale Schwierigkeit des Textes liegt in utsahet, denn daßir erwartet man 
eine 1. Person. Die Fonn utsahet flllt schon deahalb etwu auf, weil neben dieser 
aktiven Form vorher das mediale 111'°"4# gebraucht wird. So fragt es sich, ob man 
den Text nicht verstehen darf als rasahe-d-itl. Greift man dies nicht auf, dann stünde
noch offen, tena nicht auf den zu beziehen, dem die Kleider an die Mönche zu verteilen 
übertragen wird, sondern auf diejenige Person, welche das für die Kathina-Feier 
einberufene Mönchskapitel leitet. Dann wtre zu verdeutschen: "Wenn er es willens 
ist. muß er ( = der Leiter des Ordenskapitels) aussagen, feststeUeo: 'Er ist es willens'." 

Die Aussagen des Textes wären dann allerdings ungewöhnlich zusammengedrlngt, 
wogegen er sonst ziemlich redselig ist. Ich für mein Teil wtre aus diesem Gnande eher 
gesonnen, die erste Auffassung aufzugreifen. So unOberwindliche formale Schwierig
keiten werden dadurch in diesem Sanskrit nicht gcschaft'en. 

Schließlich könnte. da na schon für tena venchrieben ist. sieb auch in lltsahet ein 
Fehler eingeschlichen haben. Das alles dürfte unberOhrt lasaen. den sanslcritilchen 
nach dem tibetischen Texte zu verstehen. 

§ 10 (Übersetzung S. 69, Z. 18) Talg: "And this monlc. so-and� bas bcen approved 
by the S8Jllgha as kathina-cloth". Korrelc.turversehen. 

§ 10 (S. 54, Z. 2S). Es lohnt sieb, herauszustellen, daß neben dem sanskritischen 
Wonlaute: tata/:r kathin4stilrakasya bhlk1or jifaptyt'J kafhlnam t'Jstaritavyam im Tibeti
schen (S. 82, Z. 2 1 )  steht : de nas gsol bas sra brkyan IJdins pabi dge slon /a sra brkyalf 
sbyin par byabo. "Danach ist mit einem förmlichen Antrage dem Verteiler des Kaibina
Stofl'es der Kathina-Stoff zu übergeben." Das steht in Einlc.lana mit anllpradodyiJt 
(S. 54, Z. 30) = stsal to (S. 82, Z. 28). 

1 Ex conj. Edgerton für bandscbriftlichca utsalrate na. tena wird durch das tibetische 
des bestätigt. 
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§ 1 1  (S. 54, Z. 34). Mit dem sansltriti9chen sücipadakd diJtaV)'dlt fällt das tibeti9che 
(S. 83, Z. 1 )  k'ab kyis srubs (Lesarten L srub, N b.srubs) gNs sam gsum yalf btsnn par 
bya/Jo nicht wörtlich zusammen. Nach Edgcrton, Dicricnary, 604 b - ich glaube 
wenigstens annehmen zu dürfen, dies sei die erste Quelle der Obersetzung des Wortes 
srubs -, wird es im Glossare (S. 1 20) mit Saum wiedcrgcgieben. Edgcrton selbst gibt 
die Bedeutung "scam" nicht an, sondern verweist lediglich auf Jä.schkes Tibt'tisch
Eng/isches Wörterbuch. Da ist die Bedeutung seam mit einem Fragezeichen dahinter 
angesetzt. So sicher ist also die Übersetzung nicht. Vielleicht wird mit dem Worte hier 
auch ein Riß bezeichnet. 

§ 1 5  (S. 55, Z. 22). Für dhüpiJgiJra schlägt Chang vor, dhümt'JgiJra zu lesen (S. 55,
Fußn. 26). Im tibetischen Texte finden wir dafür (S. 83, Z. 30) :  tsad bari mit den Spiel
formen D, L ts'ati bati, C ts'ad bar und P ts'ati nali. Übersetzt wird dies (S. 70, Z. 16  f.) 
nach der Konjektur mit "the house where there is smoke". Im Glossare (S. 108) 
wird ausgcfühn : "dhüpiJgiJram 'incense house' (cm. dhümiJgdram 'smokc-housc, stcam
bath ') Tib ts'ad (hcat) bari (storehouse) (du). Chin. JjJ �l'-1<zilt 'kitchcn and 
other placcs whcre there are smoke and firc'." Das 1957 in Peking erschienene 
tibetisch-chinesische Wörterbuch• verzeichnet Spalte 691 a :  ts'ari bari und ts'ari mari 
mit gleichen Bedeutungen. Danach wird die Lesung ts'ad bari auszumerzen und ts'all 
bati aufzugreifen sein. Im Verbande mit der chinesischen Übersetzung unserer Stelle 
dürfte sich an die Hand geben, dhüpiJgilra, oder wenn diese Änderung zutrifft dhümdgdra, 
mit Küche zu verdeutschen. Im genannten tibetisch-chinesischem Wörterbuche sind 
als Gegenstücke unter Nr. 1 verzeichnet U I? ,fßflj} , tibetisch t'ab ts'ari oder Mt' k'ari. 

§§ 21 ,  22a (S. 56, Z. 1 7, 22). Hier begegnet zweimal der Satz: yiJ1-ad evilsminn iJrilse
samagre!ID sa171Khena kafhinam ilstrtam, IQlflbalruW ca bhilcsava.I corair mu#t(a/c'Jd 
tlgatäs. Dies wird übersetzt (S. 7 1 ,  Z. 34 und S. 72, Z. 5) : "lt is a plain fact that in this 
monastery kathina ha.s bccn spread by the wholc sarpgba; and (now) there bave ·
arrivcd many monks who havc bccn robbcd by brigands." Auch nach dem Tibetischen 
(S. 85, Z. 14 und 2 1 ) :  gnas bdir dge bdun mt'un pas bdi (so!) srid du sra brkyali btin 
ba las, dge sloti rab tu mari po c'om rkun pa dag gis bcom 1t111 lhags na - an der Wieder
holung steht statt des letzten Wortes te -, glaube ich, dies besagt eher: Gerade während 
oder tib. eben dicweil die gesamte Mönchsgemcinde an diesem Orte die Kleider an 
die Mönche austeilte, kamen gar viele von Räubern ausgcplündene Mönche herbei. 

§ 23 (S. 57, Z. 4, 5). Schwierig sind die Ausdrücke vitarila, so steht in Dutts Ausgabe
(Glgit-Mss., iii 2, 1 59, Z. 4 und 6, an der :. Stelle bietet das Ms. viharita, Edgerton 
vermutet vitanita) und vilikhita, die vom Gewande gebraucht werden, rdD/ ba (S. 86. 
Z. 2, 7) löcherig scheint mir so uneben nicht zu sein. Noch unbequemer kommt mir 
vilikhita vor, das nach dem Tibetischen ein Gewand bezeichnet, welches von Würmcm,
Lebewesen zerfressen ist (sri/ zos [S. 86, Z. I ] ;  srog c'ags kyis bts'a/ ba [S. 86, Z. IOD. 
Ich für mein Teil denke, daß die Mönche, welche diese Texte ins Tibetische wandten, 
die Realien besser verstanden als wir und auch nicht schlechter als diejenigen welche 
sich dem Päli-Kanon verschrieben. Aber das mag Ansichtssache sein. Überdcm braucht 
ja in nördlichen Quellen nicht immer duselbe zu stehen, wie in südlichen. 

Schon im Verlaufe dieser Bemerkungen traten Stellen auf, wo der sanskritische und 
der tibetische Text sich nicht ganz decken. Sie sind bedeutsam, wenn man den Qucllc:D
bezug beider zueinander feststellen will. Ist der Text. so wie er in dem hier angezeigten 
Buche steht, in Ordnung. dann kommt mir die Stelle des § 26 (S. 87, Z. 28) gewichtig 
vor, die da lautet : gal te dge IJdun la p'ul bar gyur na/Jo. Hier fehlt hinter na zweifel
sohne ein ruri, der Text muß von Hause aus ausgegangen sein auf p'ul bar gyur na nai 
rio. Außer den folgenden parallelen Bestimmungen wird dies auch durch den Sanskrit· 
text erhärtet : (S. 58, Z. 1 ff.) [labhyam, bhadanta, paudgalikena civare!ID kafhinam 
iJstartum? na /abhyam, UdiJlin.] /abhyam, sacet SD'fllfhe(na) nisrlfo bhavati. Da nun 

1 Olincsischcr Titel r6 jJlj !llJ fla 'i. 1$Jlt.
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diese Lücke in all den benutzten Kartjurtexten lieh vorfindet, müssen diese aus der 
gleichen fehlerhaften Quelle stammen. Diese fJlUß aber auf einer anderen Handschrift 
des Sanskrittextes beruhen als dem Gilgit Manuskripte. Weichen beide doch in einer 
ganzen Anzahl von Flllen voneinander ab. Ich verweise etwa auf: 

f 1 (S. 5 1 ,  Z. 7): butldho . • .  WJr$4 upagalo neben tib. S. 78, Z. 1 1/12:  salis rgyas . . .
dbyar bfugs par tal R.Vis btrs so (- bcrs .ro). 

§ 2 (S. 5 1 ,  Z. 24) fehlt eine Entsprechung für tib. S. 79, Z. 5 :  mall bar gsol tr. Dafür 
entspricht umgekehrt tathya,,, im Tibetischen nichts. 

§ 2 (S. 52, Z. 3):  janapadaciJrikdlrl carantali krcchre{Wh6nuprt1pttlli. Dem steht 
gegenüber tib. S. 79, Z. 9 :  ljoris rgyu lill mc'is tr, rim gyis rgyu till mc'i ba na, ts'rgs 
r'rn pas bdir mc"is lags so. 

§ 1 5  (S. 55, Z. 22/23) :  n6bhyaralctUr sth6tavyam fehlt tib. S. 83, Z. 30. 
§ 16 (S. 55, Z. 261 :  ph6/gu11111n12M paqrcadaJydlfl ist tib. S. 84, Z. 1 erweitert auf 

dp)'id zla ra ba yar kyi riobi ts'rs bco lila la, enthilt also noch Juk/apak�. 
Im Glossare verstehe ich nicht recht, weshalb Formen als Titelköpfe gesetzt sind 

wie etwa die instr. sg. part. praes. act. dlulvattf, Yltanattf (ex. conj., das ist eine immerhin 
etwas auffällige Bildung), chindattf, siWJttf, raqr}a)'tltd aus § 1 1 , oder Verbformen wie 
z.B. anuj6niy6t und andere. 

Unter pratiJama)')'tl wird mk'os su p'ab nas verdolmetscht "having put in order". 
Vgl. Desgodins, Dictionnaire 1ibj1ain-latin-fran�s. 1 25 b, zu �·os. 

Nun, daß man sich bei Texten, welche in so technischer Sprache gehalten sind, deren 
Begriffe unterwcilen rechte Nüsse zu knac:lten geben, ilber Einzelheiten unterhält, 
bringt die Lage der Dinge mit sich. Aufs Game giCsehen, wird man für das übersicht
liche Buch dem Verfasser Dank wissen und das Gut, welches es aus weitem Bereiche 
ausbreitet, gerne und mit Gewinn benutzen. 

Leipzig Friedrich Weller 
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K lo p penbor11, Hin: Tb• Siitra 1111 lb• ••oundallon uf tlrn 
ßuddldot Ordor (CatUfparl,atoiitra). R<'lnting tlw E\01mts from thl' Uodhiff<ltt.tvn'� )�nlighkmu<•nt up to t.}U' ( 'onvn
sion ofUpoti�yn (Sllripntm) nml Kolito. (Mnuflgolyii.yann), 
tr1mel. Loidl'n : BriU 1073. XVJ, 123 S. 8"=Hl·ligiou• 'l'oxh 'rr1'11Mln.tio11 8ori1•s NiMBbo., NI. by M. H. H. (J. 
H<'<'rma van Vo&t, D. J. HocmA, J. Knappc.·i·t.. N. H. 
H. KJ'RtntlrM, )J.A. van l'rootidij. J.D.J. Wn.a„cl1·11hurg, 1 .  hfl. 1 6 .  - .  Jle•pr. von 1" .  Wol 11 •r,  J ... •ipzig. 

In diei;cm nm·h w ird - für Ni<'ht.intlol,•!!er1 ho
re<·hnet - 1•i11e möglichHt wnrlg<•I roue ongliH<"11c Ühcr
..etzung der w„1t111d11nidt twhc11 An..gu.he lot.zt cr Hand 
der Turfn.nfrn�mcnt-e tlCM Ca.t ni:-1mri!:la.t Hftt.rn. y01·gulegt.. 

Diesem Kcrn11lück vonm11gl'Sl l'1lt. hiot-0t. 11('1" l .  'l't•il 
des Vorwortes mwh \\'ald111·h111i<llH J<�intciluru� 11einer 
Textau•g„ho eine Inlmll H:ingaho 1lc.• J,„hrtcxtes, 
welcher Jio Ge.ichi1·hte von ll111ldlu�• Erlc•tl<'hl unl( 
unter dem Bodh ilm111110 hi11 zur Kon..-1lidi<'ntllJ.: de• 
Orden11 heri<'htet.. Nur Vorg1111g X X VI I I  e 7 i.i111l tll"l'i 
Strophen u.u11 dom TiLcti11d1en iihcl"llOtzt in 1lio ;\11· 
rncrkun�cn nufgenon1men , diu im inclitwht•n \\'ort -
ln.ut verlorcngingon, sowie ein kun.er 8.n.h; nns c1r111 
Pali X X V I I I  e 1 1 .

Der 2 .  Toil <l1•11 Vnrworte11 mad1t 1lcn lA'>'<'r kurz 
mit. der <:c,..·hid1to ilcH 'fuxl t-H nml tll•m 'l'l•XI 111ah•l'i11l 
hekmmt„ weli•hOll Walils<'hmi1lt zn Heinrr nrarlwitnni.: 
tlor 'l'urf1i11brnt•hstfü·kc Ym·wmulte. U1"11111·ü11gli<"l1 in 
den Vinu.ytL, dio Mön..Ju11lisziplin, gebumfon, wunlu 
der Borirht. in oinon Tuil, oin 8i1tm, tl011 })i1·gha�t111111 
der Lehrtoxhi tler Srhule tfol' SurYästivüdin \'Cl'!l(>lh
sliintl igt nml w1mdcrto mit dil'Kor !lföhchKs1·hule zu 
großer Verhl'citung ühcr dns 11onlw011t lid10 Indien 
nn.ch Zent.mlaHien. Dort wm,Jen die 1.<"mgm<'nto von 
deutsrhen TurfnncXIK'il it ionen gefunden. 8. XVI sin1l 
tlie verwendeten Abkür.r.nngt•n ver.r.eil'lml'I . Dor 
sad1li<"hen El'!iiuternng dur Ühri"Molznng d it•nt ein An
hang ynn Anmerkungen. Weiler i11t eine kurze Biblio
graphie beigegeben. Ein J ntll'x tler vorkomnll'ntlen 
Namen und t-0ehnis..J1er AuKill'ii<'ke he•<·hließt. das 
Buch. 

Bis auf eine Stelle, wo m ir dies nicht <le1· :Fall zu 
..ein scheint, e!'schließt die Ühen;ctzung dem 1-er tlen 
I nh„Jt do�·'l'oxtcH, wenn oin nntlercr auch hiur um! tln 
eine Kleinigkeit anders faßte. Als Uei•piclc dafiir 
ziehe i<'h folgende Stollen an : 

· 

VIII 1:1: tuparaj111UV} alparajaal-aj1itiyä!1. elMiso YßT 1 r., 
ilolt lih(•1·,..1•1·7.t. „of tdight pn.MRion nncl dc•c<'it.ful„„ Dm" dürft.(• 
c·hrr ht•iqig1•11 : „di1• von g1·1·ir1g1•r L·itl<'n�hnft , 1. u i:•·l'illJ!l'T 
)�·i1Ji•1t1o1(•h11fl. \°l'l'MllllJ.."1. Kiud". l>1•r iru(i:•U'}H' \\'ort J;\111 1.1•i1·h ·  
1wt 1o1id1 clurd1 t.'int•n großt.•n \\'urt�rhwnll nn,.., VIII J 7, \'"z. 3--':  t'il1r/lu1prrl..·�i pracuraJ!I ua 11!1t1�r (,") 
11/urrmfll!I 1m1�titm11 m1mujt·�„ Jlmlimau U wi1·d �11 wu•fh•1·�1·· 
J.tt•h4·u : . .'l'hiuki11J.t of (us..�l1•Nl') t.r1 111hlr l tlid not. (wn11t) t o  
pn·arh t l w  nl111111l1.mt. lmd 1•x1·1·ll1•111 11/mrma t 1 1  11w11. n lknh· 
mü. •• .KM rnng 1 ·h1•r hl'ißcn : ,.In d1•r lh·inuug. 1•:-1 s.•i n·i1·hlit·h 
l.h•sl•l1\\'t.•l'lil·li, \'rrkürnlt• id1. H1·uhmn11, (nw.iur) n11i-;g1·ZPid1-
n1 •t 1• l.-<·hrl' nid1t 1mt1•1· clt•n M1•n:-;f·lu•n." V,:rl. d1•n :-r1·�1•11kili
g1·n A11�tln1l'k XXI\" n. 1, 3: tillm l1lmyu1'<ll<if' l:fr111iym1agni -
111ral.:üt 1>rnkrt1myail1ul ublaral, u."tilui „l/1Jgmlhrf11 jnn111Hlt.k�" 
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l.:n.Bcfr c/mm1r1�io t•ü briil1111a!10 t•ü su.Yila?1 Nll'fltJIUlo yum a'1m11 
a111J(it·nrtny< yaJ!t yasmi11 mt� '11t•fit-rtte 'lp1il1ml..TU1r1·e11a muhcl-jfJunl..-Ü!J11 ' 11 1·1irurfi::1yulr ,'. • 

XI 5: J>, ·r \\'ortlnnt : Ho 'smüU1 ir 1ljJtJ.Xu111l.:rü1tdo mibhi
t•iidayild•'!I'' na t•a11tlilti1•]1tJ!• '1oltluiy1i"a11r11�prmi;mi1.ntrayi· 
tuvyu� n11yatra prüy t't'ii1:tw111,d 71raj1i"pyu '"'"'!' �yü1{ ra. 
C'BJ1 iya!1 l ) 8a1!1t·iilyantr 1iyu.fmc11!r t.'rwtamn <ilfnmin i aaccd 
ciktif!lk.�n�i 11 i�idw1t1a/ ist :;o üh1•r:-ll·tY.t : ,.\Yht·n 111· 1s lwn-. )w 
1 1 1u:jt 11111 1)1· ""'lut1·d hy "'"' nur l101111un•d, und w„ 11 111."lt. uot 
g,·t HJI ct11d tuvit.p laim t o  11 so•nl. nud ,,.,. 1 1 1 1 11"-I. l't·rt 1linlv 
11ot nrn111J!" n "'"ut. for hi111 .  \\'r lllH!'lf. mlilri•1o1l'O }1i11i  nl'I foi
l • 1\\'l1li : ,(> l�"v1·n�rnl U1rnfa1110, t lwri• urn Ment.s. lf vou ,,· ish 
t-•1, you III;\) sit tlow11' , .. Il'l1 vt•fslU·ltt.o tlt•11 'l't·:\t· :o1;1 zu ,;t•r· 
duut8C'}w11: •• J lt.•rg1·ko1111m·n sollt-11 er von tm1-1 nicht. nnge· 
flprc.te)u·u 110<.·h IH·g:rüßt wndt>n. Nicht. sollt�n wir nufät.c]1cn 
unc.l ihu 1.mu SitZf•n t'iuln.rlt'n. Virhm·hr MOllt-4'11 wir \.·orhrr 
Sitze zuricht<·n und (darul\r.h) eolltt• zu ihm fl'C'AAJ!'t wcrrlt•n: 
,Da Hiwi Sitzl·, rhrwürdigrr Unnhuua l \\\•n11 du möehtf'st., 
twtz dü·h nit·drr !' „ 

-

XI J S :  pratiyaty' eva winl hirr mit „in t1u:· morniug" wiC'· 
dt ... rgt•J.!rho·n. XVI 2 mit . • ,imnwdiuWly '\ Dn Juittfl Jnnn 
f!t>rnr t•in uufklil'f"ndt•H \Vort g.-At·hnn. Vj!'I. \\"ohtMf'lnnittt, Tt·il III, K 445, Anm. 35. 

. 
XVI 3: Dio �l"t•xtfornwn Tt•il II, S. 172 und Tt·il III, 

S. 449 w.·irh1·n voueinn.udt"r nb. 
XVII 1 :  ar'arwldhil-tl i�t wohl nicht „onC' of tl10 wo· 

mr-n'' &Cli11 ·c·ht.hin, Aomlt•rn rin<' }'rau, diu zmn Hnl'f'm 
(YnAA�) J!rl1ört. 

XXI ü Vt·n<WilP •: uihataa lt'<lm ih4ntaka. DRfür st<•l1t 
im Euglisdu•J\ : "You nrc sluin hl'r<", o '·ilo ono J" Hier unk'r· 
lief wohl 1·in Sdm•ihfd1lt•r. I„i„s: „Du bist übnnvält.igt, 
'fotl !o4. 

XXIY n 12 wurrlt� 1•i11 Rchn•ibfrhlt-r ft�rRl'hf"n. St.nt.t •. in 
tho 111icltll1• 11f tht• ui�hi„ ist- v.11 lt•rwn ,.nt t.111� t•m1 of t.ho 
uight." wi.· XXIV K 4, XXIV tt 7 für rütryü!' 1Jr<llyiifaaa· 
111ayt. 

XXI\- k 4 :  uvetga blinymY111tam itlam moUcat I Batnayo 
t11aliäiramu!tt1 •aJyo blud.:ttu!• y0Aye1M11 i1f1- 1mJulira.111a?1a� ltüla1!' t11u11yulr / i!it. vt•rdoli111•l.t4<·ht : „Apprond1iuJ: t.llt' Lt1r1l 
lw suid : ,So1111 , p:1·•·nt nH1·1•t i1•, it- iH tim<' for t.1111 nwnl for '"·hieb 
t he grc-nt a�ct't ic mny 1.laiuk tllt' 1·i�ht tim1• he 11t t.lw mo· 
11u•nt . .'" \0tt'llf'i<"l1l- 150Jlt..t· uum lii·lwr übrrset zrn: „Hin�t·
konuucn �pn,ch rr zum El'hnbtmrn: ,Ma iHt (nn dt•r) Z1•it. 
tilt•ich i.-1 th\� EHl-'t'll h1·r1•i t .  wofür dt.•r groOo Askt•l di1' Zt·it 
j1•t.zt. für l=··k111mrn•11 J1ilt . '" 

· 

Micl1 U.,t!fu1kt, tle1· H<·l•lußl'\j;11.z : yattye,lü11 i?Jc mahclßrama�1� l.·tilm!• tt1a11yate Kl'i �C'hw1�rlid1 ril'ht.ig ülJf'1·1if·frrt.. Ich 
möcht-t• ,.,.1·m11t��u. mnn miiM�· ihn vcrstrlll'n - in &nekrit· 
wörten1 nuSµ:t•clrückt - nlf'I yu.d aaycd4nhti 111alu'18ranaa�al• Hila'l& n11u1!1ute. Ich hulh' <'M für gut möglich, dn.ß dnfil.r i m  
Jlntkrit !"tand : ya'!l a1tyrflti.11i11r, wt•lch<'s ÜlH•J' y a  Mytd4ni'!' 
7.tt y08yt1Mnir!• wm·dt'. 1ln1m cliit·ftf' Yit•lh·icht 7.11 iibt•rRt•t· 
7.•'ll Mt.•iu : Ylso Jaß dt.·r groilt• AMkt•t di1� r1-chte Zt•it· j1•t.7.t dafür 
als �kom11u·n cracltt.ct .. •• 

XXI\" p 7: rlr,lt-4 cri taayaita<l ab11aval / nai�ri "" pilrve 
kakubhaitiklul t1amati / Ha l·o mahatim. l·a1:ublaa8'1klulm 
t1amayati .' ll1nm lnut-<'t. t1it• lHwnwh.nng :  •. 81,f•irtj? (it ) Jio 
t hought. : "This lnrfl't' brnnch of IU)� knknhlut-h·c•t• had not 
ht'<'ll brut lx•fol'<'. \\:110 t'RUMt'd tht• lang<' kakubhu-hrnnch to 
lx·nd T"„ Jd1 glaub.• nicht, dnß me Po�ar�sh·prouonwu ist. 
Im Pi1i �frht 1 20, 3 :  "" 11ima.,·sa kal·mlluusri pub� alll:h4 
m1at4 "'lyart• •clkh4 011alii ti. H1•r t.ilx•tikt·lw 'l't•xt lnut-rt : 
a rju nai ytil ga 'di a1ton ui 'dwl 1mr ma gyur '"' / a rjri t1oi 
yal ga c/u. 11 po "Ji au !ig gia btml •1iam tno. Zum Chin<"BiRchf'!n 
\'gl. WRld,..·hmidt, 'fril III, S. 289, wo �bcnfnll• •t<,ht : 
Di1·A<'r �rollt· Unum. Id1 gln11Jx.. dio Catnt;'pnri(Mlt.sütru
Ht1•llc Ht•i f'hf'r 80 zu V<'rstt•ht•n : •• Al� rr drBHen imu·gewonlrn, 
tlorht.o t•r f olJJ:rnd1·R: 'friilu·r' (<t. h. als ich auM dL•m }�IUfll!-IC
n1lf'h d1·1n Bndt' Rtiq.�) 'h1·1 1f�fr �ic·h für mich di1'f;:''f l\.oknhlu\· 
. A1-1t. nit• 11i1•1l1•r. Nit•11u11ul �11� dPn �rullt•n A ... 1. tk.14 J\.nk11bh1'· 
( · Bmmw:--) 1 1 it'ilt·1·' . "  l"nm l>r. l\ lopp<•11l1ori: J,!riff tliP chi111·· 
:-.il'll'lu• T1·:\r form tt11f, \'l?I. \\'11ld,.;1•hmidt .• 'l'ril l fl, R 2MD. Im 
('nt.u�pnr1�1t„l1 l rn  !'41t·hf. nrn•h X XIV p 10 riu J.·o. . 

B1•i 1·i1wr �. Auflu�11 dt•:-l Hm·lu•K hittt• it•h in tlt•r Über· 
1-1;ot zm1g: \ • · 1 1  X X I \' 'I 2 (K GG. Z. 2) rt·fHA"r chu·c·h n�fnBl• zu 
1•r.�·h:1•11. \\'11 hrsf•lwi11lid1 i.�t- lk•im Diktuf. cli·"' 'f1•xt.r:4 1•in 
J lürf1•hln 11 1 1 f 1 · r-ln11f1 · 1 1 ,  tlt·r du1111 iu 1lt•r KtHTt•kt 11r  iti1·h d('ll\ .\UJ!I' 1•Hti'"i!· X X I \' 1 1 I U :  l<'h hin ül.1t•1·z1•nhrt., cluU tntru 111'.agattatll 
,.;ii�uckc1"i p·i,!1sukulti11i Xorillh1i ui1·ht. bt•clt•1 1f.P : „Thl• hcmp<'ll 
1·11g� wc•r1· 111 11·11 hy t.lw ],11r1l'' 1«1mh·rn : „Dil' J„ump1•n nuM dt•m 
l\d1ri<'ht l1;111fj·n wnrdPn \"4nn ��rhn1M•nrn �rwn!U·lwn·•. V�I. '1'1 ·i l HI. J. S, 7, 8. 207, .1\11111.  1 bL·rw1., 1"'' Nur, Aoeayati, 

Xr. 4. Do1� t rifft. für imcuy iu tlwsl'm Zu�lmtn<'1di11nµ- for 111!1' 
l"\Crtlt•n 7.11. wo r� YurkflllllHf . X X I \' r :t : nt/uz Mmgr,1'1i11 B1idhik11pauru�q1tulal.·111tk<rn
d/1t'lltl parik1ipto t·q111hrde 'hhyat'Ol.-ä�e cai1L.,.amati / winl 
" il'1lt•rf.!t•j!rh1•11 : •• .A1ul t h<' },1 1rd :·mrromuh·d hy Wl\l1•r11f1n111 . ·  thm1 1 1 11.• )11•iµ:lit uf n full-grown mnu "\rnJk,·d h1 nrnl frn 
(in tl lt' middlt• of t h1•  I"in•r) 1111 a AA11dy spot." Ylt'llt·i<'l1t kürrnk m11n 1•lwr ' 1 •rcl1�ut.�lwn : •. l>t\ w•uult·l11•  rl1•r Erlul· 
h1·1u- n1n 1•i1wr �l1\l"ls1• iiht>rm1\llH!->hoh("n \\'1\�,.;l'r:-1 u1nln�j·rt. 
iu (1ln,•on) fr1•it�111  Hn11 rnt·, d1·r mit Snnd lwR1 l't'11t. wur" 11d„r 
,·irll1•i<'ht . •• in (tlnnm) fr1•ir111 H11umo (u11f t·i1H'm ]'fnJ1•), 111·1 
mit- Sund ht•!-lt rrut. Wtl r.·• 

XXYlI e 4 :  \\'11.io: h1•dt•111 t-t t.f·cl111i1otd1 7u·{1ik1ift·a (t.1li. 
laba •briti ba rta pai t8oga) T }'rau Dr. Kloppt·nh11rg: (nwu 
on) honu•back. 

XXVII c 1 9 :  1lr1-twha ;..,·,„ fttcltn Urubilva1tä.t111 f19Hiu 
al'4r1ir vratam tt10 ciir{tatn / ii.rak�oa mt' KfUyapa etam arlh<"!' 
l·athmti prahi�1t1�1 hi tavdgnilwtra'1& I ist ü}xor8{'t7.t : ., \\'hn1 
hR"\'tl you Bl'<'ll, 0 rlwt•llt>r in Uruhih·ä, that you hH\'f' lt·ft 
t-hu fin.•tt and haYr eo11u· to (prti.etiRO) ohl:lf'n·anc<' t•• Künnfl> 
tl<•r indiM"hc \Vort lHut nicht C'hl"r hPißt•n : „,VaR rrka.111111• .... 1 
du tiier, Einwohnt>r '·on Urubilvä. (dtlß du) di<" Opft·1-f1·w·1· 
nufgalhit. und sogau das 0<'1übdt• dt.•r J;l.�i f" 

XXYII c 26 ist. eine hart� Nuß. bhagav4n 4h1J / n·/lg<l
lat.n te lavdftta'!l naitad dtUcintila'!' tvay4 / prat•ibha/„te�11 dllarmt-1u yac d&rrflfB'f' tad updfatam I .Of'!lveia.f/CJ J:UA!fnpa 
porf'(Jdam iti. Dieee St roph<.• ist eo überBf.•t zt :  „Tht• Lord Knid : 
1\\"<"ll'om<" to you, ht.• fll.•ated. (Thl"re must bc:o) no (mor1• of) 
your bad thoughts. Among vtt.rioua dharmaa, you J'('BC'ht•tl 
thc most. c:s.Ct'llrnt. Ct1nfound, o K.Myapa, the- asscmbly':· 
Zn "confound the RRSt·mbly" et.t:·ht die Atunerkunfil : „viz. 
by D>l"&ns of magic„. l<"h glaube mit \\'"aldachmirlt. 'l\·il JIJ. N. 346, Anm. 4, daß BVtigalafll in Vrr.11ze-ile R ht•ißt > :  „\n1ld 
ftbc-rko1nmt>n, wohl Vt•J'Mtand<"n„, und Flieh dit.• AURRagr 1l1·r 
Stroplw na<'h fulJ!cndt>r H.icht.ung einfungf'u Ja"� · :  „\\'ol1l
Vt'rst-11nd1Jn, rhn� \\'ohlrrworbc-iwe ist da�. womit dn cli<"l1 
1H•faßt..·�t. dt•m du obJagRt.. Di.rs i8t von dir uiehtM srl1lrrh1 
Gt'flncht.f's. (\'if'lml'hr) hast. dn dn� rr1tid1t. waR unkr tlru 
n11sl'itu1111h·rJ!t'lwnd.·11 Lehrl'n dir bl'sMi i�t . "  Ygl. nueh \\'alc1-
fl(•hmidt, TPil III. R. :!47 Anm. 25 : „Munt.t.."'rf'• Kii-iynpn, dil' 
Urnwindt• zm· Erlö�m1� anf!•• \'gl. P\\', 7. Tril, m1tn BtU!il'f· 
g". „81·.i t•in St.imulus für die G1•1m•ind<' I"· Vgl. &t·hlit·ßlich r.u X XVII r 25 noeh XXVII d 9. 

XXYJII o 7 (T<•il III, S. 39 1 )  fid in der Ülll>r•„tmug d,., 
T1bc-t im.·ht>n ''<"rSC"hcntlich aue:: ma phyin par: (•lw �i" (rl1•11 
H.innbuMho.in) noch <'rreicht hntteu. 

All dir.14f' Dingr i'ind schon deshalb rnrhr odt•r mindn 1M>· 
Jnnglol4, \\'f'il dlo Gt.·8C'hichte, worinnrn aiu vorkom1m·n. 
widc•rgpruC'heloe in eich l'<'lbat bleibt und in jc·dPtn f"'ollC' al
lt•n LcS1·rn VC'lrati.ndlieh. Dr-m ist indrBBf'!n üb.·r lingel't' 
Tt·xh't•rbindo hinw ... �g nieht immer so, wie dio Tt•ilgC'· 
Kd'üeht-O von Yatin und BC.•iner C'rBkn ßl'gt'ltJlUlljl mit 
Hmh11m zrigt eowit.• die um Ya;ms Vat.er mit Buddha. Dit·�" 
wt•rdt•n Vorgang XVI 12-16 bzw. XVII 1 1 -13 mut.atis mu· 
hmcl iR wörtlich gleich mit detn8{'11bon Ergebnis für bcicfo 
Mwmor bcricht<-t. p.,. geschieht XVI 16 bzw. XVII 13 mit folgt•mll"n \\'ortt"n : abhi1T4nto •1iom bhada1114bAilTiiuta11 / e'!" •1aa,,. bl1agnt'flP!llatr' laro:tlGfll ftJl'.Ch4n1i dlaartna1l ' ca 
bhil.-,HMJ'flglm'!' ca up41lokaf/I ca m4n dhllrayadyilgrtt'" yärojjim'!I pra!M>Pt'laf!& .faro�a'!' f<J'a'!' abhipNManuam ! 
„I am "nCCf'ssful. o Vf"nrmble One-, I am aucc�BAful ! 1 tftk(• 
n•fuJ.?f' in th<' Lord, the dharma and the ord.er of mon�. 
Kt'f'p nw u "  lny-diM."iplo from now on i AB long aa I li\·t.• anti om uliv'-' I (will) belit-Vf' in taking refuge. • 

Unt('!r eolche-n Umständen �ersteht man nicht, '9.0an1m 
nnch XYII 22 ein gewaltiger Unt.orachied zwischen YaAA 
und St.·im·m Vater obwaltet. H�ißt ea da doch : yalh4 !:lwlu 
ltY111<l 11rhap1Jk "'"''•!"' jil4mna loik„na darh,..na ootv!lry 
ciryn.,atyriny abhNamU411i du�l-ltarra aamudayo nirodho mßrgn 
„,.,,,,, r.1� }'.Me11a kutn4"�a a.iail:.,e(IOjA4nena Uaik,t!"J 1lar . Ma11t11t1 f'6't'flry ilryaaalyäny abhiaam"4t1i dufikha'fl .talPHi· ,,„,., 11irudho n.tlrgaJ_../ Aueh drr folgenda Satz XVII 2:1 : 
liJblt4 bhadnnta l" oft 110 l:umdrt�1a •ulabdhil ye1wt.foil·,e�a 
j1iflHt'11/Jiaik�''° darAantHO calOOry aryaaaty4ny abJ.i1HJfPliti11ti 1/ufiHta'!' at11nuJayo nirodho nuJrga� / trägt, \'Or allnm 
fiir dt•Jl mi" bndtlhiMt.iMCbt.•ß \"�rhiltniR&On Uß\"rrt.rautr11 
};uroJ>iM•r, nicht.e Zltr Auf11ellung bt'i, waru1n d1•r Unt1.•rKl·l1it·d 
zwis<"h<'n Yat.1•r und Sohn gt'fWtzt winl. Auch l\·enu, wit> AUl'I 
X\'II :.?6 zu <'rfnhn.•n iAt„ nur YMA als Arhat aufg�·nommrn 
wunle, 1V•in Vater nicht , wird 1i<'h d�r Unein�'\\·eihte vrrg�b
li�h fr11gt•n, warum f'r clnnn XYI 16 e-rst. noch da.rmn nnch 
tn1rht, JJuddl1a mög<' ihn Ale up41a.to, alsorgcbcncn Lai1•nan · 
)1äng1·rd1·s Ord.t•11s auful'luuun. In der Tut. <.•rfahrcu wir, was t.•:-> 
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Uri1·1 1fnli"'t i1o1d1t• J„il-1•mt 111·„,.itu11g 7ii . •  lul11·g.111j! tmm !\1·. l) 
ruit. Ya"8e 14bM •ulabdlu'J XVII 23 auf Mit· lt hut, utit 111111 uur 
ou11 dt•m nicht übf'raehtf'n Sondf"rtl'xt1· I (T1•il Ill S. 401-2). 
dPn \Valdachmidt gar nicht in du.a Unt utiparifab\it.ra\ a11f. 
11nhm. Da nur 1'ird dem Lt-11er <"in Lil'l1t aufgrstl•ekt .  rlnLS 
11i1• Arbat.achaft YM.u., df'r Yorzutit vor acinem Vnt.1•r, 
f1Mr1il·,a &u tlC'in, auf YcrdiE'nRkn beruht, wt•ll"hc t'r in friihr. 
11·n Lt·bt·n rrwarh. 

Das h"t zwar alles nichts mit der ÜberRetzung d<•• 
\\'&)dsrhmidtschen Catu�paritmtsütm zu t.un, viel
leicht· &ber wäre es doch zweckmäßig gewesen, dil'l!Cn 
Hnndertext l in die Anmerkungen nufzunehmen 1111<! 
<lem Lnien auf diesem Forsl'hungsfelde "° klnr zu nm
<·hen, wekhen gesd1ichtfü·h wortloHl'n Text or vor 
•ich lmt, unbeschadet , oh ein einzelnes Teilst ürk et"'" 
<·inc geschichtliche Tatsaehe erhalten ho.he. 

Im übrigen ist de.mit nicht gesagt , do.ß dies die ein
zige Kompilation im zentro.luiatisl'hen Co.tu�pari�ILt
•Ütra IMli. Vorgang XXVIII h ist nicht" weiter nls die 
(let<l'hid1te von Upati�ya. und Kolit n, welche um dl'H 
nnderen Namens Aßva.jit willen aus einer nnderen 
Üherlieferungereihe eingesprengt wunle. 

Mir kommt es vor, o.ls sei nicht einmal die Spra<"he 
•I<" zentra.luiat.iechen Catu�pa.ri�atsüt.ra einheit lil'11, 
in der 11Cine Text.stücke a.hgefoßt sind. Aber all <lil"KO 
Dinge stehen jenscit" der Aufgabe, die Ausg1Lhe des 
\\'a.ld11Chmidtsche11 Textes letzter Hu.nd dem zu
µü.11glid1 zu ma.chen, de1· dor Originnl•pro.d1e ni<"11t. 
miil'hli!( i•t. Das ge•<'hah bis auf die Strophe XXVII 
,. :!5, von der oben Sp. 588 nngemerkt wunlc, <lall •ic 
H·hwer Hicher deutlmr ist. 
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:\1 1 S Z  E L L E !'\  - :\1 1 5  C E L LA N I E S  

B E !\I ERKU �G Z l'  HOERNLES AU SGA B E  D E R  Z E �TRAL

.-\S L\T I SC H E :'\  FRAG M ENTE DES SA f\;1 G ITI SUTTANTA 

( l l oc r n l e ,  .l!anuscript Rtmains of Buddltisl Lilt-

ralurt found in Easltrn T11rlttsla11, Bd. 1 ,  S.  1 6 ff.) 
\"on FR I EDR ICH WELLE R. 

Ich möchte mir gestatten, für die Zeile 6 der :-.;r. 1 49i. ( = S .  2 1 des 
in der t' bcrschrift genannten Buches) eine andere Lösung vorzuschlagen, 
ab es Hoernle getan hat. 

Der Text rnn sthaviratritaya111 bis arak�itah ist die zweite Hälfte 
eines Sloka. Daraus geht hervor, daß das un�ittelbar davor stehende 
\\"ort (pu)dgalä� der Rest der ersten Slokazeile ist. Es wf1re also zu drucken: 

. . . . . . . . . . . . . . . . . . : . (pu)dgaHi�/ 
�tha\·iratritaya111 räSiscodanä cäpyarak�ita�/ / 

Daraus geht einmal hervor, daß dies Sanskritsiitra des Dirghägama (ich 
will der Kürze halber diesen Ausdruck verwenden), in Abschnitte einge
teilt war, die durch Uddäna abgeschlossen wurden. Die Einteilung stimmte 
nicht mit der in bhär;iavära überein, die unser Pälitext aufweist. 

Zum anderen geht daraus hervor, daß die Anordnung der Oberbe
griffe wie sie Hocrnle S. 1 i für die Gruppen von je drei ·:Lehrbcgriff �n
gibt, im Originaltexte sicher anders war. Sie wird vermutlich . folgender
weise ausgesehen haben : 

pudgala 
sthavira 
räsi 
codanä 

•;erloren 
verloren 

verloren 
erhalten 

arak�r;iiya erhalten 
(Schluß eines Abschnittes} 

agni erhalten 
Ob die von Hoernle S. 23 vermutete Lesung trayah pudgalä� im Original 
gestanden hat, wird damit auch zweifelhaft. 
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E i n  Stück eines anderen t:ddäna findet sich � r .  1 49i, Yorderscite 
Zt·ile 4 (A usgabe S. 1 9) _:

x ä (adlt)i$/hänäni skandhäscäpäsrayä5ca pa� 
J >ie Stelle ist zu trümmerhaft überkommen, als daß ich die Stücke einem 
bestimmten Verse oder Y ersteile zuweisen könnte, doch geht der Charakter 
des Uddäna schon allein daraus zur Genüge hervor, daß eine Anzahl Oher
begriffe ohne die ihnen zugehörenden vier l:nterglieder hintereinander in 
geschlossener Folge aufgeführt werden.  Es stellt sich durch dies l" ddän<1 
heraus, daß auch ll('i den Yierergruppen die Aufreihung, welche Hocrnk 
gibt, nicht die des Originals gewesen sein kann. Wir dürfen als wahr
scheinlich folgende Ordnung erschließen : 

adhi��häna vorhanden im t:ddäna 
skandha vorhanden im Uddäna 
apäsraya vorhanden im t:ddäna und im Text 
dharmapada fehlt im Uddäna, \"orhanden im Text 
säk�ikarar:iiya fehlt im Uddäna, vorhanden im Text 

Aus dieser Zusammenstellung ergibt sich mit völliger Sicherheit, 
daß das pa am Ende der ,·ierten Zeile in padam (für dharmapadam) zu er
gimzen ist. 

Ich habe schon darauf hingewiesen, daß dies l:ddäna einigermaßen 
t rümmerhaft überkommen ist, so daß über das Versmaß des Uddäna kein 
sicherer Schluß gezogen werden kann. \\'ar es auch an dieser Stelle ein 
Sloka, so wäre er metrisch falsch gewese.n, insofern der· päda neun statt 
acht Silben enthf1lt. Derartig überschießende Sloken sind aus der Päli
.literatur zu bekannt, als daß man sich daran zu stoßen brauchte, auch 
hier einen solchen Versfuß zu finden. Doch ist es auf alle Fälle am besten. 
naheliegende Schlüsse lieber nicht zu ziehen, die Grundlage ist zu zerstört 
überliefert. 

Sicherlich begann aber mit dhätu, ähära, vijilänasthiti ein neuer Ab
schnitt, der auch wieder nicht mit der Kapiteleinstellung des Pälitextcs zu
sammenfällt. 

Die Abfolge der einzelnen Begriffsgruppen unterscheidet sich nach 
wie vor sehr stark \·on der des Pälitextes. 

Ich benutze diese Gelegenheit, folgende Korrekturversehen zu be
richtigen : 

S. 1 7 :  lies arak�Qiya statt ä-, siehe auch die Note S. 2 2 ;
lies apäsraya statt apäSrayar;ia ; 

S. 2 1 :  lies in der Spalte Pali : XXXII statt X X X I I I  und ti lg apare pi. 
Siehe auch hier die Note S. 22.  
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Schauplatz und Handlung im Buddhacarita 
Von Friedrich Weller, Leipzig. 

Im ersten Gesange des Buddhacarita Asvagho�as1) finden 
sich sachliche Schwierigkeiten, die, soviel ich feststellen 
konnte, bisher nicht erklärt sind. Sie entstehen daraus, daß 
sich mit den Teilberichten, welche zusammen die Gescheh
nisse bei Buddhas Geburt erzählen, der Schauplatz der Hand
lung ändert, ohne daß die handelnden Personen von dem einen 
an den anderen Ort überführt oder das Geschehen verlegt 
würden. Vom Orte der Handlung aus betrachtet, stehen viel-

· mehr die einzelnen Episoden ganz unverbunden hinterein
ander. Der Schauplatz wechselt völlig unvermittelt, ja, es 
ist manchmal überhaupt unmöglich, das eine Teilgeschehen 
aus dem voraufgehenden abzuleiten oder es auch nur ·daran 
anzuschließen. Der erste Gesang bricht somit innerlich aus
einander, wenn man ihn jedenfalls schon der Unterschrift 
nach als Erzählung betrachten möchte, in welcher die Ge
schehnisse bei Buddhas Geburt als ein Ganzes dargestellt 
werden. Dies wird auch dadurch noch besonders verdeutlicht, 
daß unterweilen selbst innerhalb eines Teilgeschehens die 
Einheit des Ortes nicht gewahrt bleibt, an dem sich dies ab
wickelt, ganz abgesehen davon, daß es im ersten Gesange des 
Buddhacarita keineswegs immer klar ist, wo sich ein ver
meldetes Geschehen abspielt. Durch einen solchen inneren, 
unauflösbaren Widerspruch in sich selbst werden das Ganze 
des Gesanges und im �gebenem. Falle auch die Teilhandlung 

1) Zu Gnm�e gelegt wird die neue Ausgabe von JoHNSToN, 
Punfab Univeraily Oriental PublicationB, Nr. 31, 32, die tibetische 
und die chinesische 'Obersetzung, TaiaM-Tri-pi!aka iv, 1 ff. Versnum· 
mern der späteren Gesänge der tibetischen 'Obersetzung werden an· 
gegeben nach JoHNSTON, Acta Orientalia xv. V. bedeutet: Sanskrit· 
ven, v.: tibetischer V era. 
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zersprengt, sie können deshalb ihrem Wesen nach keinen 
geschlossenen Ablauf eines auch nur legendären Geschehens 
erzählen. 

Ich möchte mir im folgenden gestatten, diese Widersprüche 
beim Orte der Handlung zur Sprache zu bringen.

Bleiben wir zunächst einmal beim Großen, so spielt der 
erste Gesang an zwei Schauplätzen, zum Teil nämlich in Sud
dhodanas Stadt Kapilavastu, zum anderen außerhalb dieser 
im Haine Lumbini. Wie sich zeigen wird, gehen dabei beide 
Orte der Handlung unaufklärbar durcheinander. 

v. f>-7 tragen sich in Kapilavastu zu. Mäyä empfängt 
ein Kind und auf ihren1) Wunsch hin zieht der König Suddho
dana - von einem Gefolge wird im tibetischen Texte nichts 
vermeldet1) - mit seinem Gemahl zusammen aus der Stadt 
in das .. Lumbini-Wäldchen. Dieser Sachverhalt ergibt sich 
sicher aus v. 7 :  Ji bai groit nas aa yi bda.g '10 gJega gyur te 
und dem Zusammenhange mit v. 6. 

Zwar ist im Chinesischen 3) nicht ausgesprochen, daß der 

1) Soviel ich sehe, kann nach dem chinesischen : 3:. !fl � � 1Ji
trotz des Wortes ;lt: nicht so recht sicher entschieden werden, ob 
v. 7a statt des von mir vermuteten de yis : de yi zu lesen sei. Der 
chinesische Text weicht sonst im einzelnen öfter zu stark ab, als daß 
er sich hier zur Wortkritik eignete. Im übrigen wäre jene Lesung 
belanglos für unsere Zusammenhänge. 

2) Im Chinesischen steht : 3:. . . . . . . . . .  · · · / 'NJJ � ?'f. ff • /
m �g fit III #>· Darnach gebietet also der König den beiderseitigen 
Angehörigen allesamt, in den Lumbini-Hain zu gehen. Nach sonstiger 
Erfahrung ist wohl zu unterstellen, daß der tibetische Üb••rsetzer seine 
Sanskritquelle genau wiedergibt, dies um so eher, als der chinesische 
Text auch sonst bisweilen freier gehalten sein dürfte. Ich möchte also 
glauben, daß im Chinesis lien hier, wohl nach dem Schlusse des. Ge
sanges, eingefügt wurde, daß die Verwandten mit hinausziehen 
mußten, um eine sachliche Unstimmigkeit in der Erzählung auszu
gleichen. Bleibt es doch im Tibetischen recht ungereimt, daß der 
König zwar seine Gemahlin mit einem Gefolge aus dem Lumbini
Haine nach Kapilavastu zurückkehren läßt (V., v. 87), auch sonst 
Leute aus dem Gefolge anscheinend im Lumbini-Haine auftreten, aber 
nicht gesagt wird, daß ein Gefolge mit in den Park hinauszieht. Als 
Kunstwerk wie als Erzählung ist .A§vagho$88 Gesang hierin nicht 
eben befriedigend, er mutet lückenhaft, abgehackt an. 

3) 3:. -� �Ai/ilii 1:•ittfa/'NJJ � M-# a 1miB.f* 111 #/
Zeltlcbrlft d. D.llG. Bd. 113 (Neue Folge Bd. 18) 21 
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König Suddhodana. mit in den Lumbini-Hain hinauszieht, 
aber andernfalls könnte er nicht die Geburt seines Sohnes 
sehen1), die nach V. 8/92) in diesem Stoffzusammenhange 
sicher da. stattfindet. 

Nebenher sei doch darauf hingewiesen, daß Mä.yä. nach 
dem Buddhacarita nicht wie sonst in der Legende auszieht, 
um ihre Verwandten zu besuchen3), als die Zeit der Geburt 
naht, und nur im Lumbini-Haine bleibt, weil sie von ihrer 
Niederkunft überrascht wird, bevor sie die Behausung ihres 
Vaters erreichen kann. Nach allen beiden Texten des Buddha
ca.rita, dem tibetischen und dem chinesischen, will sie nur in 
die Waldeseinsamkeit gehen. Hier weicht also inhaltlich die 
Geburtsgeschichte im Buddhacarita von der üblicheren Form 
der Legende ab. Es ist dies nicht das einzige Mal, daß Asva
gho!?as Erzählung anders ist als sonstige Überlieferung der 
Buddha.legende. Ich verweise auf S. 13, 24, 26f. 

Im weiteren Verlaufe des ersten Gesanges des Buddha
carita wird nicht angegeben, wo der künftige Buddha nach 
der Geburt seine sieben Schritte geht, seinen Siegesruf aus
stößt, daß er in dieser seiner letzten Geburt die Welt des Lei
des überwinden werde (V. 14/15), und wo die beiden Wasser
strahlen aus dem Himmel herniederfallen, ihn zu erquicken 
(V. 16). Dem Zusammenhange der Textstelle nach sollte man 

1 )  v. 28: Jin tu no mta'ar araa kyi skye ba mt'on gyur naa I mi 
bdag brtan pa yin yan mam par r11yur na aon 11 chin. : � 3:: .J! 1;: 
T- l * lf't. * 1t .fl  t • tt • � • t • � et 'W: � t = .m. 
� "' & I - :s « - iTI I (S. 1 c, z. 21).

2) V. 8:  taamin vane • • •  räjapatni 'J'f'<J8Ütikä'41f1 aamave'/qa1f1ä1;1ä I
Jayyät{I • • • prapt.de ;  V. 9: tata.{i praaannaJca babhüva 'PUIYaB [ chin. 
8. Tag des 4. Monats] / taayäica devyä([i) • • •  pärivätauto • • •  jajne. 

l>a der tibetische Text de.mit übereinstimmt, darf es a.ls ungenau 
angesprochen werden, wenn im Chinesischen taamin vane hier nicht 
wiedergegeben wird (Jlf � » 1flS Ai / � §3J � � � / fl ll � 
9 � / ß =f t� -f;t: f; /). Woher die Frauen plötzlich kommen ?
Aus .Mve.gho� Gesang erfährt das niemand. Vgl. oben S. 2, Anm. 2. 

3) KERN, Geachiedenia van het Buddhiame in lndie, i, 23, § 3. 
Daß dieser Zug auch sonst in der Legende fehlt, de.rauf hat schon 
WINDISCH, Buddhas Geburl und die Lehre von der Seelenwanderung, 
S. 123, hingewiesen. 
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annehmen dürfen, daß nach dem Buddhacarita sich dies alles 
ebenfalls im Lumbini-Haine zutrugl).

Auch für die V. 17-22 ist nicht ausdrücklich angegeben, 
da.ß sie im Walde Lumbini spielen. ' Es ist nicht gesagt, wo 
die Oberherren der Yak!?& ihn sch:ll"mend umstehen (V. 17), 
unsichtbare Götter einen weißen Schirm überihn halten und 
den Prinzen segnen (V. 18), die Schlangendämonen ihn fächeln 
und Blumen über ihn streuen (V. 19) und wo, auf die Erde be
zogen, die Suddha.dhiva.sa-Götter sich freuen (V. 20). Mag 
hier nach einem Orte zu fragen aus indischen Gegebenheiten 
auch ebenso gegenstandslos sein, wie zu fragen, wo die Erde 
bebt (V. 21), wo die Sonne übermäßig strahlt (V. 22), so 
wird in eben diesen Versen doch auch nicht mit ausdrücklichen 
Worten vermeldet, wo der mit Sandei durchduftete Regen 
fällt mit den Lotusblüten (V. 21), wo wehende Winde Kleider 
herniederkommen lassen und das Feuer ruhig brennt (V. 22). 
Unseren Begriffen nach mag der Lumbini-Hain nicht gerade 
der geeignetste Ort sein, wo ein Feuer brennt, aber es könnte 
ja gerade das Wunder ausmachen, daß es hier im Lumbini
Parke flammt. Für den Gang der Geschehnisse sind dies 
immerhin alles zweitrangige Ereignisse, mehr oder minder 
Begleitumstände, und der Ort der Handlung mag entspre
chend weniger wichtig sein. Auf V. 17 werde ich aber noch 
einmal zurückkommen müssen2). 

Immerhin, so ganz sicher ist, selbst wenn man dies alles 
in Rechnung stellt, doch nicht auszumachen, daß sich diese 
Begleitumstände der V. 17-22 im Lumbini-Haine zutrugen, 
und zwar deshalb nicht, weil V. 23 plötzlich im Palaate des 
Suddhodana in Kapilavastu spielt. An seiner Nordostecke8)

1) V. 10-13 enthalten Beiwerk zur Beschreibung der Geburt. 
Sie können hier füglich beiseite gel888en werden, de. ein geschicht
licher Vergleich und die Beschreibung des Geborenen ihrer Natur 
nach von einem Schauple.tze des aeschehens unabhängig sind. 

I) Vgl. unten S. 14.

3) 1fJ ft ist hier zwischenzeilige Wiedergabe von prtlgutlare
und heißt: Nordosten. Diese Se.chle.ge ist von Fräulein Wom.
O:nmTH, Mitteilungen des Seminars für Orientalische Sprachen zu Ber
M, 08larialiache Seltnon, 1916, V. 29 und Anm. 6 nicht durch
acbe.ut worden. Die dort vorgetragene Deutung ist aufzugeben. 
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entsteht infolge der Geburt des nachmaligen Buddha ein 
Brunnen (küpa), an welchem die Haremsdamen (anta[ipurä?ti) 
wie an einem heiligen Badeplatze (tirtha) religiöse Begehungen 
vollziehen. 

V. 24 führt uns ausgesprochenermaßen wieder in den 
Wald (vana). 

Warum V. 23 mit seinem anderen Schauplatze gerade an 
der Stelle im Gedichte steht, wo er sich findet, ist nicht aus
zumachen, so auffällig es ist. Aus dem Gange der Erzählung 
heraus ist dieser Ortswechsel nicht zu rechtfertigen und nicht 
zu erklären. Man mag einwenden, hier würden einfach die 
Wunder aneinandergereiht, welche durch des künftigen 
Buddha Geburt ausgelöst wurden, und als Wunder seien sie 
eben nicht nur an den Lumbini-Hain gebunden. Aber das 
hilft wirklich auch nicht darüber hinweg, daß V. 23 hier 
sehr verquert und befremdlich ungeschickt in seiner Um
gebung steht. Denn es bliebe dann doch noch zu klären, 
warum der so vereinzelte V. 23 nicht vor oder hinter der 
ganzen Reihe von Versen steht, in welchen Wunder be
richtet werden, die sich sicher oder bisher wenigstens annehm
bar im Lumbini-Walde zutrugen. Die Frage bleibt also be
stehen, warum dieser V. 23 mit seinem veränderten Orte 
mitteninne zwischen Versen mit anderem Orte steht. Nähme 
man aber umgekehrt an, die V. 23 voraufgehenden V. 17 
bis 22 seien, dem Orte der Handlung nach, weil er dort nicht 
angegeben ist, mit V. 23 zusammenzunehmen, so daß auch 
ihr Geschehen in den Palast zu Kapilavastu zu verlegen sei, 
dann wird dadurch die Ungeschicktheit der Erzählung nur 
noch augenfälliger. Wenn Asvagho� als Erzähler nicht 
stümpert, bleibt der Ortswechsel unverständlich, wofern es 
sich jedenfalls, wie man nach der Unterschrüt unterstellen 
sollte, um eine innerlich geschlossene Erzählung eines auch 
nur legendären Berichtes handelt. Hier liegt ein innerer 
Bruch vor, denn es wird niemand glauben, der Wechsel im 
Schauplatze sei durch die geschichtliche Abfolge bedingt, in 
welcher die Wunder aufeinanderfolgten. Denn dann müßte 
man auch glauben, daß, weil es im Buddhacarita steht, 
Buddha. in Gandhira war (xxi). 
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Die v. 25/26 mögen sich ebenfalls im Walde abspielen, 
da kann man sich am ehesten denken, daß die Raubtiere 
friedlich mit anderen Geschöpfen zusammenleben, Vögel und 
vor allem Gazellen ]eise werden und die Flüsse still murmeln. 
Es mag auch sein, daß diese Wunder ohne örtlichen Bezug 
gedacht sind wie die, daß Krankheiten von selbst heilen 
(v. 25), die Trommeln der Götter erklingen und bis auf 
Kii.madeva alles beglückt ist (v. 26/27). Aufs Ganze gesehen 
sind diese Geschehnisse innerhalb der Geburtslegende und 
ihrer Geschichte verhältnismäßig nebensächlich, so gleich
wertig sie auch für den Glauben sein mögen. 

Für die v. 28-30 wird kein Ort vermeldet, wo sie sich zu
tragen. Daß sich v. 28 anscheinend im Lumbini-Haine ab
spielt, erwähnte ich schon1). Da Mäyä dahin gezogen ist 
(v. 5--V. 8), gilt dies, dem Zusammenhange nach zu schließen, 
noch mehr für v. 29, wo geschildert wird, wie die wundersame 
Geburt in der Mutter Freude und Sorge bewirkt. v. 30 be
schreibt die Wirkung auf die alten Frauen, die trotz V. 8 
einigermaßen unvermittelt auftreten. 

Hat man dem bisherigen Zusammenhange des Textes nach 
doch wohl daran gedacht, daß sich v. 30 im Lumbini-Haine 
abspielt, so ist das Folgende (v. 31-V. 48) leider keineswegs 
besonders dazu angetan, dies zu bestätigen. Eher kann es da
durch unsicher werden, an welchem Orte sich das vorauf
gehende Geschehen in mehr oder minder großem Ausmaße 
zutrug. In diesen Versen wird beschrieben, wie sich der König 
mit den Brahmanen unterhält, welche die Zeichen zu deuten 
verstehen, sie dem Könige die Wunder eingängiger machen 
und ihm das Geschick seines Sohnes voraussagen. In seiner 
Freude schenkt der König den Brahmanen Gelder (dhanäni) 
und Ehren (V. 48). 

Nimmt man nach dem Vorausgehenden an, daß auch dies 
Teilgeschehen in den Lumbini-Hain zu verlegen sei1), dann 

l) S. 3 und Anm. l. 
2) Nur der chinesische Text gibt ausdrücklich an, daß diese Episode 

im Lumbini-Walde spielt <8' fR # sp ;ff / '9' ;tft • •  r'J/). Ich 
glaube jedoch, man wird kaum fehlgehen, wenn man unterstellt, daß
der tibetische Text das Sanekritoriginal verläßlicher wiedergibt. 
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bleibt es wieder recht unangenehm, daß wir nirgends im Ge
sange erfahren, die Zeichendeut.er-Brahmanen seien mit dem
Könige und seiner Frau zusammen in den Hain hinaus
gezogen, ganz abgesehen einmal davon, daß diese Unterhal
tung mit den Brahmanen in anderer Überlieferung der Ge
burtsgeschichte keineswegs im Walde Lumbini stattfindetl). 
Wo der König im Walde die Gelder hernimmt, die er den 
Brahmanen gibt (pradadau, V. 48), das ist eine Frage für sich,
denn es wird niemanden überzeugen, wenn man sagt, pradadau 
bedeute nicht, daß der König die Gelder gegenständlich ver
ausfolgte, sondern nur zu geben versprach, behändigt worden 
seien sie später in der Stadt. Der Text ist dafür zu unmiß
verständlich, der Gesang zerbräche bei einer so gezwungenen 
Deutung nur noch mehr, als er es ohnedem schon tut. Für
wahr, wenn Asvagho!ila hier etwas erzählt,  dann sind seine 
Fähigkeiten als Dichter alles andere als überzeugend. 

Aber der Ort, wo sich diese Episode mit den brahmanischen 
Zeichendeutern zutrug, ist um so mehr zweifelhaft, als die 
folgende Teilgeschichte von Asita sich nach den unmißver
ständlichen Worten des Gesanges selbst im Palaste des Königs 
Suddhodana und damit in Kapilavastu abwickelt. Auf dem 
Wege durch die Luft (V. 80)1) kommt Asita in die Behausung 
des Königs (V. 49), da läßt ihn der Purohita des Königs8)
in dessen Palast eintreten (V. 50). Asita begibt sich 

Diese Ortsangabe wird im Chinesischen nach dem vermuteten Zu
sammenhange eingefügt sein, um den Gang der Ereignisse sich glatter 
abwickeln zu lassen und beide Teilgeschehen miteinander zu verbinden. 
Gerade dieser Zusatz scheint mir nur deutlicher herauszustellen, wie 
unverbunden beide Episoden nebeneinander standen. 

1) Vgl. z. B. KERN, Geschiedenis, i, 28.
2) Eingangs des chinesischen Textes wird wieder eine Ortsangabe 

eingeschoben: � lli lll 111 .P / � :g: fi fdJ A / � B PI fL irE / 

· · · f * il :E 3 l"J /. Ich glaube nach der SODBtigen Überlieferung des 
Textes auch hier, daß im Chinesischen zugefügt wurde, Asita habe 
sich in einem Garten nahebei befunden, um die beiden Episoden zu 
verknüpfen. 

3) Nach dem Chinesischen tut es der König selbst: 9' :E * lt
V. / IP lf Ä 3 N.  Tibetischer und sanskritischer Text stimmen 
überein. 
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da sogar in das Frauengemach des Königs Suddhodana 
(V. 51)•). Dort ist auch der König Suddhodana (V. 52}, der 
doch. nach v. 7 die Stadt verlassen hatte, v. 28 im Lumbini
Haine die Geburt seines Sohnes sieht - wofern jedenfalls, 
wie bisher nach dem ersten Gesange zu unterstellen ist, dieser 
im Lumbini-Haine geboren wird - und nach V. 83-85 aller
frühestens am elften Tage nach der Geburt seines Sohnes in 
seine Hauptstadt Kapilavastu zurückkehrt. Vom Schauplatze 
des Geschehens aus betrachtet bricht hier der erste Gesang 
des Buddhacarita hoffnungslos auseinander, wofern wir in 
dem Gesange die vernünftige Erzählung eines geschlossenen, 
auch legendären Geschehens erblicken. Denn daß Suddho
dana vom Lumbini-Haine nach der Stadt Kapilavastu zurück
gekehrt sei, wird nirgends berichtet. 

Wie sehr aber die Erzählung hier zerbricht, das erhellt 
aus dem Fortgange der Episode nur noch mehr. Hebt doch 
der König Suddhodana im Frauengemache seines Palastes ein 
Gespräch mit Asita an (V. 53-57). Dieser sitzt (V. 52). Auch 
hier stehen wir unvermittelt vor einer vollzogenen Tatsache,
erfahren wir aus dem Gesange doch nicht, daß er sich gesetzt 
hätte. Sonst lassen es sich die Inder nicht gerne entgehen, 
in einer Abfolge von Handlungen die aufeinanderfolgenden 
oder gefolgten Teilhandlungen anzugeben, das Absolutiv 
bietet dazu ja eine bequeme Möglichkeit. Auch ASvagho!?ß. 
verwendet im Buddhacarita unterweilen dies Stilmittel, in 
einer längeren Abfolge von Handlungen keine Teilhandlung 
auszulassen, wenn er erzählt. Ich verweise z. B. auf iii, 
8--10 ; v, 23/24 ; 26/27 ; 40-44; 79 ; vi, 55/56 ; vii Anfang, 
besonders V. 1 1 ;  viii, 5/6 ; 23/24 ; ix, 9 ;  x, 1/2 ; 1 8 ;  22 ; xv, 
14/15 ; xvi, 51/52.

Noch seltsamer berührt es, daß auch der Prinz sich in 
dieser Asita-Episode mit seinem Vater zusammen im Frauen
gemache des Suddhodana, also in Kapilavastu befindet 

l) Wenn angegeben wird, daß Asita dies vanaaa1f1jnay4 tat, so 
kann dieser Vergleich doch nicht darüber hinwegtäuschen, daß der 
Schauplatz der Handlung ein anderer ist. Vielleicht ist dieser Aus
druck aber mit Fleiß gewählt worden, um Hörer oder Leser über die 
Verschiedenheit im Orte hinwegzulotsen.
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(V. 58), von dem wir doch bisher nach dem ersten Gesange des 
Buddhacarita glaubten unterstellen zu müssen, daß er mit 
beiden Eltern im Lumbini-Haine sei. Wie er in dieser Episode 
in die Stadt kommt, der nach V. 83-85 scheinbar doch aller
frühestens am elften Tage nach seiner Geburt vom Lumbini
Wäldchen nach Kapilavastu gebracht wird, das bleibt uns 
im ersten Gesange des Buddhacarita verborgen. Faßt man 
diesen als Erzählung eines auch nur legendären Geschehens 
auf, dann ist der Gesang ein unentwirrbarer Gallimathias. 

Dort, im besagten Frauengemache, nimmt nun sein Vater 
den Prinzen vom Schoße der Ammel), auf dem er sich be
findet (ädäya dhätryaiig<UJata"!t lcumära"!t) und zeigt ihn dem 
Asita ( sa�riayämäsa tapodhanäya) (V. 59). Trotzdem heißt es 
V. 61, daß Asita den Prinzen auf dem Schoße der Amme sieht 
(dhätryankasa"!tvil/amavelqya caina1JJ)11), von dem ihn sein 
Vater zwar eben genommen hatte, aber an soichen Kleinig
keiten wird sich nun kaum noch jemand stoßen, wenn schon 
das Große so auseinanderbricht, daß es auch als legendäres 
Geschehen einfach unmöglich ist. V. 60 sieht Asita auch die 
Merkmale am Körper des Prinzen, die nur zu sehen sind, wenn 
der Prinz unbekleidet ist. Es mag sein, daß die übernatür
lichen Fähigkeiten, die der Heilige Asita besitzt, auch hier 
hellen, durch eine Bekleidung hindurchzusehen, wir erfahren 
es aus dem Gesange nicht. 

Bis V. 80 einschließlich wird kein Ort der Handlung 
mehr angegeben, aber zweifellos trägt sich die ganze Asita
Episode - im Frauengemache des königlichen Palastes in 
Kapilavastu zu. 

Wenn man nun bedenkt, daß erst V. 85 Suddhodana den 

1) Hier hat der tibetische Text merkwürdigerweise yum = Mut· 
ter. Der chinesische Text weicht ab. Darnach befiehlt der König 
Suddhoda.na, den Prinzen herauszubringen, um ihn dem Asita zu 
zeigen C� 118 .flb A IDt / rk: � M fl M / -dtt W ;t ::r- W I 111 7F 
� .flb A / (2 c 25). Ich kann nicht erklären, warum dieser Text 
abweicht, ich glaube aber nach allem sonstigen, daß se.nskritischer 
und tibetischer Text ursprünglicher sind. Immerhin zeigt auch nach 
dem Chinesischen der König dem Asita seinen Sohn in Kapilavastu. 

2) Tfü. ma mai pan na. Der chinesische Text hat nur: .flb A IJl;k =(-, vom Schoße der Amme steht also hier auch nichts. 
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Entschluß faßt, nach Kapilavastu zurückzukehren (matima
karonmudita!z purapraveie) von dem Haine Lumbini, wohin 
er v. 7 ausgezogen ist und sich v. 28 anscheinend noch be
findet, so kann die ganze Asita-Episode eigentlich überhaupt 
nicht stattgefunden haben. War doch außer dem Prinzen 
auch der königliche Vater, die Mutter außerhalb Kapilavastus, 
von anderen Leuten ganz zu schweigen (V. 87 /88), wenn wir 
auch nicht erfahren, daß diese letzteren Kapilavastu verließen 
und wie sie nach dem Lumbini-Haine kamen. 

Als Erzählungeines Geschehens aufgefaßt, wird der erste 
Gesang des Buddhaca.rita einfach Unsinn, dies um so mehr, 
als neben dem Orte der Handlung auch die Zeit, in welche 
die Asita-Episode gerückt wird, in schreiendem Widerspruche 
zu derjenigen steht, in welche das Geschehen im Lumbini
Haine gesetzt ist. Kann sich doch auch der Besuch Asitas 
im Frauengemache Suddhodanas zu Kapilavastu nur gar 
kurze Zeit nach der Geburt des Prinzen zugetragen haben, 
jedenfalls nach Asvaghol?8ß erstem Gesange des Buddha
carita. Andernfalls würden nämlich die V. 57 cd und 58 
schlechterdings unverständlich. Denn da wird berichtet, daß 
Asita eine Stimme im Luftraume hörte, welche aussagte, daß 
Suddhodana ein Sohn geboren wurde, der die Erleuchtung 
gewinnen würde (divyä mayädityapathe frutä vägbodhäya 
jata8tanayastaveti), er daraufhin dies an Zeichen bestätigt 
findet und herbeigekommen ist, den doch wohl eben geborenen 
Prinzen zu sehen. Wenn all das, was Asita hier erlebte, sich 
nicht bei der Geburt des Prinzen ereignete, wird die Geschichte 
innerlich sehr unwahrscheinlich, der Inhalt dieser ang�zogenen 
Verse wird sehr schwer, wenn überhaupt, erklärbar. Unter
stellen wir aber doch einmal, daß Asita die Stimme eine Zeit 
nach der Geburt vernahm und die Zeichen eine Zeit darnach 
wahrnahm.. Dann kommen wir mit dem Buddhacarita jeden
falls erst recht in ·die Brüche. Gehen wir nämlich vom Texte 
des Buddhacarita. aus, wie er im ersu;n Gesange dasteht, 
dann müßte dieser Besuch Asitas vor der Zeit stattgefunden 
haben, zu welcher das jätakarman vom Könige vollzogen 
wurde, davon wird erst V. 82 berichtet. Nach diesem Zeit
punkte vergehen noch zehn Tage, ehe Suddhodana die Götter 
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ehrt, Gedeih für seinen Sohn zu erflehen (V. 83) und erst da
nach kehrt er in die Stadt Kapilavastu zurück, in der Asita 
den Prinzen und seinen Vater sieht. Dann könnten die Mutter, 
der Vater und der Prinz erst später als den elften Tage nach 
der Geburt in die Stadt zurückgekehrt sein, die Lage würde 
damit aber nur noch unmöglicher, als sie es so schon ist. 

Im Vorbeigehen möchte ich darauf hinweisen, daß nach 
dem Buddhacarita die Mutter des künftigen Buddha nach 
dem Buddhacarita nicht sieben Tage nach der Geburt ihres 
Sohnes stirbt1), sondern mindestens am elften Tage noch 
am Leben war. Hier weicht ASvagho� Bericht inhaltlich 
von Angaben anderer Legendenform ab. 

Dem braucht hier nicht weiter nachgegangen zu werden, 
trotz aller und auch tüchtiger Arbeiten ist die Buddha
legende noch wenig in ihrem Werden erkannt. Es kann für 
meine Zwecke sein Bewenden damit haben festzustellen, daß 
es auch die zeitlichen Verhältnisse einfach unmöglich machen, 
selbst nur ein legendäres Geschehen erzählt zu sehen, es sei 
denn, der künftige Buddha sei gleichzeitig an zwei Orten 
geboren worden, nämlich im Frauengemache des Suddhodana 
zu Kapilavastu und im Haine Lumbini. So, wie die Dinge 
im Buddhacarita „erzählt" sind, kann es sich nach allem 
eigentlich nur mehr darum handeln, daß Fragmente zweier 
verschiedener Geburtsgeschichten vorliegen. In der Asita
Episode des Buddhacarita wurde Siddhärtha im Frauen
gemache seines Vaters in Kapilavastu zur Welt gebracht, 
in einem anderen Berichte im Haine Lumbini. In jedem Falle 
aber wird der erste Gesang des Buddhacarita als E r z ählung 
einfach unmöglich, auch wenn noch so viele Wunder bei der 
Geburt geschehen. 

Bleiben wir aber fürs erste beim Orte der Handlung. 
V. 81 wird berichtet, daß Asita durch die Luft fortgeht -

gewiß aus dem Fra\lengemache des Suddhodana -, seiner 
Schwester Sohn sieht und ihn darauf auffordert, sich später 
dem gewordenen Retter der Menschheit anzuschließen. Wo 
dies geschah, erfahren wir aus dem Buddhacarita nicht, dem 

l) SENABT, EBBai aur la ligende du Buddha, Paris, 1875, S. 292,333. 
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Schauplatze der Handlung nach hängt dieser Vers in der 
Luft1). 

V. 82 erzählt mit doppelsinnigem Ausdrucke, daß Suddho
dana die Gefängnisse öffnet, und weiter, daß er die Geburts
zeremonie vollziehen läßt. Vielleicht ist dazu der Lumbini
Hain nicht der denkbar geeignetste Ort, vielleicht ist Suddho
dana aber auch noch in Kapilavastu. Wer will noch ent
scheiden, wo sich das zuträgt � 

Zehn Tage später ehrt er, Glück für den Neugeborenen zu 
erflehen, die Götter (V. 83) mit Opfern, Gebeten, Darbrin
gungen und Zeremonien. V. 84 gibt er den Brahmanen 
hunderttausend Kühe mit vergoldeten Hörnern und mit Käl
bern. Wenn die Erzählung in Ordnung wäre, müßte man 
nach V. 85 annehmen, daß im Lumbini-Haine geschah, was 
Y. 82-84 berichtet wird. Denn V. 85 wird angegeben, daß 
sich Suddhodana - nur um ihn kann es sich bei dem Fürsten 
handeln - entschließt, in die Stadt (pura) zurückzukehren. 
Das kann nur vom Lumbini-Haine aus geschehen sein. Viel
leicht wird diese Ortsverteilung aber nicht jeder glauben, 
ein anderer meint vielleicht, die Verse 82-84 spielten in 
Kapilavastu, weil zum mindesten bis V. 80 die Asita-Episo<le 
sicher da statthat, und sich bei der Gelegenheit Suddhodana 
dort befindet. Die . Erzählung ist also auch hier unklar .und 
Yerworren. 

Als jedenfalls Suddhodana, der nun wieder im Lumbini� 
Haine ist - wie er aus der Asita-Episode dahin kam, bleibt 
freilich dunkel -, sich zur Rückkehr nach Kapilav1Wtu. ent; 
schließt, besteigt die Mutter mit ihrem Sohne zusammen 
(apatyanäthä) eine Sänfte (sibikä) (V. 86) und zieht mit ihm, 
von den Alten geleitet - wie diese in den Park geko�men sein 

l )  Mir scheint, daß der chinesische Text S. 3 c; Z . . 2ff. : fl � 
8 i1 3:.  / Ji -1'- � !f.\= *'1  / Jt P8 1lPi lL lrt / rk � JJt W äft /
}i� T ;f:.· fit :m: I � ( m) tl • j; � I das Original völlig mißverstan
den hat. Daraus glaube ich neben anderem auch mit entnehmen zu 
dürfen, daß im einzelnen diesem Texte kein besonderes Gewicht beizu
messen ist, wenn sanskritischer oder tibetischer Text oder beide zu
sammen abweichen. 
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mögen, ist aus dem Gesange nicht ersichtlich -, vor dem 
Könige in die Stadt ein (V. 87) . .  

Wozu der Prinz und sein Vater noch in die Stadt einziehen, 
ist gar nicht abzusehen, da sie sich in der voraufgehenden 
Asita-Episode ja schon in der Stadt befinden. Als Erzählung 
betrachtet ist das alles schlechterdings Unsinn, so kann sich 
auch keine noch so wundergesegnete Legende abrollen. 

Nachdem der König in seine Behausung zurückgekehrt ist 
(V. 88), tut er in seiner Freude viel Gutes, ganz Kapilavastu 
freut sich (V. 89). 

Niemand wird nach dieser Beschreibung mehr glauben, 
daß im ersten Gesange des Buddhacarita auch nur eine 
Geburtslegende vernünftig erzählt würde. Hier kann es 
sich wesenhaft gar nicht darum handeln, daß ein geschlossen 
sich abrollendes Geschehen erzählt wird, weil der Gesang 
sich einfach aufhebt, er ist Unsinn. Schauplätze der Hand
lung, Zeit des Geschehens stehen in einem solch unentwirrbaren 
Widerspruch zueinander, daß die Teile sich gegenseitig aus
schließen, wie sie das Ganze aufheben. Asvagho� müßte 
reichlich dumm und der traurigsten Stümper einer gewesen 
sein, die es unter Dichterlingen je gegeben hat. Der erste 
Gesang bricht als Erzählung innerlich hoffnungslos ausein
ander. Denn es kommt noch dazu, daß sich wie im großen 
auch im kleinen Ungereimtheiten innerhalb einer Episode 
finden, wenn man den Ort der Handlung ins Auge faßt. 

V. 8/9 wird angegeben, daß Mäyä sich im Walde (Lumbini) 
auf ein Lager begibt, als sie die Zeit der Geburt nahen fühlt. 
Ich will es hier übergehen, daß im Buddhacarita Mäyä sich 
nicht in der sonst aus der Geburtslegende sattsam bekannten 
Stellung an einen Baum anlehnt und stehend den nachmaligen 
Buddha zur Welt bringt, sondern daß dieser, wenn wir dem 
Buddhacarita glauben dürfen, aus der rechten Seite der Mutter 

geboren wurde, während sie auf einem Lager lag, auf das V. 8 
sie sich begeben läßt. Schon oben1) stellte sich heraus, daß 
die Buddhalegende im Buddhacarita Züge aufweist, die land
läufigerer Fassung fremd sind. Ich will es auch nicht berühren, 

1)  s. 3, ll .  
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daß wir nicht erfahren, wo das mit einem Baldachin über
spannte Lager herkommt, auf dem sie ruht, ich möchte nur 

auf folgendes hinweisen. V. 14-16 geht der Prinz seine �ieben 
Schritte, stößt, wie oben angegeben, seinen Siegesruf aus und 
wird von zwei Wasserstrahlen erfrischt. F,r befindet sich also 
annehmbar auf der Erde. Da ist es etwas reichlich unver
mittelt, daß wir ihn V. 17 auf einem Lager finden (iayane 
iayänam . . . yaksaßhipäfl sa�n-parivärya tasthufl ). Der Ort 
wechselt hier selbst im Teilgeschehen auffällig, denn wir er
fahren aus dem ersten Gesange nicht, wie der Prinz auf die 
Erde steigt und wie er wieder auf das Lager kommt1). 

Weiter hatte ich schon oben S. 9 darauf hingewiesen, 
daß innerhalb d�r Asita-Episode der Prinz plötzlich auf dem 
Schoße der Amme gesehen wird, von dem ihn sein Vater zwei 
Verse vorher genommen hatte, um ihn dem Asita zu zeigen. 
Es wird auch hier nicht erzählt, daß der Vater ihn zurücksetzt.
Dieser Ortswechsel ist unvermutet und nicht recht eingängig. 
Seltsamerweise tritt in dieser Episode im Sanskrittexte die 
Mutter des Prinzen überhaupt nicht auf, sondern statt ihrer 
die Amme. 

Auch hier im kleinen enthält der Gesang inhaltliche 
Schwierigkeiten, wenn man den Schauplatz des Geschehens ins 
Auge faßt, Schwierigkeiten, die sich mit dem Wesen einer 
Erzählung einigermaßen schwer vereinigen lassen, und die 
auch der fromme Glaube an Wunder nicht überbrücken kann. 
Leider gibt es noch keine Untersuchungen, in denen die 
charakteristischen Eigentümlichkeiten indischer erzählender 
Versdichtungen behandelt werden. Mir scheint aber, daß man 
auch dann dieser Gegebenheiten im ersten Gesange des 
Buddhacarita nicht Herr wird, wenn man darauf hinweist, 
daß die indische Kunstdichtung überhaupt mehr darauf aus
geht, in einem Verse Zustände zu beschreiben als in der Vers
dichtung eine Entwicklung zu schildern 1). Auch mit dieser 

1) WINDISCH, Buddhas Geburt und die Lehre von der Seekn
wanderung, S. 137, stellt zwar den Befund fest, erklärt die seltsame 
Lage aber nicht. 

2) So auch JoHNSTON, Buddhacarita, Übersetzungsband, 
S. lxxxiii/lxxxiv/lxxxv. · 
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Voraussetzung sind die Widersprüche im Gesange nicht zu 
klären, der Gesang bleibt zerbrochen. 

Sucht man nach anderer Erklärungsmöglichkeit, so wird 
man vielleicht zunächst daran denken, die Schwierigkeiten so 
zu meistem, daß man vermutet, der Gesang sei in gestörter 
Ordnung seiner Teilgeschichten überkommen, beispielshalber 
sei die Asita-Episode nachträglich eingeschoben worden oder 
im Verlaufe der Überlieferung des Werkes an eine fal;;che 
Stelle gerutscht, sie möchte von Haus aus erzählt worden sein, 
nachdem Suddhodana in die Stadt zurückgekehrt war, also 
hinter V. 89, weil dann für diese Episode der Wechsel im 
Schauplatz des Geschehens natürlich und in Ordnung sei. 
Dies anzunehmen ist aber ganz sicher unmöglich, weil der 
Schlußvers 89 als einziger im ersten Gesange ein anderes 
Metrum hat als die restlichen Verse des Gesanges. Und da 
die Asita-Episode im selben Versmaße abgefaßt ist, wie die 
übrigen Teile des ersten Gesanges, kann sie nicht hinter V. 89 
gestanden haben. Dabei bliebe überdem die kleinere Unge
reimtheit noch unaufgeklärt, daß der Prinz sich unvermutet 
wieder auf dem Schoße der Amme befindet, von dem ihn sein 
Vater kurz vorher genommen hat. 

Auch wird man, weil Ort und Zeit in dieser Asita-Episode 
im Widerspruche zu anderen Teilhandlungen des ersten Ge
sanges stehen, diese Geschichte kaum als späteren Einschub 
ansprechen können. Nach diesem Grundsatze verfahren, 
bliebe vom ganzen ersten Gesange nämlich überhaupt kaum 
etwas übrig. Weiter spricht die Überlieferung dagegen, die 
Asita-Episode als später eingeschoben zu betrachten. Sie ist 
in der Stoffabfolge im Tibetischen, Chinesischen und weit
reichend auch im erhaltenen Sanskritfragmente des ersten 
Gesanges zu fest und einheitlich. Auch müßte der erste Ge
sang in sehr früher Zeit grauenhaft zerstört worden sein. 
Denn da die chinesische Übersetzung aus den Jahren 414-421 
stammt1), muß das indische Originalmanuskript, das ihr zu
grunde liegt, älter sein. Ist das Buddhacarita rund um 
50 v. -100 n. Chr. entstanden 2), so stände ein Zeitraum von

1) B. NANJIO, Catalogue, 1351. 
2) JoHNBTON, Buddhacarita, Überaetzungaband, S. xvii. 
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etwa einem Viertel Jahrtausend zur Verfügung. Innerhalb 
eines Zeitraumes von 250-300 Jahren kann ja gewiß aller
hand geschehen, die Zerstörung der Überlieferung müßte aber 
dann doch wohl noch zu einer Zeit erfolgt sein, als nur ein 
Manuskript des Buddhacarita bestand, denn sonst könnten 
chinesische und tibetische Übersetzung nicht so genau in der 
Abfolge der Teilgeschichten übereinstimmen. Zwar gilt 
1-tsings Nachricht1), daß das Buddhacarita weit verbreitet 
war, für eine andere Zeit als diejenige, welche hier in Frage 
komint, man kann sich darnach aber nicht recht vorstellen, 
daß, wenn das Werk zu seiner Zeit auch in Indien weithin 
gelesen und vorgetragen wurde, dies in einer voraufgehenden 
Zeit wenig oder kaum bekannt war. Dann dürfte aber eher 
anzunehmen sein, daß auch in älterer Zeit mehr Manuskripte 
umliefen als eines, so wenig dies zu beweisen ist. Ich fürchte, 
all dies sei nicht recht angetan, die Annahme zu stützen, 
daß hier ein Einschub vorliegen könne, die Verhältnisse, unter 
denen der erste Gesang überliefert worden wäre, schienen miI 
in einigem Gegensatze zu denen zu stehen, unter welchen, 

· soweit ich sehen kann, das übrige Werk überliefert wurde. 
'Überdem wären mit der Asita-Episode die sachlichen Schwie
rigkeiten des ersten Gesanges wirklich nicht bereinigt. Ich 
glaube nach allem, daß JoHNSTON recht hat, wenn er auch 
den ersten Gesang des Sanskrits für echt hält2), und doch 
enthält dies Sanskritfragment allein für sich betrachtet des 
Ungereimten und Unreimbaren schon reichlich genug. Es ist 
auch kein Grund abzusehen, warum der tibetische Text an
gezweüelt werden sollte, stimmt er doch im ganzen recht gut 
zum chinesischen. 

Es kommt aber noch etwas anderes hinzu, das auch da.für 
spricht, daß die seltsamen Verhältnisse des ersten Gesanges, 
welche ich zur Sprache brachte, nicht ausweisen, daß der 
Text des ersten Gesanges gestört überkommen sei, sondern 
viel eher da.für, daß sie dem Buddhacarita von Haus aus eignen. 
Das ist, daß sich solche Unausgeglichenheiten, Ungereimt-

1) Die Stelle ist auch bei JOBNSTON, Buddhacarita, Überaetzunga
band, 8. xxxvi, abgedruckt. 

2) Buddhacarita, Überaetzungaband, S. xviii. 
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heiten, wiewohl nicht so knüppeldick, doch auch in anderen 
Gesängen des Buddhacarita finden. 

Vom xxi. Gesange soll dabei einmal abgesehen werden, 
weil er vermeldet, wo Buddha sich auf seinen Missionswan
derungen aufhielt. Mag der Gesang im einzelnen auch wenig 
klar sein, so ergibt sich der Ortswechsel aus der Sachlagel). 
Ich möchte nur auf folgende inneren Unstimmigkeiten im 
Buddhacarita hinweisen : 

Zwar heißt es vi, 5, Chandaka habe dem Bodhisattva gegen
über seine Pflicht erfüllt, indem er dem Rosse folgte, aber 
daß v, 7lff. vergessen wird zu berichten, Chandaka sei dem 
Prinzen bei seinem Auszuge gefolgt, daß nicht angegeben wird, 
wie er ihm folgte - indem er sich am Schwanze des Rosses 
festhielt -, das ist zum mindesten sehr ungeschickt oder 
immerhin befremdlich. Selbst wenn der zweite Zug der 
Legende, da.3 sich Chandaka am Schwanze des Kanthaka 
angehalten habe, Asvagho� unbekannt war, bleibt es auf
fällig, daß nichts davon gesagt ist, daß Chandaka mit dem 
fliehenden Prinzen hinauszieht. Ich kann mich hier, wie 
gelegentlich auch noch an anderer Stelle des Buddhacarita 
nicht des Eindruckes erwehren, daß solche Auslassungen wi� 
die, daß Chandaka dem Prinzen folgte, eine vollständigere, 
geschlossenere Form der Legende voraussetzen 2). In der
gleichen Fällen erhebt sich die Frage, ob Asvagho�a schlecht 

1) Daß dieser Bericht geschichtlich unmöglich ist, steht auf einem 
anderen Tapet. Das geht schon daraus hervor, daß Buddha hier auch 
in Gandhära bekehrt, noch ehe Ajäta�tru von Magadha gewonnen 
ist. Dieser legendäre Bericht über Buddhas Missionswanderungen ist 
damit gewiß jünger als die Ausbreitung des Buddhismus in Gandhära. 
Vgl. auch PRZYLUSKI, 'Le Parinirvä�a et Zu Funeraülea du Buddha, 
Paris 1920, S. 89 und Anm. 1 .  Vielleicht steckt auch hinter dem 
Verse vii, 35 eine geschichtliche Erinnerung. Es wird da gesagt, daß 
die Einsiedler dem Bodhisattva folgen, als er die Einsiedelei verläßt, 
wie große Heilige (mahar1aya!i) dem Dharma, wenn anärya ein Gebiet 
überwältigen. Daß unter den anärya Anhänger irgendwelcher in· 
dischen Religionssysteme zu verstehen seien, scheint doch nicht so 
ohne weiteres wahrscheinlich zu sein. 

2) Vgl. auch JoHNSTON, Buddhacarita, Übersetzungsband, 
S. xxxix, Z. 2lff. 
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erzählt und zwei Gesänge nicht logisch geschlossen durch
führen kann, oder ob vielleicht äußere, von Asvagho�a ganz 
unabhängige Gegebenheiten diese Lücken im logischen Aufbau 
veranlaßten. 

Sei dem zunächst, wie immer ihm wolle, kehren wir dazu 
zurück, weitere Unebenheiten im Buddhacarita aufzudecken. 

Im ganzen viii. Gesange wird nicht vermeldet, daß Chan
daka das Juwel des ausgewanderten Prinzen dem Könige 
Suddhodana übergibt, wie zu tun ihm doch vi, 13ff. war an
befohlen worden, ja der ganze Auftrag, welchen Chandaka 
da vom Prinzen erhielt, wird, wie man nicht verkennen kann , 
einigerma.ßen schlecht bestellt. ix, 9 steigen der Purohita und 
�er :Minister, welche dem ausgezogenen Prinzen im Auftrage 
Suddhodanas folgen, um ihn zu bestimmen, wieder in seine 
Pflichten als Kronprinz zurückzukehren, von einem Wagen 
herab. Daß sie einen bestiegen, erfahren wir am Ende des 
viii. Gesanges nicht. Es mag sein, daß es als selbstverständ
lich unterstellt wird, daß die nächsten Ratgeber des Königs 
zu Wagen reisen, aber man fragt sich immerhin, woher ix, 82 
die Spione kommen, welche Purohita und königlicher Rat 
dem Bodhisattva nachschicken, denn wir erfahren nichts da
von, daß sie mit einem Gefolge auszogen. Vielleicht ist das 
auch selbstverständlich - im Buddhacarita. scheint überhaupt 
allerhand selbstverständlich zu sein -, wie aber der Beamte 
Bimbisä.ras x, 1 1  wissen kann, daß der auffällige Religiose, 
welcher eben zugewandert ist, dem Geschlechte der Sä.kya 
entstammt und die höchste Erleuchtung gewinnen will, das 
ersieht man aus dem Gedichte nicht. Hält man sich auch vor, 
daß im Orient mündlich Nachrichten mit erstaunlicher Schnel
ligkeit weiterlaufen, s1.;hr geschickt abgefaßt ist die Stelle als 
Erzählung nicht. xii, 1 19 wird der Grasmäher eingeführt, 
als handle es sich um etwas, was man eben schon weiß, so 
unvermittelt geschieht es. xiv, 82/83 kommen die Begriffe 
avidyä und aa1!J8kära für mein Empfinden der vorausgehenden 
Erwägung gegenüber etwas unerwartet, denn es werden damit 
zwei im Kopfstücke verschiedene Kausalitätsreihen angeführt. 
Auffälligerweise wird xvi, 3--15 nichts berichtet, daß YaSa.s 
mit den 53 Freunden zusammen war, welche xvi, 16/17 auf-

Zeltschrift d. D.MG. Bd. 113 (Neue l'olse Bel. 18) 
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treten und von Buddha. bekehrt werden. Sie treten reichlich 
unvermittelt auf, wie mir scheint unverständlich, wenn dieser 
Zug der Legende, daß Ya.sa.s mit ihnen zusammen war, nicht 
stillschweigend als bekannt vorausgesetzt wird. Dies dürfte 
auch für xvi, 45 gelten, wo aus dem Buddhaca.rita niemand 
ersieht, wie die tausend Hörer zusammenkommen, wofern die 
im Gedichte fehlenden Einzelheiten nicht als bekannt vor
ausgesetzt werden. xvii, 3 geht Asva.jit aus dem Ve1;mvana 
Almosen zu betteln nach Rä.jagrha und kehrt xvii, 15 dahin 
zurück. Es bleibt aber nach dem Buddhacarita recht dunkel, 
wie er überhaupt da.hin kommt und mit Buddha. zusammen 
im Ver;iuva.na weilen kann. Denn xvi, 19/20 weist Buddha. die
bis dahin vorhandenen Arhant an, auf Mission auszuziehen, 
und zu diesen Arhant gehört auch ASvajit (xv, 16). Wenn es 
demnach xvi, 48 heißt, daß Buddha mit allen nach Rä.jagrha.
geht, so können damit, jedenfalls nach dem Buddhacarita, 
der ganzen Sachlage gemäß doch nur die Gebrüder Kä.Syapa 
mit ihren bekehrten Schülern verstanden werden. Denn 
xvi, 21 wird ja gesagt, daß Buddha nach Gayä zieht - dort
bekehrt er zunächst Ga.yä.-Kä.Sya.pa - und da Asvajit 
xvi, 19/20 mit auf Mission gesandt wurde, kann er nicht mit
in Ga.yä. gewesen sein. Es mag ja. sein, daß auch hier selbst
verständlich ist, daß ASvajit gerade in Rä.jagrhaMission treibt, 
das ändert aber nichts daran, daß die Erzählung ausein
anderklafft und des inneren Widerspruches nicht entbehrt. 
xvii, 25 bleibt unklar, wie Buddha zum Bahuputrakacaitya 
kommt. Nach xvii, 3 und dem vorausgehenden Gesange (xvi) 
befindet er sich im VeI)uvana bei Rä.jagrha, Räjagrha aber 
verläßt er erst xi.x, 1 ,  wenn es auch nicht deutlich wird, welcher 
Ort xviii, 2 gemeint ist. Das Bahuputrakacaitya befindet 
sich aber bei Vaisä.li. Die Lage der Dinge bleibt selbst dann 
mißlich, wenn unter dem Bahuputrakacaitya das Bahuputra
ka.nigrodha gemeint sein sollte, das an der Straße von Räjagrha 
nach Nä.landä. lag, denn auch so bleibt der Ortswechsel be
stehen, und wir erfahren auch in diesem Falle nicht, wie der 
Buddha. von einem an den anderen Ort kommt. xix, 5 steigt 
der König vom Wagen und geht zu Fuß zu Buddha hin ; daß 
er einen Wagen bestiegen hätte, erfahren wir nicht. Es mag 
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das wieder selbstverständlich sein, nur - er hätte ja auch hin
reiten können, und in soundso vielen anderen Fällen Jassen 
es die Inder eben doch nicht aus, anzugeben, daß ein Wagen 
bestiegen wird, wenn die Lage die gleiche ist. xi.x, 55 erfahren 
wir etwas unvermittelt, daß Buddha in einen Park bei Kapila
vastu zurückkehrt, wir hören vorher nicht, daß Buddha seine 
Bleibe dort aufschlug. Derber ist die Unstimmigkeit in den 
örtlichen Angaben beim Verse xi.x, 42. Da zieht Buddha in 
die Stadt Ka.pilava.stu ein, es ist aber vergessen worden, ihn 
aus dem Luftraume auf die Erde kommen zu lassen. Dorthin 
war er aufgestiegen, um vor seinem Vater seine Wundertaten 
zu vollbringen (xi.x, 16). xx, 3 schenkt Suda.tta Buddha das
Jeta.va.na-Kloster. Wie Sudatta hier eigentlich in diesen 
Park kommt, ist zum mindesten nicht eben deutlich gesagt. 
Widerspruchsvoll sind die örtlichen Verhältnisse xx, 53ff. 
v. 53 kehrt Prasenajit nämlich nach Srä.vasti zurück, wäh
rend Buddha. in Jetavana bleibt. Wie ihn bei dieser räum
lichen Trennung Prasenajit darnach auffordern kann, Wunder 
zu tun, um die Sektierer zu überwinden {xx, 54), das geht uns 
schwerfälligen Europäern nicht so leicht ein ; mag die Be

völkerung von Srä.vasti Buddha auch mit Recht dafür geehrt 
haben (xx, 56), für uns bleibt der Schauplatz der Handlung 
einigermaßen dunkel im Buddhacarita. Wir werden wohl eher 
glauben, daß die Erzählung hier zerbricht. xxii, 20-36 warnt 
der Buddha die Mönche vor der Braut des Liebesgottes 
Amrapäli ; xxi.i, 55 lobt er sie. Man sollte erwarten, daß der 
allwissende Buddha. die �kehrung dieses Mädgeleins doch 
etwas genauer voraussieht, denn Lob oder Tadel wirkt etwas 
seltsam. Hier ist vielleicht wirklich die Kurzsichtigkeit 
Asvagho� verantwortlich für den etwas peinlichen Gegen
satz von Lob und Tadel, er wird sich von der augenblicklichen 
Lage haben gefangennehmen lassen, ohne ans Ganze zu 
denken. xxiii, 8 fragt man sich vergeblich, wo die Löwensitze 
herkommen, auf denen Sirpha und die anderen Platz nehmen. 
xxv, 35 entläßt Buddha. diejenigen, . welche ihm folgen, wir 
hören aber im Gesange nichts davon, daß ihn jemand ge
leitete, noch wer es tat. Unklar bleiben die örtlichen Verhält
nisse xxv, 53ff., zumal wenn man xxv, 65 und xxvü, 70 zu-

22• 
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zieht. Wofern die HiraQyavati sich nicht im Bogen um die 
Stadt der Malla herumzog, scheint es so, als trügen die Malla 
den Leichnam Buddhas ziemlich oder ganz im Kreise herum 
durch ihre Stadt. xxv, 54 badet Buddha in der HiraQyavati, 
darauf legt er sich zwischen dem Paare Säla-Bäume zum 
Sterben nieder. Danach müssen die beiden Bäume in der 
Nähe dieses Flusses gestanden haben, unbeschadet, ob Buddha 
ihn nach seinem Bade überschritt oder nicht. Am Sterbe
platze legen ihn die Malla auf eine Bahre (xxvii, 60) und tragen 
ihn (xxvii, 64) darauf mitten durch ihre Stadt hindurch 
(xxvii, 69), die sie durch das Näga-Tor wieder verlassen 
(xxvii, 70), um über die HiraQyavati überzusetzen und beim 
Mukutacaitya den Holzstoß für die Einäscherung zu er
richten. xxvii, 76 sind aber scheinbar die Malla doch auch in 
ihrer Stadt, allwo die nicht verbrannten Gebeine Buddhas 
in goldene Krüge gelegt werden. Wie sie, die Buddhas Leich
nam einige Verse vorher gerade zur Stadt hinausgetragen 
haben, hier sich in der Stadt befinden können, das geht einem 
um so schwerer ein, als die Malla nach dem Buddhacarita erst 
xxvii, 84 - also viel später - in ihre Stadt zurückkehren. 
Das ist alles um so unverständlicher, als man auch nichts 
davon erfährt, daß die Reliquien in die Stadt der Malla ge
bracht worden sind. Ich für mein Teil glaube beinahe, daß 
hier zwei verschiedene Berichte bruchstückhaft durchein
andergehen l). In jedem Falle bricht hier die Erzählung an 
dem verschiedenen Orte der Handlung ziemlich hoffnungslos 
auseinander, wofern ein Geschehen berichtet werden soll, sei 
es auch nur legendärer Art. Denn wir erfahren auch gar nicht, 
wer eigentlich die Reliquien in die goldenen Krüge legt, die 
Mönche sind ja am Scheiterhaufen, und die Malla kehren 
angeblich auch erst xxvii, 84 in ihre Stadt zurück, nachdem 
die Reliquien da schon längst in die Krüge getan sind, jeden
falls nach dem Buddhacarita. Dann bleibt aber auch recht 
unklar, wer eigentlich die Preisstrophen xxvii, 76-83 singt. 
xxviii, 15 mutet es seltsam an, wenn es heißt, die Könige ent-

1 )  Vgl. .zur Frage nach der Bestattllllg Buddhas letztens auch 
PRzn.usx1, Melafl!IU Chinois et Buddhquu, iv, S. 34l ff. 
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schlössen sich zum Kampfe um die Buddhareliquien. Denn 
von xxviii, 9 an belagern die sieben Könige die Stadt der 
Malla, was doch sicher auch schon Kriegshandlung ist, der 
Kampf hat schon eigentlich mit den Versen xxvüi, 2 und 5 
eingesetzt, die Bürger sammeln sich auf den Wällen und selbst 
die Frauen greifen zu, ihre Männer zu rüsten. Woher xxvüi, 55 
DroQa noch den Krug nimmt und wozu das geschieht, das 
ist einigermaßen unverständlich aus dem Gesange. Die Re
liquien sind ja schon xxvii, 76 in goldene Krüge in der Stadt 
der l\lalla gelegt. Wenn hier nicht die Legende vorausgesetzt 
wird, und zwar in einer immerhin verschiedenen inhaltlichen 
Form, dann bleibt das Ganze unverständlich. Das gilt auch 
für einen anderen Teil dieser Legende über die Reliquien. 
Erfahren wir doch aus dem Buddhacarita nicht, daß die 
Brandasche gesammelt worden wäre, woher diese xxviii, 55 
genommen wurde, bleibt dunkel und aus dem Buddhacarita 
heraus unerklärbar. Auch hier wird ein legendärer Bericht 
durch das Buddhacarita als bekannt vorausgesetzt, wenn die 
Stelle verständlich werden soll, es scheint mir dabei, daß über 
die Eintopfung der Reliquien vielleicht zwei Formen der 
Legende umliefen, was vielleicht auch für die Beschreibung 
der kriegerischen Verwicklung um die Reliquien gilt. xxvüi, 56 
werden zehn Stiipa erwähnt, sie sind über den Reliquien (acht), 
dem Kruge DroQas und der Brandasche errichtet. Das schei
nen dem Buddhacarita nach doch die ersten Stiipen zu sein. 
Dann wären an den Orten, wo der Bodhisattva sich das Haar 
abschnitt, und wo er sein Gewand austauschte, nach dem 
Buddhacarita keine Stiipen erbaut worden, es wird im 
Buddhacarita auch nichts über sie berichtet. 

Selbst wenn alle diese Gegebenheiten keine so derben Stö
rungen im Gang des Geschehens darstellten wie die im ersten 
Gesange, innerlich geschlossen ist die Dichtung, als Erzählung 
eines sich abrollenden, auch nur legendären Geschehens be
trachtet, auch in den übrigen Gesängen nicht immer. Vom 
Orte der Handlung aus gesehen, bricht das Buddhacarita 
innerlich an gar mancher Stelle auseinander. Ich kann keine 
Handhabe finden, die es ermöglichte, alle diese Erschei
nungen daraus abzuleiten, daß die Überlieferung des Buddha-
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carita. in jedem Einzelfalle durch irgendwelche Geschehnisse 
gestört worden sei, ich bin überzeugt, daß sie dem Gedichte 
von Haus aus eignen, wie ich das schon glaubte für den ersten 
Gesang allein unterstellen zu müesen. Es scheint mir, daß
der Befund in den übrigen Gesängen dies für den ersten be
stätigt. Auch wenn das Buddhacarita das Erstlingswerk 
A.Svagho� ist1), hält es, wie ich glaube, doch schwer an
zunehmen, A.Svagho!iia habe öft.er als einmal über ein oder 
ein paar Dutzend Verse hinweg kein logisch in sich geschlos
senes Ganze denken können, dies, trotzdem ihm vielleicht hier 
und da wirklich eine Unbedachtsamkeit unterlaufen ist1). 

Mir scheint dagegen zu sprechen, daß doch an beträcht
lichen Strecken des Buddhacarita Asvagho!ji& größere Zu
sammenhinge einwandfrei darstellt. Weiter sind in seinem 
Werke unterweilen auch später auftretende Personen oder 
später eintretende Ereignisse früher eingeführt oder vor
bereitet. loh denke z. B. daran, daß iii, 52 die Frauen für
Gesang iv eingeführt werden ; v, 2 wird das Gefolge für v, 8 
ins Gedicht gebracht ; v, 66 öffnen die Götter die Tore für 
die Flucht des Prinzen, so daß er v, 70 an den geöffneten Toren 
wirklich einen Wink für sich erblicken kann ; vii, 52-57 

wird Arä.Qa eingeführt ; treten viii, 82 die Spione auch unver
mittelt auf, eo werden sie durch diesen Vers doch für xix, 3 
eingeführt 3). 

Ferner meine ich, daß es vom stofflichen Inhalte dieser 
vom Ort.e der Handlung aus betrachtet untereinander un
gereimten Teilgeschehen des ersten Gesanges her unmöglich 
wird, die eich widerstreitenden und gegenseitig aufhebenden 
Angaben dem Asvagho!iia aufzumutzen. Glaube ich doch, daß 
sich vielmehr herausstellt, daß diese durch den Schauplatz 
des Geschehens oder sonstige Ungereimtheiten voneinander 
geschiedenen Teilgeschichten verschiedenen Formen der 
Geburtslegende angehören müssen, die nun im Buddhacarita 
innerlich unverbunden miteinander verquickt sind. 

1) JoHNSTON, Bw:ldhacarita, Übtlf'setzungsband, S. xix. 
2) s. 18, 20. 
3) Vgl. auch JoHNSTON, Bw:ldhacarita, Übflf'setzungsband, 

S. xciv. 
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Wenn wir nämlich den stofflichen Inhalt des ersten 
Gesanges des Buddhacarita noch einmal überschauen, so 
stellt sich doch nach dem Schauplatze des Geschehens ge
ordn�t folgendes heraus :

Neben einer Reihe von Teilerzählungen der gesamten 
Geburtageschichte, deren Ort im Gesange unbestimmt ist
und aus ihm wohl auch unbestimmbar bleibt, spielt eine Reihe 
von Teiierzählungen in Kapila.vastu, eine andere imHaine von 
Lumbini. Ich glaube dabei, daß die letzten beiden Reihen 
ftwei verschiedenen Zweigen einer Geburtslegende angehören, 
die von Haus aus gar nichts miteinander zu tun haben und zu 
tun haben können. Zeigt es eich doch, daß gerade die Geburt 
dea künftigen Buddha in unterschiedlichen Teilgeschichten 
des ersten Gesanges an zwei Ort.e verlegt wird. Einmal 
kommt er in dem Haine Lumbini auf die Welt (V. 8/9), einmal 
im Frauengemache des Suddhodana in K.apilavastu, dieses 
in der Asita-Episode, in welcher nach allem, was der Gesang 
an die. Hand gibt, eben dort und nicht im Haine Lumbini die 
Geburt stattfindet. Dies folgert, worauf ich schon oben S. 10 
hinwies, daraus, daß der Besuch Asitas im Frauengemache 
des Suddhodana nur unmittelbar nach der Geburt statt
gefunden h�ben kann, wenn der Wortlaut des Gesanges einen 
Sinn haben und behalten soll. In der Asita-Legende wäre da
mit eine Form der Geburtslegende Buddhas erhalten, welche 
aus einer Zeit stammt, in der die üblichere Form der Legende 
von der Geburt im Lumbini-Haine noch nicht die einzige 
gewesen ist. 

Daß wir aber im ersten Gesange des Buddhacarita mit 
anderer Form der Geburtslegende Buddhas überhaupt rechnen 
dürfen, erhellt aus einem anderen Umstande. Hier gebiert 
Mä.yä. ihren Sohn nämlich gar nicht stehend an einen Baum 
gestütztl). Gehört an sich viel Glauben dazu, anzunehmen, 
Asvagho!iia habe sich diese berühmte Fassung der Legende 
entgehen lassen, wenn sie sich ihm geboten hätte, so läßt sich 
glücklicherweise aus dem ersten Gesange des Buddhacarita 

1) De.rauf hat schon JoHNSTON, Bw:ldhacarila, Obflf'auzungsband, 
S. xxvii, hingewiesen. In Moke.s bekannter Inschrüt steht leider 
nicht, wie Buddha in Lumbini zur Welt kam. 
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zeigen, daß dieser Legendenzug Asvagho�a, jedenfalls bei 
Abfassung des Buddhacarita, sicher nicht vorgelegen hat. 
Es wird ja V. 8/9 mit ausdrücklichen Worten gesagt, daß 
sich Mäyä. in diesem Walde (tasmin vane = Lumbini) auf ein 
Lager begibt, als sie die 7..eit der Geburt nahen fühlt, und da
rauf aus ihrer rechten Seite der nachmalige Buddha geboren 
wird. Die Worte der Textstelle sind, wie ich überzeugt bin,
völlig eindeutig und unmißverständlich, der Prinz wird hier 
auf dem Lager seiner Mutter geboren. Ein Ortswechsel, daß 
die Mutter unter den Baum sich stellt, kann somit gar nicht 
angegeben werden. Nach seinem eigenen \Vortlaute kann 
Asvagho� also die Geburt aus der unter dem Baume stehen
den Mutter auch nicht gekannt haben, sie kann ihm auch nicht 
vorgelegen haben, jedenfalls nicht bei Abfassung dieses Ge

sanges des Buddhacarita. 
Unter dieser Voraussetzung aber, daß Buddha in diesem 

Legenden berichte auf dem Lager seiner Mutter geboren wurde, 
wird es auch verständlich, daß er sich V. 17 plötzlich wieder 
auf einem Lager befindet. Denn am Ende erklärt sich dies 
am einfachsten da.raus, daß er noch auf dem Lager ist, auf 
welchem er geboren wurde. Die Geschichten seiner wunder
baren sieben Schritte, seines Siegesrufes und der beiden 
Wasserstrahlen, welche ihn erquicken, wären dann Einschübe 
unbekannter Herkunft in eine ohnedem geschlossene Form 
der Geburtslegende, welche von der üblichen abweichenden 
Inhaltes ist. Durch den Einschub ist die ehedem geschlossene 
Ortsangabe unsinnig geworden. Schält man diesen Eindring
ling heraus, dann ginge die eine Berichtsreihe ungestört weiter, 
in welcher der Bodhisa.ttva, nachdem er auf dem Lager 
seiner Mutter geboren war im Haine Lumbini, die Ehrungen 
der Yak�fürsten, Näga. und anderer Wesen auf dem Lager 
entgegennimmt. Andererseits darf man nach dem Schau
platze des Geschehens vielleicht doch fragen, ob V. 23 nicht 
von Haus aus in jenen anderen Zweig der Geburtslegende 
gehört, der den Bodhisa.ttva im Frauengemache des Suddho
dana geboren werden läßt. In einem solchen Zusammenhange 
böte es keine Schwierigkeit, daß in der Nordostecke des 
Palastes ein Brunnen entsteht, an dem die Haremsfrauen 
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ihre Verehrung darbringen. Vielleicht, vielleicht gehört in 
diesen Zusammenhang auch von Haus aus der Teilbericht, 
daß Suddhodana die Geburt seines Sohnes sieht (v. 28-31) 
mit der Angabe, wie die Geburt auf die Eltern und die alten 
Frauen wirkt, welch letztere sich unsereiner jedenfalls leichter 
im Frauengemache als auf einer Fahrt in den Lumbini-Hain 
vorstellen kann, die Unterredung mit den Zeichendeutem (bis 
V. 48), sowie die Geschehnisse der V. 82-84. Daß die ver
meldeten Geschenke in der Hauptstadt ausgeteilt wurden, 
scheint am Ende nicht so unwahrscheinlich zu sein. 

Kann ich auch zunächst die einzelnen Teilerzählungen der 
Geburtsgeschichte, wie sie im Buddhacarita steht, nicht sauber 
auf die eine oder andere Form der Legende verteilen, so 
scheint mir trotzdem sicher zu sein, daß im ersten Gesange des 
Buddhacarita zwei Geburtslegenden durcheinandergehen, 
deren eine im Frauengemache zu Kapilavastu, die andere im 
Haine Lumbini spielt. Bei der letzteren ist auffällig, daß der 
Bodhisattva auf dem Lager seiner Mutter aus ihrer rechten 
Seite geboren wird. Beide Formen sind bei Asvagho� ver
quickt und daraus könnte sich erklären lassen, daß so ab
gerissen, unvermittelt ein Schauplatz des Geschehens den 
anderen ablöst. Das setzte allerdings voraus, daß diese Ge
burtslegende, wie sie Asvagho�a vorfand, oder dort, wo er sie 
vorfand noch keine abschließend feste Form gefunden hatte, 
jedenfalis cicht als geschlossene Erzählung , sondern in Teil
berichten bestand. Dann liegt es nahe zu fragen, ob die Ab
folge der Teilgeschichten, wie sie Asvagho�a vorträgt, über
haupt aus einer geschlossenen Erzählung stammt, oder 
ob sie möglicherweise einer Ordnung ganz anderer Art ent
stammt. 

Jedenfalls bestehen gar keine Bedenken, eine andere als 
die herkömmliche Fassung der Geburtsgeschichte im Buddha
carita für möglich zu halten. Bringen doch auch die anderen 
Gesänge Legendenzüge, welche von der landläufigen Form 
abweichen, und zwar teilweise nicht wenig. 

v, 3 reitet der Prinz, als er zum vierten Male zu seiner 
Erheiterung in die Gärten auszieht, auf den früheren Fahrten 
benutzt er den Wagen. In anderweiter Überlieferung fährt 
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er auch beim vierten Male auf dem Wagen1). Als er auf seiner 
Rückfahrt die Worte der Maid hört (v, 23-25), schenkt ihr 
der Prinz nichts2). v, 66/67 fehlt die Episode, daß der aus
ziehende Bodhisattva seinen Sohn Rähula und des�;en schla
fende Mutter betrachtet, auch viii, 32 enthält keinen Hinweis 
auf diese Szene. v, 84 sieht der Bodhisattva selbst zum letzten 
Male auf seine Vaterstadt zurück, die Erde dreht siq)l nicht3). 
v, 71ff. wird nicht berichtet, daß Chandaka dem Bodhisattva 
auf seiner Flucht folgt, indem er sich am Schweife Kan
thakas festhält'). 

vi, 58 wird nichts von einem Stüpa berichtet, der errichtet 
wurde, wo der Bodhisattva sein Haar abschnitt5), und wo er 
sein weltliches Gewand austauschte6), nach xxviii, 56 kann 
ASvagho!?a auch nichts davon gewußt haben. Teilweise gelten 
in der Überlieferung die fünf Religiosen, welche Buddha an 
der Nairaftjanä trifft, als Schüler Udrakas, drµ; ist im Buddha
carita wie auch sonst in indischerÜberlieferung7) nicht der F!l-11 
(x:ii, 91). x:ii, 109 erzählt die Geschichte der Nandabalii., vo� 
Beiwerk ganz abgesehen, insofern anders, als sie gar keiner 
Baumgottheit eine Spende um ihretwillen darbringen möch�, 
sondern auf göttlichen Antrieb hingeht und dem ßodhisattva 
ihren Milchreis darbringt. Man kann den Text doch kaupi 
anders verstehen, als daß sie zu diesem Zwecke von den Götteql 
hmzugehenangetrieben wird8). x:iii, 3 werdenMära neben seine:µ 
drei Töchtern auch drei Söhne beigegeben, daß dies von allew 
anderen abweicht, darauf hat schon JoHNSTON hingewiesen9),
Sie kehren trotzdem x:iii, 14 wieder, x:iii, 56/57 geht M� 
fort, weil ihm ein höhere!J Wesen zuredet, seinen nutzloseft 

1) Vgl. z. B. B!GANDET, Vie °" Ugende de Gaudamq, S. 5�.
Dighanikäya xiv, 2, 13. 

2) Vgl. z. B. KERN, Guchiedenia, i, 42/43. 
3) KERN, Geachiedenia, i, 49. 
4) Daß er ihm gefolgt war, erhellt aus späterer Stelle des Buddha� 

carita.. Vgl. übrigens ollen S. 17. 
5) KERN, Guchiedenia, i, 51 und Anm. 1.
6) KERN. Guchiedenia, i, 51, Anm. 2.
7) KERN, Geachiedenia, i, 57 und Anm. 4.
8) KERN, Geachwunia. i, 60. 
9) Buddhacarita, Überaetzungaband, zur Stelle. 
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Angriff einzustellen, nicht eigentlich, weil er abgeschlagen ist. 
xiv, 94 sitzt der eben zur Erleuchtung gekommene Buddha 
sieben Tage in Betrachtung unter dem Baume der Erleuch
tung, in anderen Überlieferungen verweilt er viermal oder 
noch öfter je sieben Tage lang unter verschiedenen Bäumen1). 
xxii, 16/17 geht Ämrapäli ungeschmückt zu Buddha hin und 
Buddha warnt 20-36 die Mönche vor ihr2). xiii, 1 ff. hören wir 
nichts davon, daß sie auf ihrer Rückkehr mit den Licchavi
Fürsten zusammentrifft, wie sonst berichtet wird. Von dem 
zweiten Besuche der Licchavi bei Buddha (xxiv, 31-64), als 
sie die Nachricht hören, daß Buddha in drei Monaten ins 
Parinirvär:ia eingehen werde, ist sonst kaum etwas bekannt 
in der Legende. xxv, 53 geleitet Cunda den Buddha von Päpä 
nach Kusinagara, davon wird sonst in der Buddhalegende 
nichts erzählt. xxvii, 55-58 spricht ein namenloser Mann, 
dem Zusammenhange nach wohl einer der Malla, an der Bahre 
Buddhas. Ich konnte keine recht deckende Parallele dazu 
an anderer Stelle finden3). xxvii, 61-70 weicht der Bericht, 
wie die Malla den Sarg Buddhas tragen, von demjenigen sonst 

. in der Legende ab. Sie können den Sarg sofort aufheben, 
die Götter spielen dabei gar keine Rolle'), auch davon, daß 
Buddhas Leiche wie die eines Cakravartin behandelt werden 
soll, hören wir im Buddhacarita nichts. Auch die KäSyapa
Geschichte weicht im Buddhacarita nicht nur durch ihre 
Kürze von anderer Fassung der Legende ab, wir hören nichts 
von dem Äjivaka-Mönche, der ihm den Tod Buddhas mitteilt. 
Daß xxvii, 76 die mit Wasser gereinigten Knochenreliquien 
in der Stadt der Malla - wir erfahren nicht von wem - in 
goldene Krüge gelegt werden, weicht von sonstiger Legende ab. 

l) KERN, Geachiedenia, i, 75 und Anm.
2) Vgl. oben S. 20.
3) Ist diesem Zuge der Legende im Buddhacarita. an die Seite 

zu stellen, daß in anderer Überlieferung des Berichtes vom Tode 
Buddhas die erste Strophe nach dem Verscheiden Buddhas ein namen· 
loser Mönch spricht ? Diese Dinge sind behandelt von PBzn.usKI 
in seiner Arbeit: Le parinirv�a u Zu funiraillu du Buddha, Paris, 
1920, S. 5ff. : Lea atancea de lamentation. 

4) Dighanikäya, xvi, 6, 14ff.
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Nach xxviii, 5 weiß man nicht recht, ob hier nicht zwei ver
schiedene Legendenformen durcheinandergehen. xxvii, 84 

errichten die Malla einen Pavillon über den Reliquien Bud
dhaB, wovon wir in dieser Form nichts in der Legende hören.
Auch der Streit mit den sieben Königen um die Reliquien 
Buddhas, wie er xxviii, 1-15 erzählt wird, weicht von anderer 
Erzählungsweise recht ab. xxviii, 53 teilen die Malla die 
Reliquien Buddhas in acht Teile, daB wird sonst dem Bmh
manen DroQa zugeschrieben. 

Vor allem der Bericht darüber, was mit Buddhas Leiche 
geschah und wie die Reliquien behandelt wurden, weicht zum 
Beispiele von dem im Mahaparinibbanasutta des Dighanikä.ya 
erheblich ab, wobei dieser Bericht aufgeblähter und legenden
geschichtlich jünger erscheint, schon deshalb, weil alles viel 
mehr in ein überirdisches Geschehen verlegt ist1). Es braucht 
hier nicht untersucht zu werden, ob die Pä.li-Fassung des 
Mahä.parinirviiQasütra jünger ist als Asvagho!?a, es ist aber 
auch noch nicht bewiesen, daß sie älter ist in der Form, die 
sie heute im Päli-Kanon hat. 

Sei dem wie ihm wolle, für unsere Betrachtung ist diese 
Frage bela.ngloR. Es kam hier ja nur darauf an zu zeigen, 
daß auch sonst im Buddhacarita die Buddha.legende in ein
zelnen Zügen von landläufigerer Fassung abweicht2), daß also 
auch für den ersten Gesang keine Bedenken bestehen, Formen 
einer Geburtslegende für möglich zu erachten, die sonst 
unbekannt sind. 

Daß die Fragmente der Geburtsgeschichte unorganisch im 
ersten Gesange des Buddhacarita nebeneinandergestellt sind, 
das sahen wir oben. Unverbunden sind die Episoden, ohne 
innere Übergänge und Zusammenhänge, nebeneinanderge
stellt. Abgehackt sind sie aneinandergereiht, ja stehen teil
weise durcheinander. Eine Szene führt nicht zur anderen. 

l) Wie die Buddhalegende dadurch beeinflußt wurde, daß 
Buddha vergöttlicht wurde, darüber handelt für die Todesgeschichte 
Buddhas PB.zn.usx1, Le parinirvä�a et lu Juniraillu du Buddha. 

2) Vgl. auch JoHNSTON, Buddhacarita, Übersetzungsband, 
S. xxxix. Es ließen sich wohl noch mehr Einzelheiten derart finden. 
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Die Episoden gehen nicht in einem fließenden Ganzen auf, 
sondern haben ihre Selbstä.ndigkeitl). 

l) Am besten von uns allen kennt J OHNSTON A�vagh�. Wenn 
man die Sachlage im Buddhacarita betrachtet, welche der erste 
Gesang nach meinen Darlegungen bietet, wie sie sich aber unterweilen 
auch sonst im Werke herausstellt, so weiß ich doch nicht, ob dadurch 
jedes seiner allgemeineren Urteile bestätigt wird. Wenn der Satz im 
(ibersetzungabande des Buddhacarita, S. lxxn, Anm. 2: "the artistic con
science of Sanskrit poets has combined with absence of printing facilities 
to save us from the painful immaturities of genius" auch negativ gefaßt 
ist, so glaube ich doch, daß es dann in gewissem Ausmaße für das 
Genie oder Talent Asvagho� spricht, daß sein Werk in einem be
trächtlichen Umfange erhalten ist, wenn man eben den Umstand, daß
es nur bruchstückweise erhalten ist, nach dem angeführten Satze viel
leicht auch dahin auswerten dürfte, daß A�vagho� von seinen Nach
fahren mittelmäßig eingeschätzt wurde. Es mögen manchmal viel
leicht sich Fä.lle zugetragen haben, wo noch andere Gründe als Ge
schmack und der Mangel mechanischer Vervielfältigung ein Werk 
haben verlorengehen oder erhalten werden lassen. Es scheint Inir nur, 
daß der Sachverhalt im Buddhacarita, wie wir ihn kennen lernten, 
nicht immer eine Fähigkeit zu erzählen (narrative powers, Über
setzungsband des Buddhacarita, S. lxxxvi) und einen folgerichtigen 
Fluß der Gedanken (consecutive flow of thought, ebenda S. lxxxvi), 
einen tüchtigen Erzä.hler (his skill in narration, ebenda, S. xcvi) ver
rät, wofern man allgemein gültige Begriffe im Auge hat. Wenn 
A�ve.gho� im Buddhacarita ein Epos schrieb (JoHNsTON, a. a. 0., 
xcv), dann scheint es Inir doch vielleicht noch offen zu bleiben, ob 
das Buddhacarita als Ganzes betrachtet das Wesen einer erzählenden 
Dichtung - ich glaube J OHNSTON nicht mißzuverstehen, wenn ich 
unterstelle, daß dies ihm das Wesen des Epos ausmacht - immer 
glücklich erfüllt, mag es auch richtig sein, daß der Vers für sich 
betrachtet und über beträchtliche Strecken das Werk trefflich ge
staltet und gut durchgeführt ist (his work is usually highly wrought 
and weil finished, a. a. 0. xcv). Eben der Gegensatz aber zwischen 
der Leistung auf der einen Seite und der Unzulänglichkeit auf der 
anderen, und zwar in derselben Hinsicht, scheint mir um so mehr 
nach einer Erklärung zu verlangen, als auch ich Inich nicht bewogen 
fühlen kann, Mvagho� so ohne weiteres verantwortlich zu znachen, 
für Unzulänglichkeiten, welche seine Erzählung im Buddhacarita 
enthält und die nicht damit erklärt werden können, daß Mvagho� der 
Zeit angehörte, in der sich seine Kunst zu entwickeln begann (A. is 
a primitive in his art, J OHNSTON, a.a. 0 ., S. xcv). Sind doch diese Mängel
nicht dadurch bedingt, daß die Dich tk uns t in ihrenAnfä.ngensteht, son
dern vielmehr dadurch, daß es der Erzä.hlung an innerer Logik gebricht.
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Ein solcher Tatbestand charakterisiert sonst eigentlich 
eher einen oder mehrere Friese von Skulpturen als eine er
zählende Dichtung. Hier braucht eine räumliche Abfolge von 
Bildtafeln nicht zu bedeuten, daß die dargestellten Ereignisse 
zeitlich aufeinanderfolgten ; hier, in der plastischen Darstel
lung, ist es auch gar nicht anders möglich, als daß Übergänge 
von einer zur anderen Szene fehlen, weil nur Zustände dar
gestellt werden können. .Untersuchungen, in denen die Aus
drucksform indischer Dichtungen daraufhin geprüft würde, 
ob sie verschieden ist, je nachdem, ob etwas erzählt oder be
schrieben wird, besitzen wir nicht. Wir haben für Indien 
keine Untersuchungen, wie sie G. E. LESSING für das klas
sische Altertum unternahm. Wenn man aber etwa die V. 
59-61 herausgreift, so darf man doch fragen, ob der Wechsel 
in der Lage, daß V. 59 der Vater den Sohn vom Schoße der 
Amme genommen hat und ihn dem Asita zeigt und V. 61 
dieser ihn auf dem Schoße der Amme niedergelegt sieht, sich 
nicht leichter erklärt, wenn man unterstellt, die Beschreibung 
zweier Bildtafeln vor sich zu haben. Hier kann die Bewegung, 
daß der Vater ihn zurücksetzt, nicht dargestellt werden und, 
wie mir scheint, würde sich dann leicht verstehen lassen, daß 
auch im Gedichte dieser in der Erzählung notwendige ver
bindende Zug fehlt und fehlen kann. Aus der gleichen Vor
aussetzung, daß Skulpturen beschrieben werden, ließe sich 
auch verstehen, daß V. 52 Asita plötzlich sitzt, ohne daß er sich 
dem Gesange nach setzt, auch das kann man als Bewegung 
in der Plastik nicht ausdrücken, darstellbar ist nur der End
zustand. Gewiß, es bleibt auch in einer Folge von Skulpturen 
oder bildlichen Darstellungen nicht sehr gereimt, daß der 
künftige Buddha V. 17 auf einem Lager liegt, wie er 
V. 8/9 darauf geboren wird, und er dazwischen (V. 14 
bis 16) auf der Erde sieben Schritte geht und da noch andere 
Wunder geschehen ; daß V. 23 mitten zwischen Szenen aus 
dem Walde eine Szene im Palaste spielt, daß die ganze Asita
Episode im Frauengemache des Suddhonana in Kapilavastu 
mitteninne zwischen Szenen im Lumbini-Haine steht. Da 
aber in der Pla:stik tunächst einmal das Einzelbild für sich 
steht, werden solche Unstimmigkeiten an sich weniger augen-

- 340 -

FRIEDRICH WELLER, Schauplatz und Handlung im Buddhacarita 337 

fällig als in einer Erzählung. Sie bleiben wesenhaft im Augen
blicke in sich geschlossen, was die Erzählung nicht ist. Viel
leicht darf man auch fragen, ob der Umstand, daß bald hier, 
bald da Personen im Gesange auftreten, welche in die Erzäh
lung nicht eingeführt sind, daß die Mutter mit Gefolge in die 
Stadt zurückkehrt, ohne daß berichtet würde, sie sei damit 
ausgezogen, nicht auch möglicherweise durch Beschreibung 
von Bildwerken eher als durch Erzählung eines Geschehens 
verständlich werde. Was eine Plastik, ein Bild stofflich dar
stellt, das wird immer nur verständlich werden, wenn man 
den dargestellten Stoff schon kennt, bevor man die Darstel
lung betrachtet. Auch Asvagho�as Gedicht setzt, wie wir 
sahenl), an mehr wie einer Stelle voraus, daß man den stoff
lichen Inhalt dessen, was er erzählt, schon weiß, wenn man 
ASvagho� Gedicht ordentlich verstehen will. Ob auch da 
unterweilan Verhältnisse darstellender Kunst sich im Ge
dichte widerspiegeln 1 

Vielleicht erklärte es sich leichter, wenn Bildwerke hinter 
den Episoden stünden, daß sich diese so abgerissen im ersten 
Gesange des Buddhacarita folgen. Ich verhehle mir nicht, 
daß dies ein Versuch der Deutung ist. Immerhin hat auch 
FoUCHER darauf hingewiesen, daß es wohl einem Einflusse 
der Skulptur zuzuschreiben sei, wenn in der Episode v, 4ff. 
nicht berichtet wird, daß der Schatten des Baumes, unter 
dem der Prinz sitzt, über ihm bei veränderter Sonnenstellung 
stehenbleibt, und damit das sichtbare Wunder eigentlich 
ausgefallen ist3). Wenn man sich vorhält, daß die Buddha
legende im Buddhacarita zumal im ersten Gesange doch einen 
recht unfertigen Eindruck macht, sie noch nicht in allem eine 
feste Form angenommen hatte, daß die Ungereimtheiten der 
einzelnen Fragmente des ersten Gesanges untereinander dem 
Gesange - unterweilen auch dem Werke Asvagho�as -
wesenseigentümlich sind, ohne daß sie in irgend entscheiden
dem Ausmaße Asvagho� aufgemutzt werden könnten -
es ist dies deshalb unmöglich, weil sie sich aus verschiedener 

1)  Vgl. S. 17, 19, 22, 27, Anm. 4. 
2) L'Art Greco·bouddhiq_ue du Gandhära, i, 346. 
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Legendenform erklären, die ursprünglioli nebeneinander her
liefen, ehe die eine die andere überwand - und der erste 
Gesang unmöglich ein auch nur legendäres Geschehen er
zählen kann, weil er sonst unsinnig ist, dann wird man ver
sucht sein, die Ordnung der Teilberichte im ersten Gesange 
aus Gegebenheiten herzuleiten, die außerhalb der Erzählung 
eines Geschehens liegen und denen die Wesenszüge dieser 
„Erzählung" wesenseigentümlich ist. Das ist eben die .dar
stellende Kunst. Wenn hier ·ein Künstler vor der Aufgabe 
steht, sich widerstreitende Teilberichte einer uneinheitlichen, 
unfertigen Legendenbildung in Skulpturen zu gestalten, so 
muß er irgendwie �e einzelne:q Bildwerke nebeneinander 
stellen, sie brauchen nicht einmal in eine geschlossene Abfolge 
geordnet zu werden, wenn sie der Stoff nicht mitbringt, weil 
dies dem darstellenden Künstler nicht obliegt, das Gemengsel 
zu entwirren und seine Bestandteile verniiilftig zu ordnen. 
Was soll ihm denn in einem solchen Falle die Leitlinie ab
geben � Wenn aber dann eine Anzahl solcher Skulpturen Aus
gangspunkt für eine literarische Arbeit wird, ist es möglich, 
daß die Abgerissenheit von Einzelszenen einer bildlichen Dar
stellung sich widerspiegelt in der ausdeutenden Beschreibung 
der Dichtung. Es scheint mir, daß es auf diese Weise möglich 
würde, fertig damit zu werden, daß der erste Gesang des 
Buddhacarita als Erzählung betrachtet, einfach unmöglich ist. 

Es gehört ein starker Glaube dazu, sich davon zu über
zeugen, daß Asvagho!?& eine solche Legendenform aufgegriffen 
hätte, wenn sich ihm eine vernünftigere geboten hätte, er 
müßte dann schon reichlich töricht und wenig klug gewesen 
sein. Ich kann mich nach beträchtlichen Teilen seines Werkes 
dies so ohne weiteres anzunehmen nicht entschließen. Dann 
würde aber ASvagho!la auch von der Geschichte der Buddha
legende a'us gesehen kaum jung sein können. 
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Aus den Funden in Zentralasien bewahrt die Deutsche Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin unter der Nummer S. 843/N. N. S. 1049 zwei Bruchstücke von Handschriften des 
Buddhacarita AsVAGHO�As auf. Sie sollen hier behandelt werden. Ich werde sie hinfort als 
Fr. 1 und Fr. 2 unterscheiden. 

Für die Arbeit standen mir zur Verfügung: 
1. Photokopien der Originale,
2. die Mikroaufnahmen der Umschrift Frau LumcRs'. 

Ehe ich diesen Aufsatz veröffentlichte, prüfte ich in Berlin die Originale beider Bruch
stücke und sah Frau LUDERS' Umschrift selbst ein. 

Meine Veröffentlichung der Texte ist folgendermaßen eingerichtet : 
Eckige Klammern [ ] bedeuten, daß ein Ak1,1ara, ein Konsonant oder Vokal beschädigt oder 

verblaßt ist, die Lesung aber sicher steht. 
Runde Klammern ( )  schließen ein, was gegen die Handschrift ergänzt wurde. 
Geschweifte Klammern { ) umfassen diejenigen Textteile, welche Frau LUDERS noch vor

fand, heute aber verloren oder doch noch nicht wiedergefunden sind. 
Ein schräger Strich / bedeutet, daß zwar ein Ak1,1ara dasteht, es sich aber nicht mehr lesen 

läßt. 
Ein liegendes Kreuz X besagt, daß ein Konsonant nicht mehr bestimmt werden kann. 
Zwei übereinander stehende Kreuze � deuten an, daß in der Handschrift. eine Konso

nantenverbindung steht, die sich nicht mehr ausdeuten läßt. 
Ein Punkt . in der Zeile bezeichnet, daß ein Vokal oder Diphthong nicht mehr auszu

machen ist. 
Umschrieb Fra� LUDERS die Originale anders als ich, so wird dies in den Anmerkungen 

vermeldet. Auf diese Unterlagen zurückzugreifen, wird schon deshalb notwendig, weil ein 
Teil des Fr. 2 inzwischen bei der Auslagerung der Handschriften verloren ging. Ein Stück des 
ursprünglich vorhandenen Fragmentes ist abgerissen. Nach diesem Befunde wird man aber 
d�mit rechnen müssen'. daß a�ch andere Blätter dieser zentralasiatischen Manuskripte litten, 
sei es auch nur, daß d1� Schrift inzwischen abgeschabt wurde. 

Daß es sich bei diesen beiden Bruchstücken um Teile des Buddhacarita handelt und zwar 
die Stellen III  16-29 und XVI 20-36, stellte Frau LtJDERS fest. Für Fr. 2 ve�es sie auf
S. 184 der chinesischen Fassung1). Dieser 16. Gesang ist in der nepalesischen Oberlieferung 
des Werkes bekanntermaßen verloren gegangen oder jedenfalls bislang nicht gefunden 
word�n. �nser Fr. 2 liefert die ersten Zeilen aus den Sloken des Sanskritorginv les. Mit Hilfe 
der t1bet1schen Übersetzung des Buddhacarita1) kann man heute das Fragment genauer auf-

11 Ist dies auch nicht angegeben, so bezieht sich der Hinweis doch sicher auf BEAL T 1e Fo-sho-hing-
tsan-king, SBE XIX, Oxford, 1 883. 

' 

1) FRIEDRIOH WELLER, Das Leben des Buddha, I I. Teil, Text S. 269!., Leipzig, t 92 1. Obe1 ,ebt ist 
der Text zuletzt von JOHNSTON, Acta Orientalia XV, S. 37!(., Leiden 1 937. 
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arbeiten, als es mit der lockeren chinesischen Übersetzung möglich ist 1) .  Durch das Entgegen
kommen der Westdeutschen Bibliothek in Marburg konnte ich den Derge-Tanjur benutzen. 
Dieser Druck ermöglicht es, einen besseren Text herzustellen, als der Narthanger. Ich stelle 
unten den Wortlaut des Derge-Tanjur neben die erhaltenen Sanskritstückchen des Fr. 2. 
Dabei sind die tibetischen Textteile, welche im Sanskrit erhalten blieben, kursiv, die im 
Fr. 2 verlorenen Teile in Steilschrift gesetzt. 

Günstiger liegen die Verhältnisse beim Fr. 1, da hier der Sanskrittext aus der nepalesischen 
Überlieferung. bekannt und veröffentlicht ist. Soweit im Fr. 1 der Wortlaut mit der Text
ausgabe JoHNSTONs1) übereinstimmt, drucke ich ihn kursiv. Wo der Text des Fr. 1 von Jo&N
STONS Ausgabe abweicht, ist er in Steilschrift gesetzt. 

Ich möchte auch an dieser Stelle der Deutschen Akademie der Wissenschaften zu Berlin 
dafür danken, daß sie mir diese und einen weiteren Teil der Berliner zentralasiatischen Frag
mente von Sanskrit-Handschriften zur Bearbeitung überließ. Weiter schulde ich der West
deutschen Bibliothek zu Marburg Dank dafür, daß sie mir den Band des Derge-Tanjur zu
gänglich machte, welcher das Buddhacarita enthält. Zu herzlichstem Danke verpflichtet bin 
ich Herrn Professor Dr. Richard HARTMANN, Berlin, für gar manche Hilfe allgemeiner Art, 
sowie Herrn Professor O.r. Ernst WALDSOHllßDT, Göttingen, . der mein Beginnen mit seiner 
genauen Kenntnis des Fundgutes förderte. Ihm verdanke ich die Mitteilung, daß beide Frag
mente aus Sorliuq stammen, wie das vor der Nummer stehende S bekundet. Auf dem Fr. 1 
ist mit Gummistempel aufgedruckt T III und handschriftlich zugeschrieben : S 30, auf Fr. 2 
findet sich hinter demselben Gummistempel handschriftlich : S 15 .. Auf Fr. 1 steht vor T III 
noch etwas geschrieben, was ich nicht sicher lesen kann. Vielleicht ist es ein A. Über die 
näheren Umstände, wo und wie diese Bruchstücke der Handschriften gefunden wurden, ver
mag ich nichts anzugeben. Die Fundberichte der Ausgrabungen sind zur Zeit nicht zugäng
lich, wie ich von Herrn WALDSCHJIUDT erfuhr. 

Nach diesen allgemeinen Angaben wende ich mich den Fragmenten selber zu und ver
öffentliche zunächst den Text. V. bedeutet Vorderseite, R. Rückseite des Originals, mit Z. 
wird die Zeile bezeichnet. 

In dem zuerst abgedruckten Fr. 1 = Buddhacarita III 16ff. steht links als erste Zahl auf 
der Höhe der jeweiligen ersten Verszeile die Strophenzahl der JoHNSTONschen Textausgabe 
in runden Klammern als (J .  16) usw. An zweiter Stelle folgt die Zeilenzahl des Fragmentes 
als (Z. 1) usw. Am Ende eines Verses stehende Zahlen finden sich im Originalmanuskripte. 
Dabei sind in der Umschrift die Zahlen in europäischer Art zusammengesetzt, also z. B. 27 
statt 20 7, wie sie im Manuskripte geschrieben sind. Bei Fr. 1 sehe ich davon ab, JoHNBTONB 
Text mit abzudrucken, weil er wohl als allgemein zugänglich unterstellt werden darf. Die 
hier eingetragenen metrischen Längen und Kürzen werden für die im Fr. 1 fehlenden Text
teile nach JonNBTON gegeben. 

') Man findet den chinesischen Text im Taishö-Tripitaka, Band IV, S. 1 !!. Bei dieser Übersetzung 
lr.ann man zweifeln, ob das sanskritische Buddhacarita nur sehr frei übersetzt, oder ob ein Original 
wiedergegeben wurde, welches von unserem Sanskrittexte und seiner tibetischen Fassung inhaltlich ab
wich. Sie ist manchmal ausgeweitet, seltener, soviel ich sehe, kürzer gehalten. Vorläufig ist die chinesische 
Fassung nur mäßig für textkritische Arbeiten einzusetzen. Es muß vorher einmal untersucht werden, 
wie dieser Text eigentlich zum Sanskritoriginale und seiner tibetischen Obersetzung steht. Ich traute 
ihm ehedem zu sehr. 

') The Buddhacarita: or Acts of the Buddha, Part 1 - Sanskrit Text, edited by E. H. JOKNBTON, 
D. Litt. ; Part Il :  Cantos 1 to XIV translated !rom the Original Sanskrit and supplemented by the Tibetan 
veraion together with an introduction and notes by E. H. JOHNBTON, D. Litt. (= Punjab University 
Oriental Publications No. 31, 32), Calcutta t 935/36. Benutzt wurde ferner: The Buddhacarita o! .Mvagho
aha edited from three Mss by E.. B. CowBLL (= Anecdota Oxoniensia, Aryan Series, VII), Oxford 1893. 
Duu gehört: The Buddhacaritao! ASvaghosha, translated from the Sanskrit by E. B. CowELL (= SBE 
XLIX, S. t rf.), Oxford 1 891o. 
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F ragment 1 ,  Vorderseite : 

( J. 16) - - V - - V V - V - -

(Z. 1) - - V - - V V - V - n[äm] 1) 
[ga ]ti[ ng]u[r ]u[tv ].[jja]g[T ]h[ U ]r[ V ]i[ s]älä(i1) 
SrO?lira[thä(i] pinapa - V - v l) 

( J. 17) - - v - - v v - v - -
(Z. 2) " - " - - V v - v - - [m] 

[hriy]ä [pra]gal[bh]ä[n]i vi[gü]hamä[n].') 
ra[h]a� pras.[�t]ä[n]i [vi] - V - v l) 

( J 0 18) V - V - - V V - V - -

(Z. 3) - - V - - V V [ku]?14ai[änä]m') 
täsä1f' tad[ ä] sasvanabhiila,ä[ nä] ('!l) 7) 
vätä V - - V V - V - V 

( J. 19) - - v - - v v - v - v 

(J.  20) 

(J.  21) 

( J. 22) 

(Z. 4) v - v X ä[y]ä[s]i[ta]ku?14tzläni8) 
stri?1ä1fl Direjurmukhapankajä v 

(Z. 5) - - v - - v v x [ä]tapän[ai]�') 
8rimatsamantä1flnagarambabhäse 
[ d]i - V - - V V - V - - 10) 

(Z. 6) v - v  - - v  v - v  x [ci]mti(i 
ürdhrJa!pmu[kh ]äS x ai[ n ]amu[ di]k,amä?1ä 11) 
[na]rti V - - V V - V - - II) 

1) Frau LUDBRS : n(l)m 

5 

1) Frau LUDERS: 1ati[l\f)urutv[1Jjja]•, vi8äl1Jla. Das -t- von rati sr.heint mir von 2. Hand nachgezogen 
1u sein. 

1) Frau LUDBRS : 0ratha� 
') Frau LUDBRs: hr[i]ylJ pra,albhlni vi1iihamän[IJ] 
1) Frau LUDERS : r� pras(r)fllJni va" 
1) Frau LUDBRs : [A:u)lltfal/Jn4m 
') Frau LUDBRS : 1""4, 1l>hiifa1'4nlJ(f!') 
1) Frlu LUDBRS : llyll[•]ila' 
1) Frau LUDBRs: [ll]l11pllnaila 

'") Frau LUDBRs: di. Vgl. zu dem etwas beschädigten Konsonanten das -d- von aaiicodanä' R. Z. 4. 
JOHNBTON und COWELL bieten : uiyadvimllnairiua. 

") Frau LUDBRs: •mukhlllcainamudiltfamllt'll. Es ist mir z1reifelhaft, ob das Blatt nach der Zeit aus
gerissen wurde, da es Frau LUDERS benutzte, weil sie die gegenüberliegende Stelle 
der Rückseite umschreibt : 'v[oc]u[�]. Vielleicht wurde also das -c- versehentlich 
nicht eingeklammert. Im übrigen ist -c- sicher zu ergä11ien, der ursprüngliohe Wort.
laut steht fest. 11) Frau LUDBRS : narll 
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Fragment t,  Rückseite : 
(J .  23) 

(Z. 1) - - � [bh]äryeti sanai[r].v[oc]u[l;i.] 1) 
su[d] x airmanobhiUkha]lu [nä] � - -'l 

( J. 24) - - ._, � -

(Z. 2) - - � - - � X upe1!Jatili1) 
tasmi'!I hi tä g. raoam[e]va ca[k]ru� [20] ') 

( J. 25) - - � - - � � - � - -

(J .  26) 

(J .  27) 

- - '-' - - .._, .._ - .._, - -

(Z. 3) - - � - / x ya {jaha]r1a kinci- 1)
nmene punarbhävam(i]vätmana8ca 20') 

(Z. 4) - - [narann]i{rmi]nure praytlintalJl 7) 
sari[c]odanärtha1f' k[1]itipät[m]a[ja]s[ya] 208) 
.._, - ...., - - ...... ....., - � - -

(Z. 5) � - • - - � [kam]ä[ga]tästha-1) 
statraiva niM:k]ampanivi[,µz]dr1#(i (26) 18) 

1) Frau LUDERS : 8anair(i)v(oc]uf�l 
1) Frau LUDRRs : iud(dh)air, ltludu. 
•) Frau LUDERS : [m]upe1yatiti. Von dem -m- ist heute nur der rechte senkrechte Balken und Reste 

der beiden oberen waagrechten Striche erhalten. Der charakteristische untere, dritte, 
waagrechte Strich ist heute ausgerissen. Unter dem senkrechten Balken dieses im 
unterscheidenden Teile zerstörten m steht ein kleines ma, das in jüngerer Schrift
form gehalten ist und der Gestalt des ma in der Devanägarl ähnelt. 

Der zweite Strich des -ai- in upai�yati, wie J OHNSTON und CowELL (Errata, Text
ausgabe, S. XVI) lesen, fehlt auch im Originale, nicht nur in der Photokopie. Leider 
ist das Blatt so abgerissen, daß der Riß am linken oberen Ende des -e- vorbeigeht. 
Man kann also nicht ausmachen, ob von dem -e- etwas verloren ging. Nur - so 
wie der e- Strich heute ausschaut, scheint er mir anders auszusehen als die sonstigen 
e- und ai-Striche auf dem Blattreste. Diese sind nicht so gleichmäßig stark und 
auch nicht so gerade, sondern mehr nach links ausgebogen. Läßt sich dies auch nicht 
sicher entscheiden, so kommt mir der -e-Strich über upe1ya1i doch etwas verdächtig 
vor, ob er nicht von anderer Hand eingesetzt wurde. Das in anderem Alphabete 
untergeschriebene ma bezeugt jedenfalls, daß dies Manuskript von einem späteren 
Schreiber durchgesehen wurde. 

') Frau LUDERS : •meva Heute ist das -e- fast abgerieben. cakru�; Frau LUDERS ergänzte: 1(au)raua' 
Das letzte Schwänzchen des -au- ist erhalten. 

') Frau LUDERS : (ä)[lok]y11. Vom -lt- ist heute nur soviel erhalten, daß dieser Rest nicltt zureicht, den 
Konsonanten ZI bestimmen. Auch das vorausgehende Akfara -lo- ist heute zu zer
stört, als daß es sicher könnte gelesen werden. Ferner umschrieb Frau LUDBRS : 
[ia]har,a 

1) Frau LUDERS : hatte ursprünglich geschrieben : •meme. Das zweite -m- ist durchstrichen und ein -n-
darüber gesetzt. Frau LUDERS las noch : •mivätma' 

7) Frau LUDERS : naran nirmünin 
1) Frau LUDERS : saiico", kfilipätma(ja]8[ya) 
1) Frau LUDERS : kamä1atästlul' 

'") Frau LUDERS : ni,kampa' 
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(J.  28) ki f � - - � � - � - - •) 
- - -� - - ...... .._, - _,. - -

(Z. 6) - - - - - � � - [natä?iga]fi") 
ki� ikri x ai,ä prakr[t]iryadrcchii [2] 71) 

(J. 29) i[t]yevamukta � � - � - - ') 

de p 'yir re re t 'ams cad kyis 
sa hdir yons su g8egs mdsod la 
fiam t 'ag bjig rten o 'ed du c 'os 
r jes su brtse bas bstan 1) par bya (20) 
grub p 'yir rdsu bp 'rul ldan pabi spun 
bod sruns dran sron rnams bdul p 'yir 
rgyal pol!i dran sron gis bsiien pabi 
ga yar k'o bo l!di yan !Jgro (21) 
de nas1) de fiid mt'on de rnams 
de yi bka las p 'yogs su son 
rtsod bral bde bar gsegs pa ni 
dran sron c'e yan ga yar g8egs (22) 
de na·s dus su der gäegs nas
c'os kyi dgon par1) fie bar g8egs 

-dka t'ub dnos su gnas pa bZin 
der ni bod sruils gzigs pa bo (23) 
ri rnams dan ni nags rnams su 
gnas rnams yod pa na yan de') 
rnam par bdul bied 1) stobs bou bas 
rab tu brten nas bslans1) pa bo (2,)7) 
de nas grub pa fiams ts 'ad p 'yir 

' me k'an lto l!p'ye c'es + + 
+ + + + + bsfien par8) 
ma ruiis gnas des Gdi la byin (25) 
der gzims ') mts 'an mor ran gnas siil 
!tos bral t 'ub pa c 'en po la 
mt 'an bahi dug can k 'ros pa yi 
sbrul des mt'on nas dbugs p 'yuil no (26) 
de yi k 'ro bas bbar ba yi 
me yi k 'an par gyur pa des 
dran sron o 'en pobi sku lus la 
bjigs pa bfin du mes ma reg (27) 
dus mt 'abi me fier !i ba na 
ts'ans pa blugs pa mdses pa ltar 
me yi k'an par bsregs na yan 
gau ta ma + 1') rnam bgyur med (28) 

Fragment 2, Vorderseite : 

+ + + + + + + +
+ + + +  + + + +
+ + + +  + + + +

(1) + + + [n]to nukampayäl) 20 
ahamapye,a gacchiimi 
rä[jo] + + + + + + ') 
+ + + +  + + + +  
+ + + + + + + + (21) 
+ + + +  + + + +  

(2) + [mus]tatra diSo di8afi3) 
[m]ahar,irapi nirdva xo•) 
+ + + + + + + + 1) (22) 
+ + + + + + + + •) 
+ + + + + + + + ') 

(3) + + + + + + tatra1) 
tapa� sä.lqädwa sthita[ m] 2 {3 ') 
ttll]J} + + + + + + + 
+ + + +  + + + +  
+ + + +  + + + +  

<'> + + + + + + + + [4]1') 
athäsmai so gniSara{ !'l!.11) 
mah[o]raga) + + + + 11) 
+ + + +  + + + +  
+ + + + + + + + (25) 
+ + + +  + + + +  

(5) + + + + + + + [n]im11) 
dmvii dr11i{vifo r1.11Ja� 
sa ni}+ + + + + + H) (26) 
+ + + +  + + + +  
+ + + +  + + + +  
+ + + +  + + + +  

(6) + + + + [i]11änalafi 2{7 
nirdagdhe ciigniSara[!'.]}11) 
+ + + +  + + + +  
+ + + +  + + + +  
+ + + +  + + + + (28) 

'I Frau Ltl'pERS: h[ime) Das -e- ist nach dem heutigen Zustande des Blattes wahrscheinlich. 
11 Frau L'ODERS: natällf� 
11 Frau Ltl'DERS: hi . .  ihri[y)aifil praltrtir 
•1 Frau Ltl'DERS: ily eua' 
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gan ts 'e sans rgyas der b!ugs ts 'e 
gnodll) med gyo ba med pa ste 
de ts'e klu de ya mts'an fin 
dran sron mc 'og la p 'yag bts 'al lo (29) 
ri dags nags der skye bo yis 11) 
t 'ub pa der b!ugs ses gyur nas 
srugs 13) pa bo brgyal bdi bdra babi 
dge slon ts 'ig ces rjes su brtse (30) 
de nas mts 'an mo !!das pa na 
rnam par bdren pas liod sruils la 
sbrul ni !i bas lhun bzed kyis 
blails nas de la bstan pa bo (31) 
de nas sans rgyas c'e bdag nid 
t 'os nas de ni ya mts 'an gyur 
de lta na yan bdag iiid kyis 
o 'e !in gon na med pa sfiam (32) 
de nas dus su rab sbyar babi 
sna ts 'ogs rdsu l!p 'rul gzugs rnams kyis 
de yi1') sems de mk'yen nid las 
!i ldan t 'ub pas t 'ugs dgoils mdsad (33) 
ji ltar bdag las rdsu bp 'rul gyis 
sails rgyas k'yad par bp'ags pa sfiam 
de yi o 'os ni rab sgrub •1) p 'yir 
de ts •e des ni nes par byas (3') 
kun nas slar log gnas pa yis 11) 
lt� rgyas f!od sruris mt'on nas ni 
slob ma 17) rnams kyi ts 'ogs rnams kyan 
lila brgyas de yi o' os la bsfien (35) 
der ni spun zla slob mar bcas 
mt 'ar p 'yin sun lpags spails pa na 
ga ya 0 'u klun zes byas kyan 
der son lam la bsnen pa l!o (36) 

Fragment 2, Rückseite : 

+ + + +  + + + +  
(1) + + cäla na vivya {the11) 

vismita?i sa tadii [n]} + + 11) 
+ + + + + + + + (29) 
+ + + +  + + + +  
+ + + +  + + + +  
+ + + +  + + + +  

(2) + + ityanvakampata{ 30 18) 
atha rätrau vya[til} + + II) 
+ + + +  + + + +  
+ + + +  + + + +  
+ + + + + + + + (31) 

(3) + + + + sya mähätmya,,i20) 
niSämya [sa] [v{iJsi,mi} + 11) 
+ + + +  + + + +  
+ + + + + + + + (32) 
+ + + +  + + + +  

(4) + + + + + rddhibhi�H) 
cittajiiiinäcca tattasya13) 
[k]1(e)tr[i]+ + + + + + (33) 
+ + + +  + + + +  
+ + + +  + + + +  
+ + + +  + + + +  

(5) + + + + + + ttaye") 34 
dr#.llä käSyapamävrttam
uru + + + + + + 11) 
+ + + +  + + + +  
+ + + + + + + + (35) 
+ + + +  + + + +

(6) + + [1]y. tyaktavarkkale :11) 
bhejäte tadgate märgan· 17) 
gayä + + + + + + (36) 

Anmerkungen zrim tibetischen Texte 

l) Die Lesart Derges : batan verdient der des Narthanger Tanjur: banan meines Erachtens deshalb vor
gezogen zu werden, weil die Mönche eher dürften beauftragt worden sein, Buddhas Lehre zu verkünden 
als sie zu rühmen. Die chinesische Obersetzung ermöglicht es nicht, zwischen den beiden tibetischen 
Spielformen des Textes zu entscheiden. Lesen wir doch (Taishli-Tripitaka IV 31 a, Zeile 291 : *.II irf 3 III
St • * Jt "1f/. Vielleicht darf man aber doch noch auf die Stelle IV 3t b, Zeile 8, hinweisen. Entspricht 
der chinesische Wortlaut hier der Sanskritstelle auch gar nicht wörtlich, so deutet 1'f 1r in den Strophen : 

� 1' +  .lt .fi:J• ft • Jl.ij;/* tl ;;lt ·liUl/1'11 ;t äR • jj"/doch eher auf delay als auf ein Wort für 
rühmen hin. 

11 de naa steht auch im Tanjur von Derge. Dieser Ausdruck entspricht tataa, aber nicht tatra. Man 
darf aber wohl unterstellen, daß de naa für tk na steht, wie dies etwa auch KA&yapaparivarta § 40 der 
Fall ist. Da lesen wir für niln/Jdifllidihfu:  p'yo1• daä p'yo1• mtl'ams t'a dad pa naa. 

11 tlfon par des Dergeschen Tanjur ist besser als dfon pa des Narthanger. 
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') de des Tanjur aus Derge wird gesichert durch la'!' des Sanskrittextes. Diese Lesart ist in den Text 
aufzunehmen. 

1) btes des Narthanger Tanjur ist zugunsten der Lesart bled dessen aus Derge zu verwerfen. 
') bsl�1U ist die echte Lesart. Das ergibt sich auch aus dem chinesischen Texte (Taishli-Tripi\aka IV 

�1 �· Ze�le 1
_
4) : 1i!: :# � fk {tr� � � nf lff/. b/ans des 1:1arthanger Druckes ist verderbt. Schwierig 

ist am Tabetischen das nas vor bs/ans. Wae aus dem Akkusative laf1' des Sanskrih'ersbruchstückes hervor
geht, war eine Wurzel für „bitten um" aktiv konstuiert. Man erwartete dann eigentlich einen Akkusativ 
der Sache neb?n dem Akkusative der Person. Entsprach dem tibetischen 8/oi& ba sanskritisches yäc (vgl. 
Mahlvy�tp�th, hera�sgegeben vop Sakaki ,  Nr. 8390, KMyapaparivarta § Ht), dann ist dieser doppelte 
A

_
�kus�t1v sicher. Di�ser wäre aber a.uch wahrscheinlich, wenn et'wa prach im Sanskrittexte gestanden 

hat�_
e, Jedenfalls scheidet a�ch d

_
ann em Ablativ aus; und einem solchen entspräche die Wendung auf nas 

zunachst am ehesten. Soweit meme Erfahrung reicht, wird aber auch im Tibetischen sloi& ba nicht mit dem 
Ablativ oder Lokativ der Sache verbunden, um die man bittet. Der chinesische Wortlaut welchen ich 
eingangs diese

_
r Anmer�ung aushob, besagt nur: „er", d. h. der Buddha, „sprach ihn", d. h. den Ktiyapa, 

„a� und b�t ihn um em Nachtquartier". Ich weiß nicht, ob etwa aus der im Chinesischen folgenden 
Zell

_
e:  � �. B MI �IM ::ff lff .11: !&/ etwas für den tibetischen Text herauszuholen sei. Doch entspräche 

J& am T1behs<;hen 1nas, Nur bJejbt d.ies ein.e unsichere Angelegenheit, weil der Aussage des chinesischen 
Text��: !' K�yap

_
a antwo�tete Buddha: ,Ich habe kLine Stätte, (wo du die) Nacht (über) bleiben (könn

test) , am Tibetischen mchts gegenübersteht. Ich muß die Dinge offenlassen. 
') Im Tanj�r si.nd die Verse nicht durchgezählt. Ich ließ mich in meiner Ausgabe des tibetischen Textes 

durch den chmes1schen �or�laut irreführen, als ich annahm, es liege eine größere Textlücke vor (Daa 
L

_
eben des Buddha, II, tibetischer Text, S. 270). Die zugehörige Verdeutschung ist (für Vers 26) falsch, 

die Anmerkungen 7 und 8 auf S. 127 der Übersetzung sind irrig. Die Sachlage wird insoweit durch die 
Derge-Lesart bslans bereinigt. 

. 'l St�tt �iien par ist mit dem Derge-Tanjur bsiien par zu lesen. Die Textlücke des Narthanger Druckes 
fmdet sich am Derge-Tanjur wieder. Beide Ausgaben gehen also sicher auf die nämliche lückenhafte Vor
lage zurück. Daß hier ein Textstück ausfiel, wird nur verständlich, wenn hinter lto bp'ye c'u : bsiien 
stand und das Auge dessen, der die beiden Ausgaben unterliegende Quelle herstellte von dem ersten 
b1iien auf das zweite übersprang. 

' 

') t�i'!" ist mit dem Derge-Tanjur statt gzigs des Narthanger zu lesen. 1�ims entspricht begrifflich 
sanskritischem svap. Der Chinesische Text versagt. 

11) Auch im Derge-Tanjur fehlt hier ein Wort. -�') Im Narthanger Tanjur steht statt dessen gnon med. Mir ist es nicht klar, wie einer der beiden Aus· 
drucke 1nod me� = „unbeschädigt" und inan med = „nicht bedrückt, nicht überwältigt" mit na viv11ath• 
= „er verlor seme Fassung nicht, er verzagte nicht, er erschrak nicht", könne zusammengebracht werden. 
D'.'"'f m�.

n st.att gno� med: gnoi& med lesen ? Für gnoi& ba gibt J.!scHKE, Dictionary, - soviel ich mit den 
mir �uganghchen Hilfsmitteln ausmachen kann, als einziger -, auch als Bedeutung an : „ to be seized with 
angu1sh, as the effect of poisoning". Dann wäre die Schwierigkeit am leichtesten behoben. Die chinesische 
Überset

_
zung hilft nicht. Steht da doch zu lesen : MI ep Ä !J<. �/tQ � JE  5 iftl (Taishll-Tripi\aka IV 

31 b, Zelle 22). 
") So liest Derge, und dies ist die richtige Lesart. 
") Im Narthanger Tanjur steht für sruis pa des Derge-Druckes : sdu1 pa. Auch hier ist •rut• pa in 

den Text aufzunehmen. Unbeschadet, was an Worten im Sanskrittexte stand bedeutet •ru1• pa ver
wirrt, fassungslos" (Suzuki,  An Index to the Lankävatlira Siltra, Kyoto t 934, S. 1 65 b, ents�rlcht 
dltrugs �yilltuli�ria) .. bo brgyal darf man, wenn ich diese Gleichsetzung auch nicht belegen kann, mit lthid 
verselb1gen. 

_
Die beiden Ausdrücke wären dann zu verstehen als : „fassungslos (und) niedergeschlagen". 

Ich �atte mich (Leben des Buddha II, Übersetzung, S. f62, Strophe 32) durch den chinesischen Text 
ve�le1te

_
n lass�n, sdug P

.
a bo . brgyal als Ausruf aufzufassen. Das ist irrig. Die chinesische Übersetzung 

weicht mhaltlich auch hier wieder vom Sanskrit und Tibetischen ab. Sie bietet (Taishll"-Tripitaka IV 31 c 
1 ff. : il!! JIH� J! !k  (Var. : �) / � � � ff -/ju il; ilt fi5 .A/ifii 1$ 'AH !k til il!! il .& t<•1.1uJJ � 
* ;s-/MI ß � l! ftl"R iE � ej sp/ „Als Ktiyapa in der Nacht das Feuer" (Variante :  den Glanz) 
„sah, seufzte er auf : ,o weh 1 wie seltsam 1 Ein solcher Religioser (ist er), und nichtsdestoweniger wurde 
er vom Feuer der Sc�lange. verbrannt'. Als Ktiyapa und seine Gefolgsleute (aber) am Morgen allesamt 
n��hsehen kamen! reicht� 1h� Buddha die böse Schlange dar" (l!f - geben wird gebraucht, wenn ein 
Hohersteh�n�er emem Niedrigeren etwas darreicht), „(die) sich in (seiner) Almosenschale befand." 

") de Y• wird durch tasya gesichert. 
11i Narthanger Tanjur: bsgrub. 
"; yis steht im Derge.Dr11cke. 
17) Die Narthanger Spielform dob pa ist aufzugeben zugunsten der Lesart des Derge-Druckes: dob ma. 
1 

- 350 -

10 Friedrich Weller 

Anmerkungen zum .Sanskrittexte 

•) Es wird zu ergänzen sein : tldt1yanto. Dann stimmte aber der sanskritische Wortlaut nicht genau 
mit dem tibetischen überein. Dies gilt deshalb, weil bstan par bya finit steht. Man denkt bei Wendungen,
welche mit bya gebildet sind, gewiß zuerst an ein sanskritisches participium futuri passivi, indes sind 
solche Ausdrücke keineswegs so eindeutig. Wird doch im Bodhicaryävatära mit bya enthaltend<in Aus
drücken übersetzt : 

1. Ein aktives Präsens :  ll 1 7 d  (Derge-Tanjur) : dgram par bya = ltirämi; II 57b:  bag yodgnas par 
bya dtoi na = atyapramaltastif#iämi; VIII Ü6d :  b.iui& (Narthanger Tanjur), 1zui& (Derge-Tanjur) 
bar bya = grhllilmi. Es ließen sich mehr Beispiele anführen. 

2. Ein aktiverOptativ:  Vl 130 d :  mgubarbya= ärädhayet; V 94 d :  bstan parbya = ädiiet•; Vll l 1 9 a :
c'ags mi bya = n a  . . .  iuhel. Auch diese Entsprechung könnte reicher belegt werden. · 

3. Ein aktiver I m perativ: VIII 79b : ies par bya = avaihi; IX 43d :  dor byar bgyur = tyaja. 
41. Ein aktives Futur:  1 1 d :  brjod parbya = ltat/aayifyämi; VI Sb:  rnam par glom parbya = vithä· 

tayi1yämi und öfter. 1 
5. Ein medialer Optativ:  V 92b :  b.ia(r) mi bya = na bhuiijita. Hierzu liefert der Text noch wei

tere Belege. 
6. Ein mediales Futur:  V 77d:  spyad pa� bya = bholt§ye; .VI 24c: bskyed par bya = u&patsye. 
7. Ein passives Präsens: 1 9c: brjod bya tia = ucyate; VI 43d, 4i6d :  1a• fig /a ni k'ro bar bya 

=- ku&ra kupyate. Auch hierzu wären weitere Beispiele beizubringen. 
8. Ein passiver Optativ:  Vlll U9a: sba bya lii& = chädyeran. 
9. Ein p assiver I mperativ: VIII 1 1 7 d :  goms par bya = abhyuyatäm. 

· 10. Ein participium praesentis p assiv i :  VIII 150 d :  IJ,di ni ma runs byas pa /a / yun rii& bdag 
ni dta bas (b)ltal/ fJ1ro ba .tun tYi blad tai& dag/ p'an ts'un smod (Narthang: gnod) pa dag tu 
bya/f = ptdyämo mu4itäauioaccirädena'!' khali/crtam II häsyaf1' janasya sarvasya nindyamänamitas· 
tat,.. ,, 

11. Ein participium perfect i  passivi:  V 91 b :  so lia dai& ni mc'il ma dag / dor ba na ni dgab par 
bya// = dantakii.11kasya kheJa,sya visarjananamapavrtam; IX 29a: 1a• ts'e sems ni 1.iua bral bya = 
yähyamulcta'f' yadiJ ciuam; IX 108 a :  rtog dai& brtag par bya ba dag = kalpanäkalpita'!'; IX 110a:  
Narthanger Tanjur: dpyad 6ya rnam par dpyad bya (Derge: byas) na = vicärite viclJrye tu. 

12. Ein p articipium luturi passivi. Dies zu belegen erübrigt sich. 
13. Ein Absolu t ivum :  V 85b: bgo bya !ii& = saf!'1Jibhajya; V 90 d :  yons su dor mi bya = na • • .  pari

tyajya; VIII 2 c :  fJjig rten (so steht im Derge-Tanjur, der Narthanger liest dafür: sdug bsi&al) span 
bya fiä = lolta'f' parityajya. 

Dieser Befund läßt es geraten 81'SCheinen, von tibetischen, mit bya gebildeten Ausdrücken her sanskriti
sche Formen mit Vorsicht zu bestimmen. Davon ganz abgesehen finden sich weiter in tibetischen Über
setzungen sanskritischer Werke Fälle, wo ein Satz des Sanskrittextes im Tibetischen umgebaut ist. Dann 
ist es schier unmöglich, aus dem tibetischen Wortlaute den des Sanskrit zu erschließen. AuS" den oben 
angeführten Beispielen darf ich auf Nr. 10 verweisen. Da es sich hierbei ebenfalls um ein Partizip handelt, 
könnte es mit diesem Beispiele sein Bewenden haben. Doch will ich wenigstens noch einen Beleg dafür. 
anführen, daß ein sanskritischer Satz auch sonst stärker umgeformt werden kann, wenn er ins Tibe
tische übersetzt wird. Ich ziehe dazu aus dem Bodhicaryii.vatära die Stelle VII 46a/b an. Da stehen 
sich gegenüber: de 6as dgs la mos •r• tia / gua pa iiid du bsgom bar bya II = tasmatkäryaJ. subhacchando 

bhilvayitvai11amädariit. Nach diesem Befunde glaube ich, daß auch an unserer Stelle des Buddhacarita 
eher ein im Tibetischen umgebauter Satz vorliegt, als daß bstan par bya gegen delayanto spreche. 

Im voraufgehenden Stollen stand etwas wie ärtalolta[lq-te?l dharma�. 
1) Ergänze:  l'ijarJibhinoi,eoitiim/ GaylJm. 
1) Frau LttDJ:RS umschrieb: (jag)mua. 
•) Frau LttDJ:Rs umschrieb: -1tar1ü-api nü-dva(ndv)o. Der Text ist auch hier richtig ergänzt. 
1) Zu ergänzen ist etwa: jagäma Hflllo Gayäm. 
1) Im Texte mag etwas gestanden haben wie: tatra käle tato 1atvä. 
'l Begrifflich entsprechen dluvmära'(l>ya + upagam. 
'l Zu ergänzen ist etwa: dadana KiiSyapa'f' tatra. Ob gerade das Perfekt von darl im Texte stand, 

oder ein anderes Pri.terium, bleibt natürlich offen. Vom Tibetischen aus wäre auch apalyat möglich. 
') Frau LttDJ:RS umschrieb: süailam 23 ta'!'-

11) Frau LUDERS umschrieb : [S), nicht [4). Erhalten ist nur der Rest des rechten Teiles der Einerzabi, 
und ich glaube sicher, es handle sich dabei eher um den Rest einer 4 als um den einer S. Für die Zahl 4 
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spricht auch etwas anderes. Unterstellt m a n  nämlich, es  handle sich um eine 5,  dann reicht der auf dem 
Blatte verfügbare Raum nicht aus, mit den sonst an der vierten Strophe fehlenden Ak�ara noch die 
ganze fünfte aufzunehmen. Ist in dem erhaltenen Rest der Zahl dagegen eine 4 zu erkennen, dann ergibt 
schon der Augenschein, daß ungefähr die gleiche Anzahl Ak�ara zwischen den erhaltenen Textstückchen 
verloren ging. Ein kleiner Unterschied wird dadurch bedingt, daß zwischen Zeile 3 und 4 der Raum für 
das Scbnurloch ausgespart war. 

11) Ich gebe hier Frau LUDERS' Umschrift wieder. Als sie das Blatt sah, war noch mehr davon erhalten 
als heute. Frau LtlDERS hatte zunächst gniiaratui'!' geschrieben. Das -a'!' ist dann gestrichen und ein -• 
darüber gesetzt worden. Heute ist das -!'- ausgerissen, vom darauffolgenden ma- hat sich nur der Kopf 
erhalten, der Rest ging verloren. Soweit der heutige Zustand des Blattes zu urteilen erl�ubt, könnte 
das über dem verlorenen -ll- stehende Zeichen auch ein Anusvära sein. Sieht es doch dem Anusvära von 
mlihlltmya'!', Rückseite, Zeile 3, sehr ähnlich. Nach dem tibetischen byin darf man für den Sanskrittext 
wohl eine finite Form wie etwa dadau erwarten, jedenfalls eine Präteritalform eines Wortes für „geben". 
Geht der chinesische Text auch weder mit dem tibetischen noch dem erhaltenen Sanskritbrucbstück 
überein - er schildert das Geschehen viel weitschweifiger - ,so ist da immerhin auch zweimal vom Geben 
die Rede. Lesen wir doch TaisM-Tripiiaka IV 31 b, Zeile 15-21 : 

� 1i a MI iI / ff :ff .fif Jf: .!il t lll :ff $ J( l!I t ff  rrt fl  liJ Jfi l ilö:ff g � Jf: /  � � -UHJJ AIA � 
m Ji • 1 ll - til 11:  tt i  ll!! Ji ll li tlt t il!:  # m �  e. i ll!! • • a 1A1 1 .i:;, � � :t11 Ji i aruit  :ff 
ffl f'A' / .fl � E! Jili' �I 

Dann ist es aber im Sanskrittexte sicher, daß agniSaraiia das ist, was Buddha gegeben wird. Ich möchte 
somit glauben, die erste Umschrift Frau LUDERS' gnüaraiia'!' sei richtig und in den Text einzusetzen. 

11) Trotz der Lücke im tibetischen Texte kann man mit ziemlicher Gewißheit ergänzen : malwraganif•
vitam. Vgl. Anmerkung 8 zum tibetischen Texte, und die in Anmerkung 11 zum Sanskrittexte ausgehobene 
chinesische Stelle, Zeile 1 7. 

11) Ergänze 11im zu mahlimunim. Frau LtlDERS hatte zunächst umschrieben : rtim, hat dies aber in 
nim verbessert. 

i�) Frau LtlDERS umschrieb : sani. Ich glaube nach dem tibetischen des sa als Pronomen auffassen 
zu sollen. 

· 

11) Ursprünglich hatte Frau LtlDERS clig11üara[ iia] umschrieben. Das -a ist dann gestrichen worden 
und ein Punkt als Zeichen eines unbestimmbaren Vokales darüber gesetzt. Zu lesen ist cligniiara'l)I:. 

") Frau LtlDERS ergänzte: (ca)clila. Lies : na cacala. lf) Ergänze n zu 11/ig�. 
11) Vor ity- kann wohl eigentlich nur dagdha fehlen. Subjekt dazu war bhik1ur. Für den 2. Stollen 

des 30. Verses vermute ich : muni'!' tatra gata'!' jiilitvil. 
11) Ergänze: vyatUliylif!'. 
11) Ji;rgänzo: atha ( ?tato) buddhasya. 
11) l!lrgänze:  visi1miye. Zu niiämya: t'os nas vgl. JOHNSTON, Acta Orientalia XV, S. 39, Fußnote 1. 

Die chinesische Übersetzung (TaisM-Tripi\aka IV Si e, Zeile 5 Ctt e. f;l: �  'ftßlm: ;(f. �ij sp!] flt � � ftl / . . .  spräche dann iiher für niSimya, wenn er schon aufgerufen werden darf, Zeugnis abzulegen. 
Nur bin ich mir nicht so sicher, ob 11üamya und niJamya im Sanskrit unter l!llen Umständen begrirtlicb 
al� ,nachdem er gehört !)alte' und ,nachdem er wahrgenommen hatte' auseinandergehalten werden. 
Jelfe11falls bekundet eine Stelle wie die folgende: tataste (= Kadrü und Vinatll.) ta'I' hayair•f1ha'!' dadrsate 
maM.javam/ lal/Jtl.kakiraiiaprakhya'I' klilavälamubhe tadä // niSamya ca bahii.11vällink11iiänpucchasama8ritlin/ 
vifat&tuirii.plif!' Vinatlif!& /{adrii.rd48ye nyayojayat// (BöHTLINOK, Sanskrit - Chrestomathie•, S. 73), daB 
niiamya auch bedeutet : ,n11-chdem man wahrgenommen, gesehen hatte'. Danach scheint es mir offen zu 
bleiben, ob man von der tibetischen Übersetzung t'os pa die SanskriUorm zweifelsfrei ausmachen kann. 
Ausgangs der Zeile ist noch der senkrechte Balken eines Ak,ara erhalten. Dem verfügbaren Raume nach 
könnte es sich um den Rest !!es y \·on visifmiye handeln. In der folgenilen Verszeile mag evamapi mliha-
tmyena gestanden haben. „ 11) In der Lücke kann vielleicht vividharii.pair, anekarii.pair, vicitrarüpair gestanden haben. Der Sans-
krittext ist nicht sicher herzustellen. 

· 

11) Dieser Stollen deckt sich nicht so ganz mit dem tibetischen Wortlaute. ca entspricht im Tibetischen 
nichts. Dl!S hat nichts weiter auf sich. Das Sanskritwort dürfte durch das Versmaß umsomehr gesichert 
sein, als lat durch de vertreten ist. Damit scheidet es aus, mk'ye11 iiid so aufzufassen, daß iiid entYieder 
eva oder Formans des Abstraktnomens (-tli) sei. mk'yen iiid wird jiilino wiedergeben, wiewohl dies Wort 
zu verdolmetschen mk'y•n ausreichte (BAOOT, Dictionnaire Tibetain-Sanscrit, 20 a, Zeile 2). Der Wort
bestand wäre dann bis auf ca derselbe in beiden Quellen. Auch der Ablativ -jiiänät ist im tibetischen 
mk' Y•lf iii4 las ausgedrückt. Schwierig ist aber, daß im Tibetischen de als Übersetzung von tat zur Ent-

2• 
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sprechung von ciua gezogen wurde. Wenn ich recht sehe, entspricht .der tibetische Wortlaut einem 
sanskritischen: tasya tacciuajiilinlit, oder - falls iiül doch das Abstraktnomen bezeichnen sollte - tasya 
taccittajiiänatvlit . iiid als eva zu verstehen, scheidet, wie mich bedünkt, deshalb aus, weil dann die Vers
zeile überzählig würde, tasyaiua taccitta.jiiänlit aber ist wegen der Stellung des iiid unmöglich. Leider ver
mag ich die Sachlage nicht zu klären, und dies umsoweniger, als ich nicht weiß, welchem tibetischen 
Ausdrucke oder Worte k1etri- gleichzusetzen sei. Frau LtlDERS, umschrieb : k1etri, das -e· war als9 noch 
klar zu lesen. Heute ist der Vokal mit einem Teile des k- ausgerissen. Das -r- kommt mir insofern etwas 
auffällig vor, als es sonst in der Ligatur tr nicht in eine Verdickung ausläuft. Vgl. t�ra Vord.erseite 
z. 2, 3. Auch das mit .j umschriebene Strichlein sieht etwas anders aus, als die übergeschriebenen 1 sonst. 
Ich verweise z. ß. auf: düo dü� Vorderseite, Z. 2 ;  nirdva(ndv)o, ebenda, säkflidiva, Z. 3 ;  g11ilara(f&4)'!' 
Z. 4; nülimya Rückseite, Z. 3. Der Bogen ist in diesen Fällen, wie es mir vorkommt, flacher gezogen. 
Ich übernehme Frau LtlDERS' Umschrift. ihr lag das Blatt besser erhalten als mir vor. 

") Ich verstehe die beiden Ak�ara nicht zu vervollständigen. Theoretisch möglich wäre vom Tibetischen 
aus pratipattaye. Ob das aber stimmt, ist eine andere Frage. 

H) Ergänze: Uruvilvä. Im ersten Stollen dieser Strophe übersetzt kun nas alar log zureichend livrtta. 
Wie gnu pa unterzubringen sei, durchschaue ich nicht. 

"i Es ist wohl zu ergänzen : aali1y•. Ob mt'ar p'yin wortmäßig gerade piJraga unterliegt ( JOBNBTON, 
Acta Orientalia, XV, S. 39, Vers 38), steht nicht so fest. Könnte doch auch nistiriia dem tibetischen Aus
drucke entsprechen (vgl. Mahll.vyutpatti, herausgegeben von SA.KAKI, Nr. 7209, und Ausgaben MINA
JEVS', 245, 802, und WoGIHARAS 245, 803), von pliragata abzusehen. Mit : gebe ich den kleinen, nach 
unten offenen Haken wieder, der hinter dem Halbverse steht. Vergleiche dazu BENDALL, Sik�äsamuc
caya, Preliminary Introduction, S. V; HOERNLE, Indian Antiquary 43, S. XXXVI I I f ;  LtlDERB, Kal
panll.ma�"itikll., S. 16, 1 7. Dies Zeichen kommt sonst in unseren beiden Fragmenten nicht mehr vor. 

'') Frau LUDERS umschrieb mlirgat& 1ayä, das ist ein einfacher Schreibfehler. In der Schlußzeile ist 
zuzufügen hinter Gayli : nadi. 

Nachdem der Wortlaut der beiden Bruchstücke vorgelegt ist, möchte ich zunächst auf die 
Lesarten eingehen, welche das Fr. 1 den Ausgaben des Buddhacarita gegenüber aufweist.
Angesehen es sich um einen sehr kleinen Teil des Werkes handelt, fällt doch auf, daß die 
Zahl der Spielformen verhältnismäßig groß ist. 
Zunächst einmal fehlt dem zentralasiatischen Bruchstücke der ganze 21. Vers JoHNSTON· 
CowELLscher Zählung. Diese Strophe ist ins Tibetische übersetzt worden, sie findet sich so
wohl im Tanjur von Narthang wie in dem von Derge. Hier lautet die Strophe (Blatt U a, 
Zeile 3) : 

skar k'un rnams kyisi) rnam par yans1) pa ma yin las/ 
p'an t,'un '!:!gram par bkod pabi rna lui& can rnams kyisi)/ 
bdam skyes padma rnams kyi ts'ogs rnams bcins pa blin/ 
rab myos mc'og ma rnams kyi lal ni mdses par gyurl/ 

Die chinesische Übersetzung des Fo so hsing tsan 1) 1t JiJi' rr 8t versagt leide� sie läßt aich 
nicht einsetzen, will man entscheiden, ob dieser Vers echt sei oder nicht. So bleibt nichts weiter 
übrig, als den Sanskrittext selbst daraufhin abzutasten, ob er darüber etwas erkennen lasse. 

Stellt man die Strophen III 19 und 21 nebeneinander, so ergibt sich folgendes Bild : 
a :  viitäyanebhyastu vini�rtäni viitäyanänämaviSälabhäväd 
b :  parasparäyäsitaku!14aläni anyonyaga1J4ärpitaku�alänäm 
c :  strit1ä1fl virejurmukhapailkajäni mukhäni rejuJ.a pramadottamänäqi 
d :  saktäni harmye,viva pailkajäni baddhä/.I kaläpä iva pankajiinäm 
Trotz des etwas abgewandelten Wortlautes sagen die Stollen b und c in beiden Versen das

aelbe aus. Dies ist immerhin ein etwas auffälliger Tatbestand, weil in den umgebenden Stro-

i) Narthang: kyi 
') aba>i# des Narthanger Tanjur ist zu verwerfen. F. WELLER, Das Leben des Buddha, I, Textteil S. 35, 

ist abzuändern. 
•) TaisM-Tripi\aka IV S b, c. Vgl. BB:A.L, SBE XIX, S. 31 /32. 
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phen kein Gedanke wiederholt wird. Weichen die Inhalte der Stollen a und d auch vonein
ander ab, so ist der Rahmen, den sie für die Verszeilen b und c abgeben, gleichwohl wieder der 
nämliche. In a finden wir mit dem gleichen Worte die Fenster wieder, und in d denselben Ver
gleich mit den Lotusen, wobei wieder das gleiche Wort pailkaja auftriu. Dabei ist 19c, d 
der Vergleich auch wortmäßig ganz kunstvoll durchgeführt, indem sich makhapailkaja in c 
und pankaja in d entsprechen. Demgegenüber fällt seinem formalen Baue nach 21 c, d ab, so 
nahe es für den Inder liegen mag, bei den Gesichtern schöner Frauen an die Lotusblüte zu 
denken. Dies alles scheint mir nicht gerade dafür zu sprechen, daß die 21. Strophe echt sei. 

Ich glaube, man dürfe noch etwas anderes dafür in die Waagschale werfen, was Vers 21 
verdächtig erscheinen läßt, unursprünglich zu sein. Dies ergibt sich mir aus der Abfolge des 
Geschehens, wie es in diesen Strophen vorgetragen wird. Vers 13 erfahren wir, daß sich die 
Frauen auf die Söller begeben, um den ausfahrenden Königssohn zu sehen. Die Strophen H 
bis 17 berichten, wie dies geschah. Vers 18 sehen wir, daß die Frauen die Fenster erreichten 
und sie bis zum Bersten füllten. Wird in diesen Strophen geschildert, was sich innerha lb der 
Häuser abspielte, so hat der Dichter im 20. Verse seinen Standpunkt geänder1, von dem aus 
er das Geschehen betrachtet. Hier wird erzählt, welche Wirkung die Ausfahrt des Prinzen 
a u ßerhalb der Wohnungen auslöste. Die ganze Stadt erstrahlte, und zwar wird dies dadurch 
bewirkt;, daß eben die Frauen zu den geöffneten Fenstern hinaussehen. Auf diesem Stand
punkte seiner Betrachtung, nunmehr die Geschehnisse vorzuführen, welche sich infolge der 
Ausfahrt des Prinzen außerhalb der Häuser abwickeln, bleibt der Dichter auch im 22. Verse 
stehen. Denn daß wir uns hier auf der Straße befinden, erhellt schon daraus, daß neben den 
Frauen auch die Männer auftreten. Stünden sie nicht auf der Straße, könnten sie nicht zum 
Prinzen auf seinem Wagen emporschauen. Mich bedünkt nun, der 19. Vers leite sehr geschickt 
und kunstvoll vom ersten Standpunkte des Dichters, die Ereignisse innerhalb der Häuser zu 
betrachten, zu seinem zweiten über, zu vermelden, was sich a u ß erhalb der Wohnungen zu
trug. Das geschieht auf die Weise, daß er da aussagt, die Frauen steckten ihre Gesichter zum 
Fenster hinaus. Auf diese Art wird, wie es mir vorkommt, der Hörer oder Leser sehr leicht 
und gewandt von dem ersten zum zweiten Standpunkte des Dichters hinübergeleitet. Dies 
kunstvolle Gefüge der Strophen spricht doch dafür, daß der 19. Vers fest eingebaut im Werke 
steht. Ein solch innerer Verband der Strophen läßt sich aber für den 21. Vers nicht fest
stellen. Zwar werden hier die Dinge auch von der Straße her betrachtet., denn vom Haus
innern aus kann niemand die Gesichter der Frauen erblicken. Aber nach Au818ge und Rah
men, in dem sie hängen, kommen diese Stollen doch nicht darüber hinaus, mit schwächerer 
Kunst zu wiederholen, was schon im 19. Verse fest ins Ganze verflochLen auagesagt wurde. 
Mich mutet der 21. Vers so an, als sei er überflüssig, weil er nur wiederholt, was an geeigneterer 
Stelle des Gesanges bereits besser ausgeführt wurde. Er scheint aber auch fehl am Platze zu 
sein. Denn wenn irgendwo, dann erwartete man diese 21 . Strophe unmittelbar vor oder nach 
Vers 19 zu finden, nicht aber erst, nachdem der Dichter schon von der Schilderung der einzelnen 
Häuser III 19 auf die der Stadt übergegangen ist (III 20), bei der auch VerB 22 verharrt. 
Daß Strophe 21 noch einmal auf die Häuser zurückgreift, obwohl der Dichter seine Aussagen 
bereits auf die ganze Stadt ausdehnte, er im folgenden Verse auch dabei stehen bleibt, dürfte 
doch dafür zeugen, daß dieser 21.  Vers das Gefüge des Ganzen stört, weil er an dieser Stelle 
nichts zu suchen hat, er sich am falschen Platze findet. All dies fügt sich zu dem Schlusse, 
daß III 21 unecht sein muß. 

Dem könnte nun jemand vielleicht entgegenhalten, es sei nichts damit zu beweisen, daß 
ASVAGBOSA den Standpunkt seiner Betrachtung geändert habe, es treffe nicht. zu, daß er 
die Geschehnisse in geordneter Folge vorführe : zuerst, soweit sie sich innerhalb der Häuser 
und dann, soweit sie sich außerhalb dieser abspielten. Kehrten doch die Strophen 111 23 und 24 

noch einmal zu den Frauen zurück, ohne daß dabei Ereignisse behandelt werden, welche außer-
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halb der Wohnungen spielen. Dieser Einwand ginge aber am Wesen der Dinge vorbei. Läßt 
man sich nämlich durch den ersten Eindruck nicht bestimmen, sondern schaut genauer zu, 
dann stellt sich heraus, daß diese beiden Verse von dem äußeren Geschehen zu der seelischen 
Erschütterung überleiten, welche die Ausfahrt im Prinzen auslöst. Sie stören damit die auf
gewiesene Ordnung im Wechsel des Standpunktes, von dem aus der Dichter die Ereignisse 
betrachtet, in keiner Weise. Dienen sie doch vielmehr dazu, die weitere Entwicklung einzu
leiten, indem sie Leser oder Hörer vom äußeren Anlasse zum entscheidenden inneren Erleben 
des Königssohnes führen. Ich glaube, durch diesen Einwand werde der Schluß nicht auf
gehoben, III 21 sei unecht. Er stellt im Gegenteile nur erneut heraus, wie bedacht und kunst
voll das Ganze gefügt ist. Stört aber eine Strophe diese innere Ordnung, dann darf man sie 
als späteren Einschub an unrechter Stelle ansprechen. 

Mein Sprachgefühl reicht nicht aus zu entscheiden, ob dieser Zusatzvers von Aav.&GBO$A 
selbst stammen könnte oder nicht. Da diese Strophe aber weniger vollendet gebaut ist als 
III 19 - ich wies darauf S. 13 hin -, und sie damit, soviel ich sehe, auch aus der Ar� der 
umgebenden Verse herausfällt, möchte ich dies bezweifeln. Dann kann man sich die Dinge 
nur so erklären, daß irgend jemand einen Parallelvers zur Strophe III 19 baute, dieser auf dem 
Rande des Manuskriptes nachgetragen wurde, auf welchem die nepalesische und tibetische 
Überlieferung beruht, und er schließlich an falscher Stelle in den Text einbezogen wurde. 
Sollte er aber doch von Aav.&GBOSA stammen, dann wird ein von ihm verworfener Vers vor
liegen, der zugunsten der jetzigen Strophe III 19 ausgeschieden wurde. In einem Zweige der 
Textüberlieferung wäre sie dann ausgemerzt worden, während sie im anderen erhalten blieb. 
Mir kommt es vor, als sei dieser Versuch, die Dinge zu erklären, schwieriger. Aber man muß 
damit rechnen, daß ein Verfasser sein Werk für eine, wie wir sagen wfirden, zweite Ausgabe 
überarbeitete1). 

Der Vers kann niemals in unserem Fragmente gestanden haben, weil gar kein Raum dafür 
vorhanden gewesen wäre. Man braucht des zum Beweise nur die Ak�ara auszuzählen. Damit 
sind aber auch die Verszahlen des zentralasiatischen Textbruchstückes in Ordnung. Der Vers 
muß vor der Zeit in die Textüberlieferung, und zwar an die Stelle, wo er jetzt steht, eingedrun
gen sein, zu welcher das Manuskript hergestellt wurde, auf dem die tibetische Übersetzung 
beruht. Leider versagt die chinesische Fassung, sie ist für die Kritik unbrauchbar. Neben 
die nepalesisch-tibetische Handschriftenreihe tritt durch unser Fragment eine andere, davon 
unabhängige. Der nepalesisch-tibetische Strom der Textüberlieferung geht dabei auf ein in 
jedem Falle fehlerhaftes Manuskript zurück. Das zentralasiatische war echter. 

Dies Ergebnis, daß unser Fragment einem Überlieferungszweige angehört, welcher in seinem 
Textbestande ursprünglicher ist als der nepalesisch-tibetische, gewinnt nun Gewicht, will man 
die anderen Lesarten beurteilen, welche das zentralasiatische Bruchstück des Buddhacarita 
dem auf Grund der nepalesischen Quelle1) herausgegebenen Texte gegenüber aufweist. 

Diese zu betrachten fange ich mit einer Stelle des 22. Verses an. Hier steht dem Ausdrucke : 
iirdlwonmu�cainam�amärui narä babhurdyämiva ganlukämäfl.3} gegenüber: iirdlwa1!'
mukhä4(c)ainamudiqamärui narä (Rest fehlt). Im Tanjur von Narthang•) und Derge steht 

') Vgl. HULTZSOB, ZDMG 1915, 138f. 
1) JOHNBTON, Textausgabe, S. Vill. 
•) JOHNSTON, Text, s. 2{! ; COWJ:LL, Text, s. 21. 
•) F. WELLER, Das Leben des Buddha, 1, Textteil S. 36. Die chinesische Übersetzung des Fo so haing 

tsan (TaisM-Tripi\aka IV Sc, Zeile12) läßt annehmen, daß in der verdolmetschten Quelle ein nicht näher 
bestimmbarer Ausdruck des gleichen Inhaltes wie der des Sanskrittextes stand. Das ergibt sich aus den 
beiden Verszeilen : il?j IJ[ jR ti ill!/� ;I" all � II:/ . DEAL, SBE XIX, S. 32, gibt dies zwar so wieder: 
,; Those seated on high addressing those seated on the ground, those going on the road addressing those 
passing on high", doch kommt es mir vor, als sei diese Übersetzung schon deshalb zweifelha!t, weil man 
sich nicht recht vorstallen kann, wer die in der Höhe Einhergehenden seien. Jedenfalls steht davon im 
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dafür einheitlich : gyen du gdon p 'yogs de la rab tu (b)lla ba yi/ mi rnams gnam la '!Jgro bar l!dod
biin mdses par gyur/. Ich erachte dafür, die Lesart unseres Fragmentes sei echt, die der 
nepalesischen Überlieferung verderbt. Begründen möchte ich dies mein Urteil damit, daß 
unmukha allein schon bedeutet : „mit emporgehobenem Antlitze". Das davor stehende ürdhva 
ist wirklich überflüssig, will man ausdrücken : „das Gesicht emporgehoben". Dies ist in dem 
Bahuvrihi ürdhvaT[lmukha aber vermieden. Hier wird der Begriff emporgereckt nur einmal, 
nicht wie in ürdhvonmukha zweimal ausgedrückt. Das Kompositum ist das genaue Gegen
stück zu adhomukha. In der tibetischen Fassung der Stelle wird man zunächst unterstellen, 
gyen du entspreche ürdhvam. Jedenfalls ist auch hier der Begriff empor nur einmal ausge
drückt, und dann ist es sicher, daß nicht ud, sondern ürdhvam hinter gyen du steckt, weil 
andernfalls der Sanskritvers zerbräche. Unter dieser Voraussetzung wäre die nepalesische 
Lesart textgeschichtlich jünger als die Zeit, aus welcher die Vorlage der tibetischen Über
setzung stammt. 

Ein weiterer Fall, wo unser Bruchstück die echte Lesart bewahrte, findet sich Strophe 
III 23c. Da lesen wir bei JoHNSTON und CowELL1) : 

dhanyäsya bhäryeti sanairavocan, während in unserem Fragmente dafür steht : bhiiryeti 
sanair. vocu�. 

Ich bin dabei überzeugt, daß Frau LttDERS den Text richtig zu sanairivocu� ergänzte, bleibt 
doch gar nichts weiter übrig. Im Tibetischen ist iva nicht übersetzt. Bieten doch der Tanjur 
von Narthang1) und Derge gleichmäßig: fjdi yi c'un ma skal ba bzan us dal bus smra(s). Diese 
Textform wird eher die nepalesische Spielform: sanairavocan voraussetzen als sanairivocu�. 
Trotzdem entscheide ich mich für die Lesart unseres Fragmentes. Ist sie doch zweifelsohne 
die lectio difficilior. Man kann sich zwar gut denken, daß ein Schreiber von sanairivocu� zu 
sanairavocan kam, während von diesem letzteren aus ganz sicher niemand auf sanairivocu� 
verfallen wäre. War in einer Handschrift, wie clies in unserem Textbruchstücke ja auch der 
Fall ist, das -i- unleserlich geworden, so daß ein Schreiber sanairavoc- vorfand, dann 
mußte ziemlich zwangsläufig die Endung -u� in -an umgesetzt werden. Aus der Art, wie in 
diesem 3. Gesange die verschiedenen Präteritalformen verwendet werden, ist nichts weder 
zu gunsten der einen noch der anderen in die Waagschale zu werfen1). 

Weiterhin bewahrte das zentralasiatische Fragment im 26. Verse gegenüber dem verderbten 
nepalesischen Wortlaute die echte Lesart. Da finden wir in den Textausgaben JoHNSTONS 
und CowELLS ') : 

pura,,,, tu latsvargamiva prahrl#aT[t suddhädhiväsä� samavekF1Ja devä� ! 

jirtJ.alf' nara,,,, nirmamire prayälu'f' SaT[lcodaniirlhaTfl lqitipätmajasya / /, 

während das aus der zweiten Verszeile in unserem zentralasiatischen Fragmente erhalten 
gebliebene Textstück folgendermaßen lautet : 

narannirmimire prayänta,,,, sancodanärtha'f' k#tipätmajasya / 

Sanskrittexte nichts. Ich möchte denn auch eher glauben, der Text besage: „Die von oben Herabschauen
den stürzten sich sozusagen aur die Erde herab, die Einherschreitenden stiegen sozusagen in den Luft
raum auf". Dem ist allein schon zu entnehmen, daß diese chinesische Fassung für die Textkritik im ein
zelnen nicht auszuwerten ist. 

1) Textausgaben S. 23, beziehungsweise 21.
1) F. WELLER, Das Leben des Buddha, 1, Textteil, S. 36.
"l Vgl. z. B. III 7c, d: äjnlipayati sma neben mumoca; III G d :  abhyacacchat; III H a, d: '"''"""� neben 

/Ua'!'llif�. Sie stehen alle gleichwertig. Selbst wenn die Perfektrormen der Zahl nach überwiegen, ist 
eben deshalb, weil die Präteritatrormen unterschiedslos verwendet werden, nichts damit zu beweisen. 

•) S. 23, beziehungsweise 21.
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Im Tanjur von Narthang1) wie auch in dem von Derge lesen wir für Stollen c :  bk'ogs pabi 
mi rgan rab tu bgro bar sprul gyur to. Der chinesische Text ist auch hier für die Textkritik 
nicht zu verwerten, weil er inhaltlich abweicht. Steht da doch•) : 

� w 15 Je ±/� �  ;{E iP 111�/Y! � lt �  ;ffl/llJ � � lillt .r,,/

Die Schwierigkeiten, welche der Infinitiv prayätum bietet, wurden vom letzten Übersetzer 
des Buddhacarita, JoHNSTON, nicht gelöst •) . Da nun die Lesart unseres Fragmentes aus 
Zentralasien alle Härten ausscheidet, halte ich prayäntam für ursprünglich. Mich bedünkt, 
prayätum sei verderbt. Mir scheint, die Aussage : „Die Götter schufen durch ihre magische 
Kraft einen dabinwandelnden alten Mann, auf daß er (den Prinzen) errege", sei die denkbar 
natürlichste in diesem Zusammenhange. Ich muß es dabei offen lassen, ob das Partizip etwa 
deshalb in den Infinitiv umgesetzt wurde, weil man erklären wollte, wozu der Königssohn 
sollte angeregt werden. Dann kam aber eine, wie ich glaube, unglückliche Lösung zustande, 
weil man dann eher pravraj als prayä erwartete. 

In der 17. Strophe ist das zentralasiatische Fragment leider an der bedeutsamsten Stelle 
ausgerissen. Da steht dem Texte JoHNSTm1s') : 

sighraTfl samarthäpi tu gantumanyä gati'f' nijagräha yayau na tür!'-am / 
hyriyäpragalbhä vinigühamänä ralia�prayuktäni vibhü�a!'-äni / / 

folgendes gegenüber : 
[m] 

hriyä pragalbhäni vigühamän. rahal], pras.�.täni vi (Rest verloren) / / 

<:;owELLS Textausgabe1) bietet als dritten Stollen : hriyä pragalbhäni nigühamänä. 

•) F. WELLER, Das Leben des Buddha, 1, Textteil S. 36. 
•) Taishö-Tripitaka IV, S. Sc, Zeile 21 r. BEAL, SBE XIX, S. 32, gibt diese Zeilen so wieder: „And 

now a Deva-räja or the Pure abode, suddenly appears by the side of the road; (209) His form changed 
into that of an old man, struggling for bis life, his heart weak and oppressed." Ich möchte glauben, der 
chinesische Text besage eher: „Zu der Zeit befand sich (der) Suddhädhiväsa-Götterkönig unversehens 
am Rande der Straße. Er verwandelte (durch magische Kraft seine) Gestalt in die Form eines gebrech
lichen Alten, um ihn anzuregen (sa'!'Codana), Gedanken des Mißvergnügens (oder auch: Abscheus) und 
der Weltrlucht (wörtlich : des Sich Absonderns) aufkommen 11u lassen". Freier und sachlich deckend ver
deutschte ich: „um ihn anzuregen 11u Gedanken des Abscheus und der Weltrlucht". Aus dem Chinesischen 
ist formal natürlich nicht zu erkennen, ob es sich um den König, e i n e n  oder die  Könige der Suddhä
dhivlisa-Götter handelt. Formal möglich wäre es auch zu übersetzen : „ und verwandelten (eine) Gestalt in 
die Form eines gebrechlichen Greises", doch ist dies m. E. sehr unwahrscheinlich. 

•) JOHNSTON, The Buddhacarita, Part II, S. 3 7 :  „But when the Suddhli.dhiviisa gods saw that city as 
joyful as Paradise itself, they created the illusion or an old man in order to incite the Iting's son to leave 
bis home." In der zugehörigen Anmerkung wird ausgeführt, der Infinitiv könne nur von sa'!'Codanö.rtha'!' 
abhängen, weil cud den Infinitiv regiert. Stimmt dies auch, so erhärtet es doch nicht, daß praylitum an 
unserer Stelle von .a'!'Codanärthaf!' abhängen müsse. Der Infinitiv könnte ja vielleicht doch auch zu 
nirmamire gehören. Ich glaube aber, die ganze Frage wird allein schon deshalb gegenstandslos, weil gar 
nicht feststeht, daß prayä im Sinne von prauraj geläufig ist. J OHNSTON meint nun in besagter Fußnote 
weiter, das. tibetische bcro bar (sprul gyur to) setze sanskritisches prayäntam statt prayätum voraus. 
Das kommt mir nicht so sicher vor. Übersetzen doch tibetische Formen auf -r nicht eben selten sanskri
tische lnfinitin. Ich zie)le beispielshalber aus dem Bodhicaryävatära IV 37 an : gtom par fJdod pa = 
nihantumugrö.�, VI 2 8 :  skye 

·
bar fJdod pa gan = ka icchedbharJitum, VIII 54 : reg dan blta bar l!dod na = 

1prt11!U'!' dr"4!u'!' ca "änchasi. Die Belege ließen sich rasch mehren. Soweit meine Erfahrung reicht, dürfte 
auch an unserer Stelle des Buddhacarita fJcro bar eher einem Infinitiv als einem Partizipium praesentis 
entsprechen. Mir kommt dies sogar ziemlich sicher vor. Jedenfalls ist die Lage so, daß die Verwendung 
solcher Formen auf -r als Üb�fsetzung sanskritischer Infinitive weniger braucht nachgewiesen zu werden, 
als die, daß sie für ein sanskritisches part. praes. stehen. 

•1 Textausgabe, S. 22. 
1) s. 20. 
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Da JoBNSTON weder in den Fußnoten zum Texte noch in den Anmerkungen zur Über
setzung die Abweichung des CowELLschen von seinem Texte erwähnt und auch CowELL keine 
Lesart verzeichnet, kann man nicht wissen, was in den Handschriften eigentlich steht so
weit der Stollen c in Betracht kommt1). Im Derge-Tanjur steht dafür folgende Übersetz�ng: 

mt'a gcig legs par rab tu sbyar bal!i rgyan rnams ni J 
rnam par sbas pa rnam par gsal bas 1io ts 'a bas J 
skyen por l!gro bar') nus pa yin yan gl.an ma3) yin ') J 
bgro ba fies par bzun ste myur min son bar gyur / / 

Der chinesische Text enthält nichts, was diesem Verse entspräche'). 
Wie immer die Verhältnisse in den Sanskrithandschriften liegen mögen, im Tibetischen 

ist 1io ts 'a bas = hriyä von pragalbha = rnam par gsal ba getrennt und kann nur zu son btll' 
gyur = yayau gezogen werden. Die Übersetzung: pragalbha = rnam par gsal ba mutet auf· 
f�llig an. Sie ist nicht zwischenzeilig, sondern es ist der Sinn wiedergegeben, und zwar in 
emer ebenfalls merkwürdigen Art. rnam par gsal ba kann hier kaum etwas anderes bedeuten 
als „offenbar werden, gesehen werden, erscheinen" oder dergleichen•). Solche Fälle daß ein 
�ans�ritausdruck freier durch einen sinngleichen vertreten wird, kommen in de;gleichen 
t1bet1Schen Übersetzungen vor. Nur ist, soviel ich sehe, diese Bedeutung für pragalbha im �nskrit nicht belegt. Immerhin könnte man sich diese Sinnesentwicklung denken : der Dreiste 
tritt e�en herv�r, läßt sich �eben, während der Bescheidene sich zurückhält. Ich glaube aber, 
mag diese Ableitung nun stimmen oder nicht, durch diese tibetische Übersetzung stehe doch 
fest, daß der Sanskrittext als hriyä pragalbha-, nicht als hriyä'pragalbha· verstanden wurde 
wie ihn auch JoaNBTON unter Verweis auf Jätakamilä 116, 16 auffaßt.'). 

' 

. 
�ür Jo�N�ONS 11�igühamänä steht im Tibetischen rnam par sbas pa. Den beiden Präpo

S1t1onen ouu- entspricht also im Tibetischen nur eine : rnam par. Da11 ist eher 11i- als ni-.
Es gibt nun zwar Fälle, daß in solchen Übersetzungen zwei Präpositionen des Sanskrit im 
T�etischen nur durch eine vertreten sind, aber da ÜI der Sanskritüberlieferung dieser Stelle 
11�ühamänä auftritt, wird man geneigt sein, auch für die Vorlage der tibetischen Übersetzung 
11iguh zu unterstellen, solange dies nicht als irrig erwiesen ist. Dann ginge die Lesart der 
Q�elle des ti�etischen Textes mit der unseres zentralasiatischen Fragmentes überein. Zwar 
"?"d man bei rnam par sbas pa vielleicht zunächst an 11igi,i4ha denken, aber mit diesen tibe
t�chen Verbformen ist das �n d�n Übe

_
rsetzungen so eine Sache'). Soweit meine Erfahrung 

reicht, kann man schwer mit S1cherhe1t solche Gleichungen aufstellen, sie treffen oft nicht 

1l Yielleicht liegen die D�ge so, daß JOBNSTONB Text auf BOBTLINGKB Vorschlag beruht, statt des 
überlieferten Wortlautee lil'&ylJprGfalbllli („ vor Scham schüchtern") und 11inigiiA-anll zu Jeeen (Berichte 
über die Verhandlungen der Sächsischen Gesellschaft der WlllBenschaften, phil.-hisL Klasse, 1896, s. t96. 
Vgl. auch BOBTLUiGKS Ausführungen ebenda S. �67). 

1) Diee ist belller als das Narthanger: 611, F. WELLER, Das Leben des Buddha 1 Textteil s 35 
1) Narthanger Tanjur: mo. ' ' ' • · 

') Für di�e Lesart des Derge-Tanjur steht im Narthanger: yi8. Dies ist sicher richtig, weil ffan ma 
(�der mo) yu als 

_
Obersetzung von anyll Subjekt r.um transitiven liu par 6auä sie isL Der Derge-Tanjur muß 

hier verderbt sem. 
1) Taiehli-Tripi\aka IV, S. Sb. 
') Für rn111R

. 
(par) raal (ba) kann ich folgende Entsprechungen im Sllnskrit nachweisen : .,, 11;.p4114 

J4ahlivyut?a�ti, h�ausgegeh
_
en �on �· Nr. 468; = parikarfita Kätyapaparivarta § 25; = vikasvara 

BACOT, Dact1onnure Sansc1?f-·Tib�tam, 97a, 3 ;  r� gaal 6yed = vibhiikara (Manuskript: -kllra) BACOT, a. a. 0., 97b, 3;  pal = a6A1oyakt1 Index zum Lanklivatäraslltra von Suzux:i. · 

') The Buddhacarita, Part II, S. 35, Strophe 17 und Fußnote duu. In der Jlitakamlilli lautet die 
betreffende Stelle: si �llu11natavadani lajjll'praralbhll.f!' lanalr11iruvica. 

· 

1) J. DUlutS Morphologie du verbe tibetain, Heidelberg 1950, sah ich bisher noch nicbL Es mag sein, 
daß da die einschlägigen Fragen gelöst sind. 

3 
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zu. Die ersten beiden Stollen des tibetischen Verses enthalten aber noch andere Schwierig· 
keiten, wenn man sie neben dem Sanskrittexte liest. Zunächst weiß ich nicht, wie ich mt'a 
gcig legs par mit dem sllnskritischen raha'l.J, über einen Leisten bringen soll, und doch bleibt 
nichts weiter übrig, als sie zusammen zu stellen. Daß diese beiden Ausdrücke irgendwie 
nebeneinander stehen, scheint mir auch dadurch gesichert zu werden, daß mt 'a gcig legs par 
nur das folgende rab tu sbyar ba = prayukta näher bestimmen kann, wie dies auch rahal} 
tut. In jedem Falle wird aber rab tu sbyar ba die nepalesische Lesart prayukta voraussetzen, 
nicht die des zentralasiatischen Fragments pras.#.a, weil sbyor ba die Wurzel yuj gang und 
gäbe übersetzt. Ist es auch nicht bombensicher, daß rab tu sbyar ba prayukta wiedergibt, 
so ist dies an unserer Stelle doch deshalb sehr wahrscheinlich, weil prayukta hier überliefert 
ist. Für die Verdeutschung der tibetischen Strophe entsteht die größte Schwierigkeit daraus, 
daß rnam par sbas pa = vigühamänä sehr auffällig und merkwürdig im tibetischen Satze ge· 
stellt ist, wenn man den Sanskrittext daneben hält. · Nimmt man auf diesen keine Rücksicht, 
so glaube ich, den tibetischen Wortlaut folgendermaßen wiedergeben zu dürfen : „Obwohl 
sie hätte schnell gehen können, hielt eine andere ihren Gang zurück und l) ging langsam') 
aus Scham, weil 3) die verborgenen Schmuckstücke, welche vollkommen') gut angelegt waren, 
sichtbar wurden, erschienen." Unbeschadet, '\\'.ie man sich mit rnam par sbas pa neben 11igü· 
hamänä des Sanskritoriginales abfinden soll, wird der tibetische Text aller Wahrscheinlich· 
keit nach eine Form pragalbhäni, nicht pragalbhä voraussetzen. Soweit ich sehe, wird die 
Textform JoHNSTONS : hriyä'pragalbhä durch die Auffassung der tibetischen Übersetzer nicht 
gestützt, ebensowenig wahrscheinlich die Lesart vinigühamänä, soweit die Präpositionen in 
Frage stehen. Da nun CowELLS Spielform hriyäpragalbhäni5) doch wohl auch aus den Hand
schriften stammt und damit der zentralasiatische Text zusammenfällt, halte ich dafür, daß 
diese Lesart in den Text aufzunehmen sei. Dann bleibt aber, 0gühamänä darf wohl auch für 
das zentralasiatische Fragment angenommen werden, davor nur Raum für eine Präposition. 
Weil das Tibetische für vi- spricht und diese Präposition vor 0gühamänä im zentralasiati· 
sehen Fragmente überliefert ist, lassen die beiden verschiedenen Zweige der handschriftlichen 
Überlieferung 11i- als ursprünglich erschließen. 

Damit dürfte nur noch die zentralasiatische Lesart pras.,Jäni offen stehen, welche Frau 
LUDERS zu prasT'Jäni ergänzte. In der nepalesischen Überlieferung lesen wir statt dessen 
prayuktäni. Da ich glaube, man dürfe Frau Ltl'DERs' prasr,läni aufgreifen, möchte ich den 
Sanskrittext mit dieser Lesart so verdeutschen : „Wenn eine andere aber auch hätte schnell 
gehen können, hielt sie im Gehen doch an sich (und) ging nicht schnell, indem sie aus Scham· 
gefühl1) die dreisten Schmuckstücke verbarg, die sich heimlich freien Lauf verschafft 
hatten7)", oder, falls raha'l.J,prasr,läni zu lesen ist, „die aus ihrer Heimlichkeit hervorgebro· 
eben waren". Man wird jedenfalls pras.,läni als lectio difficilior anerkennen müssen, und der 
Gegensatz zwischen verbergen und freien Lauf nehmen, entlassen, hervorstürzen {pW unter 
prasarga) dürfte auch für die zentralasiatische Lesart pras(r),läni sprechen. prayukta fällt 
demgegenüber ab. 

Auch zum 28. Verse JoaNsTON·CowELLscher Zählu�g liefert unser Fragment eine von den 
Textausgaben abweichende Lesart. In diesen lautet die Strophe : 

1) Im Tibetischen sind die Sätze einander untergeordnet. 
1) Die Verneinungspartikel na ist im Tibetischen zur Entsprechung von tür1.1am gezogen. 
1) Das heißt : aus Scham darüber, daß . . .  
') mt'a gcir = ekinta, belegt bei BAOOT, Dictionnaire Tiblitain-Sanscrit, 74 b 3. 
1) CowELL trennte hriyi pragalbhlJni. 
1) Mir scheint es näher zu liegen, hriyll mit vigüh111Rin1J zu verbinden als mit yayau, wie es die tibetische 

Obersetzung tut. 
') SPEYER, Sanskrit Syntax, Leiden 1 886, § 360. 
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ka e,a bho'f.i, sü.ta naro 'bhyupeta'f.i, 
bhriisaTfl,vrtäk,a'f.i, sithilänatäitga?i, 

keSai?i, sitairya11ivi,aktakastafi / 
kiqi vikriyai,ä prakrtiryadrcchä / / 

19 

Statt kalf im· Stollen a finden wir im zentralasiatischen Fragmente ki/, das Frau LtrD.ERs 

noch als ki[me] lesen konnte. Dies wird in der Tat in der Handschrift gestanden haben. 
Dann bedünkt mich aber, diese Spielform des Textes empfehle sich vor dem kalf der nepale
sischen Überlieferung schon wegen des kim der letzten Verszeile. Die Strophe besagte : „Wie, 
verehrter Wagenlenker, ist dieser ein Mann, der da herbeigekommen ist mit weißen Haaren, 
die Hand um einen Stock geklammert, die Augen von den Brauen verhüllt, schlotternder 
und gebeugter Glieder (oder : schlaff gebeugter Glieder) ? Wie, ist diese Veränderung Natur, 
(ist sie )Zufall ?" Mir kommt es vor, als sei diese Frage nach dem Wesen der Erscheinung viel 
wuchtiger und eindringlicher als die nach dem Namen des Greises.1) 

Im Tanjur1) lautet diese Strophe : 

mnon par ner aons'l mi de su yin f!dren pa kye 1 
skra rnams dkar �in dbyug pa la ni lag pas brten I 
smin mas kun nas mig gyogs f!k'ogs siit yan lag dud•) I
rnam f!gyur Gdi ni t 'a mal gait f!dod yin nam ci 1 1

Man wird umsomehr unterstellen, in der Sanskritquelle der tibetischen Fassung habe ka'f.i, 
gestanden, als dem su des Stollens a in d :  ci = kim gegenübersteht. Die Schlußzeile des 
tibetischen Textes kann nur bedeuten : „Wie, ist diese Veränderung allgemein oder zu
fällig ?"1) 

Man könnte nun vielleicht geltend machen, dem ersten kim unseres Fragmentes sei die 
Lesart ka(IJ.) der nepalesischen Überlieferung doch vorzuziehen. Einmal spreche nicht nur 
die tibetische Übersetzung dafür, sondern in der Nidänakathä1) stehe an entsprechender 
Stelle : samma ko näm' esa puriso. Ja, in den Gilgit-Texten finde sich ein dem Wortlaute 
unseres Verses noch viel ähnlicherer Satz. Vom Könige PiI).gavaIJl� werde da7) erzählt, 
er habe dieselben Erlebnisse gehabt, als er einst im Frühling mit seinen Frauen in einen 
Park ausflog, wie der nachmalige Buddha an unserer Stelle des Buddhacarita. Auch er habe 
da einen Greis, einen Siechen und einen Trauerzug erblickt, in dem von vier Männern eine 
Leiche auf einer Bahre (sivikä) fortgeschafft wird 8) . Als er den Kranken gesehen, habe 
Pil).gavarp.� seine ihn begleitenden Hofbeamten (amätya) gefragt : ka e,a bhaoanta[i punqa 
utpä'f!4otpäryluka1J, - pürvavadyävat - kha,,,,jamäno 'bhisa,,,,prasthita iti. Wie in der nepale
sischen Fassung unseres Verses des Buddhacarita stehe : ka e1a bholf süta 'bhyupetalJ,, biete 
der Gilgit-Text : ka e�a bhavantalJ, puru,a . • •  'bhisa,,,,prasthita@. Da nun dieses ka(M in 

1) JOHNSTON übersetzt den Vers so: „Good charioteer, who is this man with wbite hair, supporting 
himself on the sta!f in his band, with his eyes veiled by the brows, and Iimbs relaxed and bent ?  Is this 
some transformation in him, or bis original state, or mere chance ?" (The Buddhacarita, Part II, S. 37 
und Anmerkung zur Übersetzung.) 

') F. WELLER, Das Leben des Buddha, I, Textteil S. 37. 
') So Derge. Narthanger Tanjur: hon. 
') So liest der Narthanger Tanjur� In dem von Derge steht dafür: drud. Das ist eine zweifelsohne v�r

derbte Lesart. 
') Ich glaube, man darf J OHNSTONS Frage fallen lassen, die er in d.er Anmerkung zu seiner Übersetzung 

des Verses aufwirft. 
') FAUSBÖLL, Jätaka, Band I, s. 59, z. 7. 
') Gilgit-Manuscripts, Vol. III, Part 1, edited by Dr. Nalinaksha DUTT with tbe assistance of Vidyava

ridhi Pandit Shiv Nath Shastri Sahityacharya, S. 63f. 
') Kleinere Unterschiede beim letzten Ereignisse können hier auf sich beruhen bleiben, weil sie das 

große Ganze nicht berühren. 
3• 
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der Päli- wie in der nördlichen Überlieferung - und hier überdem in Werken, die von ein
ander nicht unmittelbar abhängen - gefunden werde, spreche dies dafür, daß ka!J. echt und 
kim zu verwerfen sei. 

Was zunächst den Päli-Text angeht, so kann man ihn deshalb wohl kaum als entscheidend 
ansprechen, weil der Satz anders gebaut ist. Fehlt da doch eine Verbform, welche abhyupeta� 
oder abhisa.,,,.prasthita'f.i, entspricht. Der Bezug deckt also die in unserem Verse vorliegenden 
Verhältnisse nicht. 

In den Gilgit-Texten liegen aber, wie ich glaube, die Dinge im einzelnen schwieriger, als 
es auf den ersten Blick aussieht. Dort, wo PiI.J.4avaIJ1Sa dem Alten begegnet, d. h. also bei 
dem Erlebnisse, das für den nachmaligen Buddha unser Vers des Buddhacarita behandelt, 
fragt er seine Hofbeamten : ka e,a bhavantalJ. puru,o valipalitottamäitga?i, - pürvavadyävad -
da'f!4amava#.abhya gacchatiti1).' Mir scheint nun dieser Satz aus folgendem Grunde schwierig 
deutbar zu sein. Den an erster Stelle ausgehobenen Satz kann man übersetzen : „W?r ist 
dieser Mann, der sich humpelnd aufgemacht hat ?". Im zweiten der mitgeteilten Sätze läßt 
sich ka e,a aber nicht ebenso auffassen, weil da statt des part. perf. pass. eine finite Form : 
gacchati steht. Sieht man sich in der Parallelliteratur um, so findet sich da bei im Wesent
lichen gleichgeformtem Satze denn auch kim statt kalJ.. Ich ziehe aus dem Mahävastu 1) an:

kimimo puru,o eva1f1. pratikülo · /V'T)O vrddho makallako adhvagatavayamanupräptalf sveta8iro 
tilakähatagätro bhagno gopänasivakro puratalJ.prägbhäro da7.14amava,/abhya prakhalamänair
gätrailf gacchati3). Ferner verweise ich auf Lalitavistara : atha bodhisattvo jänanneva särathi-
midamavocat I 

. 

kiqi särathe puru1a durbala alpasthämo I ucchu1kamä1fl.sarudhiratvacasnäyunaddha� / / 
sveta1Jl$iro viraladanta kr,äitgarüpo / älambya da7.1<J,a vrajate asukha.,,,. skhalantalJ. / I •).

Danach wird es doch recht zweifelhaft, ob das kalf im Satze des Gilgit-Textes : ka e1a • . . 

puru,o • • •  gacchati nicht verderbt ist für kim, mag es nun sein, daß diese Wendung mit einer 
dem Pali-Texte : ko näm 'esa puriso gleichen verquickt wurde oder nicht. Daß man damit wird 
rechnen müssen, dafür liefert das Gilgit-Manuskript selbst einen Hinweis. Lautet da doch 
die dritte Frage PiI.J.4avaIJl�as, als er nämlich den Leichenzug sieht : kime1ä bhavantalf siuikä 
nUapitalohitävadätairvastrailJ. - pürvavadyävad - ärodana8abda iti. Wäre das ka@ in der 
ersten dieser drei Fragen zwangsläufig, dann müßte man hier neben sivikä die weibliche Form 
kä und neben ärodana8abda(M die männliche kalf vorfinden, aber nicht kim. Ob dann aber 
das ka(IJ.) in der ersten Frage PiI.J.4avarµSas so bombenfest steht, das dürfte offen bleiben. 
Es ist fraglich, ob nicht auch hier im Laufe der Zeit die Form des Fürwortes geändert wurde. 
In jedem Falle aber läßt sich auch dem Gilgit-Texte nichts entnehmen, was es verböte, in 
unserem Verse des Buddhacarita kim als die· echte Lesart anzusprechen. Soviel ergibt sich 
doch. 

1) Gilgit-Manuscripts, a. a. 0., S. 63. 
1) Textausgabe SENARTS, Band 1 1, S. 151, Z. 1.

,1) Vgl. auch Mahavastu II, S. 152, 14.: bodhisatuo laf!I drfl"li särathi'!' pr.cchati I bho bhal'e s/Jrathi kimimo 
pUl'UfO elJllf!I pratifrü/o pitapä'J4.ufravar7µJ SÜnahaslapiJdO bhinnamufrhaval"!'O näbhiye daftadhifr/Jye sra
Danlfye malcfikäsahasrehi hhädyatill ;  II 154, 1 0 :  kum/Jro laf!I d711Uä siirathi'!' prcchati II bho bhaioe s/Jrathi 
kimida'!' purUfo mancakam/Jropito uiniyate jnätihi aAruka!'fhehi rudanmukhehi prakin.1akesehi uratp pi�en
tehi II 

') Textausgabe Lefmanns, S. 1 88, Z. 5. Vgl. auch ebenda S. 1 89, Z. 1 2 :  drrl"ä ca punarbodhisattvo jänan
llClla s/Jrathimidamavocatl lri'f!ls/Jrathe puru,a ru,yaviuar!'agätral.i/ saruendriyebhi uikalo guru prasuasanta1.i/I 
8tllVIJilgasUfha udar/Jlrulafrrcchraprliptol mütre purifi suaki tiffhati kutsaniye II und 1 90, 1 2 :  drffPii ca punar
bodhisattvo jlJnanneua s/Jrathimidamavocatl lri'f!ls/Jrathe purUfa mancapari grhitol uddhütakeianakha p1J7!11u 
lire 1r1ipanti II paricärayitua uiharantyurast/J�ayantol n/Jnäuiläpavacanäni udirayant� II 
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Der chinesische Text trägt meines Erachtens nichts bei, die Dinge zu entscheiden. Wir 
lesen da 'l : Jlt � fPI � A / iii a lfii 'lt' 11 / i::i � k a • t ff tt ffii .& :$: ! � l! k .$ 1! / � � 
tl: i11 ll /  

„Was für ein Mensch ist dies ? Sein Haupt ist weiß und sein Rücken gekrümmt, sein Auge 
düster, sein Leib zittert und bebt. Auf einen Stock gestützt geht er mühselig einher. Wurde 
sein Körper plötzlich verwandelt, ist es die ihm zuteil gewordene Natur ihrem Wesen nach ?" 
Man kann damit nicht ausmachen, ob im Sanskrit kalJ, oder kim mag gestanden haben. 

III 20 wird durch unser zentralasiatisches Fragment vätapänailJ, als richtig erwiesen. Dies 
hatte bereits KERN statt vätayänailJ, in den Text setzen wollen1). 

In all diesen Fällen halte ich es für sicher, daß unser Bruchstück die echte Lesart bewahrte. 
Mit einigen Tatbeständen der im Fragmente erhaltenen Textform weiß ich nichts anzufangen. 
Hierunter fällt zunächst einmal die Form upe,yati, R., Z. 2. Kommt diese Form auch sonst 
gelegentlich vor3), so stehe ich ihr hier doch mit einigem Mißtrauen gegentlber'). Weiterhin 
vermag ich den Reduplikationsvokal der Perfektform nirmimire nicht zu erklären. Unsere 
Textausgaben•) bieten statt dessen die regelmäßige Form nirmamire im 26. Verse•). Ich muß 
es dabei bewenden lassen, diese Perfektform zur Kenntnis zu nehmen. Sie steht ganz klar 
geschrieben im Manuskripte. 

Auf sich beruhen lasse ich endlich die Lesung di, F. 1, V., Z. 5, wofür in unseren Textaus
gaben vi steht '). So, wie das Blatt erhalten ist, kann man damit nichts anfangen. 

überschaut man zum Schlusse noch einmal das Ganze, so kann man es nur lebhaft be
dauern, daß von diesem zentralasiatischen Manuskripte nur ein so winziges Bruchstück er
halten blieb. Hätte es doch die ganze Handschrift sicher ermöglicht, einen im einzelnen viel 
besseren Text herzustellen, als es mit der nepalesischen Überlieferung zu tun ist, und zwar 
schon deshalb, weil dies Manuskript einem anderen Zweige handschriftlicher Überlieferung 
angehört, der ganz unabhängig neben dem nepalesischen steht. Dies geht auch schon daraus 
hervor, daß in dieser zentralasiatischen Handschrift der XVI. Gesang - und wie man danach 
vermuten darf - auch der ganze Rest des Buddhacarita vorhanden war, während die nepa
lesische Überlieferung im XIV. Gesange abbricht. 

Über das zweite Fragment habe ich nichts weiter an Einzelheiten auszuführen, was über 
meine Anmerkungen zum Texte hinausginge. 

Ich wende mich deshalb einigen allgemeineren Dingen zu, welche mit beiden Fragmenten 
zusammenhängen, und gehe zuvörderst auf einige Schreibgewohnheiten ein, welche sich beim 
Sandhi zeigen. 

. 

1. Zwischen den ersten und zweiten Stollen einer Verszeile wird wie zwischen den dritten
und vierten der Sandhi durchgeführt. Das zeigen folgende Erscheinungen :

1) Taishll-Tripi\aka IV, Sc, Zeile 24.
1) Berichte über die Verhandlungen der Sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften, phil.-hist. Klasse, 

voni 7. 1 1. 1 894, S. 194. Siehe auch J OHNSTON, The Buddhacarita, Part II, Anmerkung zur Übersetzung 
des 20. Verses (S. 35). 

1) Im PW, Band 1, Spalte 768, wird sie unter 3) aus KOSEGARTENS Paiicatantra angeführt. 
') Vgl. oben S. 6, Anmerkung 3. Aus COWELLS Errata (Textausgabe S. XVI) wird mir nicht ganz 

ersichtlich, ob upai,ytJti die handschriftlich überlieferte Form upe,ytJli verbessert, oder ob upe,yati ein 
Druckfehler sei, und upaifytJli in den Handschriften steht. Dies scheint nach JOBNSTONS Textausgabe 
der Fall zu sein. Jedenfalls ist da nichts angegeben, daß handschriftlich upefytJti überliefert ist. 

1) JOBNSTON, S. 23; COWELL, S. 21.
1) Im PW, Band V, Spalte 681, wird vimime unter den Perfektformen aufgeführt. Nach Spalte 685 findet 

sich diese Perfektform J;tgveda X 124, 3. So faßte auch LUDWIG in seiner Übersetzung, Band II, S. 589, 
die Form auf („hab ich . . .  ausgemessen"). J;tgv. V 85, 5 steht : vi y<i mame prthivt.,. stlry•ll" als Perfekt. 
ORASSMANN versteht die Form als Präsens in seinem Wörterbuche, Spalte 1054. 

7) Vgl. oben S. 5, Anmerkung 10 zum Sanskrittexte. 
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a) -d wird zu -n vor m- Fr. 1 ,  R. Z. 3 : kincinmene 

b) -m bleibt " u- Fr. 2, R. Z. 5 :  kiiSyapamävrttamuru 
wird zu -'!' " n- Fr. 2, R. Z. 3 :  mähätmya'!' niSämya 

" m- Fr. 2, V. Z. 4 :  agniSara'!la'!' mahoraga 
" v- Fr. 1, V. Z. 3 :  -bhü,a'!länä'!' vätä 1) 
" s- Fr. 1, R. Z. 4 :  prayäntarp, sancodanärthaTf' 

zu -n " g- Fr. 2, R. Z. 6 :  märgangayä 

c) -s bleibt " t- Fr. 1, R. Z. 5 :  -ägatästhastatraiva 
wird zu -IJ, " k- Fr. 1 ,  R. Z. 6 :  natängalJ, ki 

" s- Fr. 1 ,  R. Z. 1 :  üculJ, suddhair 
" s- Fr. 2, V. Z. 5 : ru,talJ, sa 

-as wird zu -o Fr. 2, V. Z. 2 :  nirdvandvo 
-äs wird zu -ä " n- Fr. 1, V. Z. 6 :  udik,amä'!lä narä 

2. Im Ausgange zweiter und vierter Stollen wird -m oder die Pausaform auf -IJ, geschrieben.

a) -m steht vor g- Fr. 1, V. Z. 1 :  -näm gatingurutvät 
" t- Fr. 1, V. Z. 3 :  ku'!ldalänäm täsärp, 

Fr. 2, V. Z. 3 :  sthiiam tarp, 
" d- Fr. 2, V. Z. 5 :  -nim dr,tvä 

h- Fr. 1, V. Z. 2 :  -m hriyä 

b) -s wird zu -IJ, " ü- Fr. 1 ,  V. Z. 6 :  -amälJ, ürdhva1fW1ukhiiS0 
c- Fr. 2, R. Z. 4 :  rddhibhilJ, cittajnänäcca 

" m- Fr. 2, V. Z. 2 :  diSalJ, mahar,irapi 
" s- Fr. 1, V. Z. 5 :  (v)ätapänaifl. srimat 

3. Innerhalb der einzelnen Stollen einer Strophe wird der Sandhi zwischen Wortauslaut 
und Wortanlaut weder immer nach den landläufigen Gesetzen noch stets in gleicher 
Weise durchgeführt. Das läßt sich folgenden Einzelfällen entnehmen :

a) -n + n- wird zu -rp, + n
+ h- wird zu ·Tfl + h-

Fr. 1 ,  V. Z. 5: samanläTflnagaram 
Fr. 1, R. Z. 2 :  tasmirp, hi 

Daß ein -n, unbeschadet, ob es primär sei oder sekundär entstanden, in dieser Weise 
in Anusvära überführt wird, ist vom Sanskrit aus gesehen merkwürdig. In der Tat 
stehen denn auch in unseren Textausgaben samantännagararp,1) und tasmin hi3). Der 
Sandhi ist hier nach praktischer Art geregelt. 

b) a) -m + k,· wird zu -rp, + k,- Fr. 1 ,  R. Z. 4 :  sancodanärtharp, k,itipätmajasya 
+ g- wird zu -n + g- Fr. 1 , V. Z. 1 :  gatingurutvät 

Zieht man zu der Stelle Fr. 2, R. Z. 6 :  märgangayä') Fr. 1 ,  V. Z. 1 :  gatingurutvät, 
so sieht es aus, als werde ein -m vor gutturaler Media im Sandhi anders behandelt 
als vor gutturaler Tenuis. Vgl. auch 3 b �), y). 

') Der Anusvira darf deshalb als sicher ergänzt werden, weil nie ein -m kann dagestanden haben. Es 
gebricht einfach an Raum dafür. 

') I I I  20c, JOBNSTON, Textausgabe, s. 22 ; COWELL. Textausgabe, s. 21. 
•) III  24.d, JOBN"STON, Textausgabe, s. 23; COWELL, Textausgabe, s. 21. 
4) Vgl. oben 1 b), 2a).

- 363 -



Zwei zentralasiatische Fragmente des Buddhacarita 

b) �) -m + t- wird zu -rp. + t- Fr. 1, V. Z. 3 :  täsärp. tadä 
+ n- " -n + n- Fr. 1, R. Z. 4 :  narannirmimire 

y) -m + b- " -m + b- Fr. 1, V. Z. 5: nagarambabhäu 

23 

-m + m- " -rp. + m- Fr. 1, V. Z. 6: ürdhvQ.T{lmukhät' (Bahuvrihi) 
3) -m + v- " -rrt + v- Fr. 1, V. Z. 4 :  strif.liif!I virejur 

Ungeklärt bleiben dabei die Verhältnisse Fr. 1 ,  R. Z. 6, weil sich eine zerstörte 
Ligatur zweier Konsonanten nicht mehr bestimmen läßt. Neben [ki] � ikrix ailä 
des Fr. 1 steht in unseren Textausgaben kif!I vikriyai,äl), 

4. Im Sandhi innerhalb eines Wortes wird : 
-m + c- zu -nc- Fr. 1 ,  R. Z. 3 :  kincinmene') 

Fr. 1, R. Z. 4 :  sancodanärtharrt 
+ m- zu -rrtm- Fr. 1 ,  V. Z. 6 :  ürdhvarrtmukhiü8 (Bahuvrihi) 

Warum im letzten Belege -m + m- anders behandelt wird als dort, wo im Satz
sandhi -m + b- zusammentreffen•), ist schwer abzusehen. 

Die übrigen auftretenden Sandhiverhältnisse lasse ich auf sich beruhen, weil sie regel
mäßig sind. 

5. Im Worte wird zwischen kurzen Vokalen -rk- zu -rkk- in tyaklavarkkale, Fr. 2, R. z. 6. 
Dies ist der einzige auftretende Fall. Vor r wird in den beiden Fragmenten ein Konso
nant nicht verdoppelt, es wird also tatra geschrieben. 
Den Fragmenten nach zu urteilen, scheint das zentralasiatische Manuskript des Buddha

carita sehr sorgfältig geschrieben gewesen zn sein. Schwer auseinanderzuhalten sind lediglich 
die Zeichen für t und n. Schnitte man all diese Zeichen für t und n aus dem Zusammenhange 
heraus, würfe sie dann durcheinander und bäte jemanden, sie nun in t und n zu sondern, 
so diirfte diese Aufgabe schwierig zu lösen sein. Ob der Schriftzug Fr. 1, V. z. 6 ürdhviirrtmu
khaA(c)ainam oder ürdhvarrtmukhaA(c)aitam ri:u lesen sei, läßt sich, v.ie ich glaube, vom Schrift
zuge allein aus kaum entscheiden. 

Der erste Eindruck ist der, daß beide Fragmente von der gleichen Hand geschrieben sind. 
Sucht man nach einem Mittel, das unabhängig vom Gesichtssinne diesen Befund bestätigen 
könne, so liefert dies die Zahl der Akljlara, welche auf einem Blatte gestanden haben. Zwar 
wird diese Rechnung nur einen Annäherungswert ergeben, weil die Zahl der Visarga und der 
vokallosen Auslautkonso,nanten, die mit Viräma voll geschrieben waren, für Fr. 2 ungewiß 
bleibt, aber einen so sehr großen Unterschied kann diese Fehlerquelle doch nicht ergeben. 
Er muß sich in mäßigen Grenzen halten. Fallen die errechneten Zahlen also derart aus daß 
sie sich recht nahe stehen, darf man dies Ergebnis schon dafür in die Waagschale w�rfen,
daß beide Fragmente demselben Manuskripte angehören werden. 

Dann ergibt sich für das Blatt, welches aus dem 3. Gesange im zentralasiatischen Manu
skripte teilweise erhalten blieb, folgende Aufstellung: 
Es enthielt die Strophen 164)-27 = 12 Verse zu je 44 Akljlara, zusammen 
von Strophe 28 • • . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

die Zahl 20 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
die Zahlen 16, 17, 18, 1�, 21, 22, 23, 24, 25, 26, 27, zu je 2 Akll!Qra, zusammen 
insgesamt • . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

1) JOBNSTONS und COWELLS Textausgaben, 111  28d (S. 23, beziehungsweise 21). 
1) leb glaube, dies Wort hierunter stellen zu dürfen. 
1) Vgl. oben 3b T). 
•) Bei Strophe 16 bleiben die Verhältnisse etwas unsicher. 
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5 
1 " 

22 " '  
556 " 
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! 

24 F r i e d r i c h  W e l l e r  

Die wirkliche Zahl dürfte etwas höher liegen, weil auf dem Blatte noch Visarga und aus
lautende Konsonanten standen. Durchschnittlich mögen je Vers dafür 2 bis 3 Zeichen an
zusetzen sein. 

Für das Blatt aus dem 16. Gesange ergibt sich folgendes Bild : 
Es umfaßte die Sloken 21-36 = 16 X 32 Ak�ara 
den 20. Sloka etwa zur Hälfte . . . . . . . . 
die Zahlen 20, 30, je 1 Ak�ara . . . . . . . . . 
die Zahlen 21-29, 31-36, d. h. 15 Zahlen zu je 2 Ak�ara . 

zusammen 512 Ak�. 
16 

zusammen .2 „ 

zusammen 30 „ 

insgesamt 560 Ak�. 
Die wirkliche Zahl liegt auch hier etwas höher. Zu den Visarga und vokallosen Auslaut

konsonanten kommt noch ein Teil des 37. Verses hinzu. Für die ersteren mögen etwa zwei 
Zeichen durchschnittlich für den Sloka anzusetzen sein. 

1 
Im ganzen wird man für beide Blätter auf eine ungefähre Zahl von 600 Ak�ara kommen. 

Die Unterschiede können nur in mäßigen Grenzen schwanken. Ich glaube, diese Annäherungs
werte sprechen doch dafür, daß wir Blätter einer und derselben Handschrift vor uns haben. 

Da der Text des Buddhacarita, wie wir ihn aus Neapel kennen, im 14. Gesange abbricht, 
und er auch sonst nicht unversehrt überliefert ist, die tibetische Übersetzung aber das sanskri
tische Versmaß nicht sicher erschließen läßt, erachte ich es für gegenstandslos, den Umfang 
des zentralasiatischen Manuskriptes auch nur annäherungsweise berechnen zu wollen. Vor
ausgesetzt aber, daß im 3. Gesange des Buddhacarita nur der eine Vers fehlte, der Textbe
stand sonst derselbe war, und vorausgesetzt, daß der 16. Gesang 87 Sloken und 6 Strophen 
in einem Versmaße mit höherer Silbenzahl enthielt, läßt sich doch ungefähr ausmachen, 
wieviele Blätter jeder von beiden in dieser zentralasiatischen Handschrift eingenommen 
haben dürfte. 

Der 3. Gesang hätte dann bestanden aus : 
61 Versen zu je 44 Aktiara 2684 Akf. 

1 Vers zu 48 Ak�ara . . . . . . . . . . 48 „ 

2 Versen zu je 52 Akljlara . . . . . . . . 104 „ 

Zahlen 1-10, 20, 30, 40, 50, 60 zu je 1 Aktiara 15 
Zahlen 11-19, 21-29, 31-39, 41-49, 51-59, 61-64 zu je 2 Ak�ara 98 „ 

Kapitelunterschrift + Zahl 3 . . . . . . . . . . . . . . . . . . 24 „ 

zusammen 2973 Ak,. 

Der 3. Gesang wird damit gegen sechsthalb Blatt in der Handschrift eingenommen haben. 
Für den 16. Gesang läßt sich der ungefähre Umfang so berechnen, daß etwa 16,5 Verse 

ein Blatt bedeckten. Dann beanspruchten 87 Sloken etwa 5 Ya Blatt. Die restlichen 6 Strophen
in silbenreicherem Versmaße mögen mit der Unterschrift zusammen etwa 1 Seite beansprucht 
haben, so daß der Umfang des 16. Gesanges sich auf knapp 6 Blätter belaufen haben mag. Das 
Blatt des Fr. 1 ist 8 cm hoch, in der größten Zeilenlänge mißt es 18 cm, in der kürzesten 14. 
Da in der längsten Zeile 18 Ak�ara, 1 Visarga und 1 -m, sagen wir 20 Ak�ara erhalten sind, 
und im Anfange der 2. Zeile 26 verloren gingen, in der kürzesten 15 Ak�ara und 1 Visarga 
erhalten blieben und im Anfange der 6. Zeile 30 Akljlara verloren gingen, ergibt sich eine 
Blattlänge von etwa 43 cm. Das Fr. 1 ist die rechte kleinere Hälfte eines Blattes. 

Das Blatt des 2. Fragmentes ist ebenfalls 8 cm hoch. An der längsten Stelle mißt es heute 
14, an der kürzesten 4,5 cm. Hier liegt das Mittelstück eines Blattes vor. An den längsten 
Stellen enthält die Vorderseite 16 Aktiara 1). Verloren gingen zwischen. den Zeilen 1 und 2 

1.) V. Z. 1 : 16, Z. 2 : 15 Aki?ara + 1 Visarga. 
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31 Ak�ara + 2 Zahlzeichen, zwischen den Zeilen 2 und 3 30 Ak1,1ara +2 Zahlzeichen. Praktisch 
kommt man damit auf die gleiche Zahl von Ak�ra für die Zeile wie in Fr. 1 .  Eingangs und 
ausgangs der 2. Zeile müssen je etwa 16 Ak�ara abgerissen sein. Damit ergibt sich aber, daß 
die Länge des Blattes, welches dem 16. Gesange angehört, die nämliche war wie die des 
Blattes des Fr. 1 .  Wir haben damit noch einen Beweis dafür erhalten, daß beide Fragmente 
dem gleichen Manuskripte entstammen. 

Das Papier des Fr. 1 hat eine gelblichbraune Farbe. Die Rückseite des Fr. 2 ist etwas 
heller getönt, die Vorderseite zeigt ein helles Blaugrün. Die Blätter sind sechszeilig mit der 
Rohrfeder in der gleichen Handschrift geschrieben. Das Schnurloch befand sich in Höhe der 
3. und 4. Zeile. Das erhellt daraus, daß im Fr. 1 die Zahl der verlorenen Aksara zwischen 
der 2. und 3. und der 3. und 4. Zeile etwas abnimmt, und beim 2. Fr. die Ding� nicht anders
liegen. 

Wie alt die Handschrift sei, vermag ich nicht zu bestimmen. Soweit. ich ausmachen kann, 
läßt sich nach HoERNLES Untersuchungen der Schriftgeschichte nur der t.erminus ante quem 
non mit einiger Sicherheit festlegen. 

Die Schriftzeichen gleichen auf der einen Seite, und zwar bis in die Zahlen hinein, denen, 
welche die alt türkischen Handschriften zeigen, soweit diese das Brähmi-Alphabet verwenden 1). 
Die Nachrichten, welche Frau v. GABAIN in ihrer Alttürkischen Grammatik über das Alter 
dieser Handschriften mitteilt 1), reichen nicht hin, das Alter unserer Fragmente irgend zu 
bestimmen 1). 

Von der indischen Seite aus gesehen, lassen, wie ich glaube, die Ergebnisse, zu denen 
HoERNLE kam, zumindest die Zeit nach oben hin abgrenzen. Danach kann die Handschrift 
nicht älter als das 6. Jahrhundert n. Chr. sein'). 

Daß die Handschrift, aus welcher unsere Fragmente stammen, gerade in den Anfang der 
Entwicklung dieser Schriftform falle1), wäre ein großer Zufall. Diese allgemeine Zeitgrenze 
darf deshalb gezogen werden, weil die Schrift unserer beiden Bruchstücke der geneigten') 
Form der Zeichen mit ihren runderen Formen gleicht') . 

Weniger sicher läßt sich, soviel ich sehe, die'untere zeitliche Grenze ziehen. Träfen HoERNLES
Angaben zu, dann dürfte unser Manuskript' nicht später als das 7. Jahrhundert n. Ch. an-

1) Annemarie v. GABAIN, Alttürkische Grammatik, 2. Auflage, S. 3U. 
1) s. 2. 
1) Frau V. GABAIN schrieb mir unter dem 15. 9. 1952, sie halte es für möglich, daB die in diesem 

Brll.hml·Alphabete geschriebenen alttürkischen Manuskripte vielleicht sogar erst aua dem 9. und 10. Jahr
hundert stammten. Sie gründet ihr vorsichtiges Urteil auf die Beobachtung, llaB in diesen Bril.hml
Texten sanskritische technische Ausdrücke nicht in iranischer Deformierung auftreten, wie dies bei den 
älteren alttürkischen Manuskripten der Fall ist. Ich möchte Frau v. GABAIN auch an dieser Stelle für 
ihre freundliche Auskunft herzlich danken. 

') HoERNLE, Indian Antiquary, Band 43 (1914), Appendix: The Bower :Uanuscript, S. XXXIII und 
Fußnote 66. 

1) HOERNLE, a. a. 0., S. XXXII 1 :  „ The date of the Weber Manuscripts may be placed within the sixth 
century, or possibly a little earlier". 

1) HOERNLE bezeichnet sie als „slanting" (Indian Antiquary, a. a. 0., S. XXXII). 
') Vgl. HOERNLE, Indian Antiquary, a. a. 0., S. XXXII, Fig. 15; weiter vom selben Verfasser: Journal 

of the Asiatic Society of Bengal, Band 62 (Calcutta 1893), Part. l; S. 4 und Tafel IV, sowie in de!' 
nämlichen

. 
Zeitschrift Band 70 (Calcutta 1 901), Part 1, Extra Number 1. - 1901, Tafel II, Kolumne 22, 

Weber-Manuscript No. VI). Dabei ist in unseren Fragmenten das voll geschriebene i praktisch das gleiche 
Zeichen wie dasjenige, welches HOERNLE auf der Tafel II zu Band 70 an lebter Stelle der 3. Querspalte 
verzeichnet, das m gleicht derjenigen Form des Zeichens, welche HOERNLE im Indian Antiquary, Band 43, 
Appendix, S. XXXII, Figur 15, in der 2. Zeile unter c abbildet; und das da bat praktisch dieselbe runde 
Form, die HOERNLE, JASB 62, Tafel IV unter lh an 3. Stelle verzeichnet. Das y tritt nur so auf, wie es 
HoERNLE auf eben dieser Tafel an 1. Stelle wiedergibt. Vgl. :r.um y auch ffO.aRNLll, JASB, 62, Part 1, 
S. 8. Das 1 zeigt immer gewölbten Kopf. 
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zusetzen sein. Aber HoERNLE spricht sich dabei sehr vorsichtig und zurückhaltend aus, 
jedenfalls ohne die Dinge fest zu bestimmen1). Unbeschadet, ob dies richtig sei oder nicht, 
kommt es mir doch zunächst zweifelhaft vor, ob danach die Handschrift, aus welcher sich 
unsere beiden Fragmente erhielten, in das 7. Jahrhundert zu setzen sei. Auf der einen Seite 
stammen, nach Frau v. GABAINS Angabe, auch diejenigen türkischen Manuskripte, welche 
sich der gleichen indischen Schrift bedienen, frühestens aus dem 8. Jahrhundert. Man ver
wendete diese Schrift also in Zentralasien über das 7. Jahrhundert hinaus. Auf der anderen 
Seite läßt sich heute auch wohl kaum mehr HoERNLEs - vielleicht tragender - Glaube 
halten, daß gegen Ende des 7. und im frühen 8. Jahrhundert die Sanskritkultur in diesen 
Gegenden erlosch1), weil sie die mohammedischen Heere des Kalifates austilgten. Dagegen 
spricht, daß die eine Gruppe von Fragmenten aus der Kalpanäma1.u;litikä nicht in zentral
asiatischer Brähmi, in der auch unsere Fragmente des Buddhacarita aufgezeichnet sind, 
sondern in einem Alphabete niedergeschriebei;i wurde, welches etwa im 9. Jahrhundert im 
nördlichen Indien gebraucht wurde und die Handschrift doch in Zentralasien entstand 3)1• Dies
zentralasiatische Manuskript wird also aller Wahrscheinlichkeit nach allerfrühestens in das 
9. Jahrhundert fallen, und zu dieser Zeit kann dann in Zentralasien die Sanskritkultur noch 
nicht erstorben gewesen sein. Das in diesen Fragmenten der KalpanämaJJ.�jtikä verwendete 
Alphabet ist aber zweifelsohne jünger als die Schrift unserer Fragmente aus dem Buddha
carita. Sie steht der heutigen Devanägari viel näher. Nun stammen diese Bruchstücke der 
Kalpanämanditikä zwar aus Toyoq, welches östlieher als Soreuq liegt, aber so riesig sind die 
Entfernungen nicht, daß die Gegend von Toyoq nicht wäre mohammedanisiert worden, wenn 
dies Geschick die Gegend von Sorcuq getroffen hätte. Darf man unterstellen, daß ein Al
phabet das andere in indischen Handschriften immer so ablöste, daß ein älteres nicht mehr 
benützt wurde, wenn ein neues, jüngeres aufgekommen war, dann wäre die untere Grenze 
.für unser Manuskript des Buddhacarita etwa das 9. Jahrhundert. Indessen bewies meines 
Wissens bisher noch niemand, daß in Zentralasien nicht zwei verschiedene Alphabete gleich
zeitig nebeneinander gebraucht wurden, das kommt anderweit, z. B. bei uns in Deutschland, 
ja auch vor. Aber all diese Fragen sind sehr verzwickt und nicht von heute auf morgen zu 
lösen. Sie vermag überhaupt nur jemand mit Aussicht auf Erfolg zu untersuchen, der dauernd 
die zentralasiatischen Handschriften - und nicht nur die aus einem Sprachbereiche - unter 
den Händen hat. Ich muß die Dinge leider in der Schwebe lassen, aus welcher Zeit die 
Fragmente des Buddhacarita stammen. 

') J ASB, 62, Part I; S. 8: „ On the age of the Weber MSS., 1 am not able to give such a definite opinion 
as on tbat or the Bower MSS., though 1 am not disposed to believe that any portion of it can be referred 
to a date later than the 7th century A. D. ". Vor dieser Zeit wären also dann auch die Teile Vff. der 
Weber-Manuskripte mit ihren geneigten, runderen Schriftformen (vgl. HOERNLE, a. a. 0., S. �) ent
standen. 

1) ffOERNLE, JASB 62, Part 1, S. 9. 
'i L'UDERS, Kalpanil.mq.c;litikil. ( = Königlich Preußische Turf an-Expeditionen ; Kleinere Sanskrit-Texte 

Heft II), Leipzig, 1 926, S. 19�. Die paläographische Untersuchung, welche LUDERS da ankündigt, erschien 
eidar nicht. 
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Ein zentralasiatisches Fragment des Saundaranandakävya 

Neben den beiden Fragmenten des Buddhacarita1 brachte eine der 
preußischen Turfan-Expeditionen auch ein Blatt des zweiten Epos 
Asvaghof?as, des Saundaranandakävya, mit nach Berlin zurück. Dieses 
Textbruchstück wird auf den nachfolgenden Seiten herausgegeben und 
behandelt. 

Das Fundstück gehört der Deutschen Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin. Es befindet sich heute noch in Celle ausgelagert. Bezeichnet ist das 
Blatt mit der Nummer S 10502, es stammt also aus Sorcuq3• In dem um 
das Schnurloch ausgesparten Raume steht auf der Rückseite des Blattes 
eingeschrieben : T iii S 100 oder 106 - die Zahlen sind auf der Photokopie 
nicht sicher zu lesen4• Näher vermag ich den Fundort nicht zu bestimmen. 
In Sorcuq wurden Handschriften in Brähmi an mehreren Stellen ge
funden5. 

Das Blatt mißt 45 X 7,2 cm. Die Blätter dieses Manuskriptes des 
Saundaranandakävya waren etwas schmäler als die des Buddhacarita8. 
Die Länge der Blätter ließ sich beim Buddhacarita nur annähernd be
stimmen8. Waren auch in den Handschriften beider Werke alle Blätter 
derselben Höhe, so dürften doch zwei verschiedene Manuskripte zu 
unterstellen sein. 

Das erhaltene Blatt des Saundaranandakävya zeigt auf der Rückseite 
des Blattes, und zwar auf dem linken Rande, die Blattzahl 15 .  Auf dem 
Blatte stehen 14% Verse. Davon sind rund fünf Stollen zwischenzeilig 

1 ASA W, philologisch-historische Klasse, Band 46, H eft 4, Berlin 1953. 
2 Diese Inventarnummer ist der H andschrift nach wohl von Frau Lüders auf-

getragen. 
3 ASA W,. phil.-hist. Klasse, 46, 4 ;  S. 2. 
4 Mir scheint dieser Eintrag der Handschrift nach von Grünwedel herzurühren. 
5 Grünwedel, Altbuddhistische lt" ultstätten in C hinesisch-Turkistan, Berlin 1912, 

S. 192,  196, 198, 208. Die Tagebücher der Expeditionen sind zur Zeit nicht zugäng
lich. 

6 AS A W, phil.-hist. Klasse, 46, 4 ;  S. 24. 
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nachgetragen, so daß - die Unterschrift des vierten Gesanges einge
rechn_et - etwas über 13 Strophen das Blatt füllen. 

Geht man davon aus, daß 1 5  Blätter des zentralasiatischen Manuskrip
tes de� Sau�da_ranandakävya in Shästris Ausgabe 27 Seiten entspre
chen, m derJemgen Johnstons 29, so ergibt sich, daß die zentralasia
tische Handschrift auf etwa 70-74 Blätter zu veranschlagen ist. Von 
beiden Zahlen dürfte die erste schon deshalb etwas wahrscheinlicher sein 
weil es in der Handschrift keine ausgesparten Räume wie in den gedruck� 
ten Texten gibt. Mehr als ein roher Annäherungswert ist auf diesem Wege 
naturgemäß nicht zu errechnen. �ie _Schrift unseres Manuskriptes gleicht, soviel ich ausmachen kaqn,
derJemgen der zentralasiatischen Blockdrucke in allem Wesentlichen 
wie ein Vergleich mit den Tafeln ergibt, welche Pischel seinen Veröffent� 
lichungen beigab7• Soweit ich sehe, fällt diese Schriftart auch praktisch 
mit der Brähmi der alttürkischen Handschriften zusammens. Das Manu
skript, dem unser Bruchstück entstammt, ist sicher nicht älter als das 
6. Jahrhundert n. Chr., sondern jünger. Ich vermag auch dies Manuskript 
zeitlich nicht genauer festzulegeno. 

Wie in den Fragmenten des Buddhacarita sind die Zeichen für t und n 
sollte man sie .außerhalb des Textzusammenhanges für sich allein be: 
stimmen, nicht auseinanderzuhalten. Auch das Zeichen für eh sieht dem 
für y zum Verwechseln ähnlich aus. Das y ist in unserem Fragmente an
beiden Stellen oben geschlossen. Päda-Trenner finden sich im Fragmente 
iv 45a und b. Dies alles kann ich nur mit Vorbehalt nach der Photokopie 
des Originales angeben. Mir diese beschafft zu haben, dafür möchte ich 
auch an dieser Stelle den Herren Professor Dr. Waldschmidt und 
Dr. Hertel aufs herzlichste danken. Das Originalmanuskript sah ich nicht. 
Es konnte mir nicht zugänglich gemacht werden. 

Für meine Arbeit standen folgende Unterlagen zu Gebote : 
1 .  die besagte Photokopie,
2. eine Mikrophotographie der Umschrift, welche vor Jahren Frau Lüders 

herstellte, 
3. die Originalumschrift Frau Lüders'. Diese haben einsehen zu können ' 

verdanke ich der immer hilfsbereiten Güte Herrn Professor Dr. Hart-
manns. Dafür möchte ich auch hier meinen herzlichsten Dank aus
sprechen. 
Daß es sich bei dem Bruchstücke um die Textstelle Saundarananda-

kävya iv 37-v 6 handelt, schrieb bereits Frau Lüders nieder. 

7 S B PA W  1904, Stüc ke xxv und xxxix. 
8 v. Gabain, Alttürkische Grammatik, Schrifttafel. 
9 ASA W, phil.-hist. Klasse, 46, 4 ;  S. 25. 

Mittig. d. Inst. für Orientfg. 
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Ich richtete meine Umschrift des Fragmentes folgendermaßen ein : 
Die Verszeilen setzte ich gegeneinander ab, das Manuskript ist durch

l;rnfend geschrieben. Die Zeilenzahl des Originales steht links als Z. 1 
usw. ausgerückt. Außerdem steht die Zeilenzahl rund eingeklammert in 
meiner Umschrift dort im Texte, wo die Handschrift eine neue Zeile 
beginnt. Die rechts ausgerückten Zahlen sind die Verszahlen, wie sie im 
Textbruchstücke stehen. V = Vorderseite, R = Rückseite. 

Kursiv gedruckt ist, was mit Johnstons Textausgabe übereinstimmt. 
Was davon abweicht, wird durch Steilschrift bezeichnet. 

/ bezeichnet, daß ein Ak�ara im Manuskripte stand, welches nicht mehr 
zµ lesen ist, /// daß drei nicht mehr auszumachen sind . 

X deutet an, daß ein Konsonant des Manuskriptes unlesbar wurde . 
. bedeutet, daß ein Vokal nicht mehr zu lesen ist. 
[ ] Eckige Klammern schließen beschädigte oder verblaßte Schriftzüge 

ein, deren Lesung aber feststeht. ( ) Runde Klammern umfassen Er
gänzungen. 

: bezeichnet den Pädatrenner des Manuskriptes. 
Kürzen u'nd Längen fehlender Textteile sind nach Johnstons Text ein

gesetzt. 

V o r d e r s e i t e  
Z. 1 - - v - - ramanarri10 J J /11

pradh yanasun yästitan ( i) scaläk$P2 

i o  So ! 
1 1 E. L. las das folgende Wort : [n](i) [m] ( i) [lya]. Johnston, Text iv 39 : sii tarp, 

prayiintarp, rama'Tfarµ, pradadhyau. Frau Lüders benutzte das Originalmanuskript. 
Aus der Photokopie läßt sich nimUya nicht herauslesen. Ich glaube auch, dies Wort 
sei dem Zusammenhange nach deshalb unwahrscheinlich, weil nach Stollen b :  
pradhyiinasün yasthitaniscalakqi die Augen Sundaris müssen sichtbar gewesen sein, 
wenn Asvaghol?a sie so beschreibt. Diese Tatsache bleibt in j edem Falle be
�tehen. Der zweite Konsonant kann nach der Photokopie der Rest eines -m- sein. 
Doch ließen sich die verbliebenen Spuren vielleicht auch in ein -s- ausdeuten. Von 
einem Vokale läßt sich nichts entdecken. Man wird also zunächst an ein -a- denken. 
Mit dem ersten und dem letzten A keyara vermag ich nach der Photokopie nichts 
anzufangen. Nur dürfte ein -lya kaum in Frage kommen. Ob J ohnstons pradadhyau 
die ursprüngliche Lesart des Textes sei, scheint mir offen zu stehen. Der Ausdruck 
bedeutet ja eigentlich nicht : „sie beobachtete" ( J ohnston, Übersetzung iv 39 : she
watched her lover), sondern : „sie richtete ihre Gedanken auf, sie gedachte". Das 
kommt mir neben der Wendung pradhyiinasünya- doch etwas widerspruchsvoll vor. 
Sei dem aber, wie ihm wolle, pradadhyau stand aller Wahrscheinlichkeit nach nicht 
an dieser Stelle in dem zentralasiatischen Bruchstücke des Textes. 

12 E. L. umschrieb : pradhy(a)na-. Das bietet auch Johnstons Text, und so muß 
an der Stelle gelesen werden. Lies mit J ohnston, Text iv 3 9 :  sü- statt 8u-. Die ganze
Verszeile hob ich Fußnote 11 aus. 
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sthitoccakar'!l-ii uyapaviddha8ä$pä13 
bhräntarri mrgarri bhräntamukhi mrgiva 37 
didrk$ayäk$iptamana munestuH 
N anda"Jy, prayä[ '!1-]amprati ta[tva ]re ca1s 

Z. 2 vivrttadr(2)$#8ca sanairya[y]au täf!i 
kariva pasyarµ salarf,ärµ kare'!l-um 16 38 
chätodarinpinapayodharorürri 17 
sa Sundarirri rükmadarimivädre"/y,18 
kiik$[e'!l-a] pasyanna tu tättatarpa19 

Z. 3 pibannivaikeva jalanka(3)re'!l-a20 39 
tangauravo buddhagataficakar$a21 
priyänuräga"Jy, punaräcakar$a22 
sa niscayannäpi yayau na tasthau23 
tararristarange$viva räjaharrisa24 40 
adarsanarri tüpaga[ta]sca tasyä 

Z. 4 harmyä(4)ttatascävatatara tür'!l-arn25 
srutvä tato nupüranil}svanarri sa26 

13 Lies mit J ohnston, Text, iv 3 9 :  -Sa$ pa. 
u Lies mit J ohnston, Text, iv 4 0 :  -mana. E. L. umschrieb versehentlich :  

-k$iptii. E. L. : m[u]nestu. 1s E. L. : ta[t]vare. 
18 Lies mit J ohnston, Text, iv 40 : kariva. Neben dem -i- = Striche ist auf der

Photokopie noch ein kleiner Punkt zu sehen, von dem sich nicht ausmachen läßt, 
ob er etwa der Rest eines -i- sei. J ohnston, Text, iv 40 : pasyan sa la<fatkarettU'f!". 

17 chatodarinpi- ist wohl .zu verbessern in : chatodarimpi-. J ohnston, Text, iv H :
chatodari'I!" pinapayodharoru'f!". Vgl. unten S. 43, 4. a, c.

18 Lies mit J ohnston, Text, iv 41 : Su ndarirµ, rukmadarim-. 
lt E. L. : kiik$e[tta]. E. L. : tiinta-. Johnston, Text, iv 41 : pasyanna tatarpa 

Nandal}. 
20 Lies mit J ohnston, Text, iv 41 : pibannivaiker.a. ja- steht unter der Zeile nach

getragen. Das -n- von jalankaretta weicht in seiner Form etwas von der sonst in 
dergleichen Verbindungen üblichen ab. Ich verweise auf tangauravo, Vorderseite, 
Z. 3 ;  tarange$viva, ebenda. In der Mitte zwischen beiden Formen steht das -it- von
svancavasaitgam, Rüc kseite, Z. 4. Die Lesung steht fest. 

21 Lies mit J ohnston, Text, iv 42 : gaurava'f!". Dies scheint eher zu gauravo geführt 
zu haben als :  gauravambuddha-. 23 J ohnston, Text, iv 42 : bharyiinuriiga/J.. 

23 Johnston, Text, iv 42 : so 'niscayannapi, Shästri : so 'niscayiit. niscayan- ist 
gewiß richtig. 

24 J ohnston, Text, iv 42 : tura'f!"sturaitge$viva. Nach der Photokopie könnte man 
meinen, über dem -sa vom -harµ,sa stehe vielleicht ein Punkt. Es wird sich eher um 
einen Schaden am Papiere handeln. Der Visarga fehlt in jedem Falle. 

25 harmyiit umschrieb E. L. N ach der Photokopie k a n n  ein -a- geschrieben ge
wesen sein. Es wäre dann nur der A nsatz des -a- - Striches erhalten. Lies : tatiira. 

23 Lies mit J ohnston, Text, iv 43 : nüpura-. J ohnston, a. a. 0. : -nisvanarµ,. Zu 
nil}svana vgl. Senart, Mahavastu i, S. 381 zu 14, 16. Zum -pü- vgl. Stönner, 
SBPAW 1904, Stück xlix, Tafel xvii, Zeile 4 :  pürvarµ,. 
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punarlalambe hrdaye grhita21 41 
sa kämaräge'!l-a + nigrhyamäno28 
dharmänuräge'!l-a ca kr$yamä'!l-a29 
jagäma du"Jy,khena vivartyamäna"Jy, 

Z. 5 pla[v]a"Jy, pratisrota(5) iväpa[gäy]ä30 42 
tata"Jy, kramai dirghatamairvicakrame31 
kathannu yäto na gurürbhavediti32 
svajeya täficaiva vi8e$akapriyärri 
ka[tha ]mpriyämardravisesakämiti33 43 
atha sa pa[thi] dadar8a mukta+mäna-34 
mpitrnanagare [bh ]igatärµ gatäbhi[mä]nam35 
dasabalamabhito vilambamänarri 
dhvajamanuttam[ ivä]rcyamar[ c ]yamänamiti36 44 
anayi�u sugatal.i svake vihäre :37 
nijamanujarµ kr[ta]kär[i]1,1arµas 

27 Visarga fehlt. 

405 

28 Die beiden Wörter : nigrhyamäno (so !) dharmiinuragetta sind unter der Zeile 
nachgetragen. Die Stelle, wo sie sollen eingeschaltet werden, ist durch ein + -Zeichen 
angedeutet. 

29 Der Punkt, welcher nach der Photokopie unter der Zeile zwischen : -miitta und 
jagiima steht, ist ein Löchlein im Papier. Findet er sich doch auf der Rückseite des 
Blattes an entsprechender Stelle ebenso. Lies : kr!iyamatta/J.. 

30 E. L. : plaval}. E. L. : -paga[y]a. Lies rriit J ohnston, Text, iv 44 : -gayal}. 
31 Lies mit J ohnston, Text, iv 45 : kramairdirgha-. J ohnston, a. a. 0. : praca• 

krame. 
32 Verglichen mit sonstigen na schaut dies A kf?ara in der Photokopie anders aus. 

E. L. las na. 
33 Lies mit J ohnston, Text, iv 45 : -mardra-. 
34 Von -mana- bis krtakarittarµ, einschließlich steht der Wortlaut unter der Zeile 

nachgetragen. Die Schaltstelle ist wieder durch + bezeichnet. 

35 Das -bh- von bhigatiirµ, gleicht einer um 90° nach links gedrehten arabischen 3.  
E s  weicht seiner Form nach von der sonst verwendeten insofern ab,  als an Stelle 
der geschlossenen Linie der ersten Hälfte des Akf?ara ein nach unten offener Aus
schnitt eines Kreisbogens steht. Trotzdem glaube ich, das A kf?ara richtig -bhi- um
schrieben zu haben. Findet sich doch das gleiche Zeichen Rückseite, Zeile 4 in : 
Nandastenabhireme. E. L. : gatiibhimänam. 

36 J ohnston, Text, iv 46 : dhvajamanuyana ivaindramarcyamänarµ,. Ich schließe 
mich Frau Lüders' Umschrift an, weil sie das Original vor sich hatte. Nach der 
Photokopie könnte man auch lesen : -ivärcyamardyamanamiti. 

37 Mit : gebe ich einen kleinen senkrechten Strich wieder, der als Stollentrenner 
ve'rwendet wird. 

38 In der Photokopie steht nur der Schimmer eines Zeichens, das ein -t- gewesen 
sein kann. E. L. umschrieb, wie ich es tue. 

- 3 75 -



406 F R I E DRICH WELLER 

R ü c k s e i t e  

Z .  1 kari�ye : 
abha/diha yathä niyarpndrayuktal;iae 
matisacivasya bhavettathä susästä 45// 
Saundaranande kävye bhäryayäcitako näma caturtha stttga//40 
//athävatiryäsvarathadvipebhya'IJ, 

Z. 2 (2) Säkyä yathäsvarddhi grhitave$ä'IJ, 
mahäpa'f}ebhyo vyavahäri'f}asca 
mahämunau bhaktivasätpra'f}emu'IJ,41 
kecitpra'f}amyänuyayürmuhürtarri42 
kecitpra'f}am yärthava[ s]ena jagmu[ ?i ]43 

Z. 3 keci(3)tsvayaiväyatane tu tasthu?i44 
krtväiijalinik$a'f}atatparäk$a 45 2 
buddhastatastatra narendramärge 
sroto mahadbhaktimato janasya46 
jagäma du?ikhena vigähamäno 

Z. 4 jalägame srota(4) iväpagäyä47 3 
tato mahadbhi'IJ, pathi sampatadbhi?i48 
sampüjyamänaya tathiigataya 
kartumpra'f}iimanna sasaka Nanda-
stenä[bh]ireme tu gurormahimna 4 

Z. 5 svaiicävasangampa(5)th[i] nirm[u]m . k[$] .49 
X aktiii[c]a tasyanya[t]amesca rak$arri50 
N andaiica gehäbhimükhaiij ighrk$an-51 
margarri tato nyarri sugata?i prapede 5 
tato viviktaiica viviktaceta?i 

39 E. L. ergänzte : abha(va)diha. E. L. niya1Jtdra- (Schreibfehler). 
40 J ohnston, Text, S.  28, Z. 1 1 :  mahäkävye. Lies mit J ohnston :  bhäryäyä- und

caturthal;t sargal;t. 
41 Hier fehlt die Verszahl 1.  
42 Lies : -yayur. 
43 E. L. : -vase-. 
44 J ohnston, Shästri, v 2 :  kecitsvake§vävasathe§u tasthu/:t. 
45 J ohnston, Shästri, v 2 :  krtväiijalinvik§ar.ia-. Lies mit J ohnston:  tatparäk§ä/:t. 
46 Es sieht mir auf der Photokopie so aus, als habe das m- links zwei senkrechte

Strichlein. 
41 Lies mit J ohnston, Text, v 3 :  -gäyä/:t. 
48 J ohnston, Shästri, v 4 :  atho mahadbhi/:t. 
49 E. L. : nirm[u]m[u]k[.s] (u ) .  
•0 E .  L. : [sa]kti-. J ohnston, Text, v 5:  nirmumuk§urbhaktif!t. janasyänyamateica

rak11an. Shästri : nirmumuk11u/:t, sonst wie Johnston. 
51 Lies mit J ohnston, Text, v 5 :  -häbhimukha-. 
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sanmargavinmärgamabhipratasthe52 
gatagrata - u ..., - ..., - _sa 

Unser Fragment ist nicht sehr sorgfältig geschrieben. Das erhellt aus 
den nachfolgenden Zusammenstellungen : 
A. Kurze und lange Vokale sind, angesehen das Blatt nur ein reichliches 

Dutzend Verse enthält, sehr oft verwechselt. Im einzelnen steht dabei :

1 .  a statt ii :  
V 1 :  pradhyana-

iik$iptamana 

3 :  niscayannäpi 
4 :  -tatara 
5 :  priyamardravi8e$a

käm 
R 1 : bharyayäcitako 

3 :  -tatpariik$a 

2. a statt a :
V 1 :  vyapaviddha8ä$pä

5 :  pitrnanagare bhiga
tarri gatabhimänam 

3. i statt i :
V 2 :  kariva

chätodarinpina
Sundarirri 
rükmadarim 

5 :  dirghatamair 

4 .  u statt ü :  
V 1 :  pradhyana8unyästi

taniscaläk$i 
4 :  nupüra-

5. ü statt u :
V 4 :  nupüra-
R 2 :  (a)nuyayür

H E. L. : -märgavitmä-. 

für pradhyana-
" äk$iptamana · 

. = iik$iptamanäs 
„ 'niscayännapi 
„ -tatära 
„ -mardra-

„ bhäryäyä-

„ -tatparäk$ä?i 

" -Sa$pii 
„ bhigatarri 

„ kariva 
„ chätodarirri pina
„ Sundarirri 
„ rukmadarim 
„ dirghatamai?i 

„ -Sü- (pradh yana
sünyasthita- ) 

„ nüpura-

„ nüpura-
" (a)nuyayur 

( Johnston iv 39 b) 
( Johnston iv 40a) 

1 
( Johnston iv 42 c) 
( Johnston iv 43b) 
( Johnston iv 45d) 

( Johnston iv 
Unterschrift) 

( Johnston v 2d) 

( Johnston iv 39 c) 
( J ohnston iv 46 b 

lautet anders) 

( Johnston iv 40d) 
( Johnston iv 41 a) 
( Johnston iv 41 b) 
( Johnston iv 41 b) 
( Johnston iv 45a) 

( Johnston iv 39b) 

( Johnston iv 43 c) 

( Johnston iv 43 c) 
( Johnston v 2 a) 

53 J ohnston, Shästri, v 6 :  gatvägratascägryatamäya tasmai nändivimuktäya 
nanäma Nanda/:t. 
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R 5 :  gehäbhimükhaii
jighrk$an 
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„ -mukhaT(l 

V 2 :  pinapayodharorüT(l54 „ -roruT(l 
rükmadarim „ rukmadarim 

5 :  gurür55 „ gurur 

( Johnston v 5c) 

( Johnston iv 41 a) 
( Johnston iv 41 b) 
( J ohnston iv 45 b) 

B. Auch wenn Konsonanten geschrieben wurden, versah sich der Kopist 
nicht ganz selten. 

1 .  Der Visarga fehlt mehrfach56 : 
V 3 :  räjahaT(lSa 

4 :  grhita 
kr$yamär_ia 

5 :  iväpagäyä 
R 4 :  iväpagäyä 
R 1 : caturtha sarga 

für räjahaT(lSa/.i 
„ grhita/.i 
„ kr$yamär_ia/.i 
„ iväpagäyä/.i 
„ iväpagäyäJ.i 
„ caturthaJ.i sargaJ.i 

3 :  tatparäk$a „ tatparäk$ä(i 

2. Ein -r, das aus -s im Sandhi entsteht, fehlt :
V 5 :  kramai dirghatamair für kramairdirghata

mai/.i 
3. n steht statt ry, :

V 1 : ramanarrt
4 :  nigrhyamäno 

4. v steht statt n :
V 2 :  pibannivaikeva

jalankarer_ia 

H Shästri : 0rorüm.

„ ramary,aT(l 
„ nigrhyamär_io 

„ pibannivaikena 
jalaT(l 

( Johnston iv 42 d) 
( Johnston iv 43 d) 
( J ohnston iv 44 b) 
( J ohnston iv 44 d) 
( Johnston v 3 d) 
( Johnston iv 

Unterschrift) 
( Johnston v 2 d) 

( J ohnston iv 45 a) 

( Johnston iv 39a) 
( Johnston iv 44a) 

( Johnston iv 41 d) 

55 Das A kf?ara, welches ich rü umschreibe, behandelte Stönner, SBPAW 1904,

Stück xlix, S. 2 unten. Stönner gab es mit ru wieder, weil das Zeichen sich in dem 
von ihm herausgegebenen Texte nur dort findet, wo im Sanskrit ru stehen muß. 
Ich glaube nicht, daß mit diesem Beweismittel entschieden wird, ob das Schrift
zeichen als ru oder rü zu verstehen sei. Denn einmal entspricht es sicher rü im Frag
mente des Blockdruckes, welches Pischel, SBPAW 1904, Stück xxxix, veröffent
lichte. Auf Tafel x, Rückseite, Zeile 5, ist das rü von evarrirüpasya mit eben diesem
A kf?ara geschrieben. Zum anderen werden ru und rü auch sonst, außerhalb Zentral
asiens, durcheinander geworfen, vgl. J ohnston, Saundarananda, Textband, Vor
wort, S. vii. Da in unserem Textbruchstücke kurze und lange Vokale oft geschrieben 
werden, ohne daß die Erfordernisse der Grammatik berücksichtigt werden, ent
schied ich mich dafür, der Form des Zeichens entsprechend rü zu umschreiben. 

H Bis auf kr11yamä1J,a, das einen 2. Versstollen abschließt, und caturtha sarga, das 
ausgangs einer Kapitelunterschrift steht, beenden die Formen ohne Visarga einen Vers. 
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5 . st steht für sth :
V 1 :  pradhyana8unyästi- für -sthita- (pradhyänaSü- ( Johnston iv 39b)

taniscaläk$i n yasthita-) 

6. Statt -aT(l steht -o :
V 3 :  tangauravo57 „ taT(l gauravarrt ( Johnston iv 42a) 

C. Hinter dem 1. Verse des 5. Gesanges ließ der Schreiber versehentlich
die Zahl 1 aus. 

D. i. Wende ich mich des weiteren dem Sandhi zu, so wird innerhalb eines 
Stollens im Satzsandhi statt eines sanskritischen Anusvära weitgehend 
der Nasal der Klasse des Anlautes des folgenden Wortes geschrieben . 
Im einzelnen wird dabei : 

1 .  a) ex :  -Tfl+k- zu -nk- : 
V 2 :  jalankarer_ia = jalarrt karer_ia ( Johnston iv 41 d) 

ß :  -Tfl+g- zu -ng- : 
V 3 : tangauravo = taT(l gauravarrt ( Johnston iv 42a) 

b) Bisweilen wird in dergleichen Fällen der Anusvära aber nicht in
den Klassennasal überführt.

2. a) 

ex :  -rrt+k- bleibt :
V 5 :  nijamanujaT(l 

krtakär iry,a7Ji 
kari$ye 

V 2 : saladärrt kare-
r_ium 

ß :  -rrt+g- bleibt : 
V 5 :  bhigatärrt gatä

bhimänam 

-Tfl+c- zu -iic- : 
V 3 :  buddhagataiica

kar$a 
5 :  täiicaiva 

R 4 : svaiicävasangam 
pathi 

sa la<f,atkarer_iurrt 

(bei Johnston 
fehlt dieser Vers 
wie bei Shästri 
( Johnston iv 40d) 

( Johnston iv 46b 
weicht ab) 

= buddhagatarrt ca- ( Johnston iv 42 a) 
kar$a 

= täT(l caiva 
= svarrt cävasan

gaT(l pathi 

( Johnston iv 45 c) 
( Johnston v 5a) 

e7 Nach der Art, wie sonst in diesem Manuskripte geschrieben wird, könnte man 
zunächst vielleicht erwarten : tangauravambuddhagatancakar?a. Mich bedünkt aber, 
es sei schwieriger zu erklären, daß -am zu -o wurde, als daß -arri in -o verschrieben 
wurde, so wenig nahe sich in diesem Alphabete auch -o und der Anusvära stehen 
mögen. Der Fall steht zu vereinzelt da, als daß sich daraus etwas über die Vorlage 
unseres Bruchstückes erschließen lasse. Vgl. unten S. 410 4 b :x. 
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b)  

R 5:  Xaktinca 

Nandanca 
viviktanca 

-rri+ i- zu -ni- :

FRIEDRICH WELLER 

bhaktirri janasya ( Johnston v 5 b 
weicht ab) 

= N andarri ca ( J ohnston v 5 c) 
= 'viviktarri ca ( Johnston v 6a) 

R 5: gehabhimükhaii- = -mukharri ji
jighrk�an, 

( Johnston v 5 c) 

3. a) -rri+t- zu nt- : 

b )  

4. a) 

V 2 :  falls täntatarpa = tärri tatarpa58 
zu lesen 

-rri+n- zu -nn- : 
V 5 :  kathannu = katharri nu 
R 4: kartumpra?Jämanna =  karturri pra?Jä-

sasäka Nandas ma,,i na usw. 

-rri+ p- zu -mp- : 
V 1 :  prayä?Jamprati = prayäriarri prati 

5 :  kathampriyäm · -:. katha,,i priyäm 
R 4 :  kartumpra?Jäman- = kartu,,i pra?Jä

na sasäka N an
das 

5 :  svancävasangam
pathi 

marri na usw. 

= svarri cävasan
garri pathi 

( Johnston iv 41 c 
weicht ab) 

( Johnston iv 45b) 
( Johnston v 4 c) 

( Johm1ton iv 40b) 
( Johnston iv· 45d) 
( Johnston v 4 c) 

( Johnston v 5a) 

b) Bisweilen bleibt vor Labial der Anusvara erhalten59 : 

ex :  -rri+bh- bleibt : 
V 1 : mrga,,i bhränta

mukhi 
ß :  -rri+m- bleibt : 

V 1 : bhräntarri mrgarri 

c) -rri+ p- wird zu -np- : 
V 2 :  chätodarinpina

payodharorüm 

( Johnston iv 39d 
ebenso) 

( Johnston iv 39d 
ebenso) 

= chätodari,,i pina- ( Johnston iv 41 a) 
payodharorurri 

Man sollte nach sonstigem Brauche in unserem Frag
mente chätodarimpina- erwarten. Es wird wohl der Text 

58 Vgl. unten S. US dieser Arbeit.

u Da von der Handschrift nur ein einziges Blatt erhalten ist, läßt sich nicht ent
. scheiden, ob es zufällig sei, daß der A nusvära nur vor labialer Media und eben

solchem Nasal geschrieben steht. Vgl. 4a, c :
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verschrieben sein. Man kann sich diesen Schreibfehler 
doch eigentlich nur so erklären, daß ein Anusvära, der in 
einer älteren Vorlage eines Kopisten stand, falsch in den 
Klassennasal -n umgesetzt wurde. Dann fragt es sich, ob 
es nicht überhaupt sekundär sei, daß in dergleichen 
Sandhiverhältnissen der Klassennasal geschrieben wird. 
Zumindest würde die ganze Sachlage unsicher. Vgl. Fuß
note 21 ,  oben S. 404. 

-rri+r- bleibt : 
V 2 :  Sundarirri riikma- = Sundar'irri 

rukma-
Im Wortsandhi steht -m vor p- : 
R 4 :  sampatadbhi!J,&o, = sa,,ipa

sampüjyamänäya60 = sarripii-

( Johnston iv 41 b) 

( Johnston v 4 a) 
( Johnston v 4 b) 

5. Nach prakritischer Art wird statt -n+s- geschrieben ·1'fl s- : 

V 2 :  kariva pasyarri = kariva pasyan ( Johnston iv 40d) 
sala<J,ärri kare- sa la<f,atkare- ( Shästri : kare-
rium 'IJUrfl ?JUm) 

6. Statt Klassennasal und Verschlußlaut steht im Wortinneren Anus
vära + Klassennasal +V erschlußla u t : 

R 1 : niyarrmdrayukta'J.!, Bei Johnston und 
Shästri fehlt die
ser unursprüng
liche Vers. 

ii. Wo erster und zweiter oder dritter und vierter Stollen zusammen
treffen, wird der Sandhi nach den aus dem Sanskrit bekannten 
Gesetzen geregelt . Nur zwei Ausnahmen begegnen hierbei in unse
rem Textbruchstücke, davon steht die eine in einem Verse81, welcher 
dem Werke nicht ursprünglich eignet. 

Im einzelnen begegnen folgende Fälle : 

1 .  -n bleibt vor m- : 
R 5 (Stollen 3/4) : 

jighrk�an märga,,i ( Johnston v 5) 

so Shästris Ausgabe bietet beide Ausdrücke mit Klassennasal. In diesem 
ersten Drucke des Textes weichen die Sandhiverhältnisse auch sonst von den nor
mierten der J ohnstonschen Ausgabe ab. 

11 Fragment iv 45 c/d. 
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2. a )

b) 

c) 

d) 

3. a) 
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-m+k- wird -l!i+k-62 : 
V 2 (Stollen 3/4) : 

täryi kariva 

V 5 (Stollen 3/4) : 
vise$akapriyä1']i 

katham 
R 2 (Stollen 1 /2) :

muhürtaryi kecit 

-m+dh- wird -l!i+dh-64 : 
V 5 (Stollen 3/4) : 

vilambamänaryi 
dhvajam 

-m+ p- wird -mp-65 : 
V 5 (Stollen 1 /2) : 

muktamänam 
pitr-

-m+s- wird -rri+s-66 : 
V 2 (Stollen 1 /2) : 

= täryi kariva63 
täm kariva 

= vise$akapriyäryi 
katharyi 

= muhürtaryi usw. 
muhürttam usw. 

= vilambamänaryi 
dhvajam 

= vilambamänam 
dhvajam 

= mrtktamänaryi 
pitr-

pinapayodha- = pinapayodha-
rorürµ, sa 

-s+k- wird -!i+k- : 
R 3 (Stollen 3/4) :

tasthu"J; krtvä 

roruryi sa 
= -rorüm sa 

= tasthu!i krtvä 

( Johnston 
(Shästri 

iv 40) 
iv 40) 

( J ohnston, Shästri 
iv 45) 

( Johnston V 2) 
(Shästri V 2) 

( Johnston iv 46) 

(Shästri iv 46) 

( Johnston, Shästri 
iv 46) 

( Johnston iv 41 )  

(Shästri iv 41 )  

( Johnston, Shästri 
V 2) 

_ 9: Beim Ü bergange vom 1.  zum 2. und vom 3.  zum 4. Stollen obwalten also etwas 
andere Sandhiverhältnisse, als wenn innerhalb eines Stollens die gleichen Laute 
zusammentreffen. Vgl. oben S. 409 unter D. i. 1. 

83 J ohnston normierte die Schreibung. Vgl. Textausgabe, Vorwort, S.  ix. 
64 Innerhalb des Stollens treffen in unserem Bruchstücke -m und dh- nicht a\lf

einander, vgl. oben S. 410 D. i. 3. Das -m wird hier, beim Ü bergange von Stollen zu 
Stolleq, ebenso behandelt wie innerhalb eines Stollens vor bh-. Vgl. oben S. 410,

D. i. 4. b) ct. Siehe auch ebenda D. i. 4. b) ß. 
u Ebenso wird -m vor p- innerhalb eines Stollens behandelt. Vgl. oben S. 410,

D. i. 4. a) . 
86 Ebenso steht innerhalb des Stollens V 4 :  ni�svana1{t sa. ( J ohnston, Shästri 

iv 43 c :  nisvana1{t sa) . 
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b) -s+s- wird -!i+s- :
R 4 (Stollen 1 /2) :

sampatadbhi!i 
sampüjyamänä
ya 

c) � : -as+t- wird -ast- : 
R 4 (Stollen 3/4) :

Nandastena 

ß :  -as+ p- wird -a!i+ p- :
V 4 (Stollen 3/4) : 

vivartyamäna"J; 
plava"J; 

y :  -as+s- wird -!i+s- : 
R 1 /2 (Stollen 1 /2) :

-dvipebhya!i 
Säkyä(!i) 

o :  -as+ j- wird -o+ j- :
R 3 (Stollen 3/4) :

vigähamäno 
jalägame 

e :  -as+dh- wird -o+dh- : 
V 4 (Stollen 1 /2) : 

nigrhyamäno 
dharmänurä
ger_i,a 

= saryipatadbh i"J; 
saryipüjyamä
näya 

= sampatadbhi"I; 
sampüjya
mänäya 

= N andastena 

= vivartyamäna"J; 
plava"J; 

= vivarttyamäna"J; 
plava"I; 

= -dvipebhya,?i 
Säkyä(!i) 

= vigähamäno 
jalägame 

= nigrhyamär_i,o 
dharmänurä
ger_i,a 

� :  -as+m- wird -a!i+m-61 :
R 1 (Stollen 3/4) :

-yukta!i matisaci
vasya 

(Johnston V 4) 

(Shästri V 4) 

{ Johnston, Shästri 1 
V 4) 

{ Johnston iv 44) 

(Shästsi iv 44) 

( Johnston, Shästri 
V 1) 

( J ohnston, Shästri 
V 3) 

( J ohnston, Shästri 
iv 44) 

(Shästri : 
dharmmä-) 

87 Die Strophe, aus welcher diese Stelle stammt, ist unecht. Ich verweise auf 
S. 421 diesesAufsa tzes. Wie die gesamte Ü bersicht über die Sandhiverhältnisse ergibt, 
welche ich unter D. ii zusammenstelle, widerstreitet dieser Sandhi allen sonstigen 
Gegebenheiten. Vielleicht spricht auch diese formale Kleinigkeit mit dafür, daß 
dieser Vers nicht von Asvagho!}a stammt. 
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d) ex :  -äs+s- wird -ä�+s- :
R 5 (Stollen 1 /2) : 

viviktacetä/.t = viviktacetä� 
sanmärga- sanmärgq-

ß :  -äs+h- wird -ä+h- : 

( Johnston,�hß!Mi 
V 6) 

V 3 (Stollen 1 /2) : 
tasyä harmyät = tasyä harmyät ( Johnston iv 43) 

= t0-$yä harrnmyät (Shästri iv 43) 
iii. Ausgangs zweiter und vierter Stollen steht

a) die Pausaform auf -b :  
R 2 (2. Stollen) : 

grhitave$ä/.i = grhitave$ä� 

R 2 (4. Stollen) : 
pra'l}emu� 

R 2 (2. Stollen) : 
jagmu� 

b) -m :
V �  (4. Stollen) ;

karer_ium 

V 4 (2. Stollen) : 
tür'l}am 

= pra'l}emu� 

= jagmulf 

= karer_iurri 
= kare'l}um 

= 'ün:iarri 
= tür'l}am 

( Johnston, SM!'!tri
V t)  

( Johnston, SMßiri
V f )  

( Johnston, �M!'!tri 
V �) 

( Johnston, SMßtfj 
lV 40) 

( Johnston , �hilf\tfi 
iv �3) 

V 5 (2. Stollen) : 
gatäbhimänam68 = -gatäbhimänaT{t ( Johnston, �Mstrj 

= -gatäbhimänam iv 4ß) 
c) Ein �n ausgangs eines zweiten VersstolleJ}s �ird zu -m, f}ßr 

dritte Stollen beginnt mit n-. 
11 5 ; X aktinca tasyä- = bhaktiqi jana-

nyatame8ca rak- syänyama-
$aqi/Nandanca tesca rak$an/ 

Nandaqi ca 

( Johnston V g i 
ebenso ShilsHi
bis auf lVcrHdfl#=
ca) . 

Vgl. �µ diesem prakritischen Sandhi oben S. 4 1 1 ,  D .  5, 

8� Die Texte lauten verschieden. 
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Neben diesen Dingen, die als Schreibfehler anzusprechen oder der 
Schreibweise zuzurechnen sind, enthält nun uns.- Textbruchstück auch
Lesarten zu Johnstons Text. 

. 

Eine Anzahl von ihnen kann man nur zur Kenntnis nehmen, weil sich 
nicht ermitteln läßt, welche echt, welche unecht sei. Dies zu entscheiden 
reichen die verfügbaren Handschriften nicht aus. 

Hierunter rechne ich : 
1 .  Fragment iv 40b :  priyänurägalf punaräcakar$a 

Johnston iv 42 b :  bhäryänurägalf punaräcakar$a 
2. Fragment iv 41 c :  srutvä tato nupürani7J,svanaqi69

J ohnston iv 43 c :  srutvä tato nüpuranisvanaqi
3. Fragment iv 43a :  tatalf kramai dirghatamairvicakrame70

Johnston iv 45a : tatalf kramairdirghatamai� pracakrame
4. Fragment v 2 d :  krtvänjal'inik$a'l}atatparäk$a71

J ohnston v 2 d :  krtvänjalinvik$a'l}atatparäk$älJ,
5. Fragment v 4 a :  tato mahadbhilf pathi sampatadbhilf

sampüjyamänäya tathägatäya 
kartumprar_iämanna sasäka Nandas 

Johnston . v 4a : atho usw. wie im Fragmente, wenn ich von anderen 
Sandhi-Verhältnissen absehe. 

So begrenzt aber auch das handschriftliche Gut ist, glaube ich doch , 
die Waagschale. neige sich im einen oder anderen Falle zugunsten der 
Z!)ntralasiatischen Lesart des Textes. Für sicher halte ich dies an der 
Stelle iv 40d = Johnston iv 42 d .  Da lesen wir bei Johnston : 

so 'niscayännäp( yayau na tasthau turaqistarange$viva räjahaqisalJ,, 

im Fragmente : 
sa niscayannäpi yayau na tasthau taraqistarange$viva räjahaqisa72 • 
Da Nanda „weder ging noch stand", paßt es nicht, daß er mit einem 

Räjaharp.sa verglichen wird, der auf den Wogen dahineilt. Der Wortlaut 
unseres Bruchstückes, welcher besagt, Nanda, der weder ging noch stand, 
gleiche einem Räjaharp.sa, der auf Wellen schwimmt, entbehrt des Wider
spruches in sich selbst. Mich bedünkt, diese Spielform taraqistarange$viva 
müsse in den Text gesetzt werden. taraqistarange$viva bietet Shästris 
Ausgabe des Saundarananda in der Bibi. Ind'., allerdings nach der wenig 
zuverlässigen Papierhandschrift aus Nepal. Das bessere Palmblatt-Manu
skript liest tura- oder nura-73• Das ist zwar immerhin etwa 600 Jahre älter 

eo Lies nüpura-. 70 Lies kramairdi-. 
71 Lies -riik[fäf;,. 72 Lies -saf;,. 
73 Vgl. J ohnston, Textausgabe, S. 28, Variantenverzeichnis zum Verse. 
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als die Papierhandschrift74, aber da die Papierhandschrift nicht aus 
diesem Palmblatt-Manuskripte abgeschrieben ist, sondern aus einer 
anderen nepalesischen Vorlage75, geht hier die eine nepalesische Über
lieferung des Wortlautes zusammen mit der zentralasiatischen. Das dürfte 
auch dafür sprechen, daß taran die echte Lesart ist76• 

Noch an einer weiteren Stelle kann man fragen, ob sich die Lesart des 
zentralasiatischen Fragmentes nicht mehr als die der nepalesischen Über
lieferung empfehle, nämlich iv 44 b = Johnston iv 46b. Da bietet John
stons Text : 

atha sa pathi dadarsa muktamiinarri pitrnagare 'pi tathiigatiibhimiinarri11 
da8abalamabhito vilambamiinarri dhvajamanuyiina ivaindramarcyamiinarri. 

Dafür steht in unserem Bruchstücke aus Zentralasien : 
atha sa pathi dadarsa muktamiinampitrnanagare bhigatiiT(lgatiibhimiinam78 

dasabalamabhito vilambamänarri dhvajamanuttamiviircyamarcyamiinamiti 
44. 

Der Ausdruck gatiibhimiinam ist leider nicht ganz eindeutig. Der Vers 
kann besagen : „Dann erblickte er auf dem Wege den, der die zehn Kräfte 
(eines Buddha) besaß, der den Stolz aufgegeben hatte (muktamiinam) , der 
ohne Selbstgefühl79 in die Stadt seines Vaters gekommen war . . .  " Den 
Text so zu verstehen, empfiehlt sich deshalb wenig, weil die Wendungen 
muktamiinam und gatiibhimiinam praktisch dasselbe bedeuteten. Soweit 
ich im Saundarananda beobachtet habe, sagt Asvaghoi;;a sonst in 
seinen Versen nicht zweimal das gleiche aus. Bezieht man sich nun, den 
Begriff gatiibhimiina zu bestimmen, auf Stellen wie Saundarananda iii 1 780 

oder vielleicht auch iv 25s1, so darf man vielleicht gatiibhimiina auch auf
fassen als „der ohne feindliche Absicht war", oder „der nichts zu sich in 
Beziehung brachte"82, oder „der ohne die falsche Meinung war, etwas zu 
besitzensa, der ohne (weltliches) Verlangen war"84• Zwar kann ich diese 

74 Shästri, Textausgabe, Vorwort, S. ii, Johnston, Textausgabe, Vorwort, 
S. vi und S. i bzw. viii. 

75 Shästri, Textausgabe, Vorwort, S. ii, iii. 
1s Vgl. zum Verse auch H ultzsch, ZDMG 72, S. 122.  77 Shästri : tathä ga0• 
78 Es ist sicher zu lesen : pitrnagare bhigata'f[!. Zum letzten Worte vgl. oben S. '107 , 

A 2 und 1 .  Dem ganzen Zusammenhange des Textes nach scheidet ein Femininum 
aus. 

19 Vgl. Hultzsch, ZDMG, 7 2 ,  1 2 3 : „frei von Stolz und Hochmut".
80 abhitastata}J K apilavästu parama§ubhavästusa'f[!Stuta'f[! I vastumati§uci sivopa

vana'f[! sa dadarfo n i }J s p r h a t  a y ä yathä vana'f[! / /  
s 1  avänmukho n i$ p r a rJ, a y a s c a  tasthau bhräturgrhe 'nyasya grhe yathaiva I tas

mädatho pre$yajanapramädädbhik$ämalabdhvaiva punarjagäma 11  
82 pW unter abhimäna 3).  83 pW unter abhimäna '1) .
st Vgl. Böhtlingk, Indische Sprüche2, Nr.  1060. Stelle nach pW, abhimäna 6) : 
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zur Wahl gestellten Begriffsinhalte aus buddhistischem Schrifttume nicht 
nachweisen, doch wäre das nicht angetan, eine der vorgetragenen Auf
fassungen eindeutig zu widerlegen. Ja, selbst wenn abhimäna die falsche 
Vorstellung bedeutete85, ließe sich der zentralasiatische Text halten. 
Könnte man ihn doch verstehen als : „Dann erblickte er auf dem Wege 
den, der die zehn Kräfte (eines Buddha) besaß, der den Stolz aufgegeben 
hatte, der in die Stadt seines Vaters gekommen war, von irriger (oder irri
gen) Vorstellung(en) frei war . . .  " , und auch so wären die beiden Begriffe 
gatiibhimiina und muktamiina klar und zureichend gegeneinander abge
setzt. Man kann, dies zu entkräften, kaum geltend machen, die zentral
asiatische Form des Stollens iv b sei deshalb zu verwerfen, weil sowohl 
die Verszeile iv b wie d in der Handschrift metrisch verderbt sind . 
Diese Formfehler berühren den abweichenden Inhalt deshalb nicht, weil 
im Stollen iv b die Wortgebung trotzdem feststeht und sie von der 
Doppelschreibung des na nicht berührt wird. Außerdem darf man viel
leicht geltend machen, die Textform der . nepalesischen Überlieferung sei 
die leichtere Lesart. Wäre sie ursprünglich, dürfte kaum ein Abschreiber 
darauf verfallen sein, sie in die Wortgebung des zentralasiatischen Frag
mentes umzusetzen. Der umgekehrte Weg, den Text des zentralasia
tischen Manuskriptes in den des nepalesischen umzuschreiben, dürfte eher 
möglich sein. 

Unter diese Stellen, bei denen man wird erwägen dürfen, ob sie neben 
der nepalesischen Überlieferung nicht doch als bedeutsam zu werten 
seien, möchte ich den Stollen iv 38d = Johnston iv 40d einreihen, mögen 
auch Bedenken bestehen bleiben. Der Vers lautet bei Johnston : 

didrk$ayäk#ptamanä munestu Nanda'lj, prayiir;,arri prati tatvare ca I 
vivrttadr$ti8ca sanairyayau tärri kariva pasyan sa larf,atkarer;,urp, II 
Statt sa larf,atkarer;,urp, steht in unserem Fragmente salarf,ärp, karer;,um

'
. 

Das Wörtchen sa hinter pasyan mutet in der nepalesischen Textform
einigermaßen seltsam an. Ein mit sa- gebildetes Bahuvrihi schiene sich
mir �efälliger in den Vers zu fügen; Aber leider kann ich nirgends ein von
larf, (oder lal) abgeleitetes Nomen nachweisen, das etwa wie krirf,ä oder jarä
gebildet wäre. Die Dinge bleiben damit in der Schwebe.

Des weiteren bedünkt mich, die zentralasiatische Lesart iv 37 b löse 
vielleicht die Schwierigkeit, welche der umstrittene Wortlaut des John
stonschen Textes iv 39 b enthält. Hier lesen wir : 

äsa1f!sära'f!! tribhuvanamida'f!! cinvatä1[1- täta tädrnnaiväsmäka'f!! nayanapadavt1[1-
srotramärga1[! gato väl yo ' ya'f[! dhatte vi$ayakarirJ,igäi/-harüi/-häbhimänak$foasvänta}J
kararJ,akarirJ,a'f!! sa'f[!yamälänalinam II Die Strophe entstammt Bhartrhari. 

85 Lankävatärasütra, herausgegeben von B. Nanjio, Kyoto 1 92 3 ,  S. 1'16, 1 3 .
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sä taT{t prayäntaT{t ramarJarri pradadhyau pradhyänasünyasthitanisca
läk$i /, 
wofür sich - die drei ersten Worte fehlen da - in unserem Fragmente 
findet : 

ramanarµ, I I I pradhyanasunyästitaniscaläk$i.

Daß pradhyana- und -8unyä- verschrieben sind für pradhyäna- und 
-Sünyä- steht fest. Trotzdem darf man fragen, ob -sunyästita- = -Sünyä
sthita- so ohne weiteres auch zu verwerfen sei. Glaube ich doch, dieser 
Wortlaut lasse sich so verstehen : „die der Leere des Denkens teilhaft ge
wordene, unbewegliche Augen hatte", freier etwa : „sie, deren Augen von 
Gedankenleere befallen starr waren". Trifft diese Auffassung zu, dann 
�äre der Text so in Ordnung, wie ihn das zentralasiatische Manuskript 
bewahrte. 

Zögernd erörtere ich unter dieser Gruppe von Spielformen des Textes 
schließlich die zentralasiatische Lesart iv 39c zu Johnstons Text iv 41 c. 
In diesem lautet die Stelle : 

chätodarirµ, pinapayodharorurµ, sa Sundarirµ, rukmadarirfiivädre?i I 
käk$e'Y}a pasyanna tatarpa N anda"J.i pibannivaikena jalarµ, kare'Y}a I /
Für die zweite Vershälfte steht in unserem Textbruchstücke : 
käk$erJa pasyanna tu tättatarpa pibann'ivaikeva jalankare'Y}a II 
Man kann die Schriftzüge der Handschrift ganz gewiß auch lesen : na 

täntatarpa. n und t sind nicht zu unterscheiden. Dies kann dann nur einem 
sanskritischen tärµ, tatarpa entsprechen. Wir hätten dann einen Akk. sg. 
fern. des geschlechtigen Fürwortes vor uns. Der scheidet aber dem Text
zusammenhange nach aus, weil die Stelle nur bedeuten kann : „er konnte 
sich an ihr nicht sattsehen". Das ergibt allein schon der folgende Vergleich. 
Dann müßte man statt des Akkusatives einen Genitiv, Instrumental oder 
Lokativ des Pronomens erwarten. Man könnte nun zwar darauf hinweisen, 
daß tarp BhaWkävya ii 52 b mit dem Akkusativ der Person verbunden 
stehtse. Doch beweist diese Strophe nur, daß ein solcher syntaktischer 
Verband im Saundarananda nicht vorliegt. Wie aus dem Vergleiche her
vorgeht87, kann der Stollen G nur bedeuten, daß Nanda selber nicht 
befriedigt wurde, nicht, daß er einen anderen nicht erfreute. Sonst ver
puffte der Vergleich. Auf idiomatische Unterschiede, welche zwischen 

8• PW iii 2 7 9 a, unter 2. Der Text lautet : anekaso nirjitaräjakastva1[i / pitrnatärp
si�nrparaktatoyai}J. II sarrik1Jipya Sa1[irambha�asadvipakqa1[i / kästhärbhake 'smi1[i
stava räma räme j / .  

87 Saundarananda iv H bei  J ohnston:  käkfiei:ia pas"yanna tatarpa Nanda}J. / 
piban�ivaikena jala1{t karei:ia f / oder in unserem Bruchstücke : käkqep,a pasyanna tu
täntatarpa / usw. 
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beiden Au�sagen bestehen, braucht also nicht hingewiesen zu werden. 
Den Akkusativ täm aber etwa als Akkusativ der Beziehung ansprechen, 
d. h. ihn übersetzen zu wollen : „er fand kein Genüge in bezug auf sie", 
je nu.n, dem wird schon deshalb niemand beipflichten, weil diese Stelle 
die einzige wäre, wo ein Akkusativ der Person bei tarp so verwendet 
würde. Mir scheint nach allem, daß in dieser Verszeile kein von tarp ab
hängender Akkusativ des femininen geschlechtigen Pronomens vorliegen 
�ann. Die an sich möglichen Formen tam und tän in dem Texte zu suchen, 
S(lhließt sich von selbst aus. 

Man könnte nun versucht sein, den Akkusativ täm von pasyan ab
hängig zu machen. Eine Sinn- oder Wortzäsur nach der fünften Silbe des 1 
Stollens gibt es nicht, welche dies zu tun ausschlösse. Um sich davon zu 
überzeugen, bedarf es nur, den vierten Gesang daraufhin durchzulesen. 
Dann wäre täm aber sehr befremdlich im Zusammenhange der Rede ge
stellt. Dies gälte um so mehr, als täm dann praktisch bestimmter Artikel 
zu Sundarim im Stollen b würde. Ich fand im Saundarananda keinen 
Beleg sonst dafür, daß eine Form des geschlechtigen Fürwortes aus dem 
Hauptsatze als bestimmter Artikel zu einem Nomen zu ziehen ist, welches 
vom Partizip der untergeordneten Partizipialkonstruktion abhängt. Mir 
scheint, auch dieser Versuch, den Text zu lösen, sei nicht ansprechend. 

So komme ich dazu, tät zu umschreiben. Frau Lüders las täntatarpa. 
Da nun !Jit im klassischen Sanskrit ausgestorben ist88, man es also hier
im Sp,undarananda zu finden schwerlich einräumen wird, muß ich unter
stellen, tät sei für tat verschrieben89. Ich möchte tat dann adverbial ver
stehen und übersetzen : „Er, der Sundari mit einem SeitenblickeDo . . . . .
erschaute, wurde indes auf diese Weise nicht befriedigt, (ebensowenig) 
wie jemand, der Wasser mit einer Hand trinkt". 

Dann brauchte man die Textform des zentralasiatischen Fragmentes 
gewiß nicht zu verwerfen. Ich vermag nicht zu entscheiden, ob diese oder 
die nepalesische Lesart ursprünglich sei. Nur kommt es mir vor, als 

88 PW iii 2 7 9 b. 
89 Vgl. S. 407 dieser Arbeit. 
90 J ohnston, Übersetzung, S. 23, gibt den Ausdruck wieder : "with a sidelong 

glance" und führt in der zugehörigen Fußnote aus, Asvagho�a verstehe, wie 
der Vergleich ergebe, käk1Jei:ia als ekäkfiei:ia. Dem steht Charpentier, J RAS 1934, 
S.  1 1 9, zurückhaltend gegenüber. Die einzige Stelle, welche ich zur Zeit den in den 
Wörterbüchern und von Charpentier verzeichneten Belegen für käkfia zufügen kann, 
ist Bhäsas Dütaväkya, herausgegeben von Pandit T. Ganapati Sastri, Trivan
drum 1918,  S. 11,  Zeile 6 :  akfiän kqipan sa kitava}J. prahasan sagarvarrilsankocayan
niva mudarri dvifatä1[i svakirttyä / svairäsano Drupadaräjasutä1[i ruda�tirri\käkfei:ia
pasyati likhatyapi gärri nayajnalJ, / / .  Mir scheint das Wort hier zu bedeuten : „mit 
einem Seitenblicke". 
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wäre vom Wortlaute der nepalesischen Überlieferung aus nicht so leicht 
jemand darauf gekommen, sie in diejenige unseres Fragmentes um
zuschreiben, weil sie unbedingt leicht verständlich ist. 

Bei einer Reihe anderer Fälle halte ich dafür, die Spielform des zentral
asiatischen Buchstückes sei nicht ursprünglich, sondern verderbt. 

Hierunter rechne ich zunächst die Stelle iv 40c = Johnston iv 42c. 
Seine Ausgabe des Werkes biete_t : 

so 'niscayännäpi yayau na tasthau, 
das Fragment dagegen : 

sa niscayannäpi yayau na tasthau. 
niscayan ist verschrieben für niscayän. Daß sa ursprünglich sei, erachte 

ich für ausgeschlossen. Ob sich der Schreiber versah, indem er den o-Vokal 
ausließ, oder ob eine zentralasiatische Schreibgewohnheit sich durchsetzte, 
kann ich nicht entscheiden. 

Weiterhin ist in unserem Fragmente der Stollen iv 44 d 91 verderbt. 
Johnston iv 46d steht : 
atha sa pathi dadarsa muktamänarp, pitrnagare 'pi tathägatäbhimänarp, I 
dasabalamabhito vilambhamänaTfl 

dhvajamanuyäna ivaindramarcyamänarp, I I 
Im Fragmente lautet Stollen d :  

dhvajamanvuttamivärcyamarcyamänam 
In Verszeile d fehlt an der angegebenen Stelle eine Kürze. Ich vermag 

sie nicht zu ergänzen, noch kann ich die übrigen Abweichungen im Texte 
beurteilen. 

Nicht in Ordnung ist meines Erachtens ferner der Text des Fragmentes 
V 2 c. 

Dem Johnstonschen : 
kecitsvake$vävasathe$u tasthu"I} 

steht im Fragmente gegenüber : 
kecitsvayaiväyatane tu tasthu"I}. 

Von dem unerklärbaren svayaiva abgesehen ist schon der Singular 
äyatane neben dem Plurale kecit auffällig. 

Für verderbt erachte ich weiter die Verszeile v 5 b  unseres Fragmentes. 
Die Texte lauten : 

J ohnston : svarp, cävasangarp, pathi nirmumuk$urbhaktirp, janasyän yama· 
tesca rak$an I 
N andarp, ca gehäbhimukharp, jighrk$anmärgarp, tato 'nyarµ 
sugata"I; prapede I / 

Fragment : X aktin[ c ja tasyänya[t ]amesca rak$arp,. 

•1 Vgl. Hultzsch, ZDMG 72,  S. 123.
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Den Rest brauche ich hier aus dem Fragmente nicht auszuheben. 
ca steht sicher. Statt tasya könnte man, rein von der Schrift aus gesehen, 
ebensogut nasya lesen. Mit anyatames läßt sich nichts anfangen, auch dann 
nicht, wenn man unterstellt, es sei für anyatamais verschrieben. Ich 
zweifle nicht, daß der Abschreiber versehentlich zwei Silben umstellte 
und anyamates zu lesen ist. Der Vers bietet nun folgende Sachlage : svam 
des ersten Stollens kann sich nur auf Buddha beziehen. Von Nanda 
handelt die dritte Verszeile. tasya der zweiten kann sich nur auf Nanda 
beziehen, wie der Text in dem Fragmente lautet. Dann mutet es aber 
sehr befremdlich an, daß von Nanda, ehe er beim Namen genannt wird, 
mit dem Fürworte tad gesprochen wird. Mir scheint sich unter solcqen
Umständen die nepalesische Überlieferung des Textes mehr zu empfehlen. 
Ich möchte die zentralasiatische Form der Verszeile für verderbt halten. 

Ganz sicher verschrieben ist schließlich die Stelle v 6 c  in unserem 
Bruchstücke. Wir lesen bei Johnston : 

f ;;:. 
tato viviktarp, ca viviktacetä"I} sanmärgavin'(närgam'abhipratasthe I 
gatvägratastägryatamäya tasmai nändivimuktäya nanäma Nanda"I} II 
Statt gatvägrata- steht in unserem Fragmente : gatägrata-. Es ist wohl 

am wahrscheinlichsten nach dem Textzusammenhange, daß gatä- ver
schrieben ist für gatvä-, vorausgesetzt, daß der Wortlaut der zweiten Halb
strophe in beiden Manuskriptzweigen, dem nepalesischen und dem zentral
asiatischen, sich deckte. 

Die auseinandergehenden Lesarten sicher gegeneinander abzuwerten, 
bedürfte es einer größeren Zahl an Handschriften, als zu Gebote stehen. 

Am meisten fällt an diesem Fragmente auf, daß sein Bestand an Versen 
von dem der gedruckten Ausgaben des Saundaranandakävya abweicht. 
Dabei gilt dies in zwiefacher Weise. Einmal findet sich die Strophe iv 4592 
des Fragmentes in der nepalesischen Überlieferung unserer Ausgaben 
nicht wieder. Zum anderen enthalten diese, der Verszählung nach, zwei 
Strophen mehr als unser Bruchstück. 

Was zunächst die im Fragmente überschießende Strophe iv 45 anbe
langt, so läßt sich erhärten, daß dieser Vers nicht ursprünglich zum Werke 
gehört, sondern später von fremder Hand zugefügt wurde. Dies kann so
wohl von der Form wie vom Inhalte her bewiesen werden. 

Unter den ersten Gesichtspunkt fällt, daß hinter dem Verse iv 44 
( = Johnstons Text iv 46) ein iti steht, welches nach dem Versmaße nicht 
in die Strophe gehört. Es ist also zur Unterschrift des Gesanges zu ziehen : 
it i Saundaranande kävye ( Johnston : mahäkävye) bhäryayäcitako ( John-

82 Versmaß : pu�pitägrä. 
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ston : bhäryä-) näma caturtha sarga ( Johnston : caturtha� sargaM. Dies iti 
fehlt nun zwar in Johnstons Text, doch bestätigen die Lesarten des John
stonschen Apparates zu anderen Kapitelunterschriften diese meine Auf
fassung. So findet sich in der Handschrift P93 hinter dem 8. Gesange : 
iti sri Saundaränande . . .  strivighäto nämä$(ama� sarga�. Hinter ·dem 
1 1 .  Gesange steht in beiden Handschriften, L94 und P :  iti Saundaranande 
(P : -rä-) . . .  svargäpavädo nämaikädasa� (P : -sama�) sarga� (L : sargga) . 
Der 12.  Gesang ist ebenfalls in beiden Hands!)hriften mit dem Kolophon 
versehen : iti Saundaranande (P : -rä-) . . . . . . dväda8a� sarga�9''. Beide 
Handschriften schreiben unter den 14. Gesang : iti Saundaranande (P : 
-rä-) . . . . . .  caturdasa� sarga"lj, (P : sargga) . Die Nachschrift zum 16. Ge-
sange lautet : iti Saundaranande (P : -rä) . . . . . .  $Orf,asa"lj, sarga�96, und 
zwar ebenfalls in beiden Handschriften. Danach steht es fest, daß das iti 
hiµter dem Verse iv 44 unseres Bruchstückes zur Kapitelunterschrift zu 
ziehen ist. 

Das beweist aber gleichzeitig, daß die Strophe iv 45 des Fragmentes 
einen natürlichen Textzusammenhang zersprengt. Sie muß also später 
eingeschoben worden sein. 

Es bedarf dessen nicht, auf die Formen anayi$U und niyarJLndra- hinzu
weisen, weil der Vers auch inhaltlich gegenstandslos und fehl am Platze 
ist . Lesen wir doch v 20. : 

tato mun istarJL priyamälyahärarJL vasantdmäsena krtäbhihärarJL / 
ninäya bhagnapramadävihärarµ vidyävihäräbhimatarJL vihärarJL / / 

Der Hauptgegenstand, daß nämlich Buddha Nanda in das Kloster führt, 
ist aber an dieser Stelle des 5. Gesanges zweifelsohne an seinem Platze, 
nicht aber dort, wo er im 4. Gesange des Fragmentes steht. 

So fügen sich formale und inhaltliche Beweismittel zum Schlusse zu
sammen, daß die Strophe iv 45 unseres Bruchstückes unecht ist . 

Damit verbleiben dem zentralasiatischen Texte des 4. Gesanges 
44 Verse. Ihnen stehen nach den Ausgaben Johnstons und Shästris 
in der nepalesischen Überlieferung 46 gegenüber. 

Es gelang mir nicht, aus Jolinstons Text zwei Verse als später zugefügt 
zu erweisen. In einem Betracht könnte man Bedenken gegen den Vers 
iv 10 anmelden. Es ist immerhin merkwürdig, daß in den Strophen iv 8, 9 

93 J ohnston, Vorwort zur Textausgabe, S. viii. 
94 J ohnston, Vorwort zur Textausgabe, S. vi, ix. L ist das bessere Manuskript.
95 Hiei: ist das iti zwar mit dem Schlußworte des letzten Verses ca zu ceti im 

Sandhi zusammengezogen, doch steht es außerhalb der Strophe. 
96 Auch hier steht das letzte Wort des Schlußverses in Sandhiform vor dem iti, 

r! nch gehört dem Versmaße nach iti auch hier nicht in die Strophe. Man vergleiche 
11 Js  Gegensatz die Schlußstrophe des 18.  Gesanges. 
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und 1 1  immer vom Paare97 Nanda und Sundari gesprochen wird, iv 10
dagegen der Dual ubhau steht. Soviel ich sehe, entspricht dem Ausdrucke 
giri71-irjharasthau, welcher im Vergleiche von kirJLnarikirJLpuru$au aus
gesagt wird, nichts in der Aussage über Nanda und Sundari. Der Inhalt 
ist recht allgemein, während die Verse iv 8, 9, ja: selbst 1 1 ,  viel mehr ins 
einzelne mit ihren Angaben gehen. Doch vermag ich den Verdacht nicht 
schlüssig als zurecht bestehend zu erweisen.

Vielleicht wird man auch geltl'lnd machen, im Verse iv 7 erwarte man
statt des Optatives sobheta eher einen Indikativ, aber das schlägt kaum 
durch. 

Mir bleibt nichts weiter übrig, als diese Aufgabe zu lösen einem Tü?h
tigeren zu überlassen. 

97 iv 8 :  dvandva, iv 9 :  mithuna, iv 11 : dva,ndva. 
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A N D R :B  W E D E l\f EY E R  

zum 80. Geburtstage gewidmet 

Auf den kommenden Seiten möchte ich berichten,"welche Fragmente der Jätaica
rnälä Aryasüras sich in der Turfan-Sammlung der Deutschen Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin sanskritischer Handschriftenreste aus Zentralasien vor
finden und wie sie aussehen. Das Verdienst, die Textstückchen als Bruchstücke der 
Jätakamälä bestimmt zu haben, gebührt Frau Else L ü d ers. 

Über das Fundgut unterrichtet die folgende Übersicht ebenso wie über die Unter
lagen überhaupt, auf welchen meine Arbeit ruht. 

Kerns Text 1 
1 1 Umschrift Nr. mein Sigel Or. Signatur Original 

Nr. 1 Seite EL 

1 2 11, 1- 12, 5 Fragment A M 1053 in Berlin vorhanden 
2 6 30,13- 31,15 „ B M 1053 ausgelagert „ 

3 10 72,13- 73, 13 „ i T 1054 „ „ 

4 H 89, 2- 89,25 " c M 1053 in Berlin „ 

5 19 114,  8-115, 6 „ ii T 1054 „ „ „ 

6 21 126, 1-126,20 " iii T 1054 „ „ „ 

' 23 149,21-150,19 „ iv T 1054 „ „ „ 

8 23 153,21-154,12 „ V T 1054 „ „ „ 

9 23 154,17-155, 9 „ vi T 1054 „ „ „ 
10 l'4 155,13-155,21 „ vii T 1054 „ „ „ 

11  27 1 76,13-177, 8 „ viii T 1054 „ „ „ 

12 28 186,15-187,10 „ ix T 1054 „ „ " 
13 28 187,'.13-188, 9 " X T 1054 „ „ " 
14 31  209,13-210, 7 " xi T 1054 " „ „ 

15 31 211, 4-212, 5 „ Xii T 1054 „ „ „ 

16 32 230,21-231,21 " xiii T 1054 „ „ „ 

1 7  34 239, 3-239,23 „ xiv T 1054 „ „ „ 

Die Originale der Fragmente B und i sah ich nicht, doch verfügte ich über Photo
kopien aller siebzehn Bruchstücke. 

Wie schon aus der Signatur der Originale zu ersehen ist, zerfällt das Fundgut in 
zwei Gruppen. Die mit M bezeichneten Handschriftenreste stammen aus Murtuq1, 
T steht für Toyoq. Die letzte Gruppe von Fragmenten war ursprünglich unter der 
Nummer T 848 aufgenommen worden. Sie wurde später von Frau L ü d ers1  in 
T 1054 umgeändert und durch ein davorstehendes N.N. als „neue Nummer" gekenn
zeichnet. Auch die erste Gruppe änderte ihre Bestandsnummer. Sie lautete zunächst 
M 847. Bei der Bezeichnung dieser· M-Bruchstücke vermag ich etwas nicht aufzu
klären. Auf dem Glasrahmen des Fragmentes A kleben zwei Schilder. Auf deren 
älterem steht geschrieben : „M 847, Jätakamälä p. 11". Dabei ist das M über ein S 

1) Ich bin Herrn Professor W a l d s c h m i d t  Dank dafür schuldig, mir dies mitgeteilt zu haben. 
2) Mitteilung Wa ldsch m id t s. 

. 
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oder S geschrieb@n. Auf dem jüngeren Schilde steht - von anderer Hand geschrie
ben - zu leseht ;,T III' S 91, NN M 1053, M 847, ed. p."1• Auf dem Originale selbst 
ist hinter dem Gummistempel T III handschriftlich mit Bleistift eingetragen S 91. 
Auch auf Frau Liiders ' Umschrift des Fragmentes A steht unter dem Sigel .M 847 
än zweiler Stelle S 845. Dieses Sigel ist gestrichen, darunter findet sich die Be
zeicbnling M 1()53, Sonst bedeutet S Sängim, S dagegen Sorcuq. Fragment B ist in
Frau L iid e r s '  Umschrift bezeichnet mit M 847, N.N . .M 1053. Auf der Vorderseite
des Blath!s selbsi findet sich wieder der Gummistempel T III, dahinter steht hand
schriftlieli �t 146, Auf dein Schilde des Glasrahmens des Fragmentes C steht ge
schrieben : „M 1003", auf der Rückseite des Originalblattes selbst „M 145". Wie es 
sieh erkläre, daß bi!im Fragment A die Sigel S, S und M miteinander wechseln, das 
eine in das andere alU dem einen Schilde der Bestandsaufnahme umgeändert wurde,
hieibt offen. Atl.li Grünwede l s  Bericht • vermag ich den Sachverhalt nicht zu klären.
Die da auf S. 3i3 getlannten Verzeichnisse der gefundenen Handschriften und B\ock
drucke sind gegenwärtig nicht zugänglich. 

Sei dein, wie iil.ffi sei, alle drei M-Fragmente sind in zentralasiatischer Brähmi 
geschrieben. Die Bruchstücke A und C stehen auf verschieden gefärbtem Papiere. 
Das des ersteh sieht dunkelbraun aus, das des zweiten rötlich, Vorder- und Rück
seite sind dabei unterschiedlich getönt. Ich kann nicht beweisen, daß diese beiden 
Fragmente einem und demselben Manuskripte entstammen. Ebensowenig vermag 
ich zu bestimmen, ob das Bruchstück B, dessen Original ich nicht sah, etwa einer 
dritten Handschrift angehörte oder mit einem der beiden anderen Fragmente glei
chen Ursprungs sei. Die Blätter A und C sind 7 cm hoch, sie dürften der Länge nach 
über 40 und wohl Unter 45 cm gemessen haben. Geht man davon aus, daß dem Blatte, 
von welchem Fragment A erhalten blieb, etwa 1 Seite und 5 Zeilen, d. h. zusammen 
30 Zeilen, der Kernsehen Textausgabe entsprechen, dann darf der Umfang des ge
samten Manuskriptes auf zwischen 190 und 200 Blätter geschätzt werden. Fragment 
C setzt eih Blatt voraus, auf welchem etwa 25 Zeilen des Kernsehen Textes stan
den. Danach errechnet sic.h eine Handschrift von etwa 230 bis 240 Blättern. Über 
das Blatt, von dem Fragment B übrig blieb; kann ich schon deshalb nichts sicher 
aussagen, \veil ich nicht weiß, in welchem Maßstabe die Photokopie aufgenommen 
wurde. Erwägt man aber, daß der Text des Blattes, von welchem Fragment B stammt, 
ungefähr den Wortlaut der Kernsehen Ausgabe von S. 30, Z. 13 bis S. 31, Z. 1 5  
ausmacht, d .  h .  also 27 Zeilen der Kernsehen Ausgabe, dann dürfte das Manuskript 
zwischen 213 und 222 Blättern umfaßt haben. Der Unterschied zwischen den jeweils 
ersten und zweiten Zahlen ergibt sich daraus, daß im ersten Falle die Seite der 
K e r n  sehen Ausgabe mit 24, im zweiten mit 25 Zeilen Text angesetzt wurde. Diese 
errechneten Zahlen scheinen nun nicht eben dafür zu sprechen, daß diese Blätter 
aus einem einzigen Manuskripte herrühren. Indessen läßt sich mit dergleichen Be
rechnungen nicht viel beweisen. Dürfte doch die wirkliche Zahl der Blätter schon des
halb unter den errechneten liegen, weil die Verse in der handschriftlichen Fassung, 
anders als bei K e r n ,  nicht abgesetzt geschrieben waren. Weiter ist die Grundlage 
sehr schmal, welche die erhaltenen Bruchstücke für die Berechnung abgeben, so daß--- -------

1) D. h . :  3.  Turfanexpedition. 
2) Die Zahl fehlt hier. 
3) Altbuddhistische Kultstätten in Chinesisch-Turkistan, Berlin 1912, S. 223 rt. 
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diese einigermaßen unsicher bleibt. Ernster ist vielleicht ein anderer Tatbestand zu 
werlen. Auf allen drei Bruchstücken sieht man zwischenzeilige Eintragungen in 
einem Alphabete, welches von demjenigen abweicht, in dem der Sanskrittext ge
schrieben ist. Ich kann diese Zusätze leider meist nicht lesen. Nach einer Fußnote, 
welche Frau Lüde  rs ihrer Umschrift des Fragmentes B zusetzte, ist „später Tocha
risch dazwischen geschrieben" worden. Soviel ich sehe, stehen auf Fragment A 
zwischenzeilige Nachträge in zwei Zeilen geordnet. In der ersten scheinen mir nur 
Aksara zu stehen. Ich bat Herrn Dr. Thom a s ,  sich diese Fragmente einmal anzu
seh�n. Auch Fragment C weist einzelne zwischenzeilige Ak�ara auf. Ich bedaure es
lebhaft, auch von dieser Seite her den Knoten nicht entwirren zu können. Die Schrift 
ist. im ganzen dieselbe, nur wird in den Bruchstücken B und C der Visarga anders 
geschrieben als im Fragmente A. Alle Blätter tragen auf Vorder- und Rückseite je 
5 Zeilen Text. Wie immer sich die Dinge schließlich lösen mögen, fasse ich hier diese 
drei Fragmente A, B und C unter der Bezeichnung Murtuq-Fragmente zusammen. 
Dr.s ist aber nur ein vorläufiger Notbehelf. 

Diese Fragmente, oder wenigstens A und C, die ich allein sah, sind schwer zu lesen. 
Das Papier läßt durch seine dunkle Farbe die Schriftzüge nicht immer klar hervor
treten, und dies um so weniger, als die Ak�ara oft nicht eben gut erhalten sind. 
Dieser Umstand erschwert es auch mit, etwas über das Alter der Handschrift aus
zusagen. Soviel ich sehe, ist das Alphabet praktisch dem der beiden Fragmente des 
Buddhacarit.a gleich. Es wird also nicht über das 6. Jahrhundert zurückreichen1• Muß 
ich schon diesen Zeitpunkt mit. allem Vorbehalte angeben, so kann ich die zeitliche 
Grenze nach unten hin gar nicht ziehen. 

Die aus Toyoq stammenden Fragmente bedienen sich eines zweifelsohne jüngeren 
Alphabetes als diejenigen aus Murtuq. Sie wurden auch nicht wie diese von der 3.,
sondern von der 2.  Turfanexpedition mit heimgebracht. Das erhärten die während 

. der Ausgrabung auf den einzelnen Bruchstücken eingetragenen Verzeichnisnummern: 

Fragment i: 1 T 24 ; Fragment viii: T II T 13;
ii: T II Toyoq ; ix : T II T 13;

iii: Aufschrift fehlt; x :  1 T 37 ; 
iv: T II T 24 ; xi: T II T 16;
v :  Aufschrift fehlt;  xii: T II T (Zahl fehlt) ; 

vi : xiii: T II T 16;
vii: T.11 T 13; xiv: T II T 32. 

Fragment vii trägt Brandspuren, die Ränder sind verkohlt. 

Da das Fragment mit der Nummei T II T 14 „in der nördlichsten buddhistischen 
Klosteranlage auf dem linken (östlichen) Ufer des Toyoqbaches" ausgegraben wurde• 
werden auch unsere T-Fragmente der Jätakamälä daher stammen. 

t) !'. W e l l e r ,  Zwei zentralasiatische Fragmente des Buddhacarita, Berlin 1953, S. 25. 
2) T II fehlt hier. T II ist teils mit Gummistempel aufgedruckt; teils mit Bleistift hand

schriftlich eingetragen. 
3) Sitzungsberichte der Preußischen A kademie der Wissenschaften, 1909, S. 1048. Ebenda 

erfahren wir, daß T II T 20 „ 1905 im Tale von Toyoq, 15 km östlich Idiqut Shähri" gefunden · 
wmde. 
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Die Blätter gehören, weil die Handschrift überall dieselbe ist, einem einzigen 
:\fanuskripte an. Es dürfte einen Umfang von zwischen 220 und 230 Blättern gehabt 
haben L ü d e rs 1 schätze rund 225.

Die 
'
Blätter dieser aus gelblichem Papier bestehenden Handschrift messen zwischen 

1 12• und 8 '  cm der Höhe nach. Die Länge der Blätter läßt sich folgend�rmaßen
berechnen : Auf Fragment xiv sind die Enden der 12 Zeilen des Manusknptes er
halten, welche zu je 6 Stück die Seiten füllten. Danach läßt sich eine Durchschnitts
zahl von etwa 38 Ak�ara je Zeile ansetzen4• Nun nehmen auf Fragment vii 18 Ak�ara 
einen Raum von 18 cm Länge ein. Die ZP-ile dürfte damit 27-28 cm lang gewesen 
sein. Rechnet man dazu einen Blattrand von je 1 Yz bis 2 cm beiderseits, so wird die 
Blattlänge zwischen 30 und 32 cm betragen haben. Die erste dieser Zahlen kommt 
der von 29,2 cm recht nahe, welche L ü d e rs5 als Blattlänge maß. Da sich der Unter
schied der zweiten, 32, lediglich aus der größeren Breite des Randes ergibt, dürfte 
die errechnete Zeilenlänge nicht wesentlich falsch bestimmt sein. 1 

Die Fragmente i-xiv sind im gleichen Alphabete geschrieben, wie die zweite 
Gruppe von Fragmenten der Kalpanäma1.11}.itikä1, ich glaube, man kann eigentlich 
kaum zweifeln, daß sogar derselbe Mann beide Handschriften fertigte. Nach L ü d e r s  
war die in diesem Manuskripte verwendete Schriftart etwa i m  9 .  Jahrhundert n. Chr. 
im nördlichen Indien in Übung7• Ich vermag dies nicht nachzuprüfen. Das Alter 
unserer Fragmente i-xiv zu bestimmen, wird leider auch dadurch nicht gefördert, 
daß am selben Orte, wo diese Bruchstücke von Sanskrithandschriften ausgegraben 
wurden sich chinesische Buchrollen fanden, die den ersten Jahrzehnten des 8. Jahr
hunder�s n. Chr. angehören8• So muß ich es notgedrungen dabei bewenden lassen
zu sagen, daß, wenn L ü d e rs Datierung des verwendeten Alphabets zutrifft, das 
.Manuskript nicht älter als das 9. Jahrhundert sein kann. 

Über die Zahlen, welche auf der Rückseite der Fragmente ii und x stehen, handelt 
L ü d e r s ,  Kalpanäma1;11;litikä, S. 195. Außerdem findet sich noch eine Hunderterzahl 
auf dem Fragmente vii. Diese ist leider rechts unten so unglücklich abgerissen, daß 
sie \"On sich allein aus nicht mehr zu bestimmen ist. Doch dürfte es sich um dasselbe 
Zahlzeichen handeln, welches auf Fragment ii geschrieben ist, weil die da folgende 
Zahl 20 es ausschließt., daß die Seitenzählung des vii. Fragmentes in das nächst höhere 
Hundert fallen könnte. Dazu steht zwischen Fragment ii und vii zu wenig Text. 

Nach Frau Lü d e rs' Umschrift zu urteilen, gingen vom Fragmente xiv bei der Aus
lagerung kleine Textstückchen verloren. Die übrigen Fragmente büßten nichts ein. 

Außer diesen 14 Bruchstücken der Jätakamälä befinden sich in der Berliner 
Sammlung unter der Bezeich�ung T 1054 noch eine Anzahl" kleinerer Textstück-

1) Bruchstücke der Kalpanäma9<;litikä des Kuniäraläta, S. 196 : „Die Differenz zwischen 
der Zahl der Handschriftenblätter und der Seitenzahl der Ausgabe ist nicht groß, sie beträgt aber 
doch ungefähr 15." 2) Fragmente ii, vi. 3) Fragment iv. 

l) Im einzelnen schwanken die A k�ara einer Zeile zwischen 34 und 40, wobei 34 nur einmal 
vorkommt. Meist schwanken die Zahlen zwischen 37 und 39. 

5) Bruchstücke der Kalpanäma9<;litikä, S. 194. 6) L ü d e r s ,  Kalpanäma9<;litikä, S. 195. 
7) Kalpanäma9<;litikä, S. 194. Vgl. auch F. W e l l e r ,  Zwei zentralasiatische Fragmente des 

Buddhacarita, Berlin 1953, S. 26, Anm. 3. 
8) v. Je C o  q ,  Sitzungsberichte der Preußischen A kademie der Wissenschaften, 1909, 8. 1049.
9) L ü d e r s  spricht von 6 ganz kleinen Bruchstücken, Kalpanäma9<;litikä, S. 19,, Anm. 2.

Nach dem heutigen Zustande stimmt diese Zahl nicht mehr, die Zahl liegt höher. 
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chen vorhanden, die im gleichen Alphabet� geschrie)i!ln �ind, wie die Fragmente der 
Jätakamälä und der Kalpanämal)Qitikä. Agf zwejen ste}lt llµch f.tie Fundnumrner
T II T 16. Sie wurden also auch am gleichen flecke gefu.ncjen, wj!l 4ie Bruchstüi;!ce
der Jätakamälä. Ich fand diese Stückchen ebenspv;enjg wie fraµ f-l ü d e r s  in der 
Jätakamälä. Deshalb veröffentliche ich sie )iier l)icht miL 

Wende ich mich nach diesen allgemeinen. Bemerkungen den Ei!}zelheiteu der Fr�
mente zu, so möchte ich hier zusammenste!leq, wo ein Punkt oder eil! Jdeines Strich
lein in Zeilenhöhe als Satz�eichen verwendet wird1• Es wirq dies ziemlich unregel
mäßig gebraucht 

1. ausgangs eines 1. Versstollens :
Fragment A, VZ 4 :  pradäya-, K er n ,  S. 1 1 ,  10 steht keine lnterpupi:;:tion.

2. ausgangs eines 2. Versstollens:
Fragment iii, RZ 4: ro$Ul/1 " ,  K er n ,  S. 126, 16: ro$am /;

x, VZ 6 :  ca- ,  K er n ,  S. 187, 21 : ca / ; 
RZ 3: yathä-, K er n ,  S. 188,3: yathä / ;  

xii, VZ 6 :  (pa)ri(s)rameJ.la", K ern ,  S .  211,  13 :  parisrame"l)a i ;  
xiv, VZ 5 :  la(bh)yate", K ern ,  S .  239, 10 :  labhyate / ;

· 

3. ausgangs eines' 4. Versstollens, mit und ohne doppelten Schlußstrich :
Fragment vii, RZ 2 :  mahäkrpälutä", K er n ,  S. 155, 19 : 11!4häkrpälUlä // 1 //;

ii, VZ 2: i<lrsamvä· //, K er n ,  S. 1 14, 9 :  idrsa,,i vä /! 24 // 

4. am Satzende in der Prosa :
Fragment i, VZ 1 :  ucyate" ,  K e rn ,  S, 12, t5:  11c:yqte / (folgt Vers) ;

ii, VZ 4 :  (uvä)ca· mä tijv{Jdbho� //, K erl) ,  S. 1 14, 12 : uväca / mä ; 
xii, RZ 2 :  uväca· mä tiiV!J(dbhoM, Kern , �. �11 ,  1 7 :  uviica / mä;

RZ 4 :  vrühi", K e r n ,  S, 211,  23: brühi / (folgt Vers) ; 
i, RZ 6: yatitavya1rr //, K ern ,  S. 73, 11 : prayatiJavyam //- (folgt 

Vers) ; 
x, RZ 2: upacakkrame· //, K er n ,  S. 188, 1 :  upacakrame /. 

5. Absonderliche Fälle liegen vor
Fragment C, VZ 2, wo mitten illl Satze -taraiiga1/1· steht. K e rn ,  S. 89, 5 fehlt

denn auch jedes Satzzeichen. 
x, RZ 2 :  (ro$avaMji.·nni�kr�ya, K ern ,  S. 187, 24 natürlich -vasänni:, 

Andere Einzelheiten der Schrift werden im Verlaufe anschließend an die umschrl{1-
benen Fragmente besprochen. 

Unsicher fühle ich mich, ob ich ein Zeichen, das auf den Fragmenten B, C vor
kommt, richtig mit Visarga wiedergebe. Ich verweise auf S. 50, 52, Fußn. 25, 1. Ich faJl\i 
bisher keinen Parallelfall, daß Visarga so geschrieben würde, wie es hier der Fall i§t: 
Die Fragmente sind schwer zu lesen. Das Zeichen gleicht aber auch dem lnterpul\�' 
tionszeichen nicht, von dem ich eben sprach. Im Fragment A wird der Visar!fll 

1) Literatur bei F. W e i l  er,  Zwei zentralasialische Fragmente des Buddhacarita (= Abhaqd, 
lungen der Sächsischen A kademie der Wissenschaften, pl!jl.chist. R!asse, 46, 4, Berlin 195;1), 
S. 12, Anm. 26. 
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anders geschrieben, nämlich so, wie er etwa bei H o e r n l e ,  JASB , lxii, 1894, Part i, 
Tafel iv, linke Spalte, abgebildet oder bei F. W e l l e r ,  Zwei zentralasiatische Frag
mente des Buddhacarita, Tafeln, zu sehen ist. Meine Umschrift bleibt ungesichert. 

Des weiteren führe ich auf, was sich etwa unter dem Begriffe Orthographie zu
sammenschließen läßt. 

A. Die Fragmente sind manchmal verschrieben. Hierunter ordne ich folgende Einzel
fälle ein : 

1. a für ä
Fragment i, RZ 3 :  tadäsavasa� für K e rn ,  S. 73, 6 :  tadäsävasa�. 

2. a für i (unsicher)
Fragment x, VZ 6 :  -vrtta,,i neben K e r n ,  S. 187, 21 : -vrtti,,i ; 
Fragment x, RZ 3 :  sa,,irambha(taram); K e r n ,  S. 188, 2 :  sa,,irambhitaram1•

3. ä für a
Fragment A, VZ 3: rddhyäbhisaT(l.�käraTf!, K e r n ,  S. 1 1 ,  6: rddhyabhi-1• 

4. i für i
Fragment C, RZ 3: (Ul)paiativa1, K e rn ,  S. 89, 19 : utpatativa.

5. i für i
Fragment f., VZ 3 :  -unmi(l)i(t)a-, K e r n ,  S. 1 1 ,  7 :  -unmi$ita-.

6. u für ü
Fragment C, VZ 1 :  babhuvu�, K ern ,  S. 89, 2/3: babhüvur.
Fragment C, VZ 4 :  mrdzibhiita, K e rn ,  S. 89, 9 :  mrdübhüta. 

7. ü für u
Fragment xii, RZ 5: säsrü ////, K e rn,  S. 212, 2 :  säsrunayanatvam.
Fragment A, VZ 5: Sakrastü, K e r n ,  S. 1 1, 14:  Sakrastu.

8. o für e 

Fragment x, RZ 4 :  i(klat)o, K e rn ,  S. 188, 4 :  ik1ate'. 

9a. n für ti 
Fragment A, RZ 4: parya,,ikena, K e r n ,  S. 1 1 ,  23 : paryanke'IJ.a. 

b. n für '
Fragment xiv, VZ 1 :  anunaya�, K ern ,  S. 239, 3: anusaya�.

10. p für m
Fragment ii, VZ 3: säpar1av(ad), K ern ,  S. 1 14, 1 2 :  sämar$avad. 

ff. m für d 
Fragment i, RZ 1 :  n(i)rmo1a, K e r n ,  S. 73, 2 :  nirdo$a1• 

12. Anusvära fehlt
Fragment i, RZ 2 :  eva, K e r n ,  S. 73, 4 :  eva,,i8• 

1) Vgl. unten S. 24, Nr. tt und S. 42, FuBn. 1. 
2) Vgl. unten S. %6, 19. 3)·Vgl unten S. 54, Fußn. 6. 4) Vgl. unten S. U, Nr. U. 
5) Vgl. unten S. 21, Nr. 2. 6) Vgl. unten S. 21, Nr. 3. 
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Fragment ii, RZ 1 :  sokaklamal'f/,, K e r n ,  S .  1 14, 18: sokaTJI klama1fl,1• 
Fragment viii, VZ 2 :  /// mär.iajä ///, K ern ,  S. 176, 14 :  nyagrodhaphalal'f/, 

paripakvatälaphalädhikatarapramär.iaTJI jä/akarar.1t!aka
pärsvalo vilagnam1• 

Fragment x, RZ 2 :  -sabhränta-, K e r n ,  S. 188, 1 :  -SOTJ1bhrä11ta-1• 

13. Anusvära steht vielleicht zuviel
Fragment B, RZ 3: godhäTJi, K e r n ,  S. 31, 9: godhä'. 

14. Visarga ausgelassen
a) vor s+ Konsonant

Fragment ii, VZ 5: tapasramaisca, K e r n ,  S. 1 14, 14 :  tapa�sramaisca. 
b) vor s+ Konsonant

Fragment A, VZ 3: cak,ust/i.äne, K e r n ,  S. 11 ,7 :  cak,ulfsthÜlle1• 
c) Visarga versehentlich nicht geschrieben vor k- des folgenden Wortes :

Fragment xiii, VZ 6: sthitä ki(m), K e r n ,  S. 231, 6: sthitä� kim.
d) Visarga ist verschrieben in / ( ?)

Fragment x, VZ 2 :  (pralyäha)tapraf.layä/ jÜllänäsca, K e rn ,  S. 187,
13/14:  -prar_1a.yäl} prajä-

15. Visarga überschüssig 
Fragment A, RZ 1 :  satva.hi(tai),itä�, K e r n ,  S. 1 1, 17 :  saltvahitai,itä'. 

16. s für s
Fragment xii, RZ 5: säsrli////, K e r n ,  S. 212, 2 :  säsrunaya11atvam. 

17. Ein -y- wurde nicht geschrieben.
Fragment ii, RZ 5 :  (mä)hätmena, K e r n ,  S. 1 15, 4: mähätmyena1•
Fragment xi, RZ 5 :  räjäc-, K e r n ,  S. 210, 6: räjyäc- ( = räjyät)8•

18. Ein -y- wurde zuviel geschrieben.
Fragment xii, RZ 4: syalya1f/,, K e r n ,  S. 211 ,  23 : satyal'f/,.
Fragment i, VZ 4 :  lak,myeva, K e r n ,  S. 72, 21 lak,meva•. 

19. Ak�ara vertauscht
Fragment vii, VZ 5 :  upajivyam(äna), K e r n ,  S. 155, 14 :  upavijyamÜll.a10•
Fragment ix, RZ 5: vipala(s), K e r n ,  S. 187, 8: vieapas. 

20. Ein Ak�ara fiel aus.
Fragment vi, RZ 5: ///mäpäsrayatväd///, K e r n ,  S. 155, 7 :  eva'!I mithyä

d„lirananuyogak,amä 'nupäsrayatvädasevyä11•
Fragment xiv, RZ 6 :  na varttata i(ti), K e r n ,  S. 239, 22: na 11ivartata iti 11• 

·1) Vgl. unten S. 22, Nr. 5. 2) Vgl. unten S. 23, Nr. 9.
3) Vgl. unten S. 2•, Nr. 1 1 . 4 )  Vgl. unten S .  26, Nr. 22. 
5) Vgl. P i s c h e l ,  SBPAW 1904, xxv. Stück, S. 5 f. Vor s- steht der Visarga im Wortsandhi 

Fragment A, RZ 5 :  upacärapural; 1 1  m = K ern,  S. 12, 2 :  upacärapura/Jsaram und im äußeren 
Sandhi beim Übergange \'Om 1. zum 2. Versstollen Fragment C, RZ 2 :  -rasmijäla/1 sürya/J wie bei 
K e r n ,  S. 89, 17.  

6)  Vgl. unten S.  50, Fußn. 25,  und S. 26,  20. 7)  \'gl. unten S.  34,  Fußn. t und S. 16, 2.
8)  Vgl. unten S.  2•, :'\r. 13 . 9)  Vgl. unten S.  27,  2. 10) Vgl. unten S. 23,  Nr.  8. 

11) Vgl. unten S. 22, 7. 12) Vgl. unten S. 25, :'\ r. 18. 
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21. Statt eines Nasales ist Anusvära und Nasal geschrieben.
Fragment vii, VZ 6: caina1f/,ll!apari(l)11(pta)dharmmasa111jii111µ, Kern .  S. 155,

16: cainamapariluptadharmasa'!I jiiaTJI. 
Fragment i, VZ 5: maTflJUlodyamälJ, K e rn ,  S. 72, 22 : maridodyama�1• 

B. Eine Anzahl anderer Erscheinungen lassen sich als Schreibgepflogenheiten zu
sammenfassen. Hierunter stelle ich im einzelnen : 

1. Der Klassennasal ist geschrieben.
Fragment C, VS 2 :  tarai&ga'!l, K e r n ,  S. 89, 5 :  tara111gaTJi. 
Fragment xiv, R Z  3 :  pra8ansäyäl'f/,, K e r n ,  S. 239, 18:  prasa11isäyä'!1. 

2. Anusvära ist statt eines Klassennasales geschrieben.
Fragment A, RZ 4 :  paryal'f/,kena, K e r n ,  S. 1 1, 23 : paryankef.la. 
Fragment xii, RZ 3 :  mu1f1,Casi, K e r n ,  S. 211 ,  19: nmiicasi. 
Fragment ix, VZ 1 :  oal'f/,cyate, K e r n ,  S. 186, 15 :  oaiicyate. 
Fragment x, RZ 3: dä'fl4a, K e r n ,  S. 188, 3: däf.ltfa. 
Fragment ix, R Z  5 :  kal'f/,pamäna, K e r n ,  S. 187,7 : kampamäna.
Fragment A, VZ 2� (k)äl'f/,li, K e r n ,  S. 11, Z. 4: känti ;

VZ 5 :  al'f/,(la)l}pure, Kern,  S .  1 1 ,  12 :  anta�pure; 
VZ 5 :  samal'f/,lät, K e r n ,  S. 1 1 ,  13: samantät. 

3. Defektivschreibung to statt tto 
satva Fragment i, RZ 5 ;  A ,  RZ 1 ;  C, RZ 4 = K ern ,  S. 73, 9 ;  1 1 ,  17 ;  89, 22. 
oodhisaloa Fragment vii, R Z  2 ;  xi, RZ 3 = K ern ,  S. 155, 19; 210, 2 bo-.

4. Ein Konsonant wird verdoppelt
a) nach r' 

Fragment
b) vor r

Fragment

Fragment 

Fragment 
Fragment 

x, VZ 5 :  oivrttya, Kern ,  S. 187, 19: oiortya. 

ii, RZ 2 :  parattra, K e r n ,  S. 1 14, 20: paratra. 
RZ 4 :  cämuttra, K e r n ,  S. 1 15, 1 :  cämutra. 

iii, VZ 4 :  (tvayä)ttra ; K e r n ,  S. 126, 4 :  toayätra. 
VZ 6 :  (s)ättrava-, K e r n ,  S. 126, 9 :  sätraoa-. 

vi, VZ 4 :  (m)itträ!f.i, K e r n ,  S. 154, 21 : miträr_1i. 
vii, VZ 5 :  (vici)ttra-, K e r n ,  S. 155, 14/15: oicitra-. 

RZ 3 :  mättra, K e r n ,  S. 155, 20: mätra. 
Fragment x, RZ 2 :  upacakkrame, K e rn ,  S. 188, 1 :  upacakrame. 
Fragment xiv, VZ 1 :  tatlra, K e r n ,  S. 239, 3: tatra. 

RZ 2 :  tattra, K ern ,  S. 239, 16: tatra. 
c) nach r

a) i 
Fragment i, VZ 1 :  -ävarjjita-, Kern ,  S. 72, 14 :  -ävarjita-. 

t) K e r n ,  S. 245 : alle Handschriften bieten: -mä/J. Vgl. unten S. 27, Nr. 2. 
2) Vgl. prakrt1yä bei Sieg,  Neue Bruchstücke der Sanskrit-Grammatik aus Chinesisch-Tur

kistan (SBPAW, 1908, viii. Stück}, S. 6. Dort wird auch über die Verdopplung von Konsonanten 
im allgemeinen gehandelt. 
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ß) !! 
Fragment xiv, VZ 5 :  (u)pacir!l!le, K ern ,  S. 239, 10: upacirtie. 

y) t
Fragment 

RZ 5 :  -var!l!le, K ern,  S. 239, 21 : -var1;1e. 

i, VZ 6 :  1.-irttyäsrayo, K e r n ,  S. 72, 24: kirty-. 
RZ 1 :  kirttyäbhara!'alJ,, K e r n ,  S. 73, 2: kirty-. 
RZ 6: kirtti, K ern,  S. 73, 12 : kirti. 

x, VZ 6: (ki)rtti(Tf!), K e r n ,  S. 187, 21 : kirti1]1. 
iii, VZ 3 :  -vartti, K ern,  S. 126, 3: -varti. 

13 

Fragment 
Fragment 
Fragment xi, RZ 6 :  (a)nuvarttamä(ne), K e rn ,  S. 210, 7 :  a11uvarta-

mäne. 
Fragment xii, VZ 4 :  -11ivarttana-, K e r n ,  S. 211,  9 :  -vinivartana-. 
Fragment xiv, R_Z 3: pravarttitum, K e r n ,  S. 239, 17 : pravartitum. 

RZ 6 :  varttate, K ern,  S. 239, 23: nivartate. 
b) d

Fragment xiv, RZ 2 :  anta(r)ddadhe, K e r n ,  S. 239, 16 :  antardadhe1•
t) m

Fragment i, VZ 3; vii, VZ 6 :  dharmma, K e rn,  S. 72, 1 8 ;  155, 16:
dharma ; 

xiii, VZ 6 :  (dha)rmme, K e r n ,  S. 231, 6: dharme. 
Fragment iv, RZ 1 :  (ka)rmma, .K ern,  S. 150, 7 :  karma. 
Fragment xiii, RZ 3: karmmabhilJ,, K e rn ,  S. 231, 1 7 :  karma.bhilJ,. 

Cl v
Fragment A, VZ 1 :  s(ä)rvva.bh(au)m /, K ern ,  S. 11,  2 :  särvahhauma

tvam-. 

5. Ein Konsonant wird aber auch nicht verdoppelt
a) vor r

Fragment vii, VZ 4 :  -prasrava(!IU), K e r n ,  S. 155, 13:  -prasrava!IU-·
b) nach r

. a) g
Fragment i, VZ 5 :  11isarga-, K e r n ,  S. 72, 22: 11isarga-. 

i, RZ 4: sva(r)ge, K ern,  S. 73, 7: svarge. 

Pl i 
Fragment
Fragment 

rl dh

v, VZ 3 :  v(a)rjanäd, K e r n ,  S. 153, 21 : varjanäd. 
A, RZ 1 :  ävarjita, K ern,  S. 11,  16:  ävarjita.

Fragment i, VZ 5: mürdhnas-, K ern , S. 72, 23 : mürdhrias-. 
ö) m

Fragment xiv, VZ 5 :  mi(tra.)dh.armo, K e r n ,  239, 10: mitradharmo. 
t) V

Fragment iv; RZ 3: sarva(m), K ern , S. 150, 13:  sarvam.
Fragment xi, RZ 3: pürvam, K ern ,  S. 210, 2 :  pürvam.

1) Vgl. unten S. U, Anm. 9.
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C. Sandhi 
1. -a + ai- bleiP,t unverbunden.

Frag01eµt xiv, RZ 2 :  prati(p)üjya ainaqi� J.<. e p 1 ,  S. 239, 16 :  pratipüjyai11a1f!•.

2. -n wird -1p, im Satze vor Konsonant.
Fragment x, VZ 4: asmi�n nimiftam, K e r n ,  S. 187, 17 :  asmannimittam•. 

3. -m bleibt vor v- im äußeren S�p.dpj3,
Fragment ii, VZ 2 :  idrsam vä, � ! H I). ,  S, p4, 9 :  idr#a'!t vä. 

4. -m steht
a) im Satzausgange. 

fragment C, VZ 3: mahäsamufirarri, K e r11„ S. 89, 6 ebenso.
b) -m wird im Satzausgange zu Anusvära.

Fr4gment i, RZ 6 :  11atüavya1f!, K e r n ,  S. 73, U :  prayatüavyam.
Fragment xiv, RZ 3; 5 :  väcya1f!, K e r n ,  S. 239, f8; 2 1 :  väcyam.
Fragment A, VZ 3: prat41/1ita1f!, K ern ,  S. 11,  7 :  pratil#hitam. 

RZ 2 :  upapädayÜuTf!, K e rn ,  S. 11 ,  20 : utpädayitum. 

5. Visarga steht innerhalb eines Satzes
a) vor c-

Fragment A, yz 3: calcyulJ, cak1usthäne, K e rn,  S. 1 1, 7 :  cak1u8cak1u1J,
st�;Jne. 

J>l l'PF t- _ 

fragm0nt �. l\Z 4: cdftrtilJ, tenäsatkära-, K e r n ,  S. 188, 5 :  dhrtisterl.ä-.
fr�!Jll)t:!).t A, yz �: {depp)nd(ra)IJ, tädrsam, K e r n ,  S. 11, 6: -drastä-.
Fragment B, VZ 4: (drlflataragata) yalJ, taTf!, K ern ,  S. 30, 21 : -yasta1ft. 

ll) VQ� 4-
Fragment i1 VZ 4 :  (nitä)IJ, därid(rya)d(ulJ,khä)ni, )5- e r n ,  S. 72, 19 :. nitä.

d) vor 11--
Fragm1:11.t C„ VZ 1 :  bahhuvu!J, niyatam, K er n ,  S. 89, 2 :  bahhüvurniyatam�. 
Fragm1:nt (:, RZ 5 :  dadrsulJ, na, K ern ,  S. 89, 24: dadrsurna.

ß. Zwischen dem Ausgange eines 1. oder 3. Stollens und 2. bzw. 4. wird der
übliche SandlJ.i eiqgehalten, 
a) -as wird -Q vor n-

Fragment ;iciv, VZ 3: paro n,a, K e r n ,  S. 239, 7 :  ebenso.
b) -rn wird -m

a) vor �-
Fragment i, VZ 2 :  - (ma)dhyänäTf! käryä!läTf!, K e r n ,  S. 72, 16:  ebenso.
Fragment x, VZ 5: vikäraliläTf! kenäpi, K ern,  S. 187, 19 :  ebenso.

ß) vor c-
Fragment i, VZ 2 :  vuddhinäTf! caranti, K ern 72, 1 7 :  ebenso bis auf bu\ 

y) vor n-
Fragment A, VZ 1 :  (ä)plu1ft (nai)v(a), K P. r n ,  S. 11, :.!: ebenso.

1) Vgl. unten S. U, Fußn. 7. 2) Vgl. unten S. 23, Nr. 10. 
3) Anderswo wird in der gleichen Handschrift -m zu -'!' vor v-. Fragment iv, VZ 2 :  -vädina'!' 

vi-, K er n ,  S. 149, 23, ebenso. 
�) An dieser Stelle könnte der Visarga dadurch bedingt sein, daß babhüvu/i zumindest den 

Teil eines Satzgefüges abschließt. 
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Öl VOI' bh-
Fragment ii, VZ 1 :  mr(tyu)f!I bhavatsu, Kern ,  S. 1 14, 9: ebenso. 

c) -s wird -?t
vor s-

tä 

Fragment i, RZ 3 :  tadäSava8a?t syäc-, Kern,  S. 73, 6: tadäSäva8a� syäc-. 
vor k-

. 

Fragment C, VZ 5 :  -toya!t k,arJena, Kern,  S. 89, 12:  ebenso. 
7. Bei gleicher Sachlage wird -s zu -� vor n-

Fragment i, RZ 4 :  tayol,i. nä(vUlvatsu), K ern,  S. 73, 8: tayornävidvats11.

8. Am Ende einer 2. oder 4. Verszeile wird die Pausaform geschrieben.
a) -t 

Fragment i, VZ 2 :  nityadarsanäJ. upary-, Kern,  S. 72, 16: -näJ./upaTy-.
Fragment iv, R Z  4 :  bhüt däsa-, K e r n ,  S. 150, 15: 'bhüt 1 1 38 1 1 däsa-. 
Fragment A, VZ 5 :  samalfl.läJ. Sakras, Kern,  S. 11 ,  13: samantät/Sakras. 
Fragment C, RZ 3 :  ro,ät bhiteva, K e r n ,  S. 89, 19: ro,ät/bhiteva. 

b) .-s wird -1,1.
Fragment i, VZ 5 :  maT{tndodyamäl,i. mürdhnas-, Kern ,  S. 72, 22: ma11-

dodyama�/mürdhna8-1. 
RZ 6: -sukhävahal,i. yan-, K ern,  S. 73, 12 :  -oahal,i./yan-. 
R Z  1 :  yajna� yajnas, Kern ,  S. 73, 1 :  yajnal,i./yajnas.
RZ 4 :  lavdhasprhal,i. yä, Kern ,  S. 73, 7 :  jäJ.asprhal,i. / yä. 

Fragment iv, VZ 4 :  vänaral,i. tava, Kern ,  S. 150, 1 :  vänaraJ.i.!tava. 
Fragment xiv, RZ 1 :  yalil,i. na, K ern,  S. 239, 14 :  yatil,i./na. 

RZ 2 :  munil,i. ity-, K e r n ,  S. 239, 15 : muni?t/1231/ity-•. 

9. Nasale ausgangs 2. und 4. Versstollen.
a) a) -n bleibt am Ende einer 2. Verszeile.

Fragment i, RZ 2 :  bhavän prajänäm, K ern,  S. 73, 3: bhavän/prajänäm.

ß) -n wird -f!I ausgangs eines 4. Päda.
Fragment vi, VZ 6: lokäf!ll/i(ti), K ern,  S. 154, 24: lokänf/731/ iti. 

b) a) -m bleibt ausgangs einer 2., 4. Verszeile.
Fragment A, VZ 1 :  (kirt)t(i)m, Kern ,  S. 11 ,  2 :  kirtim. 

RZ 5 :  (ucya)täm, Kern ,  S. 12, 4 :  ucyatäm. 

ß) -m wird -T{t ausgangs eines 2. Versstollens 
Fragment iii, RZ 4 :  ro,af!l la(ghur), Kern,  S. 126, 16: ro,am / laghur; 
ausgangs eines 4. Päda 
Fragment xiii, VZ 5 :  vanaf!I, K ern , S. 231, 2: vanam. 

RZ 2 :  prapattUT{t, Kern ,  S. 231, 13: prapattum. 

10. -as wird zu -a am Ende einer 4. Verszeile vor iti, das nicht zum Verse gehört. 
Fragment i, VZ 2 :  isvaravuddhaya iti, K ern,  S. 72, 17 :  -buddhayal,i.//311/iti/•. 

1) Vgl. unten S. 27, l\r. 2.
3) Vgl. S. 1 5, C 8.

2) Ygl. S. 15, C 10.
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_ Nach der Rechtschreibung möchte ich nun am Ende dieser Einleitung die Spiel
formen behandeln, welche die zentralasiatischen Fragmente dem Kernsehen Texte 
gegenüber aufweisen. 

Um die Dinge leicht benutzbar zu gestalten, gehe ich dabei von Kerns  Textaus
gabe aus. Nach dieser sind die besprochenen Stellen geordnet. Dabei werden die 
Bruchstücke aus Toyoq gesondert von denen aus Murtuq vorgeführt. Die ausge
hobenen tibetischen Parallelen entnehme ich dem Tanjur, der sich heute in der 
Westdeutschen Bibliothek zu Marburg an der Lahn befindet. Dieser Tanjur ent
stammt den Beständen der ehemaligen Preußischen Staatsbibliothek zu Berlin. Da 
es sich nicht um den Narthanger Druck handelt, kann nach früher von dieser Biblio
thek erhaltener Auskunft nur der Tanjur aus Derge in Frage kommen1• Ist dieser 
Druck auch sehr viel besser als der Narthanger, über den dereinst die Berliner Bib
liothek verfügte, so ist er doch an einzelnen Stellen nicht sicher zu lesen. Es bedarf 
eines Kontrollexemplares, das steht mir zur Zeit nicht zu Gebote. Deshalb muß 1ich 
gelegentlich einen Text anführen, der nicht ganz feststeht. Das wird im einzelnen 
angegeben. 

Soweit ich zu urteilen vermag, läßt sich in den zunächst aufgereihten Fällen nicht 
entscheiden, ob die Lesart des K e rnsehen Textes oder die der Fragmente aus Zen
tralasien als echt anzusprechen sei. 

1. Jätakamälä, x. Erzählung, K er n ,  S. 73, 101. : tadevaf!! kalyä1,1ä8ayä na päpapra
täraf,lämanuvidhiyanta ityäSayasuddhau prayatitavyam 11 Unser Fragment i bietet
statt prayatitavyam RZ 6 yatitavyaf!I. Im Tibetischen steht (fol. 43a 3) : de lta
bas na bsam pa dge ba rnams ni I sdig pa byed du gfag par bslur mi ts'ugs pas
bsam pa dag par bya ba la !!,bad par bya"flo / Man mag geneigt sein, 1.J,bad pa = 

prayat · zu setzen•, sicher entscheiden läßt sich die Sachlage deshalb nicht, weil
yat und prayat gleichen Sinn haben können.

· 2. Jätakamälä, xix. Erzählung, K e r n ,  S. 115, 3f. : atha Sakro devänämindrastasya 
tadvacana1]l yuktamityabhinandya tena caite,ämr$if,!Üf!I mähätmyenäbhiprasädita
manästebhyal,i. svamaparädhamäviscakära I Fragment ii, RZ 5, bietet statt 
mähäJ.myena (mä)häJ.mena• und statt abhiprasädita- prasädi(ta)·. Der tibetische 
Text lautet fol. 65b 7 f. :  de nas lhal!,i dbail. po brgya byin gyis ts'ig de bden no 
snam nas I mil.on par bstod de / dran sroii de dag gi mJ. 'u des yid dga bar gyur nas / 
de dag la bdag gi nes pa k'as blail.s so / Nach dem tibetischen yid dga bar gyur nas 
läßt sich nicht ausmachen, ob abhiprasädita- oder prasiiditamanäs übersetzt 
wurde. Ebensowenig kann man von der handschriftlichen Überlieferung des 
Sanskrit aus entscheiden, welche Lesart hier ursprünglicher sei. 

3. Jätakamälä, xix. Erzählung, Kern ,  S. 115, 5f. (Vers 29) :

gurJasaf!lbhävanävyaktiryatparik1yopalabhyate I
mayä vinihitänyasmätparik,ärtha1]l bisäni val,i. //

1) Die Marburger Bibliothek konnte eine diesbezügliche Anfrage ni,cht entscheiden. 
2) Mahävyutpatti, herausgegeben von S a k a k i ,  4619; B a c o t ,  Dictionnaire Tibetain-san· 

scrit, 121 b 1 (verschrieben prayarna) • 

. 3) Es bedarf des libetisc'hen ml"u nicht, um zu erkennen, daß mähätmena verschrieben ist für 
m11h111myena. 
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Statt upalabhyaJe findet sieh im ii. Fragmente, RZ 6, upalak,yaJe und für mayä 
vinihiläny mayäpa(n)i(hi.tiiny). Im Tanjur lautet die Strophe (fol. 66a 1 ) : 
gan dag brtags na yon tan rnams I re ba b�in du rtogs par gyur I
brtag pa!Ji p 'yir ni bdag gis !Jdir 1 padma!Ji rtsa ba sbas pa yin 11
Man wird vielleielit willens sein, die zentralasiatisehe Lesart apanihitäni nach 
dem tibetiseheri sbas pa vorzuziehen. Indes so ganz gesichert steht diese Ent
scheidung doch nicht da. apanidhä bedeutet: ,beiseite legen, auf die Seite 
schaffen, verbergen', wer bürgt uns dann dafür, daß vinidhä ,ablegen, nieder
legen, wegstellen' niCht ebenso in die Bedeutung ,verbergen' hat übergehen 
können, auch wenn diese in unseren Wörterbüchern nicht aufgeführt ist ? Zwi
schen upalak,yate und upalabhyate läßt sieh auch nach rtogs par gyur nicht ent
scheiden, weil die sanskritischen Verben sinngleich sein können. 

4. Jätakamälä, xxiii. Erzählung, Kern ,  S. 155, Unterschrift : iti mahäbodhijäta
ka1ft. Fragment vi, RZ 6: (iti) cullavodhijäta(ka1ft). Tibetisch (fol. 88b 2) : byail.
c'ub sems dpa!Ji skyes pa!Ji rabs te . . . = bodhisattvajätakam. Man kann die Spiel
formen des Titels lediglich zur Kenntnis nehmen. Dem tibet,ischen Titel wird
niemand aufgeschlossen gegenübertreten.

5 . . Jätakamälä, xxviii. Erzählung, K e r n ,  S. 187, 16: vriljävanaJavadanäs (n. pi. f.) ; 
Fragment x, VZ 4 :  vr(i)lfänata- ; tib. (fol. 107a 5) : 1io ts'a bas mgo ni smad. 
Ob im zentralasiatisehen Manuskripte ein Ak�ara versehentlich ausgelassen 
wurde, kann man auch nach dem Tibetischen nicht entscheiden. 

6. Ebenda, K e rn ,  S. 187, 21 :
k,itiSavrtti1ft pratilabdhakirli1ft tanu1ft munerasya tapastanu1ft ca I
amünyanägä1fl,Si ca no manä1ftSi tulya1ft hi hanyädapi näma räjä /1
Statt -vrtti1ft steht im Fragmente x, VZ 6: -vrtta1ft. Die tibetische Übersetzung
lautet (fol. 107 a 6/7) :
rgyal po!Ji rgyal srid grags pa t 'ob pa dan /
t '11b pa !Jdi lus dka t'ub lus !Jdi dan I
bdag cag nid ni nes pa med !Jdi dag 1
rgyal pos cig ear bsad par mi !Jgyur ram 11
Vielleicht wird man auch hier dem zuneigen, hinter rgyal srid eher 0vrtti als
0vrtta zu suchen, und vrtta als verschrieben werten. Das liegt nahe. Aber wer
gewährleistet„ daß ,Benehmen eines Königs, Handlungsweise eines Königs' 
(-vrtta) nicht als , Königsherrschaft' könne ausgedeutet worden sein ? Selbst wenn
die Quelle der tibetischen Übersetzung wie Kerns  Handschriften -vrtti Jas,
läßt sieh damit vrtta nicht sicher als ein Schreibfehler erweisen.

7. Ebenda, K e rn ,  S. 187, 23: iti täsu dev�anusocitavinisvasitamätrapariiyarJ)i· 
svapayiitäsu. Fragment x, RZ 1, liest : (-mätrapa)räsvapa-. Im Tanjur (fol. 107 a 7)
entspricht de ltar btsun mo de dag mya 7ian byed pa!Ji sugs rin po hbyin pa rnams 
byer te son bahi bog tu . . .  Dem tibetischen byer te dürfte eher -paräsu unterliegen 
als -paräyariäsu. Glaube ich doch den tibetischen Wortlaut so verstehen zu 
dürfen : „Nachdem die Frauen so gegangen waren, als die ausgestoßenm Seuf-

2 Well•r, JltakamAIA 
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zer1 ihres Klagens sich gegeben hatten, gewichen waren." para wäre dann auf
gefaßt als : ,über etwas hinaus seiend', Mir kommt es indes vor, als sei es unmög
lich, den Sanskrit-Text so aufzufassen. Das scheitert meines Erachtens an 
mätra, das vor para steht. Ich glaube, man kann den Text nur verstehen als : 
„die ganz darin aufgingen, die einzig darauf bedacht waren, . . .  " Dies bedeutet 
sicher paräyaria. So halte ich dafür, es bleibe trotz der tibetischen Übersetzung 
offen, ob para oder paräya!la den ursprünglichen Wortlaut darstelle. 

8. Jätakamälä, xxxi. Erzählung, K e r n ,  S. 209, 18: sa vanacarair grhita/J, Sudäsä·
yopanita!J, I Im xi. Fragmente, VZ 4, steht statt -carair -carakair. Im Tibetischen
fehlt das Textstück Kern ,  S. 209, 14-210, 1 :  atha Sutasomo bis pramäriamiti 
fol. 1 19 b 2. Selbst wenn es vorhanden wäre, ließe sieh hier mit dem tibetischen
Textstücke gar nichts entscheiden.

9. Ebenda, Kern ,  S. 210, i f. :  atha sa bodhisattvalJ, pürvameva viditaSilado,avibhra
malJ, Saudäsasya kiiruriyättaccikitsävahitamatirä8a1ftSamäna8cätmani tacchtla
"ikrtapra8amanasämarthya1ft priyäkhyäna iva ca Saudäsäbhiyä11anivedane priti1Jt 
pratisa1ft1Jedayanniyatamüyuväca I Statt vikrta liest Fragment xi, RZ 4 :  vaikrta, 
und statt uväca (av)ocat1• Wird man sieh auch hier fragen, ob vaikrta aufzunehmen

· sei', so bleibt dies doch in der Schwebe. Ob avocat oder uväca die ursprüngliche
Verbform sei, muß offen bleiben. Der tibetischen Übersetzung ist nichts abzu
gewinnen, die Dinge zu entscheiden. Sie lautet (fol. 1 19 b 2) : de nas byan c'ub 
sems dpas su dii sa!Ji bu!J,i nan ts 'ul gyi skyon' dan spyod pa sna nas .,es passnin 
rjes de gso bar bsams te 1 de!Ji nan ts 'ul nan pa zi bar bya ba!Ji mt 'u bdag la yod par 
ses pas / su dä sa!Ji bu !Jdir llons so zes zer ba gtam snan pa t 'os pa bzin du dga bar 
gyur nas !Jdi skad smras par 'lies so /.

· 

10. Ebenda, Kern,  S. 211 ,  5 f. :
grdhradhvänk,ädhyäsanarük,äru?tapar?tai� 
kirria1ft ork,airnaikacitädhümavivarriailJ, /
rak,a�pretänartanab ibhatsamasänta1ft 
düräddma1ft träsajalfailJ, särthikanetrailJ, II
Im Fragmente xii, VZ 2, wird asänta1ft durch akänta1ft vertreten. Was ursprüng
lich sei, klärt, soviel ich sehe, die tibetische Übersetzung niehi. Sie lautet
fol. 120 a 5:
bya rgod k'a nas• lo ma dmar balli sin I
ro man bsregs pa!Ji dii bas mdog llgyur zin / 
sri11 po yi dwags gar byed ltas nan lljigs /
mgron pos rgyan nas mt 'on na mig bsgyur ba I

1 1. Ebenda, Kern,  S. 2 1 1, 7 f. :  samavatärya ca tatra bodhisattva1ft tadrüpasa1ftpadä 

1) Vgl. B ac o t ,  Dictionnaire tibetain·sanscrit, 179 b 2 lugs rin = utchväsa, nisväsa (ver
schrieben: utsu· ua und nisvua). 

2) Zu dieser Lesart vgl. F. W e l l e r, Zwei zentralasiatische Fragmente des Buddhal"arita, 
S. 6, Textzeile 1, wo Perfekt· und Aoristform ebenso ausgetauscht sind. 

3) Vgl. Jätakamälä, S. 126, 13 (= xxi, Vers 25) : yenäbhibhü.tal} kulala'l[I jahati präptädapi 
l>Araiyala eva cärthäl / llJ'lfl rQ$amugragrahavaikrtäbha'1[1 sphurantamevänayamanlamanta/l II 25 II

�) Anlaut unsicher zu lesen. 
5) Lies ras? 
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11inibadhyamiinanayana� pratataf!l 11i/cyamä� 11i8asräma I Fragment xii, VZ 3, 
ersetzt 11ik$amät10 durch i(k1amä�). Zwischen beiden Spielformen ist auch nach 
dem Tibetischen nichts zu entscheiden. Da lesen wir fol. 120 a 6 :  de lta bul!i 
na'li du so'li nas der bya'li c'ub sems dpa bzag ste I del!i byad gzugs bza'li po p'un 
sum ts'ogs pa la c'ags nas I mig bgrad de de la lta zin 'lial bso zin [!dug go II 

12. Ebenda, Kern ,  S. 211,  8: atha bodhisattvasya subhäfi,topäyanäbhiga'af!l brähma
tiamakrtasatkäraf!l tadudyäna11ini11artanapratik�it1amäsävabaddhahrdayamanu
smrtya cintä prädurabhüt I An Stelle von -11inivartana- bietet das Fragment xii,
VZ 4, -nivarttana-. Ins Tibetische ist die Stelle folgendermaßen übersetzt
(fol. 120 a 6) : de nas byan c'ub sems dpas bram ze legs par smra bal!i skyes k 'yer 
te [!on ba I rim gro ma byas pa skyed mos ts'al der sla:r f!on du re ün sdod pa de 
rjes su dran nas bsams pa I slar !Jon kann ebensogut nivartana wie 11inivartana 
entsprechen. Es darf hier auf sich beruhen bleiben, daß tibetischer und sanskri
tischer Wortlaut nicht ganz übereinstimmen. Läßt sich doch auch so nicht aus
·machen, welche Lesart echter sei.

13. Ebenda Kern ,  S. 211,  1 1 1

subhäfi,topäyan®änäSayä duramägata� I
sa mäf!l hrtamupasrutya 11ipra� kif!l nu kari$yati 11 
Für ägata� finden wir im Fragment xii, VZ 5, ägamat. Wie sich die beiden san
skritischen Spielformen nicht werten Jassen, ermöglicht natürlich auch das
Tibetische keine Entscheidung. Da ist die Stelle verdolmetscht (fol. 120 a 7) : 

legs par smra ba!Ji skyes bu la I re bal!i sems kyis rin nas !Jons I
l!di ltar bdag k'rid t 'os.nas su I bram ze des ni ci byed cig I

14. Jätakamälä, xxxiv. Erzählung, K ern ,  S. 239, 12 :  atha sä de11atä tatsubhä$ita
prasäditamanä� sädhu sädh11iti punaruktamabhipra8asya tattatpriyamu11äca /
Fragment xiv, VZ 6, stand subhä$itäbhiprasädita-. Die Varianten sanskritischer
Überlieferung lassen sich nicht werten. Die tibetischen Übersetzung hilft nicht 
weiter. Sie lautet (fol. 135 a 2) : de nas lha de legs par smras pa des yid mgu nas
legs so ies yan dan yan du bsnags te I ts 'ig snan pa de dan de dag smras pa I

1 5. Ebenda, Kern ,  S. 239, 18: e11af!1. k�ä11tikathäyämapyupaneyam I Im Fragmente 
xiv, RZ 3, fehlt e11am. Im Tibetischen steht foigender Text (fol. 135 a 3) : de lta 
bas na dge ba dag ni bskul ma btab kyan ma goms pabi p 'yir sdig pa mi spyod do 11 
ies skyes bu dam pa rnams kyi yon tan bsnags pa labail. brjod par byabo // de ltar 
bzod pa goms par gnas na dgra man bar mi l!gyur zin I k'a na ma t 'o ba yan man 
bar mi l!gyur ba dan I s kye bo man po dga zi'li yid du bon bar l!gyur babi p 'yir bzod 
pa!li gtam bya ba la .yail. sbyar bar byal!o II Von den beiden evam, welche der 
Sanskr�ttext hietet1, steht im Tibetischen nur eines, wahrscheinlich entspricht 
das zweite e11am dem tibetischen de ltar. Dann dürfte man geneigt sein, sich 
für die zentralasiatische Lesart zu entscheiden. 

Auch die zweite Gruppe von Fragmenten weist Lesarten auf gegenüber K e rn s  
Text. Dabei läßt sich teilweise nicht entscheiden, wie sich die Dinge zueinander ver
halten. Hierunt.�r fallen folgende Stellen : 

t) eva•p kfäntikathlJylJmapyupan�yam / eva'!' k§amäparicayänna vairabahulo bhavati [ 
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16. Jätakamälä, ii. Erzählung, K e r n ,  S. 1 1, 4: atha sa räjä nilotpaladalasakala
rucirakäntinayanamekaf!l 11aidyaparidr$lena vidhinä sanakairak$alamutpäeya 
parayä prityä cak$uryäcanakäya präyacchat I Das Fragment A, VZ 2, liest
nilotpala8akala-. Im Tibetischen ist fol. 7 b 6 die Stelle übersetzt : de nas rgyal
po des me tog utpal mt'in gal!i1 l!dab ma ltar mdses sin yid du non ba!li mig ya gcig 
sman dpyad las byzin ba bzi11 du dal bus ma snad par p 'yun ste rab tu dga bzin
du mig slon ba la byin to I Man wird !ldab ma mit dala gleichsetzen. Dann enträt
das Tibetische einer Entsprechung für -8akala-. Wie der Sanskrittext ursprüng
lich lautete, wird damit nur noch schwerer zu entscheiden. Mag man sich, wie
die Dinge liegen, gefühlsmäßig auch dafür entscheiden wollen, daß -dala- �on
Haus aus im Texte stand, so beweist das eben doch gar nichts . .

17. Ebenda, K e r n ,  S. 1 1 ,  8 :  sa räjä parametia prahar$etia samäpüryamäl}-ahrdayo 
dvitiyamapyasmai nayanaf!1. präyacchal I Fragment A, VZ 4, liest -har$e1}-äpürya
mätia- und d11itiyamasmai. Im Tibetischen steht dem auf fol. 7 b 718 a 1 gegen
über: de nas mig ya gcig p'yes te I slon ba po la bltas pa dan I rgyal po de snin 
rab tu dga bar gyur nas I mig ya gcig kyail. de la byin to I Über die erste Lesart
läßt sich nichts entscheiden. Das in der zweiten Variante der zentralasiatischen
Handschrift fehlende api steht im Tibetischen. Hier dürfte also der Befund
dafür zeugen, daß in der Handschrift, der das Bruchstück A entstammt, api
versehentlich ausgefallen ist.

18. Ebenda K e rn ,  S. 1 1, 19 f. : tannäyamäscaryasattvasciramima11i pariklestima11u
bha11itumarhati I yata?1 prayati$ye cak$urasyopäyapradarsanädzupädayitum I An
Stelle von zitpädayitum findet sich im Fragmente A, RZ 2, upapädayitu1fl. Welche 
Lesart hier ursprünglich sei, ist auch nach der tibetischen Übersetzung nicht zu 
klären. Sie lautet fol. 8 a 4 :  de lta bas na 'lio mts'ar c'e ba!Ji sems can !ldi yun rin
du l!di ltar non mons su gzug par mi rigs kyi I t 'abs kyis l!di!li mig slar skye bar
l!gyur bar byabo snam mo I skye ba kann ebenso utpad wie upapad entsprechen.

19. Ebenda, K e r n ,  S. U, 20 ff. : atha tasya räjna� kramätsa1wür!hanayana11rat1a
syällagitapratanübhütänta�purapaurajänapadasokasya pravivekakämat11ädudyä
napu$kflT'itiyästire kusumabharä11anatarucirataru11aranicite mrdusurabhisisirasu
khapa11ane madhukaraga�paküjite paryankena ni$a'1}-tiasya Sakro devendra� 
purastätprädurabha11at I ka e$a iti ca räjnä paryanuyukto 'bra11it I Zu dieser Stelle
liefert Fragment A, RZ 3, folgende Abweichungen : a) kusumabhäränatataru11a
ranicite ; b) purata� statt purastät ; c) das ca zwischen iti und räjnä im Schluß
satze fehlt. Ins Tibetische ist diese Stelle so übersetzt (fol. 8 a 4) : de nas rgyal 
po de!Ji rim gyis mig gi rma ni sos so 11 btsun mobi flk 'or dan p 'o bran !lk 'or gyi mi
rnams kyi mya nan srabs• ky( son nas I rab tu dben par l!dod pa!li p 'yir rdsin bu!Ji
!!gram na me tog gi liid kyis non pa!li sin bzan po stug po yod pa ser bu bsil ziil. 
bde la dri zim pol!i il.ad ldail. ba I bun ba man pos sgra llbyin pa Zig tri skyil mo kru'li 
bcas te [!dug pa dan I lhal!i dbail. po brgya byin mdun du !lons so II de nas rgyal 
pos l!di su yin us dris pa dail. / smras pa I Ob a) -bharä11anata- oder -bhäränata- ur
sprünglich sei, läßt sich weder vom Sanskrit noch vom Tibetischen her ausmachen.
Das gilt auch b) für prirata� neben purastät und mdun du. Dagegen spricht sin

1) Zu mt'i>i ga = nila vgl. B aco t , Dictionnaire Tibetain-Sanscrit, 75 a 3. 
2) Nicht sicher zu lesen. 
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bza'li p o  stug p o  yod p a  eher für -taruvaranicite als für -rucirataruvaranicite, weil 
statt rucira und vara im Tibetischen nur ein Beiwort : bzmi po auftritt. Umge
kehrt geht c) der tibetische Wortlaut insofern mit K e rns  Text überein, als 
ca = da'li dasteht. 

20. Jätakamälä, vi. Erzählung, K e r n ,  S. 30, 1 3 :  gharmaklamäpitolsähe,uadkoage1ll 
wird durch das tibetische mgron po rnams ni ts'a bas gduii iiii ilal bar gyur pa.s 
na (fol. 18 b 5) bestätigt. Im Fragmente B, VZ 1 ,  findet sich nur gharmaklame$U. 
Damit ist aber deshalb gar nichts anzufangen, weil das Fragment mit diesem 
Worte abbricht. 

Sind diese Fälle nicht zu klären, so erweist es sich, daß in anderen der zentral
asiatische Text verderbt, fehlerhaft, ist. Hierunter fallen : 
1. Zu K e r n ,  S. 72, 21 : lak1meva, Fragment i, VZ 4 :  lak1myeva vgl. unten S. 27, Nr. 2. 
2. Jätakamälä, x. Erzählung, Vers 33, K e r n ,  S. 73, t f . :  

hif!l,Sävi1akta� krpm;ia� phalepso� präye!la lokasya nayajiia yajiia?i I 
yajnastu kirtyäbharatJa'!f samaste Silasya nirdo1amanoharasya II 
An Stelle von nirdo1a liest das Fragment i, RZ 1, n(i)rmo1a-. Auf tibetisch lautet 
die Strophe (fol. 42 b 7143 a 1) : 

hjig rten mc'od sbyin p'al c'er gsod ein smad I 
llbras bu btsal bas mc'od sbyin ma lags kyi I 
k'yod kyi mc'od sbyin grags pal!i rgyar, gyis brgyan I 
ts'ul k'rims skyon med yid du l!oii dail mt'11n I 

Daraus ergibt sich, daß das zentralasiatische Manuskript verschrieben ist'. 
3. Ebenda, K er n ,  S. 73, 4, Vers 34 : 

prajänämapi hi vyaktaf!I, naivaT}t syädgopitä pitä I 
Im Fragmente i, RZ 2, steht für evaTfl eva. Die tibetische Fassung lautet (fol. 43 
a 1 1.) : 

ga'li rnams skyob pa ky'od bzugs pa"fli I skye dgu de rnams skal dan ldan I 
bu mams la ya'li p 'a dag ni I iles par de ltar skyob mi "!Jgyur I 
Daraus ergibt sich, daß eva verschrieben ist. 

4. Ebenda Vers 35, K e r n ,  S. 73, 6ff. : 
dänaT}t näma dhanodaye sati jano datte tadäsävasa'lf I 
syäcchile 'pi lokapaktyabhimukha� svarge ca jätasprha'lf II 
yä tve1ä parakäryadak1itJatayä tadvatpravrttistayo- I 
rnävidvatsu na sattvayogavidhure1ve1ä samälak1yate 11 
In unserem Fragmente i, RZ 4, steht tvadvatpravrttis und lavdhasprha�. Auf tibe
tisch laute} diese Strophe (fol. 43 a 2) : 
sbyin zes bya ba nor yan ster bahi skye bo de yi dban du gyur I
ts'ul k'rims bsmn ba"flaii "!Jjig rten bde la p'yogs sin mt'o ris !Jdod la c'ags I 
gZal! gyi don bsgrllb p 'yir ni de gnis de bzin spyod pa gan lags pa I 
mk'as pa ma lags sems stobs mi ldan pa la de dag yod ma mc'is I 

1) Im Tibetischen ist naya;'iia nicht verstanden als naya-jiia, sondern als nayaj1ia(fi) 
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Die Lesart labdhdsprha� wird durch das Tibetische nicht bestätigt. l!dod la c'ags 
entspricht dem sanskritischen fiUasprha�. Ebenso setzt das tibetische de bzin 
tadvat voraus, nicht tvadvat. Doch bedünkt mich, in diesem zweiten Falle neige 
sieh die Waagschale t1·otZdem zugunsten der zentralasiatischen Lesart. Verleiht 
sie doch dem ganzer! Verse einen besseren und geschlosseneren Sinn. Vgl. unten 
S. 28, Nr. 3. 

5. Jätakamälä, xix. Erzählung, Vers 26, K e r n ,  S. 1 14, 1 7 :
käme$u bandhamiipayad vadharp, ca loka?i 
sokalp klamarp, bhayitmanekavidhaf!I, ca dii�kham / 
kämärthameva ca mahipataya� patanti 
dharmopamardarahhasä narakaT}t paratra II 
Statt soka'!l klamarp, liest Fragment ii, RZ 1, sokaklamaf!i. 

Ins Tibetische ist die Strophe auf fol. 65 b 5 folgendermaßen übersetzt: 1 
"fldod pal!i p 'yir na aiig rtl!h bcin zin bsad par "flgyur I 
mya nah gduiis sin bjigs pa ntan pobi sdug bsnal myon I 
rgyal po rnams kyan "fldod pa"!Ji p'yir ni brlag par bgyur I
p'yi ma la yan c'os iiams sems cdn dmyal bar ltlln / 

Wie sieh aus der Wendung "!Jjigs pa man pobi sdug bsnal myon ergibt, welche 
bhayu.makenavidhaf!I, ca du'/fkham wortmäßig nicht ganz genau entspricht, ist 
dieser Obersetzung auch nicht sicher zu entnehmen, ob in der Sanskrithand
schriit„ hach der sie hergestellt wurde, zwei gleichgeordnete Akkusative oder ein 
Kompositum stand. Die zweite Hälfte der sanskritischen Verszeile b läßt es �ir 
als wahrscheinlich vorkommen, daß eher soktif!I, klamaT}t ursprünglich sei als 
sokaklamaTfl. Dann wäre das zentralasiatische Manuskript verschrieben. 

6. Verschrieben ist auch (mä)hätmena im Fragmente ii, RZ 5. Mit K e r n ,  S. 1 15, 4, 
ist mähätmyena zu lesen. Vgl. oben S. 16, Punkt. 2 und Fußnote 3. 

7. Jätakamälä, xxiii. Erzählung, K e r n ,  S. 155, 7 :  eva�n mithyädr1tirananuyoga
k,amä 'nupäsrayatvädasevyä ceti mithyädr11ivigarhäyämapy1ipaneyam / Im 
vi. Fragmente, RZ5, steht -mäpäsrayatväd. Der tibetische Text lautet fol. 88b 1 :  
de bzin du lta ba log pa la rje8 su c'ags par bya bar mi run ba dan I sdig pa mi 
gzir gyur pa brten du mi ruii ba"fli p 'yir I lta ba log pa smad pa la yan sbyar bar 
byaao I Ist hier upa auch nicht wiedergegeben, so entspricht mi gzi doch eher 
anupäSraya. Da der mir zu Gebote stehende tibetische Druck aber ganz un
deutlich ist, er auch als sdig pa"fli gtir gyur pa gedeutet werden kann, scheidet 
er fürs erste aus der Erörterung aus. Weil auch rlie Stelle Dasakumäracarita 107, 
51 keine eindeutige Lösung ermöglicht, wie da apäsraya aufzufassen sei, vermag 
ich über die Lesarten nicht zu entscheiden. Da die zentralasiatischen Fragmente 
auch sonst nicht fehlerfrei geschrieben sind, möchte ich einstweilen anupä
srayatvät vorziehen und meinen, in der zentralasiatischen Überlieferung sei -nu
ausgefallen. 

1) Ausgabe der N.iri;1aya Sagar Press, Bombay 1933, 12. Aufl„ von G o d b o l e  und Pa1,1Sikar:  
Text: taddr11ivibhramotpalavanasatrllpllsrayaAca Paiicalaro bhävarasänäm sämagryätsamuditabala 
rva mämatimätramavyathat / Padacandrikä: satramäcchädanam / (folgt Beleg) / tasmädapagata 
älrayo yasytti/utpalavanasatramäträ:iraya iti bhävai)/ 
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8. Jätakarnälä, xxiv. Erzählung, K e r n ,  S. 155, 10: bodltisaltvalJ, kila srimati hima
vatpärsve vividhadhiiluruciraciträiigaräge ni.lakau&eyaprävärakrtottaräsanga iva 
vanagahanalak$myä prayatnaracitairivänekavarf.UJSaTf?St/iänavikalpairvai$amya
bhakticitrairvibhü,itatatäntadese pravisrtanaikaprasrava'f}ajale gamhh'irakandarän · 
taraprapiitasmrikule paezuaramadhukaraninäde ma11ojiiamärutopavijyamänavici
trapu.,paphalapädape l' idyädlwräkricf abhlite mahäkäyalJ, kapirekacaro babhüval Im
Fragmente vii, VZ 5, steht -upajil>ya- statt -upavijya- und -pu,papädape statt
-pu,paphalapädape. Diesem sansJ.ritischen steht auf fol. 88 b 3 der nachfolgende
tibetische Text gegenüber: de yan lldi ltar byan c'ub sems dpa re !ig cig I gans ri
dpal dan ldan pal!i nos llbyun k'uns kyi rdsas rnam pa $116 ts'ogs kyis brgyan pa 

. nags stllg po bzmi pos ni kau sä mbil1i dar snon pol1i stod gyogs byas pa bzin I t 'el 
ldifi, dan I san san1 rnam pa man po k'a dog dan dbyibs rnam pa du ma dag ni 
c'ed du bsams pa b!in I sin dru1i gi gad pa ban rim mam pa sna ts'ogs kyis ni 
btgyan I l1bab c'u rnam pa du ma dag ni k'a du ma nas b/>ab I gcon ron dog mo 
gyan ::ab dag ni man po yod I bun ba man po ni sgra ti ri ri zer I sin ljon pa me 
log l1bras bu sna ts'ogs dmi ldan pa dag ni ser bu bsil ba yid du l1on ba lans pas bsil 
yab byed pa bzin rig s1iags l1c'an rnams kyi rtsed mol1i sar run ba !ig na I sprel1u 
c'en po ·gcig pur rgyu ba !ig tu gyur to !es· grags so I Da in der Handschrift, nach 
welcher ins Tibetische übersetzt wurde, sicher pu,paphala- und upavijyamäna 

· stand, ist die zentralasiatische Handschrift verderbt, ganz abgesehen davon,
. daß upajivya- auch durch den Sinn als verschrieben erhärtet wird.

9. Jätakarnälä xxvii. Erzählung, K e rn ,  S. 176, 14: kautühalaprasrtalolataranaya
nästu tä yo#tastannyagrodhaphalalfL paripakvatälaphalädhikatarapramä'{talfL jäla
karaJJcfakapärsvato vilagnamavek,ya kimidamiti tadävarjitanayanälJ, samapa
dyanta saha räjna I Das Fragment viii bietet auf VZ 2 -mä'f}ajä(la) .. Der Text ist
hier verschrieben. Das ist zu augenfällig, als daß es, dies aufzuzeigen, des Tibe
tischen bedarf. Doch lautet dteser Text fol. 100 a 6 :bud med dedag no mts 'ar c'e bal1i 
mig gyo !in rig rig por lta bar gyur nas I sin nya gro dhabi bbras bu mu le grum• 
sin gi llbras bu smin pa bas kyan c'e ba de I rgya mo bres pabi nos la c'ags sin bdug 
pa mt'01i ba dan I lldi ci !ig yin siiam nas de la mig c'ags pa b!in du rgyal po dan 
bcas pa der f1dus nas lldi ci yin no !es glens par gyur to I

10. Jätakarnälä, xxviii. Erzählung, Vers 35, Kern,  S. 187, 17 :
asma11nimittamaparädhavivarjite 'pi I dänte tapasvini guf}aprathite 'pyamu,min II
ko vetti kämapi vivrtya vikäralilälfL I kenäpi yäsyati pathä k,itipasya ro,alJ, II
Verszeile a liest das Fragment x, VZ 4 asmi1!1 ; VZ 5 vivrttya. Ins Tibetische ist
diese Strophe so übersetzt (fol. 107 a 6) :
dka t'ub c'en pos dul la yon. tan grags pa l1di I
bdag cag rnams kyi p 'yir ni iies pa yon8 med par I

1) Zu (e/ ldi>i (so geschrieben) kann ich nur verweisen auf das"Dictionnaire tibetain-latin
fran�ais, Hongkong 1899, '59a:  t'el sdin sman (so geschrieben) = ep. pro quibusdam montibus. 
Der Wortstellung nach zu urteilen entspricht der Ausdruck hier sanskritischem vaifamya. 

Zu san sair vgl. das eben namhaft gemachte Wörterbuch, 983 b :  superlicies inaequulis, aspera, 
und B a c o t ,  Dictionnaire tibetain-sanscrit, 177 b 2, la1& son (so!) M'I' mt'o dman = utkülaniküla 
(verschrieben in urkulanikü/afJ1. Darf man bei der Begriffsbestimmung von der Wortfolge des 
Sanskrillextes ausgehen, dann entspricht bhakti. 

2) So. Diesen Ausdruck kann ich nicht nachweisen. 3) So. 
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rgyal po k'ro ba lldi ni ci Zig gyur nas su / 
gali zig lam du !iigs nas ci byed sus ses kye I 
asmim wird auch durch den tibetischen Text als Verderbnis erwiesen. vivrttya 
nebe� vivrtya ist eine andere Schriftform. Das tibetische ci zig gyur nas su 
ermöglicht nicht, das unterliegende Sanskritwort zu erschließen. 

1 1 .  Ebenda, K e rn ,  S. 188, 1 :  nirvikäradhiramasaT[ibhräntasvasthace#ita'!t ca tat!l 
mahäsattvamäsädyamänamapyavek1ya sa1[Lrambhitaramenamziväca I Fragment x, 
RZ 2, bietet -dhirasabhräntasvacchace1ti(ta1[L), RZ 3 saTflrambha-. Der tibetische 
Text lautet fol. 107 b 1 :  sems dpa c'en po de ltar sma p'ab kyaii ma l!gyur !in brtan 
pa ma nams la rmi. bzin du spyod pa de mt'oii nas rab tu rnam .füi de la smras pa I
Das tibetische ma iiams la ran b!in du spyod pa bestätigt K e r n s  Text, das zen
tralasiatische Manuskript enthält einen Schreibfehler. Ob svacrha oder svastha 
ursprünglich sei, läßt sich vorn Tibetischen aus nicht entscheiden. Das Frag�e�t
bricht mit samrambha ab es wird vermutlich verschrieben sein für sa1[Lranibhi-. 

Außerdem JÖ.ßt unser F;agrnent api hinter äsädyamänam aus. Da auch im Tibe
tischen kya1i. steht, möchte ich um so mehr meinen, die zentralasiatische Über
lieferung des Textes sei minderwertig, als auch das Sinngefüge für den K e rnschen 
Text spricht. 

12. Ebenda, Kern ,  S. 188, 3 :
därµJäjinikatänena prakar,aT[i gamitä yathä I
udvahankapafä(opalfL munivanmämapik,ate 11
Fragment x, RZ 4, steht i(k,at)o. Da ist der Text verschrieben, wie sich auch aus
dem Tibetischen ergibt (fol. 107 b 1 ) :
a dsi n a  da1i. dbyug p a  t 'ogs I gyo sgyulli brjid bag l1c'os p a  n i  I
dben pa b!in du mt'ar p 'yin kyan I grub pa b!in du na la lta I
Weil darau( Prosa folgt, muß lta finit stehen.

13. Jätakarnälä, xxxi. Erzählung, K ern,  S. 210, 6 :
räjyäccyute 'sminnaramäTf?Salobhädunmädavaktavya iväsvatantre I
tyaktasvadharme hatapur_lyakirtau socyä1[L dasämilyanuvartamäne II
Statt räjyäc- liest Fragment xi, RZ 5, räjäc-. Auch hier vertat sich der Schreiber
des zentralasiatischen Manuskriptes. Der tibetische Text (fol. 1 19 b 3) stimmt
zu K e rn :
m i  sa fjdod p as  rgyal srid iiams par gyur I
smyon par gyur pa b!.in du ran dban med I
ran gi c'os btan bsod nams grags pa iiams 1
mya nan bya bal1i gnas skabs

_ 
gnas pa la I

14. Jätakarnälä, xxxiv. _E!rzählung, Vers 19, K e rn ,  S. 239, 3 :
krta8ceddharma .ityeva kastatränu8aya1J, punalJ, I
atha pratyupakärärthamr'{tadäna1[L na tatkrtam 1
Im Fragmente xiv, VZ 1 ,  fand sich anunayalJ,1. _ lm Tibetischen lautet die Stelle 
fol. 134 b 6 :  

1. )  Das Wort ging inzwischen verloren. 

. .  -
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de ltar bsod nams byas pa la / bk'on du kdsin pa su zig yad / . 
de ste p'an btags lan bdod nagan / bu lon c'ags byas p'alJ ma b�ags I 
Kann ich auch die Gleichung bk'on dii bdsin pa = anµsaya nicht belegen•, so
entspricht der t\betische Ausdruck sicher nipht a11-1maya, ihn mit anusaya ,u
verselbigen, ist aber gut möp,lich. Mir scpeint, auch dßr Sinn empfehle den
Kernsehen Text. 

15. Ebenda xxxiv, Vers 20, K e r n ,  S, 239, 5:  
upakrlalfl kila vetti na me par;astadapakärqmiti prako.roti Ytil.t I
nanu visodhya gutiai}_t sa ya8astanip11 dviradavrttimabhiprmipadyate I 
Im Fragmente xiv, VZ 2, findet sich paratas für paras. Diese zentralasiatische 
Lesart ist schon nach Ausweis des Versmaßes zu verwerfen. Überdem zeugt das 
Tibetische fol. 134 b 7 für K er n �  Text : 
bdag gis p 'an btags p 'a rol drin we4 ces I
gan zig de la gnod pa byed na ni / 
yon tan grags dan bcas pas lus b�rus 11as / 
glali c'en ts'ul d1i spyad par m1: !Jgyur ram I 

16. Ebenda xxxiv, Vers 21,  K e r n ,  S. 239, 7 f. : ·
na vetti cedupakrtamatura}_t pa.ro na yok,yme 'pi sa gutiakäntpyä sriyä I 
sacetasa}_t pwwratha ko bhavetkrama}_t sun11Jcchrita111 prammhitumatmano yaSll}_t f1 
Im Fragment xiv, VZ 4, fehlt im 3. Stollen b4avet. Das Versmaß erweist dies als 
Ver�erbnis. In der vierten Verszeile liest unser Bruchstück sam(ii)cch(r)itu. Aqp!l
das ist verschrieben. Ins Tibetis!Jhe ist der Vers fql, 1;34 b 71135 a 1 folgender
maßen übersetzt : 
p 'a rol p '01is la p 'an btags drin du mi gw b(J I
yon lan byin can (i,pql dqn ldan par mi !Jgyw mod / 
sems dan ldan pa su zig p'yin c'ad p'an l!dogs byed / 
bdag gi grags pa med par p'yin c'ad rtsol du zad I 

17. Ebepda xxxiv, Vers 23, K e r n ,  S. 239, 14:
rte iu,tqvalkaladhära1.1P8ramädbhavänr1istva1f1 viditäyatiryati}_t / 
na ve,amätr01µ hi muniJvasiddhaye gut1airupetast11iha tattvato muni}_t II
Im Stollen b liest Fragment xiv, RZ 1, (vi)ditänayatir. Das Versmaß sc4)ie�t die!'
aus. Der tihetische Text lautet fol. 135 a 2 :
t'or gtsug sin sun gos n i  med par yan / 
k'yod ni dran sron mi mnon dka t 'ub can / 
c'a lugs tsam gyis t'ub par !Jgrub mi !Jgyur / 
yon tan ldan na yan dag t 'ub pa yi11- I 
In dieser Übersetzung ist viditäyatir wohl aufgefaßt als vi(iita+ayatir. Das
scheint sjch mir vor S p e y e rs Auffassung vidita+äyatir1 zu ei,ipfehlen.

18. Ebenda K e r n ,  S. 239, 21 : tathägatamähäimye ca bhadraprakrtyabhyäsavartie ca / 
eva111 bhadrqprakrtirabhyastä tiryaggatänämapi na nivartat11 iti 1/

1) Zu bf<"on du bd1ip pa = upanäha siehe Mahävyutpatti, herausgegeben �pn S a k a k i ,  Nr. · 
1962, vgl. Da5abhllmi1'a�ütra 25, 3 ;  1i, Vers t2. Das Sternch�n im pW -unter 5) J<ann getilgt 
werden. 2) SBß i, S. 335. 

· ' 
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Statt 11a nivartata liest das Fragment xiv, RZ 6, na va.rttata. Im Tibetischen 
(fol. 135 a 5) entspricht folgender Text: de bzin gsegs pa!li bdag ii_id c'e ba dmi / 
de ltar ran bzin bzan po la goms par byas na / dud llgror gyur kyan med par mi 
!Jgyur ro // zes rmi bzin bzmi po la goms par bya ba!li yon tan bsnags pa la yan 
briod par byabo / Das Tibetische bestätigt den K e rn sehen Text. Das zentral
asiatische Manuskript ist verderbt. 

Auch die Bruchstücke aus Murtuq enthalten Lesarten, die zu verwerfen sind. 
Dabei handelt es sich im einzelnen um folgende Fälle : 
19. Jätakamälä, ii. Erzählung, K e r n ,  S. 1 1 ,  6: atha .Sakro devendrastädrsamrddhya · 

bhisalf!Skäralfl cakre yathä dadar8a sa räiä sapariianastattasya cak,uscak,u}_t
sthäne prati,thitam I Fragment A, vz 3, bietet rddhyäbhisa1[1SkäraT[l. Ich halte 
dafür, dies sei verschrieben. Jedenfalls bestätigt die tibetische Übersetzung • 

K e rn s  Text. Lesen wir da doch fol. 7 b 7 :  de nas lha!li dban po brgya byin gyis 
ci nas kyan mig de debi mig tu gnas par gyur pa / rgyal po !lk'or dan bcas pd des 
mt'on bar gyur pa de lta bii!li rdsu bp'rul mnon par byas so / ·  

20. Ebenda, Kern ,  S. 11 ,  17-18: 
aho dhrtiraho sattvamaho sattvahitai,itä / 
pratyak,amapi karmedalfl karotiva vicära�äm / 

Fragment A, RZ 1, ist verschrieben hi(tai),itä�. Der tibetische Text lautet 
(fol. 8 a 3) : 
e ma!Jo brtan zin siiin stobs c'e / e ma!lo sems can p'an bdogs pa / 
las gdi m1ion sum gsal gy1ir kyan / t 'e ts'om za bar gyur pa bdra / 

21.  kbenda, K e r n ,  S. 1 1 ,  24 : ka e,a iti ca räiiiä paryanuyukto 'bravit / Im Frag
mente A, RZ 4, fehlt ca. Die tibetische Übersetzung (fol. 8 a 6) bestätigt K e rns
Text. Lautet sie doch : de nas rgyal pos bdi su yin zes dris pa dan / smras pa I 

22. Jätakamälä, vi. Erzählung, Vers 27, K er n ,  S. 31, 9 :  
ekä ca godhä dadhibhäiana1f! ca kenäpi saTfllyaktamihädhvagacchan / . 
tanme hitävek,itayopabhuiya vane 'stu te 'smin gutiaväsa väsa}_t II 

Im Fragmente B, RZ 3, steht godhälf!. Die vorhergehenden beiden Wörter 
sind abgerissen. Auf Tibetisch lautet diese Strophe (fol. 19 a 4/5) : 
skyin gor gcig dan Zo ni rdsegu gan zig / 
la la cig gis bor ba riied pa bdi / 
bdag la p'an pa!li p'yir ni der bsams la / 
yon tan gnas k'yod nags ts'al bdir bf.ugs sig / 
Zunächst wird man wohl glauben, godhälf! sei verschrieben für godhä. Indessen 
ermöglicht es der tibetische Text nicht, sicher zu entscheiden, ob im Sanskrit 
vielleicht ekälf! gestanden habe. 

23. Jätakamälä, xiv. Erzählung, K er n ,  S. 89, 23 : atha te sälf!ylltrikä}_t pavanabala
salitasalilavegava.fogayä nävä paribhramyamätiä bahubhirapyahobhirnaiva kutas
cittira1f! dadrsurna ca yathepsitäni samudracihnäni / Im Fragmente C fehlt 
RZ 5 ca. Ins Tibetische ist diese Stelle (fol. 52 b 1) übersetzt: de nas ts'on pa de 
dag rlun dan c'ugi 5ugs kyis brdab pa!li gru bo c'e gyens nas iiin !ag du mar c'u!li 
/!gram ma mt'on zin / rgya mts'ol!i mts'an ma· ii ltar gdod pa yan ma mt'on la / 
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rgya �s·�.�
i mts'a� ma � ma mt'Oti. ba sa stag mt'on bas I debi p 'yir sems mi dga 

la I b11gs sin bag ts a las I ci bya gtol med par gyur to I Da das tibetische yair. dem san
skritischen ca entspricht, dürfte das zentralasiatische Manuskript verderbt sein. 
In eine ddtte Gruppe lassen sich diejenigen Stellen zusammenfassen, an denen die 
zentralasiatische Lesart, wie es mir vorkommt, besser ist als die des K ernsehen 
Textes. Hierunter reihe ich folgende Fälle ein : 

1. Jät�kamälä, x. Erzählung, K ern,  S. 72, 18:  devena hi pasuvaisasaväC1Jado,avi
rahitena dharmayajitena prajänämllbhayalokahitaTfl. sa1f1päditamupadraväSca pra
sama1fl nuä däridryaduJ.ikhäni ca i""&le prmilthäpitänäm 1 ki.,,,, bahunä 1 sabhägyä
stä/.i' prajä/.i I Im Fragmente i, VZ 3, steht (-vaisasav)äcyavirahitena. Außer do,a 
fehlen in unserem Bruchstücke auch noch die Worte Sile pral�t/1äpitänäm. Die 
tibetische Fassung lautet folgendermaßen (fol. 42 b 5) : hdi Uar lhahi UJl sir.a nas 
p 'yugs bgum·pahi skyon ma mc'is par I c'os kyi mc'od sb;in gyis flb;;ir.s rnams hjig 
rten dair. !Jiig rten las hdas pa gitis ka la p 'an par bgyis so I gnod pa dair. dbui babi
s�ug bsir.al yair. rab tu Zi bar gyur te I ma1i du gsol yan ci flts'al te I hbair.s de dag 
ni skal ba dair. ldan pa lags so II Statt Kerns  zweier Wörter väcyado,a steht im
Tibetischen nur skyon. Dies Wort kann seinem Begriffe nach do,a entsprechen, 
wohl aber auch väcya, wenn ich diese Gleichung auch nicht zu belegen vermag•. 
Ein ,zu tadelnder Fehler'' ist immerhin ein auffälliger Ausdruck, weil es keinen 
,zu lobenden Fehler' gibt. So darf man vielleicht den Umstand, daß im Tibetischen 
nur ein Ausdruck steht, doch dahin auswerten, daß die zentralasiatische Lesart 
vorgezogen zu werden verdient. Im Tibetischen ist auch sile pral�/häpitänäm nicht 
übersetzt. Es ist aber deswegen unwahrscheinlich, daß diese beiden Wörter i.m 
ze�tralasiatischen Manuskripte versehentlich sollten ausgelassen worden sein, 
weil das vorhergehende ca unter der Zeile nachgetragen steht. Hätten die zwei 
Worte in der Quelle unseres Fragmentes gestanden, dürfte sie der Abschreiber 
dann doch auch mit nachgetragen haben, wenn er mehr als ca sollte irrtümlich 
übersehen gehabt haben. 

2. Ebenda, Strophe 32 b, K e r n ,  S. 72, 21 : 
lak,meva k,a'f}adäkarasya vitala1f1 gätre na' kr,r.iäjina1f1 
dik,äya.ntra'f}ayä nisargalalitä ce,/ä na mandodyamaJ.i• I 
mürdhna8chattranibhasya kesaracanä Sobhä talhaivätha ca•
tyägaiste satayajvano 'pyapahrtaJ.i kirlyä&rayo vismaya/.i II 32 11 

Die tibetische Übersetzung dazu lautet (fol. 42 b 7) : 
zla ba bzin du sku la dri med hod gsal fai I 
dban bskur sdom pas ran bzin m.dses pa!Ji spyod pa yons ma fam I 
spyi bo gdugs dair. hdra bahi dbu mdses bskyil ba de bzin gnas I 
k'yod kyi gtor pas brgya byin grags pa rmad byuir. zil gyis non I 

1) tä bei Kern ist Druckfehler. 
2) In D a s' Wörterbuch, 1 1 7  b, wird skyon med tnas mit anavadya gleichgesetzt. 
3) Speyer,  SBB i, S. 102 : 'the blamable sin'. 
4) Konjektur K erns. Die Handschriften bieten tätre�a. Speyer,  SBB i, S. 102, Fußn. 1 ,  

möchte gätreru lesen. 
S) Konjektur B ö h t l ing ks. In den Handsehriften steht : -mä/i. K ern,  HOS i, S. 2�5 a. 

S p eyer ,  SBB i, S. 102, Fußn. 1, ' ermutet mandodyamä. 
6) Speyer,  a. a. 0. schlägt vor zu lesen : ke:laracana:iobhä (wohl Druckfehler für: -canä:lo-).
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Die erste dieser vier ·Verszeilen dürfte lückenhaft in unserem Tanjur überliefert 
sein, wie nicht nur der Vergleich mit dem Sanskrittexte sondern auch das tibe
tische Versmaß ergibt. Das Fragment i liest lak,myeva statt K e r n s  lak,meva, 
weiter - VZ 5 - 11isarga.lalitäsce,/ä na marrmdodyamä/.i. Mich bedünkt, die Text
form der zweiten Verszeile sei im zentralasiatischen Manuskripte in Ordnung und 
in den Text einzusetzen. Das Tibetische ermöglicht formal keine Entscheidung, 
trotzdem der Plural nicht ausdrücklich bezeichnet ist. Die erste Verszeile besagt 
im Tibetischen : „Wie der Mond erglänzt (ein) fleckenlos(er) Glanz an (seinem) 
Körper und" . . .  Damit vermag ich nicht zu entscheiden, ob lak,myeva irgend 
ein textkritischer Wert beizumessen sei. Soviel ich sehe, ist die K ernsehe Lesart 
eingangs der Zeile in Ordnung, so daß ich damit rechnen möchte, der zentral
asiatische Wortlaut sei hier eher verderbt als nicht. 

3. Ebenda Kern ,  S. 73, 7, Vefs 35 : 
däna1f1 näma dhanodaye sali jano datte tadäsäva8a/.i 
syäcchUe 'pi lokapaktyabhimukha/.i svarge ca jätasprha/.i I
yä tve,ä parakäryadak,i'f}atayä tadvat.pravrttistayo
rnävidvatsu na sattvayogavidhure,ve,ä samälak,yate 11 

Unser Fragment i, RZ 3, liest syäcchUe pi ca lo-. Dies ist nach dem Versmaße
in den Text einzusetzen. Ins Tibetische übersetzt wurde (fol. 43 a 2) diese Strophe : 

sbyin ks bya ba nor yail ster bahi skye bo de yi dbair. du gyur I 
ts'ul k'rims bsrun baban fliig rten bde la p'yogs sin mt'o ris bdod la c'ags 1 
g� gyi don bsgrub p 'yir ni de gitis de bzin spyod pa gair. lags pa I 
mk'as pa ma lags sems stobs mi ldan pa la de dag yod ma m.c'is I 
Damit ist nichts zu entscheiden, trotzdem flan wortmäßig nur api entspricht. 
Vgl. oben S. 21, Nr. 4.

4. Jätakamälä, xxiv. Erzählung, K e r n ,  S. 155, 20: atha sa mahätmä täpasa iva 
Danalarupart}aphalamätravrttiranukampamänastena tena vidhinä gocarapatitän
präf}inastamara'f}yapradesamadhyävasati sma I Im zentralasiatischen Fragmente 
vii, RZ 3, fehlt atha. Dies trifft auch für die tibetische Übersetzung zu. Lautet sie 
doch fol. 88 b 7f. : bdag itid c'en po dka t 'ub can du1 nags kyi sin gi lo ma dan 
/Jbras bu tsam gyis flts'o zin / ts'ul de dair. de dag gis spyod pahi spyod yul du bab 
pahi srog c •ags rnams la sitin brtse bar byed ein I dgon pahi p 'yogs de na gnas par
gyur to I· 

5. Jätakamälä, xxviii. Erzählung, K e r n ,  S. 187, 13:  atha tä devyastasminräjani 
krodhasa.,,,,,ambhakarkasahrdaye pratyähatapraf}ayä/.i prajänänäSca tasya räjitas
ca�atä1fl duranuneyatäTfl. ca vaimanasyadainyäkräntamanasa� strijanädhikrtair
bhayav�ädavyäkulitairhastasaTfl.jitäbhirapasäryamä'f}ä vri</ävanatavadanästamr,i
Dal'Ya1fl samunusocantyastato 'pacakramu� I Das Fragment x, VZ 2, bietet :
-praf}ayäljänänäsca. Ins Tibetische ist diese Stelle fol. 107 a 4 so übersetzt : 
de nas btsun mo de dag rgyal po k'ros siir. rir.am pas sitiir. ·rtsub par gyur pa las yid 
gcugs ma nu.� te I rgyal po de rab tu gtum .fiir. bcos dka bar yair. ses nas I yid mi dga 
.fili mya ir.an gyis "ni gduir.s I itug rum pa rnams kyair. hjigs siir. skrag pas hk'rugs 
pahi lag brdas ni bskrad I ir.o ts 'a bas mgo ni smad ! dran sroir. mc 'og dehi mya ir.an 
t) So. Lies t'ub can bfin du?
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byed ein de nas byer te son 7io / Das tibetische ses nds fällt formal zwar mit jänänäs
zusammen, insofern pra im Tibetischen nicht ausgedrückt ist, doch schiene mir 
dies kaum auszureichen, daraufhin prajänänäs ausschließen zu müssen. Ich 
glaube aber trotzdem, die zentralasiatische Lesart sei wahrscheinlich echt, weil 
sich Jätakamälä, K e rn , S. 209, 4, in einer ähnlichen Sachlage findet : atha Suta
somo jänäno 'pi tänuväca / 

6. Jätakamälä, xxxiv. Erzählung, K e r n ,  S. 239, 19 : . . . bahujanapriyo manojiias
ceti / Statt dessen liest Fragment xiv, RZ 4 :  (bahu1janasya priyo manojiiasce(ti)/ 
Im Tibetischen entspricht fol. 135 a 4: skye bo man po dga ziii yw du !Jon bar 
!Jgyur bal!i p 'yir (bzod pal!i gtam bya ba la yan sbyar bar bya/Jo) / Das kann man 
wohl nur verstehen als skye bo man po la dga ün usw. Trotzdem ist dem Tibetischen 
formal nicht sicher zu entnehmen, ob skye bo man po

' 
nur zu dga ziii gehört - dann 

entspräche der Kernsehe Ausdruck bahujllJlapriyo -, oder auch zu yid du !Jon ba 
mit zu beziehen sei. Nur bedünkt mich gleichwohl, der Sanskrittext könne bloß 
aussagen : „Er ist vielen Menschen lieb und angenehm", Dann gehört aber der 
Begriff bahujana zu beiden folgenden Prädikativen. Unter solchen Umständen 
scheint mir das zentralasiatische Manuskript eher die ansprechendere Lesart zu 
bieten, als die Kernsehen Handschriften. Ist es doch einigermaßen mißlich, den 
ersten Teil eines Kompositums noch von einem anderen nominalen Ausdruck 
abhängig zu denken, der dem zweiten Gliede des Kompositums gleichgeordnet 
steht. Soviel ich sehe, wird durch die zentralasiatische Lesart diese Schwierigkeit 
vermieden. Es ist indes noch eine andere Frage, ob die Sprache und die Sprecher 
selbst solche logische Erfordernisse immer beobachteten. Ich möchte mir doch zu 
fragen gestatten, ob ein Ausdruck wie svetas cäsvatariratha�1 angesichts des 
Namens Svetäsvatara nicht eher bedeute einen Wagen mit weißen :Maultierstuten• 
als einen weißen Wagen mit Maultierstuten (bespannt). Die „billigen Hosen
tage", welche es vor dem ersten Weltkriege in Leipzig gab, bekunden immerhin, 
daß der Volksmund sich nicht eben viel darum kümmert, Ausdrücke. logisch 
durchzuformen. Der Hörer versteht den Sprecher trotz der Unlogik ganz ein
deutig richtig. Die Grammatik paßt zwar zur Sprache, die sie beschreibt, aber 
deswegen paßt die Sprache doch noch nirgends zur Grammatik. 

7. Ebenda, K e r n ,  S, 239, 21 : pratisalfl,kh.yänavan;ie väcyam. Im Fragmente xiv, 
RZ 5, ist zwischen -var!ltie und väcyalfl, noch (a)pi eingefügt. Da sich in der tibe
tischen Übersetzung l!an findet, dürfte die zentralasiatische Lesart vorzuziehen 
sein. Im Tibetischen lautet die Stelle (fol. 135 a 5) : so sor brtags pa!Ji yon tan 
bsnags pa lal!an brjod par byal!o / Auch die allgemeine Sachlage spricht wohl dafür, 
daß api in den Text aufzunehmen ist. 

8. Aus den Murtuq-Fragmenten darf man vielleicht unter diese Gruppe aufnehmen 
K e r n ,  S. 89, 3: krame�1a cävajagähire vivwhaminakulavicaritamanibhrtajalakala
kalärävamanilabalaviläsapravicalitataraqtga1J1. bahuvidharatnairbhümivise�airarpi
tarailga1J1. phenävalikusumadämavicitramasurabalabhu jagabhavana,,i duräpapätäla� 
maprameyatoya,,i mahäsamudram / Ins Tibetische ist die Stelle (fol. 52 a 1) fol
gendermaßen übersetzt :  de nas mt'ar gyis rgya mts'o c'en por iia/%i rigs rnam pa sna 

1) Aitareyabrähmai:ta vii 18, 16. 
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's'ogs rnam par rgyci ba/ c'ri rlabs kyi sgra c'en po grag pa / rlun gis bskyod pal!i 
c'u rlabs man po wier ba / rin po c'e rnam pa sna ts'ogs dan sal!,i k'a dog gi k'yad 
par ma� pp� mdog bsgynr pa / lbu ba sbren (so/) bas me tog gi p 'ren ba bzin du mdses 
par by� pa / lhq ma yin da1i klu mc'og rnams kyi gnas sri gyur pa / gtini dpag dka 
ba c'n ts'ad med pal!i nali. dn fags so / 

Statt bahuowh.aratnair findet sich Fragment C, VZ 2 :  bahuvividhu.ratnair.
Angesehen im Tibetischen vividhaminakula- mit iia!Ii rigs rnam pa sna ts'ogs 
wiedergegeben ist, wird man sich doch fragen, ob rin po c'e rnam pa sna ts'ogs nicht 
eher (bahn)virJwkaratna entspricht als (bahn)vidharalna. Die Lage der Dinge ist 
aber vom Tibetischen aus deshalb nicht so ganz sicher zu entscheiden, weil der 
ganze Sanskritq.usdruck an.ders wiedergegeben ist, als man diesen zunächst auf· 
fassen dürfte. Besagt das Tibetische doch : „(sie fuhren auf den Ozean hinaus,) 
der gefärbt war c:lurch viele Verschiedenheiten der Farbe des Bodens und mannig
faltige Edelsteine." In deni mir verfügbaren Blockdrucke sind -il. und s- von H.an
sahi nicht deutlich zu lesen. Im Sanskrit wird man dagegen bahuvidharatnair 
od�r bahuvwidharatnair als Bahuvrihi zu bhümivise�air ziehen. So faßte auch 
S p e y e r ,  SBQ i, S. 126, die Stelle auf1• 

Kern Ms. 

V. 1 

16 2 

Fragment i 

(athaivarp pravrttena dharmayajiiena räjiiä prasamite�varthi
janadul}.khe�u särdhamu padravail}. pramuditajanasarpbädhä
yämabhyudayaramyadarsanäyärp vasurpdharäyärp nrpate
räsirvacanädhyayanasavyä päre loke vitanyamäne s1manta
to räjay/ISas·.1) (1) prasädävarjjitamati� kascidamätyamukhyo
rä[j)änam'ityuväca // su�/hu kha(l)[ u](i)damucyate· 

(uttamädhaniama) (2)dhyänä1fl, käryätiä1fl nityadar8a
nät5 
nparyupari vuddhinälfl,1 c�ranti8varavuddhay1i iti // 

1) Speyer,  SBB i, S. 126, verstand den Sanskrittext so: "that Pätäla into which it is diffi
cult to penetr11te". Im Tibetischen steht statt dessen : „(dessen) Tiefe schwer zu ermessen ist". 
Das dürfte sich meJir empfehlen. Damit wird wohl die im pW unter 1 b) angeführte Bedeutung: 
Vertiefung, HöbluDg in der Erde' gestützt. ' 

2) "On its bottom different socts of ground extend, concealin� man�f
.
old �recio�s stones." 

3) Frau Else L ü d e r s  (im folgenden EL. abgekürzt) umschrieb (ra1ayasa)[s](•). Auf der 
Photokopie ist nur der senkrechte Balken eines Ak�ara erhalten. Der reicht nicht aus, den Kon
sonanten zu bestimmen. 

4) EL. umschrieb: räiänam. 
S) -t ist vpll mit Viräma geschrieben, nicht als Ligatur. . 
6) EL. umllChrieb: buddhinä'ff'. Ich kann nichts entdecken, was das.Zeichen als

_ 
b gegen 11 �b

setzte. Deshalb schließe ich mich Heinrich Lüders an, der das betreffende Zeichen der em
schlli.gigen Manuskripte der Kalpanämai:t„itikä ebenfalls mit 11 wiedergab. Vgl. z. B. S. 202, 

F'.ragment ii, VZ l:  uiia'fl; RZ 4: äraodha/J. ; Fragment iii, VZ S: pratiu�diläya; uahulruto; 

s. 207, Fragment xi, RZ 1 :  uodhisati·o; Z. 3: urahmadatto. Es finden sich noch mehr Belege. 
Dies Manuskript der Kalpanämai:t„ilikä zeigt das gleiche Alphabet wie unsere Jätakamälä
Handschrift. Nach diesem allgemeinen 'Hinweise glaube ich, es bedürfe dessen nicht, jeden ein-
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Fragment i (Forts.) 

devena hi pa (suvaisasav) (3)äcyavirahilena dharmmayajnena 
prajänämubhayalokahilaf!I sa1{1pädilamupadraväsca pra(sa

maf!'l nitä)(4)� därid(rya)[dJ(ul;ikhä)ni ca1 ki'!i vahunä1 
sabhägyästä?1 prajä� II 

lak,mytva k�!la[d]äkarasy11 vitalaTfigä(Lre na kr��äjina111 
dik�yantra�ayä)1 (5) nisargalalitäSce,lä na ma,,mdo
dyamä� 
mürdhnaschatl[r]anibhasya• kesaracanä (sobhä tathai
vätha ca 

zeinen F.all weiterhin herauszustellen, wo Frau L üders b im Anschlusse an die Lautrorm des 
Sanskritwortes umschrieb. 

1) ca ist in der Handschrift unter der Zeile von erster Hand nachgetragen. 
2) Vgl. S. 30, Anm. 6. 
3) Ein Rest des -ii ist vor nisaria- erhalten. 
4) Umschreibe ich· -chattra- mit -ttr-, so bedarf dies der Rechtfertigung, angesehen bei Hein

rfoh Lüders,  Kalpanämal;)<;litika, S. 20Hf., \'\'örter mit tr neben solchen mit Ur zu finden sind. 
So steht Fragment v, VZ 5 :  samyag= iih= iittrabha1J(iin) ; Z. 6: lif!lliiirahatoamiiltre!la ;  RZ 4 :  
ttra ; Fragment vi, VZ 5 :  c = iiltra; R Z  2 :  puuraka; Fragment xii, VZ 3 :  n = iinyattra; Z. 5 :  
tottrabhalJiin; R Z  1 :  llJam= aham= attra. Auf der anderen Seite lesen wir Fragment vi, VZ 3 :  
n = iitra ; Fragment vii, VZ 4 :  sa('f')lrriintisütra,,.; Fragment xii, VZ 3 :  tatr = iidya. I n  den 
Manuskriptbruchstücken steht für alle diese mit ttr \)nd tr umschriebenen Ak\lllra das nämliche 
Zeichen. Daß es sich um ttr in allen Fällen handelt, daYon kann man sich auf zweierlei Weise 
überzeugen. Vergleicht man das Wort miittre!la, wie es in der Handschrift an derjenigen Stelle 
geschrieben ist, welche Lüders' Ausgabe, Fragment v, VZ 6 entspricht, mit dem Schriftzuge 
des Wortes miitra, wie es in dem von Frau Lüders als J\'r. 4 gezihlten kleinen Blattreste der 
„Unbestimmten Fragmente zu T 848, N.N.T. 1054" der Berliner Sammlungen geschrieben ist, 
so zeigt sich ganz deutlich, daß im ersten Falle miittre1_1.a, im zweiten dagegen miitra geschrieben 

ist. Stehen sich doch gegenüber 1J' � fUI und q. An den genannten Stellen der Kalpanli.mal;)

<;litikii, wo Heinrich Lüders tr umschrieb, wird also ttr zu lesen sein. Daß dies richtig ist, wird 
bestätigt, wenn man betrachtet, wie ein paar mit tr- anlautende Wörter im Alphabi:te dieser 
Manuskriptreste geschrieben sind. Kalpanämal;)<;litikä, Lüders' Ausgabe S. 203, Fragment iii, 
RZ 2, findet sich : . . . daSabaltna tre1Jidyas= triyalapralii!!amanuas= trailrälyanidhyayino • . •

Im Fragmente viii, VZ 1 (Lüders' Ausgabe, S. 206), steht dagegen • • .  bhaya'f' ttrailolryasa
mli(sr)i(tlid= api • . •  ). Das Zeichen, welches Lüders im Worte treuidyas - nach Fußnote 6 ist 
trafoidyäs zu lesen - mit tr umschreibt, sieht genau ebenso aus wie daajenige, welches ich einige 
Zeilen weiter oben mit ttr zu umschreiben mich entschloß. Man wird also auch hier an dieser 
Stelle der Kalpanamal;)<;litikä ttre1Jidyas lesen müssen, wie L üders selbst ja auch ttrailokya
umschrieb. Sieht man sich den Zusammenhang an, in welchem diese mit tr- angehenden Wörter 
stehen, so zeigt sich, daß ttre1Jidyas und ttrailolrya- hinter einem Vokale eines vorausgehenden 
Wortes stehen, triyala- und trailrlilya dagegen hinter einem Konsonanten eines vorausgehenden 
Wortes. Daß diese unterschiedliche Schreibung anlautender tr- nicht zufillig, sondern beabsich
tigt ist, erhellt daraus, daß in dem vorläufig noch unbestimmten Fragmente der Berliner Turfan
Manuskripte, welches T ii T 16, N.N. 1054, kli.vya, etikettiert ist, VZ 1 steht : bhaya'!' ttrailo
ltya-. Die Lage für den Sandhi ist damit so, daß bei Worten mit anlautendem tr- im Zusammen
hange der Rede die Silbengrenze von der Worttrennung in die das nächste Wort anlautende 
Lautgruppc tr- verlagert wurde, wenn tr- hinter Vokal stand, handele es sich dabei nun um einen 
reinen oder nasalierten Vokal, denn einen anderen Laut'llert kann ein solcher auf Anusvli.ra aus
gehender Vokal nicht mehr gehabt haben. Diese Auffassung der Dinge 'll ird glücklicherweise 
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Fragment i (Forts.) 

tyägaiste sata)(6)yajvano pyapahrla� kirllyäsrayo 
vismaya� /! 
hi(f!'!Sä)vi,akla� krpatia� (phalepsol;i 

präyeQa lokasya na) (i)yajria yajna� 
yajnastu kirttyäbharatia[�] samaste 
sila(syaJ n(i)rmo,amano(harasya1 II 33 /1 
aho prajänäqi bhägyäni2) (2) yäsäTft gopäyilä bhavän1 
prajänämapi hi vya[kta](f!'l) n (ai)va• syädgopilä (pitä 

II 34 // 
apa[r]a1 uväca) 

(3) däna1f1 näma dhanodaye sati jano datle tadäsava.ta�
syäcchile pi ca lo(kapaktyabhi(4)mu•)kha� sva(r)g[e] 
(ca)7 lavdhasprha� 
yä lve,ä parakä[rya]dak,ir�atayä tvadva.tpravrttistayo� 
nä(vidvatsu na) (5) [sa]lvayogavidhure,ve�ä samälak,ya
te II 

tadeva1fi kalyät)iisayä na päpapra.tärartämanuvidhi(yanta 
ityäsa) (6)ya&uddhau yatilavyaTft· II

ili prajähilodyoga� sreya�kirttisukhävaha� 
yannrpät)iimato nä(laf!'l tamanädrtya vartitum II 36 lll 

durch die Kalpanämai;l<;litikä doppelt bestätigt. Einmal bietet das Fragment ix, VZ 2 :  i II m = 
upasa'!'lrlrriintii/& mit -lrlrr- nach -a'!'-, - vgl. ulrtu-iipi lrlrrama . • . • . .  Fragment iii, VZ 2 -, 
zum anderen wird -•Ir- Kalpanämai:i<;litikä, Fragment iii, RZ 2 (Lüd ers' Ausgabe, S. 203) 
' � geschrieben, ttre nach Vokal aber � .  Daß es sich wirklich um ein geminiertes t 

handelt. zeigt der Schriftzug des Ak�ara tira in der Kalpanäm_ai;l\litikä, Fragment v, RZ 4 
(Lüders' Ausgabe, S. 20�) sehr schön. Man kann nun darauf hinweisen, daß Kalpanämar:i<;litikä, 
Fragment vii, VZ 4 ganz eindeutig sa('!')lrräntisütram geschrieben steht, soweit -Irr- in Frage 
steht. (Für sütram ist ·aüttram nach dem Manuskripte zu lesen.) Das stimmt zwar, doch glaube 
ich, dies widerlege meine Ableitung nicht. Scheinen sich mir doch die Dinge vielmehr so zu er
klären, daß zwei Schreibweisen durcheinander gehen, nämlich eine geschichtliche, die sa'f'lrränti 
schreibt, und eine der Aussprache angepaßte moderne, die upasa111lrlrriinta(i, bhaya'!' ttrailolrya
usw. verwendet. 

1) EL. umschrieb:  Aila(sya ni)rdoqamano(harasya • . .  ) . n- ist in der Photokopie deutlich. Nach 
ihr zu urteilen, steht in der Handschrift auch nicht rdo-, sondern rmo-. . 

2) Anfangs der 2. Zeile des Bruchstückes steht vor Jliisä'f' noch der senkrechte Strich eines 
Aksara. 

S) -n ist nicht als Ligatur, sondern mit Viräma voll ausgeschrieben. 
4) Vom -ai- ist noch ein Strich erhalten. 
5) Der untere Teil des -r- von apara ist zu erkennen. Davor erhielt sich ein undeutbarer Rest 

eines weiteren Zeichens. Hinter dem oben abgerissenen -r- sind Reste eines Ak�ara sichtbar. 
6) Anfangs der �. Zeile steht vor lrha/I noch der senkrechte Balken eines sonst abgerissenen 

Aksara. Frau Lüders umschrieb :  [mu]lrha(i. ;) EL. umschrieb: sva(r)11[e ca] labdhasprha/&. Nach der Photokopie ist heute das ca ausge
rissen, welches Frau L ü d ers noch bestimmen konnte. 
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Fragment ii 

(yo na),lami[t]yä(ha1 na cäsya na�ta
mi�tänsa kämänadhigamya kämam / 
upaitu gehäsri)[ta] e[va m]r(tyu)1Jt1 
bhavatsu (yal;i.3 sailka) (2)ta idrsamvä· // 

33 

10 
3 

!i 

[a](tha' sakro devendrastena te�ql kämopahhogaprätikü
lya)s(ü)[c]akena1 sapathä[t]i(sayena') (3) samutpäditavi-7 
smaya[va](humänal}. svenaiva vapu�äbbiJvalatä tänni
nabhi)[ga]mya8 säpar,a[v](aduvä') (4)ca· mii iävatibho"IJ // 

13 

5 

15 
6 

17 
R. 1 

2 
21 

3 

1 15, 1 4 

5 

yatprä(pt)[i]10(paryutsukamänasänä111 
sukhärthinä111 naiti manä111s)[i] (n)[i] ldfä /11 
yänpräpt.umi) (5)cchanti tapasramaisca 
tänkena kä(mäniti kutsayadhve // 25 // 

bodhisattva uväca / anantädinavä märi.;a kärhä� / sa111') (i:l) 
k$epatastu srüyatä1]t ya[da]12(bhisamik�ya käinänna pra
saq1santi munayal). / 

käme�u bandhamupayäti vadha111 ca lokal}.) 
(1) [so]13kaklama1!i bhayamane(kavidha111 ca dul}.khain f 
kämärthameva ca mahipatayal). patanti 
dharmopamardarabhasä naraka111) (2) parattra // 
yatsauhrdäni sa(haHsä virasibhavanti 
yanniti�äthyamalinena pathä prayänti f 
kirtyä viyo) (3)gamasukhai� parata8ca [yo](ga11111 
yatpräpnuvanti nanu kärai;iamatra kämäl;i. f I 27 // 
iti hinavimadhyamottamä) (4)nä-
miha cämuttra ca [ya](dvadhäya kämäl}. /11 

kupitänbhujagänivätmakämä 
muna17)yastän[iti 8akra] (näsra) (5)[ya](n)t(e) II 

1) Der Rest eines -h- ist erhalten. Frau L ü ders umschrieb: -1yä(ha • • •  ) . 
2) Vom -ty- sind Teile erhalten; Frau L ü ders umschrieb : e[u]a [m]r(1yu)f!'. 
3) Vom y- ist ein Stückchen nicht mit abgerissen worden. 
4) EL. umschrieb: [alha]. Ein Überbleibsel eines Ak,ara ist hinter a- noch zu sehen, aber nicht 

zu bestimmen. 5) EL. umschrieb: s(ü)cakena. 
6) EL. umschrieb: Japathä[l](i5ayena). Das -i- ist vorhanden. 
7) Bindestriche sind von mir zugesetzt. Im Manuskripte findet sich nichts ihnen entsprechen-

des vor. 8) EL. umschrieb: gamya. 
9) EL. umschrieb: sämar,a[11a](du11ä-). Im Manuskripte steht ein -p-, kein -m-. 
10) EL. umschrieb:  yatprä(pliparyu . • .  ). 
11) EL. umschrieb: ( . . .  manäf!'S)i (n)i(drä). 
12) EL. umschrieb: ya[d](abhi • . •  ). Vom darauf folgenden bhisa haben sich die Köpfe der 

A k,ara erhalten. 
13) so- ist stark zerstört. Der eine o-Strich ist abgerissen. 
14) Ein Teil des -ha- ist noch sichtbar. EL. umschrieb: sa(hasä • • •  ) . 
15) EL. umschrieb:  (yogaf!'). 
16) EL. umschrieb: ca (yaduadhäya . • .  ). 
17) Reste eines -na- erhielten sich. Frau Lüders  umschrieb : (mu)[na]yaslän[i]l[i] Jakra. 

3 Weller, JAtakamilA 
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Fragment ü (Forts.)

atha sakro de(vänämindrastasya tadvacana111 yuktamitya
bhinandya tena eaite�ämr�ii;iä111 mä)[h]ätmena1 prasä[d]i-1 
(tama)(6)nästebh[y)a�3 (sva'maparädhamäviscakära / 

gui;iasa111bhä vanä vyaktiryatpari) [ k$yo ]palak$[Y ]a[t]e1 
mayäpa(n')i(hitänyasmätparik�ärtha111 bisäni val;i.// 29 /ll 

Fragment iii 

(tadapari)(2)iiiäyii(smäbhiscäpalakrtamidamiti jätapratya
vamarso bodhisatt.vamuväca / 

ko 'nyastaväbhütpratikü) (3Jlavartti 
[yo7] (visphuranneva na te vimuktal). I 
rei;iul). samudyanniva toyadena 
kascopanital,. prasama!Jl tvayä) (4)ttra8 // 

vodhi(sa•ttva uväea / sri;iu mahäräja I 
jäte na dfSyate yasminnajäte sädhu df8yate I 
abhünme sa na) (5) muktasca kro[dha](l). svä�rayabä

dhanal}. II 22 II 
yena jätena nandanti naräi;iämahitai�ii;ial). / 
so 'bhünme na vimuktasca krodhal}.) (6) (s11)ättrava-

nanda(nal}. 11 23 11 
utpadyamäne yasmiq1sca sadartha111 na prapadyate / 
tamandhikarai;ta!Jl räjannabarµ krodhamaSiSamam//24// 
yenä 11)(l)bhibhüta(� kusalaq1 jahäti 
präptädapi bhra8yata eva cärthät / 
taq1 ro�amugragrahavaikrtäbhaq1 
sphurantameväna'1)(2)yamantama(ntal). // 25 II 

1) EL. umschrieb: (mcl)[h]ä1my<111a. Daß ihr ein Schreibfehler unterlief. - ihre Umschriften 
waren ilberdem nicht angefertigt, um so veröffentlicht zu werden -, wird durch das Zeichen 
mya, Fragment ii, VZ 3, erwiesen. 

2) EL. umschrieb :  prascl[di](lama). 
3) EL. umschrieb : nclslebhya/i 
4) Vom sua- erhielt sich der Anfang. 
5) EL. umschrieb:  lak1[ya1]e. 
6) EL. umschrieb: mayäpa[ni](hitä . • •  ) . 
7) EL. umschrieb: y[o]. Der rechte senkrechte Strich des y- und der des -o- sind ab

gerissen. 
8) EL. umschrieb : lra. Vgl. oben Fragment i, S. 31, Fußnote 4. 
9) Der Anfang eines Ak,ara ist vorhanden. 

10) EL. umschrieb : (l)ällra-. Vom 1- erhielt sich nur der rechte Abstrich. 
11) Ein geringer Rest des -nä- ist noch sichtbar. 
12) Der senkrechte Balken des -na- ist erhalten. 
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Fragment iii (Forts.) 

kä�thädyathägni].i parimathyamänä-
dudet.i tasyaiva paräbhaväya / 
mithyävikalpai].i samudirya) (3)mätia-1 
stathä (narasyätmavadhäya ro1>1al.i II 26 // 
dahanamiva vijrmbhamäJ]araudraIJl 
samayati yo hrdayajvaraIJl) (4) na ro,aTfl· 
la(ghurayamiti hiyate 'sya kirti].i 
kumudasakhiva sasiprabhä prabhäte II 21 11 
parajanaduritänyacintayi) (5)t[ v ]ä' 
ripu(miva pasyati yastu ro1>1ameva / 
vikasati niyamena tasya kirti].i 
sasina iväbhinavasya maJ}Qal&Sri].i // 28 // 

iya) (6)[mapa] (rä ca ro1>1asya mahädo1>1atä /) 

Fragment iv 

35 

tadevamapi cedbh[ä](vänanupasyasyahetukän / 
ahetorvänaravadhe siddhe kiIJl mäIJl vigarhase II 31 II 

iti sa mahätmä) (2) tamahetuvädinarµ, [v]i(sa"dairhetubhirni
�pratibharµ krtvä tamisvarakäraJ}ikamämantryoväca/ äyu-
1>1mänapyasmännä) (3)rhatyeva vigarhitumiSva(raJ.>.' sarva
sya hi te käraJ}.amabhimata].i/ pasya / 

kurute yadi sarvamisvaro nanu tenaiva5) (4) hata?i sa 
vänara?i 

ta[va] (keyamamaitracittatä parado1>1änmayi yanni�i
ficasi // 32 II 

atha vänaraviravaisasarµ) (5) (na6) kfr]ta„i7 tena
· 
dayä-8 

nu(rodhinä / 
brhadityavaghu�yate kathaIJl jagata].i käraJ]amisvara· 

stvayä II 34 II 

api ca bhadra sarvami) (6)[sva]rakrtamiti [p](asyata].i'/ 
iSvare prasädäSä kä stutipraJ}ämädyai].i / 

sa svayarµ svayaIJlbhüste yatkaroti tatka10) ( l)rmma II 
tvatkrtatha ya(dijyä na tvasau tadakarlä / 

1) Dem Bindestriche entspricht im Manuskripte nichts. 
2) EL. umschrieb : tvä. Davor kann man noch Reste eines Konsonanten mit -i sehen. 
3) Eine Spur des -i- ist noch vorhanden. 4) Vom -r- ist noch ein Rest erhalten. 
5) Vom -va ist noch ein winziges Ende des Zeilenstriches sichtbar. 
6) Die rechte obere Ecke des na ist nicht mit abgerissen. EL. umschrieb : [na]. 
7) EL. umschrieb:  hrtal'{l. 
8) Der Bindestrich ist von mir zugesetzt. Im Manuskripte entspricht nichts. 
9) EL. umschrieb: [pa](syata/!). 

10) Vom -lta- findet sich noch die obere rechte Ecke im Manuskripte. 
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Fragment iv (Forts.) 

ätmano hi vibhütyä yal}. karoti sa kartä II 35 /1 
isvaral}. kurute cet) (2) [p]ätakänyakhilä(ni I 
tatra bhaktinivesa].i kaIJl guJ}arµ nu samik1>1ya II 36 11 
tänyadharmabhayädvä yadyayal!t na karoti I 
te) (3)[na1] vaktumayuktal'[t sarva(m)i(svarasr'}tam• 

II 37 11 
tasya cesvaratä syäddharmata].i parato vä / 
dharmato yadi na prägisvara)(4)[M" sa tato bhrit'
däsa(t)ai5(va ca sä syädyä kriyeta pareJ}a / 
syädathäpi na hetol,t kasya nesvaratä syä) (5)t'// 

evamapi tu gate (bhaktirägädavigaJ}itayuktäyuktasya / 
yadi käraJ]amisvara eva vibhu-

rjagato nikhi) (6)lasya taväbhima(ta].i / 
nanu närhasi mayyadhiropayiturp. 
vihita111 vibhunä kapiräjavadham II 40 lll 

Fragment v 

(tad)[ v] (a) [r ]janä[ d7] (guJ}avivarjayiturjanasy a 
saIJlsevanäcca guJ}asevanapaJ}Qitasya / 
svä111 kirtimujjvalaya saip.) (4)janayanpra(jänäw 
do(länurägavilayaIJl guJ}asauhrdaIJl ca / I 63 II 
tvayi ca carati dharma111 bhüyasäyaIJl nrloka].i 

suca(5)r�)[i]tasumukha(].i syätsvargamärgaprati�thal,t / 
jagadidamanupälya111 caivamabhyudyamaste 
vinayaruciramärgarµ dharmamasmädbhajasva II 64 II 
Silarµ visodhaya samärjaya dätrkirtiIJl 
mailraIJl mana].i kuru jane svajane yathaiva / 
dharmeJ}a pälaya mahiIJl ciramapramädä-
devarµ same�yasi sukha!Jl tridival)i yasasca // 65 I/ 

2) EL. umschrieb : sarva[mi](ivara . • •  ). Ein Rest des -m- ist noch vorhanden. 
3) EL. umschrieb auch : (-ilvara)[(i]. 
4) -1 ist voll mit Viräma geschrieben, nicht in Ligatur. 
5) -EL. umschrieb :  däsa[l]ai(va • • .  ). 
6) Die Zahlen der Zeilen sind erschlossen. Dies geschah auf folgende Weise. Auf der Vorder

seite des Bruchstückes sind unter der als 5. gezählten noch Spuren von Schriftzeichen der fol
genden Zeile sichtbar. Auf der Rückseite haben sich aus der Zeile, welche vor der als 2. gezählten 
stand, ebenfalls noch kümmerliche Reste erhalten. Legt man nun K e r n s  Text zugrunde, so 
kann es sich nach dem danach verfügbaren Raume nur um zwei aufeinanderfolgende Zeilen 
handeln. Damit wären diese beiden Zeilen als die 6. der Vorderseite und die 1. der Rückseite 
festgelegt. Von dieser Grundlage aus sind dann die Zeilen des Bruchstückes bestimmt. 

7) EL. umschrieb:  (ladvar)janä[d gu](�a . . .  ). Anscheinend ging bei der Auslagerung der 
l\fanuskript.e ein Stückchen verloren. 8) Vom -r- ist die obere Hälfte erhalten. 
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·Fragment v (Forts.)

kr�ipradhänänpasupälano1) (2)dyat (ä)-' 
n�a[h] (iruhänpu�paphalänvitäniva / 
apälayaiijänapadänbalipradä-
nnrpo hi sarvau�adhibhirvi) (3)rudhyate !/ 
[ v ]i3(citrapal)yakrayavikrayii5raya1J1 
V�igjanarp paurajanaIJI tathä Dfpal;t / 
na päti yal;t sulkapatho) (4)pakäri!l'l1]l 
(virodhamäyäti sa kosasarppadä /1 67 //) 

Fragment vi 

(drumädya) (1)thäma'!' pracinoti (yal;t phalarp 
sa hanti bijarp na rasarp ca vindati / 
adharmyamevarp balimuddharannrpal;t 
k�il)oti desarp) (2) [na] ca tena nandaft]i 
(yathä tu sarppürl)agu1,10 mahiruhal;t 
phalodayarp päkavasätprayacchati / 
tathaiva de) (3)sa� k1itipäbhira(k�)i(to
yunakti dharmärthasukhairnarädhipam II 71 II 
hitänamätyännipu1,1ärthadarsinal;t 
sucini (4) m)[ i1]tträtti jana'!' sva(meva ca /
bandhäna cetassu tadi�tayä girä 

3i 

25 
155, 1 

3 

R. 1

2 

dhanaisca sarpmänanayopapäditail;t II 72 // 
tasmäddharmarp tvarp (5) pu)roskrtya• ni(tya111• 
sreyaJ;ipräptau yuktacetäJ;i prajänäm /1 
rägadve�onmuktayä da1,1«;1anityä 
rak�amllokänätmano rak�a) (6) [lo]kä'!' II 

[i] (ti sa mahät.mä tarp räjänarp iln;tikrtakäpathädvivecya 
samavatärya ca (155, 1) sanmärga111 sapar�tkarp tata eva) 
(1) [ga]gana(talarp7 samutpatya präiijalinä tena janena 
sabahumänapra1,1atena pratyarcyamänastadevära1,1yäyata
narp) (2) pratijagä(ma / / 

3 
tadevamasatkrtänämapi satpuru��ärp pürvopakäri�vanu.
kampä na sithilibhavati8) (3) krtajiiatvä(t'k�amäsätmyäc-

1) Vom -no- ist noch ein Teil zu sehen. 
2) Der Bindestrich wurde von mir eingefügt. Im Manuskripte entspricht nichts. 
3) EL. umschrieb : vi(citra • • •  ) . 
•l Die obere Hälfte des -m- ist sichtbar. 

. �) Vom -pu- ist das rechte obere Ende erhalten. Im -r· hat der Schreiber des Originales kor-
r1g1ert. 6) Vom Ak,ara -tya- ging die rechte Hälfte verloren. 

7) Der linke Teil des •ta· ist erhalten. 
8) Von ·I· ist das rechte untere Ende nicht mit abgerissen. 
9) Der linke Teil des -t- ist noch zu sehen. EL. umschrieb :  krtajnatvä[t] (lriamä-). 

- 428 -

38 

Kern Ms. 

155, 4 
4 

6 5 

6 

Kern l\ls. 

155, 9 

13 V. 4 

5 

6 

R. 1
18 

2 

20 3 

FRIEDRICH WELLER 

Fragment vi ( Forts.)

ca/ iti näsatkärarnätrake1.1a pürvakrtarp vismartavyam /! 
evarp sa bhagavänanabhi)(4)sa['!']vruidho pi pafral(vädäna
bhibhüya sattvavinayarp krtaväniti buddhavar1.1e 'pi vä
cyam / evarp mithyädr�tirananuyogak�a1) (5)mäpä.fraya· 
tvä[d1](asevyä ceti mithyäd�tivigarhäyämapyupaneyam/ 
viparyaye1.1a samyagdr� tipr&Sarpsäyämiti / / 

ff iti) (6) [c]ullavodhijäla(ka111 trayovirpsatitamam //) 

Fragment vii 

(nätmadul;tkhena tathä santal;t sarptapyante yathäpakäri
Qärp kusalapak�ahänyä // tadyathä„.;srüyate f bodhisattval}.
kila srirnati hirnavatpärsve vividhadhäturuciraciträögaräge 
nilakauseyaprävärakrtottaräsaöga iva vanagahanalak�rnyä 
prayatnaracitairivänekavar1.1asa111sthänavikalpairvai�arnya
bhakticitrairvibhü�itatatäntadese pravisrta) (4) naikapra
srava(1,13ajale) [ga]mbhL i']ra[kanda] (räntaraprapä)tas(a111k-) 
u.(le)1 pa(tutararnadhukaraninäde rnanojiiamä) (5)rutopa· 
jwya[m] (änavici)ttrapu1papädape vi1dyä[dha]räkr[i](ia7-
bhüte mahäkäya� ka(pirekacaro babhüva/ tadavastharna·) (6) 
pi caina,,imapari(l)u8(pta)1dharn:masa,,ijna1!' krtajnama
k1udrasvabhäva,,i dhrtyä mahaJ.yä (sarnanvitarnanurägavasä
diva) (1)  karuttä naiva mumo(ca) /f

sakii11anä sädrivarä sasägarä 
gatä vinäsa,,i lsa10taso var.u111dharä f 
yugäntakä) (2/le salilänart' 1] (äni)lai-' 
rna vodhisaJ.vasya mahiikrpä/utä· 

sa mahälmä t[ii](pasa iva vanatarupaqiaphala) (3)miillra
vrttiran[u] (kampa)miina.stena te[na vi](dh)[i12]nii gocara
pati (t13)ä[n]H (prä1.1inastarnara1,1yapradcsarnadhyävasati

srna //) 11

1) Vom -k1a· ist der Zeilenstrich erhalten. 2) EL. umschrieb : mänupäsrayatv4[d) (asevyä) .  
Das ist ein Versehen. 3 )  Der Anfang eines ·!!· ist noch sichtbar. 

•) Zwischen -bhi· und -ra- ist ein Raum von etwa drei Ak�ara ausgespart. In der leeren Stelle 
befand sich das Schnurloch der Handschrift. 

5) EL. umschrieb :  [ga]mbhiralca[nda)(räntaraprapä)tasa(11•k) u(le) pa(1u . • .  ). 
6) EL. umschrieb :  vidyadharä-. 7) Der Bindestrich ist hier und weiterhin von mir zu-

gesetzt. Im Manuskripte steht nichts entsprechendes. 8) EL. umschrieb : (lu). Sie verschrieb 
sich wohl. 9) Von ·pi· sind Reste vorhanden. 10) Vom fa· erhielt sich ein Stückchen • 

H) Vom ·1- ist die rechte Hälfte abgerissen, die linke stehengeblieben. 
1 2) EL. umHchrieb: tena [vidhi]nä. 
13) Vom ·t· ist lediglich der Zeilenstrich bewahrt. EL. umschrieb : pati[tä]n. 
H) Vom ·n· erhielt sich nur die Zeilenlinie und der linke Anstrich. 
15) Von der �. Zeile der Handschrift wurden etliche Köpfe von Ak�ara nicht mit abgerissen. 

Sie lassen sich nicht mehr lesen. 
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Fragment viii 

(tadgandhamattäl;i k1;1ai;iamanganästä 
dirghikrtocchväsavikuficitäk\ly al;i I 
bhütvätha kautühalacaficaläni 
vicik\lipurdik\lu) (1) v[i1]loca[n] (äni II 3 II 

39 

kautühalaprasrtalolataranayanästu tä yol[\itastannyagrodha
phalaqi paripakvatälaphalädhikatarapra1) (2)mä!148jä
(lakarai;il}.akapär5vato vilagnamaveki.;ya kimidamiti tadä
varjitanayanäl;i samapadyanta sahn räjfiä II atha sa räjä ta'-) 
(3) tphalamä(näyya prätyayikavaidyajanaparid�taIJl svaya
mäsvädayämäsa I 

adbhutena rasenätha nrpastasya visismiye I 
adbhutena raseneva prayogagui;iahärii;iä II 4 II 
apürvavari;iagandhäbhyäIJl tasyäkalitav\smayal;i / "
yayau tadrasasaqirägätparäIJl vismayavikriyäm II 5 II 

atha tasya räjfial;i svädurasabhojanasamucitasyäpi tadrasa
saqirägavasagasyaitadabhavat I 

yo näma nämüni phaläni bhunkte 
sa käni räjyasya phaläni bhunkte I 
yasyännametattu sa eva räjä 
vinaiva räjatvaparisramei;ia 11 6 11 

s� tatprabhavänvei.;ai;iakrtamatil;i svabuddhyä vimamarsa I 
vyaktamayaqi taruvara ito nätidüre naditirasa1Jlnivii.;ta8ca 
yasyedaIJl phalam I tathä hyanupahatavari;iagandharasama
dirghakälasalilasaqiparkädaparik\latamajarjaraIJl ca yatal;i 
sakyamasya prabhavo 'dhigantumiti niscayamupetya ta
drasat�i;iayäkr\lyamäi;io viramya jalakril}.äyäl;i samyak)(4) 
[p]u[r] (ava)[r](e1 sve rak\lävidhänaqi saIJldisya yäträsajjena 
mahatä balakäyena parivrtastaqi• nadimanusasära I kra
mei;ia eo) (5)[t]sädayansa(sväpadagai;iäni vanagahanäni sa
manubhavaqisriträi;ii rasäntaräi;ii pasyannakrtrimaramai;ii
yasobhäni va) (6)näntarä!J-i (sa1J1träsayanpataharasitairva
nyagajamrgänmänu1;1ajanadurgamaqi tasya vanaspatel;i sa
mipamupajagäma ll 

1) EL. umschrieb : JJiloca-. 

2) Vom pra ist der senkrechte Abstrich noch vorhanden 
3) So l 
�) Vom la· erhielt sich der rechte, senkrechte Balken. 
5) EL. umschrieb : [p]u[ra](ua)[r](e). 

6) Druckfehler bei Kern. Lies : tä7[1. 
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Fragment ix · 

(cirätprabhr) (1)t[ij loko [y'](amevametena) vaTflcyate 
kuhanä[j]i(hmabhävena täpasäkumbhasätmanä 11 31 II 

tadayamasya täpasanepathyäva) (2)cchädita1!1 mä(yäsä thya
saq1bhr)ta'!1 kuhaka(sva2bhä va)'!I (prakäSayä mityuktvii 
pratihärihastädasimädäya hantumutpatita(3)ni3)s(ra)yas
(ta•mf\livaraq1 sapatnavadabhijagäma II atha tä devyal� 
parijananiveditäbhyägamanamälokya räjäna1i1 krodhasaq1-
kl;liptasaumyabhä va111 vitänihhütahrdayäl;i sasa111bhramä ve
gacaficalanayanäl;i samutthäyäbhivädya ca t&mf\livaraq1 
samudyatäfijalikul}.maläl;i sarannalinya iva samudgataika
pankajänanamukulä räjänamabhijagmul;i I 

tattäsäq1 samudäcäralilävinayasautithavam I 
na tasya samayämäsa krodhägnijvalitaq1 manal;i 11 32 11 

Jabdhatarapräi;iaprasarästu tä devyal;i sasaqirambhavikära
samudäcärarükl[\akrama111 säyudhamabhipatantarp tamudi
k\lya räjäna111 tamf\livaraqi prati vivartitäbhinivil;lt&df\ltiq1 
samävri;ivatya ücul;i I deva mä mä khalu sähasaq1 kärl;lil:I I 
k\läntivädi bhagavänayamiti I pradui;;tabhävättu sa räjä 
samävarjitabhävä nünamanenemä iti sutithutara111 kopamu
petya sphutataraq1 bhrübharigairasüyäsamävesati(4)k�1-) 
!l(ais8)t[i]frya7gavektiitaistattäsä111 prai;iayaprägalbhyama
vabhartsya sarOl;lamavekl?amäi;ial;i strijanädhikrtäfichiraJ:i
kampädä) (5)ka1f!pamäna(kui;il}.alamukuta8)vi[pafal(stä yo-
i.;ito 'bhivikl;lamäi;ia uväca I 

· 

vadatyeva. kl;lamäme\la na tvenäq1 pratipadyate I> 
(6) tathähi yo(�itsa1ppark<'.tr)[�]tWTfl na k�äntavänaya[Tfl]I 

Fragmente x 

(atha tä devyastasminräjani krodhasa1µrambhakarkasahr-X2) 
da[y](e)1 (pratyäha18)tapra!layäl11 jänänä[sc](a11 tasya 

t) EL. umschrieb : [ya)(mevametena • • •  ) . 
2) Die linke obere Ecke des A k�ara ·-sva- ist noch zu sehen. 
3) Vom -n· erhielt sich das rechte obere Ende. 
04) EL. umschrieb :  -i[ca]yas[ta](�r�ivarairo . . .  ) .
5)  Vom .,. dieses Akf!Bra blieb unten ein Rest erhalten. 
6) Vom ·•· blieb ein Stückchen bewahrt. 
7) Vom -y- ist im Ms. der charakteristische spitze Winkel überliefert. 
8) Vor -ui- bemerkt man noch den Rest eines A k�ara. 
9) EL. umschrieb :  da(ye). 

tO) Vom -lta- blieb·ein Rest erhalten. 
H) Statt des -lt K ernseher Ausgabe steht im Manuskripte ein senkrechter Strich. Der Visargn 

wird in der Handschrift sonst durch zwei Punkte ausgedrückt, welche senkrecht untereinander 
stehen, also durch:. 12) EL. umschrieb: [-sca] (tasya • . .) 
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Fragment x (Forts.) 

räjii1ascai;igatä1T1 duranuneyatä1T1 ca vai�anasyadainy�o 
kräntamana) (3)sa� strijanädhikr'tairbhayavi,ädavyäkuli[taj] 

(r) [ h l (a) [ s ]tasa (rp) i nä (bh) i1(rapasäryamäi;iä) ( 4)vr(i)q'änatava� 1 
da(n'ästamr�ivaryarp sama)[n ]u•socantyastato pacakranm� II 

asmi1p nimittamaparädhavi(va 7rj)[ i](tea 'pi
dänte tapa) (5)spini gu'{laprathite ('py� amu�min /) 
[ko] vetti kämapi vivrttyci19 vikäralilä1Jl 
kenäpi yä (syat)[i]11 (pa11thä ki.;itipasya ro�aQ II ::l5 /) 
(6) k,iliSavrtta'!' pratila(bdhaki)rU[iJ{Q1) 11 · 

tanu1p mu11erasy4 [tapas](tanu)1p1' ca· 
amünyanägäqi[s]i1' (ca no ma!lä1I1si 
tulyalII hi hanyädapi nä) (1)m1111 räjä // 

i[t](i) [t](äsu de)vi,vanusocila[vi](nisv11sit4ffiätra•'pa••-) 
räsvapayätäsu sa (räjä tamri.;ivar11rp sa1T1tarJ11y�nr�ava-) (2)
sä·nni,kf'yall khaq'gal]J19 (Sva] (yameva) (isSj .Cchettumupa
cakkrame·// nirvikäradhirasahhrä11ntasvaccha[ ce,}I[ i](tarp ca 

1) Von der zweiten Zeile ist noch der Rest eines untergeschriebenen Konscmanlen bewahrt. 
Seiner Form und dem verfügbaren Raume nach kann es sich nur um die uni.��· 

Hiltte eines 
untergesetzten -1i- handeln. 

· " 

2) Das -k- ist links etwas beschädigt. 
3) EL. umschrieb: [has]tasa(f!l)iiiä[bhi](rapa • . •  ) . 

4) Der Bindestrich wurde vou mir zugesetzt. Im Manuskripte entspricht ihm nichts. 
5) Vom -n- ist ein Rest noch sichtbar. 
6) EL. umschrieb :  ( . . .  sama)nu • • .  Der Kopf des -n- ist ausgerissen. 
7) Der Kopf eines Ak,ara erhielt sich. 
8) EL. umschrieb: vi[va](rj)[i](le • • •  j .  
9) Von ·pya- sind noch Teile der linken Hälfte zu sehen. 

10) EL. änderte vivrtya in vivrttya. 
1 1) Der obere Teil des -1- ist zwar noch erhalten, der Kon&onant aus der Schrill aber nicht 

mehr zu bestimmen. EL. umschrieb : !(ä[s)(ya)[ti]. 
12) Die linke obere Ecke des -p!I· W\lrde nicht mit abgerissen. 
13) EL. umschrieb :  (-labdhaki)rll(i'!•). 
H) Vom -n- im Worte -tanu'!• ist die Zeilenlinie noch vorhanden. EL. umschrieb: (tapas): 

(la)[n](u)f!!. · 

15) EL. umschrieb: -gä111[si]. 
16) Das -m- ist oben geschlossen. Da es deshalb ljlit -•- verwechselt werden konnte, iat in 

feinerer Schrift ein ·m- untergeschrieben. 
17) In dem ausgerissenen Raume sind keine sieben Ak,ara unterzubringen. Er reicht nur für 

ihrer vier. EL. hatte zunichst (ni8vasi1ammätrapa)räsva- • . •  aus K 11 r n s Text in ihre Umschrift 
aufgenommen, doch stric!J sie mmätra wieder. Vielleicht gebe ich EL.'s Umschrift insofern falsch 
wieder, als -mm- nicht d.a.steht ·oder nicht gemeint war. Ich kann den Schrif�zug nicht aicher 
lesen. 

18) Vom -pa- blieb das rechte untere Ende des senkrechten J)alkens erhalten. 
�9) EL. umschrieb: ,�ä" ni-. 20) EL. umschrieb :  lrhadrqf!I. 
21) EL. verbessert in ihrer Umschrift ursprünglich geschriebenes: aamrä- in aabArä-. Weiter-

hin umschrieb sie gegen Ende: -svaccha[ce�fi)(ta1p • • .  ). 
· ,  ·  . · . .  
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Fragment x (Forts.) 

t.arp mahäsattvamäsädyamäna) (3)mavek,ya sa1prambha· 
(ta1ramenamuväca1 //3) 

däqujäjinikatänena prakar,a1p gamitä yathä· 
udvahanka(patätoparp munivanmäma(4)p)i(ki.;at•)o[//] 

(atha bodhisattvaQ ki.;ä)[n]ti•paricayädavicaliladhrti� tenä·• 
satkärap[r]ayoge'{la' lalfL (räjänalII ro�asarprambhavirüpa
cei.;titarp bhrai.; tavinayopacä ra8ri8) (5 )yalfL vis(mr'tä tma-10)
hitähi.tapathamägata(v11)i(smayaQ k�a)'{la(ma11bhivik�ya 
karui;iäyamäi;ial;i samanune�yanniyatamidr§alII kiq1ciduväca! 

bhägyä (6)pa 13) [rä] ( dha U)[jan ]ilo (pya 11pamänayogal;i 
sarpdr§yate jagati tena na me 'tra cintä / 
dul;ikhaQl tu me yadueitäbhigate�u vrtti-
rväcä.pi na tvayi mayä kriyate yathärham // 38 //l 

Fragment xi 

(athäsya dauvärikä bhayavii.;ädadinavadanäQ sasaQtbhra· 
maqt drutataramupetya nyavedayanta / ei.;a sa devapurui.;ä · 
dal;i Kalmä�apädal;i Saudäsal;i säki.;ädiväntako narasataka
danakara1.1aparicayädräk�asädhikakrürataramatiratimänu
�abalaviryadarpo raki.;al;ipratibhayaraudramürtirmürtimä
niva jagatsarpträsa ita eväbhivartate f vidrutarp ca nastat-

1) EL. umschrieb : sa.,.rambha[ta]. Vom -ra- erhielt sich zwar ein Teil, doch ist damit der 
Konsonant nicht eindeutig zu bestimmen. 

2) Das Kopfstück des schließenden Ak,ara ist vorhanden. 
3) Zwischen dem doppelten Dal}�a und dä,,.t}ä- steht ein unbeschriebener Raum von etwa 

zwei Ak,ara. Dieser Platz ist für das Schnurloch ausgespart. 
4) EL. umschrieb: (munivanmämap)i[/r](�a)[t]o. Der Kopf des -1- ist zwar vorhanden, doch 

reicht dieser nicht hin, den Konsonanten nach der Schrift auszumachen. Ebenso ist nicht klar, 
ob hinter -10- ein Punkt in Zeilenhöhe und der Anfang eines senkrechten Striches, d. h. eines 
Dal}�a stand. 

5) EL. umschrieb: ·nti. 
6) Der Bindestrich ist von mir zugefügt. In der Handschrift fehlt ein entsprechendes 

Zeichen. 
7) EL. umschrieb : -ltäraprayo-. 
8) Von -sri- ist der runde Kopf des s und ein Teil des inicht mit abgerissen. 
9) Vom -m- blieb als letzter Rest der obere Teil des senkrechten Balkens erhalten. 

10) Vom -lma- erhielt sich die rechte obere Ecke. 
H) Der linke Teil des -u- ist teilweise noch vorhanden. 
12) Vom -ma- ist der Anfang im· Bruchstücke stehen geblieben. 
13) Die rechte obere Ecke des -pa- ist erhalten. 
14) Der obere Teil eines nicht zu bestimmenden Ak,ara ist an der Stelle des -dha- noch 

vorhanden. 
15) Vom pya- blieb der Kopf stehen. Das A�ara läßt sie� dair.it nicht bestimmen. EL. um

schrieb: -[rädhaja]nito [py]a(pa . . .  ) . 
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Fragment xi (Forts.) 

sarµträsagrastadhairyamudhhräntarathaturagadviradavyä
kulayodharµ balam / yatal,i pratiyatno bha1)(1)vatu de
(val,i präptakälarµ vä sarµpradhäryatämiti // atha Sutasomo 
jänäno 'pi tänuväca / bhol,i ka e�a Saudäso näma II te tarµ)
(2) proculf kimeta1(ddevasya na viditarµ yathä Sudäso näma 
räjä hahhüva/ sa mrgayänirgato 'svenäpahrto vanagahana-) 
(3) manupravi,ta� (s1)il?'L(hyä särdharµ yogamagamadäpan
nasattvä ca sä sirµhi sarµvrttä käläntarer;ia ca kumärarµ 
prasu�uve //) (4) sa van'acarakairgr(hital,i. Sudäsäyopanital,i/ 
aputro 'hamiti ca krtvä Sudäsena sarµvardhital,i / pitari ca 
surapuramupagate svarµ rä')j[y]al?'L' prati[l]e(bhe / sa 
mätrdo�dämi�e�vabhisaktal,i / idamidarµ rasavararµ mä111sa
miti sa mänu�a111 märµsamäsvädya svapauräneva ca hatvä 
hatvä bhaki.;ayitumupacakrame II atha paurästadvadhäyo
dyogarµ cakrul,i / yato 'sau bhital,i Saudäso nararudhirapilii
tabalibhugbhyo1 bhütebhya7 upasusräva / asmätsarµka1-än
mukto 'harµ räjiiärµ kumära8atena bhütayajiiarµ kari�yä
miti II so 'yarµ tasmätsarµka1-änmuktal,i / prasahya prasahya
cä) (2)n(e)na rä(ja8kumäräpaharar;iarµ krtam / (210) so 'ya111 
devamapyupa•hartumäyätal.i / srutvä deval.i pramär;iamiti /1 
atha sa bodhisa) (3)[t]va�10 pürvameva [v]i(ditasiladoi;avibhra
mal,i Saudäsasya kärur;iyättaccikitsävahitamatirä8a111samä
nascätmani ta11)(4)cchi/avaikrta(pra11samanasämarthyarµ 
priyäkhyäna iva ca Saudäsäbhiyänanivedane pritirµ 
pratisarµvedayanniyatamitya(5)v11)(o]cat1' // 

1) Von diesem Akfara erhielt sich die rechte obere Ecke. 
2) Mit ltimela endet die Zeile. 
3) Vom •- ist der Kopf noch zu sehen. 
'l Es. sieht mir aus, als sei im -na- korrigiert, als sei ursprünglich ein anderes Ak,ara ge-

schrieben gewesen. 5) Das -a- ist teilweise noch vorhanden. 
6) EL. umschrieb: -jya'f'. 
7) Von der ersten Zeile der Rückseite blieb ein untergeschriebenes -y- unvollständig erhalten. 

Den Raumverhältnissen nach kann es sich nur um das -y- von -bhurbhyo oder bhiikbhya(lt) 
handeln. Von der sechsten Teile der Vorderseite ist nur mehr der Kopf eines Schrifbeichens 
erkennbar, doch kann dieses nicht mehr bestimmt werden. 

8) EL. umschrieb : (cii)n(e)na rä[ja]. Ein Rest des -ja- ist in der Handschrift noch vorhanden. 
Bestimmen läßt sich das Ak,ara meines Erachtens damit nicht. 

9) Lies: -pyapa- ? 
tO) Vor -[l]ualt ist noch der Rest des senkrechten Balkens des VGraufgehenden Ak'8ra stehen 

geblieben. 1t) Vom -1a- erhielt sich die rechte 'obere Ecke. 
12) Vom -pra- blieb der Rest des untergeschriebenen -r- bewahri. 
t3) Vom -va- ist die rechte obere Ecke erhalten. -o- kann als sicher gelten. 
H) -1 ist mit Viräma·geschrieben. Es sieht hier so aus: .) • Im Fragmente iv, RZ 6, steht im 

Worte bhül dafür: '\- · Das mit Viräma geschriebene -1 1n darsanäl, Fragment i, VZ Z, ist � 
geschrieben. Bei K e r n ,_ Textausgabe S. 210, 5, lesen wir statt des Aoristes das Perfekt uväca. 

- 434 -

44 

Kern Ms. 
210, 6 

6 

Kern Ms. 

2 1 1 ,  3 

V. 1 
5 

2 

7 
3 

4 

1 1  5 

13 

FRIEDRICH WELLER 

Fragment xi (Forts.) 

räjäccyute1 ('sminnaramärµsalobhä
dunmädavaktavya iväsvatantre / 
tyaktasvadharme hatapur;iyakirtau 
socyäl!l daSämitya) (6)nuvartta[mä](ne 11 6 //) 

Fragment xii 

(hatapuru�akalevaräkularp. 
rudhirasamuki;itaraudrabhütalam / 
purui.;amiva ru�vabhartsaya
tsphutadaha) ( 1)n[ai]ra1sivai7f (sivärutail,i 11 9 // 
grdhradhvänk�dhyäsanarük�rur;iaparr;iail,i 
kirr;iarµ vrk!}airnaikacitädhümavivarr;iail,i / 
rak!}al,ipretänartanabi) (2)bha1tsamakäntal?'L 
dü'r[ä](dd!'!}tal!l träsaja«;lail,i särthikarietrail,i // 10 fl 

samavatärya ca tatra bodhisattvaip. tadrüpasaip.padä vini
ba5) (3)dhyamänanayanalf pratatami(k!}amär;io visasräma i/ 
atha bodhisattvasya subhä!}itopäyanäbhigatarµ brähmar;ia1-) 
(4)makrtasatkäral?'L tadudyänanivarttana(pra7tik�ir;iamäsä
vabaddhahrdayamanusmrtya cintä pr�durabhüt / ka�tarµ 
bhol,i / 

subhä�ito8) (5) (p ]äyanavä[ n ]ä(sa') yä düramägama[t] 10 
(sa mäip. hrtamupasrutya vipral,i ki111 nu karii.;yati // 1 1  / / 
äsä vighä tägniparitacetä 

1) Mit räjaccyule schließt die Zeile. 
2) So umschrieb EL. Es wäre nach dem heutigen Zustande des Blattes vorsichtiger, zu um

schreiben : n(air)a:iivai/l. Erhielt sich doch vom -ai- nur der linke Strich, mit welchem -e- ge
schrieben wird, der über das Ak�ara gesetzte zweite Strich des -ai� ist abgerissen. Das folgende 
Ak�ara vermag ich nicht sicher zu lesen. -a- ist sicher. Das -r- sieht aber heute anders aus als 
die sonstigen voll geschriebenen -r-. Es macht heute fast den Eindruck eines v oder c. Fü1 mich 
bleibt eine gewisse Unsicherheit bestehen. 

3) EL. umschrieb: [bha]tsa . . •

�) d ü  ist hier } gHschrieben, VZ 5 dagegen .A ,  und dies im gleichen Wo�te. 

5) Vom -ba- erhielt sich der rechte untere Teil des senkrechten Balkens. Es bleibt offen, ob 
nicht -va- zu umschreiben wäre. Das Ak�ara kann nicht mehr bestimmt werden. 

6) Vom -!'a- ist noch der rechte Balken teilweise zu sehen. 
7) Vom -pra- blieb das linke Ende des Zeilenstriches und ein Teil des untergesetzten -r- er

halten. 
8) Von -10- ist noch ein kleiner Rest erhalten. 
9) EL. umschrieb : -päyanavänä(:la)yä. Das -p- ist heute rechts unten abgerissen, das -n

stark beschädigt. Vom -:ia- erhielt sich das rechte untere Ende des senkrechten Balkens. 
10) Trotzdem -1 teilweise abgerissen ist, steht fest, daß -1 mit darüberstehendem Viräma ge

schrieben war. 
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Fragment xii (Forts.)

vaitänyativrel)a pa1) (6)f r ]i (s)[ra ]2metia· 
(v)i3(nisvasi�yatyanusocya vä märp 
svabhägyanindä1p pratipatsyate vä l/ 12 II 

45 

iti vicintayatastasya mahäsattvasya tadiyadul).khäbhi1-) (1) 
tapta(manasal). kärul)yaparicayädasrül)i prävartanta 11 
atha Saudäsal). säsrunayanamabhivik�ya bodhisattva111 sa
ma) (2)[bh](i)[p]ra[ha]'(sa)nnuväca· mä tä[va](dbhol). j

dhira ityasi vikhyätastaistaisca bahubhirgul)ail). I 
atha cäsmadva8arp präpya tvamapyasrül)i)(3) mu[Tfl]· 

casi 11 
su,1hu kha[l]v[ i]damucyate 

äpa[tsu8] (viphalarp dhairyarp soke srutamapärtha
kam I 

nahi tvadvidyate bhütamähatarp yanna kampate l/ 14 II 
i) (4)[ti] tatsyatya,,i tävadvrü7hi· 

prä�änpri(yä8natha dhanarp sukhasädhanarp vä 
bandhünnarädhipatitämathavänusocan I 
putrapriyarp pitaramasrumukhänsu(5)t)än(v)ä1 
smrtveti säsrü10(nauyanatvamupägato 'si II 15 !/

bodhisattva uväca / 
na präl)änpitarau na caiva tanayänbandhünna därän 

na ca 
naivaisvarya) (6)sukhä11i saTJISnt12(rtavato bä�podgamo

'yarp mama I 
äsävärpstu subhä�itairabhigatal;t srutvä hrtarp märp 

dvijo 
nairäsyena sa dahyate dhruvamiti smrtväsmi säsrel!:�a

l)&l;t // 16 I /)

1) Vom pa· ist noch das rechte Ende des Zeilenstriches zu ·sehen. 
2) Vorhanden sind noch der rechte senkrechte Balken des -s- und ein zur Bestimmung aus-

reichender Rest des untergeschriebenen -r-. 
3) Der Kopf des v- ist erhalten. 
4) Vom -bh- ist noch ein Teil zu sehen. 
5) EL. umschrieb: (sama)[bh](i) pra[ha)(sa)nn uväca .. \'om -ha- blieb nur der nach links 

gezogene Bogen stehen. 
6) So umschrieb EL. Heute sind vom -ts· nur mehr Teile vorhanden, vom -u kann ich nichts 

mehr sehen. Die erhaltenen Teile des -1s- reichen heute nicht mehr hin, das Akllßra zu bestimmen. 
7) Das Ak�ara -dvrü- ist heute etwas beschädigt. 
8) Vom -y- erhielten sich linke Reste. 
9) EL. umschrieb: (su)[tän vä]. Heute ist vom ·I· nur mehr der obere Teil zu sehen. Aus dem 

erhaltenen Schriftzuge läßt sich, soviel ich sehe, das ·I· nicht sicher bestimmen. Das -v- ist heute 
ganz abgerissen. 

10) Sol 11) Der Anfang des -na· ist vorhanden. 
12) EL. umschrieb : samsm(rtavato). Es unterlief ein Schreibfehler. 
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Fragment xiii 

(drptä) (3)napi pratinu1(dan ty asuränsurendrä • 
drptänapi pratinudantyasuräl): surärpsca I 
mänädhirüi;lhamatibhil). samudirl)asainyai-
stail). sarphataira(4)pi3 t)u [m]rtyuraiayya (eva II 40 II 
imämavetyäprativäryaraudratärp 
krtänta8atrorbhavane na me matil). I 
na manyunä snehaparik!layel)a vä 
prayämi dharmä) (5)ya tu niscito vana,,i' II 

(räjoväca I atha vane tava ka äsväsa evamapratikriye mrtyu-
bhaye sati dharmaparigrahe ca I 

kirp tvä vane na samupai�yati mrtyusatru-
r(6)dha1)rmme sthitä ki(m�ayo na vane vina�täl). / 
sarvatra näma niyatal). krama e�a tatra 
ko 'rtho vihäya bhavanarp vanasarpsrayel)a 11 42 11 

bodhisattva uväca I 
kämarp) (1) [s]th(i)te,u bhava(ne ca vane ca mrtyu-
rdharmätmake�u vigul)e�u ca tulyavrttil). I 
dharmätmanärp bhavati na tvanutäpahetu-
rdharmasca näma vana eva sukharp) (2) [p]rapattu,,i II 

pa8yatu (deval). I 
pramädamadakandarpalobhadve�spade grhe I 
tadviruddhasya dharmasya ko 'vakäsaparigrahal). 11 441 I 
vik�yamäl)o bahubhil).) (3) [k](u)karmmabhi� 
pari(grahopärjanarak�al)äkulal). I 
aSäntacetä vyasanodayägamail). 
kadä grhasthal). samamärgame�yati II 45 II
vane tu sarptya)(4)ktakukärya(vistaral). 
parigrahaklesavivarjital). sukhi / 
samaikakäryal). paritu�tamänasal). 
sukharp ca dharmarp ca yaSärpsi cärchati 11 46 11 
dharmasca rak�ati nara) (5),,i (na8) [dhanal,,i (b·aiaq1 vä
dharmal). sukhäya mahate na vibhütisiddhil). I 
dharmätmana8ca mudameva karoti mrtyu-
rnahyasti durgatibhayarp niratasya dhari:ne II 41 l/l

1) Alle erhaltenen Textstücke machen das Ende einer Zeile aus. 
2) Von Zeile 2 des Fragmentes erhielt sich noch der untere Rest des letz\en Ak�ara. Es läßt 

aich nicht bestimmen. 
· 

3) An der Stelle des -pi ist noch der untere Rest eines Ak�ara zu sehen. 
4) Das Wort vana,,. ist von dem Schreiber des Originales mit kleineren Lettern geschrieben, 

weil der verfügbare RBt1m für die übliche- Größe nicht zureichte. 
5) An der Stelle des -d/ta- ist noch das obere Ende eines A k�ara vorhanden. 
6) Vom na erhielt sich der Zeilenkopf. 
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239, 3 \'. 1 (krta8ceddharma itye)(1) 1[va1]l kastattra {nunayaM 

5 

7 

9 
10 

2 

3 

5 

(punal>ll 
{ [ a1] )tha · pratyupakarartha(2) (mr1Jadänarp na t atkr-

tam II 19 II 
upakrtaq1 kila vetti) [na] me parata-3 
stadapakära{m4)i{ti p'1rakaroti yaJ.i 
nanu vi(3) (sodhya gul}ail) sa yasastanurp 
dviradavrttimabhiprati1)padyate7 // 
na vetti cedupal[krta'J lmatura/.i paro 
na yok,ya1(4) (te 'pi sa gul}akäntayä sriyä I 
saceta)sa/.i pu[na••]ratha ka/.i lkrlamal_in 
sa111(u)cch(r)iltun (pra13) 1[ma14] lthi[t]umllatnumo yasaJ.i 
ida(rp11 (5)tvatra me yuktarüpaq1 pratibhäti I 
yasminsädhü) f[pa] lci f[111�e] p li17 
{mi(tra)dha lrmo18 jna [la](bh)[ya] Jte·11 

1) Dies Fragment erlitt Textverluste bei der Auslagerung. Frau L üders sah es in besserem 
Zustande als ich. Deshalb übernehme ich aus ihrer Umschrift manches. Diese Entlehnungen sind 
durch geschweifte Klammern gekennzeichnet. Textstellen, welche so eingeklammert sind, über· 
nahm ith in der Form, in welcher die betreffenden Textteile in Frau Lüders' Umschrift stehen. 
Finden sich also in solchen ausgehobenen Stellen eckige oder runde Klammern, so schrieb diese 
Frau L ü d ers. 

\'\'as das va angeht, so ist heute der Bogen dieses Konsonanten in so geringen Spuren erhalten, 
daß das Ak�ara kaum zu bestimmen ist. 

2) Vom a erhielt sich nur der untere Teil des rechten Balkens. Aus dem Schriftzuge ist das 
A k�ra nicht mehr zu lesen. 

3) Bindestrichen in meiner Umschrift entspricht im Manuskripte selbst nichts. Von der ersten 
Zeilenzahl der Vorderseite abgesehen endet vor einer eingeklammerten Zeilenzahl meiner Um
schrift jeweils die vorhergehende Zeile im Fragmente. 

'l Vom m ist heute nur mehr der linke Anfang erhalten, alles andere ging verloren. 
5) ri ist heute ganz, p oben ausgerissen. 
6) Vor pa ist die rechte obere Ecke eines Konsonanten erhalten. 
7) pa ist heute beschädigt. Durch dya geht heute ein Riß im Papier. 
8) krta ist heute ausgerissen, es ging verloren. 
9) EL. umschrieb yokf[ya], doch ist das untergeschriebene ya deutlich. 
10) Ich gebe Frau L üd e r s' Umschrirt wieder. Heute ist auch das p beschädigt. 
1 1 )  r ist heute abgerissen. 
12) Das m ist heute beschädigt. u und r ergänzte auch Frau Lüders.
13) Von pra sind, so\'iel ich sehe, Reste vorhanden. 
14) Das m läßt sich aus den vorhandenen Resten heute nicht mehr bestimmen. 
15) So umschrieb schon Frau Lüd e rs.
16) EL. : idatp. So wie das Blatt heute aussieht, dürfte kein Anusvära geschrieben gewesen 

sein. 
17) A1•s den erhaltenen Schriftzügen läßt sich heute pa nicht mehr bestimmen. [r!l·l•e] um

schrieb Frau Lüde rs. Das übergeschriebene r ist noch auszumachen, dagegen fehlt heute. li!le. 
p von pi ist heute ausgerissen. 

18) Von mi(tra)dha sind heute nur mehr unbestimmbare Reste erhalten. rmo büßte den linken 
o-Strich ein, so daß das Ak�ara aussieht wie rmä. 

19) ·Bewahrt blieb bis auf einen senkrechten Balken eines Ak�ara nur re. 
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Fragment xiv (Forts.) 

ani,/huram 1asaf!U"avdha
mapa(6) (yäyäcchanaistatal) 11 22 11 

atha sä devatä tatsu)[bh]a[,]il[tä]bhiprasä Jdi[ta]1(manäl;i) 
sadhvili / I [nar]uktam3abhipra(R .1 ) (sasya tattatpriyamu
vii.ca I 

rte jatävalkaladhä)ra(l}aSramä-) 
ldbhava(n) l [r]f[i](stvarp vi)diliinaya[t]iryati/.i' 
na ve1amattra1{t' (2)(hi munitvasiddhaye 
gul}airupetastviha tattvato) munif/.i 

il yabhi l (la)k,ya• lpra[ti](p )[ üj ya] ai )na1ft7 tattre8[ v ]ä
n[t]a(r)[ d]dadhe' I /
tade(3) (varp protsähyamäno 'pi sädhurnälarp pä)p(e) pra
varttitumaf[nabh] Jy�adif[t]i101 sajja(na)pra11sansaya1{t 
vacyaT{t k,antikathaya(4)(mapyupaneyam I evarp k�amäpa-

1) EL. umschrieb versehentlich ·$lu-. Das r ist heute unten ausgerissen. 
2) [tä]bhiprasa ging, seit Frau L ü d e r s  das Fragment sah, verloren. Auch ta ist aus dem er· 

haltenen Schriftzuge nicht mehr zu lesen. 
3) na ist unsicher, das Papier ist im Ak�ara eingerissen. ru ist oben abgerissen: An Stelle 

von / / ist im Papiere ein Loch. Der Wortlaut läßt sich an dieser Stelle nicht mehr herstellen. 
Hinter sädhviti sind zwei Ak�lira ausgerissen. Das folgende A k�ara - ich umschrieb es na -
ist beschädigt und einigermaßen unklar. Der Kopf des darauf folgenden r ist abgerissen. Frau 
L ü d e rs tastete sehr, als sie diese Stelle umschrieb. Sie änderte ihre Umschrift zu wiederholten 
Malen ab. Zuerst war das Original wiedergegeben: • . .  (manii/l) siidhvi [neue Zeile] ri (puna)r 
uktam abhipra . • •  Das -i- von sädhvi wurde dann gestrichen und vor -ti eingefügt, so daß die 
Umschrift zunächst folgendes Bild bietet : sadhv [neue Zeile] iti (puna)r uktam abhipra • • •  Davon 
ist weiter durchstrichen: (puna)r u. Darüber gesetzte Punkte sollen diese Tilgung wohl wieder 
aufheben und den an zweiter Stelle stehenden Wortlaut als richtig gelten lassen. Unter iti wurde 
nachträglich zugefügt: (sädh)[u]. Eine geschweifte Schaltlinie bezeichnet, daß dies Wort 
zwischen ili und (puna)r eingeschaltet werden solle. Außer einem untergeschriebenen ·u, das 
möglicherweise im Fragmente vor na steht, kann ich von diesem (siidh)[u] in der Handschrift 
nichts sehen, weil an der Stelle ein Loch im Papier ist. Ich glaube, auch der verfügbare Raum 
spreche gegen diese zuletzt aufgeführte Umschrift. Die Dinge bleiben unlösbar. 

4.) [t]irya ist Frau Lüders' Umschrift entnommen. Das t ist heute stark ausgerissen, das rya 
beschädigt. 

5) EL. : mätra1['. 
6) So umschrieb Frau L üde rs. Das k ist heute nicht mehr ganz deutlich. 
7) Von pra erhielt sich bis heute nur das untergeschriebene r teilweise. Von üjya erhielten 

sich nur Bruchstücke. jy läßt sich aus den erhaltenen Resten sicher ergänzen. Im rechten Winkel 
des ai ist heute ein Loch im Papier. 

8) EL. umschrieb :  lattr[aivänla](rd)dadht. Dabei steht das ai auf Rasur in ihrer Um·
schrift. 

9) Vom ersten d der Verbindung rdd ist noch der untere Bogen zu sehen. 
10) nabh ist heute ausgerissen, wobei vom n und vom bh nur mehr unidentifizierbare Reste 

vorhanden sind. Das ti von iti ist soweit ausgerissen, daß sich die verbliebenen Schriftzüge nicht 
mehr bestimmen lassen. 

11) EL. : sajja(na)pra. Heute ist das untergeschriebene r ausgerissen, das darüber stehende p 
beschädigt. 
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Fragment xiv (Forts.) 

ricayänna vai1raba) l[hu]llo1 bhavati nävadyavahu(lo 
bahu) l(ja1] lnasya priyo manojiiasce(5)(ti 11 eva111 prati
sa1]1khyänabahulä}_i sväl]1 gui:iasohhäma)nurak1anti patJ<Jitä 
ili II lprati l[sa]l]l[kh]yänavartifJe' pi väcyaT{t ta(6) (thägata
mähätmye ca bhadraprakrtyabhyäsavari:ie ca I evaip) 
lfbhad] (ra)1Jprakrti lraJ[bhya] !stlä' ti Ir l (yaggatä)nämapi7 
na varttata i(ti) 

Fragment A 

(atha sa räjä tama) (1) (m)ätyaqt8 [s] (ä)[n]unaya[m](ity)u
(vä)ca• II 

nä[ya] (1]1) 10 [y ]at[n J (a},i) 11 s(ä)[r ]vvabh(au)m(atva)[ml
(ä)[p )tU(l]1) II 

(nai)[v] (a)u s(vargal]1) [n](äpavargan,i na kirt)[t](i)m14 
trätu(1]1) [l] (o)[k](äni)[ty11](ayal]1 t)v(ädaro me 
yäcfiäkleso mä ca bhüdasya moghal) II 28 II 

atha) (2) [sa] räjä nilotpala8akalarli[c]ita(k)ä(qt]ti11nayana 
mekaT{t vaidyapa[ri]dr[,]le[n]a17 vidhi[n](ä)11 sana[k]ai[r]a
k[,]atamutpätya" pa[r]ayä10 prityä ca[k](�uryäcanakäya 
präyacchat I atha Sakro deve) (3)n[d](ra)� tädrsamr-

1) Ein e-Strich ist noch über dem erhaltenen Kopfe eines Konsonanten zu lesen. Ob das der 
Rest von vai sei, bleibt offen. 

2) So las Frau Lüders. hu vermag ich aus den erhaltenen Resten des A k�ara nicht zu 
bestimmen. 

3) Vom ja sind nur mehr Teile erhalten, aus denen allein sich das A k�ara nicht mehr sicher 
bestimmen läßt. 

') prati ist heute ausgerissen. Frau L ü de rs umschrieb noch: [sa]'!'khyana-. 
5) So umschrieb Frau Lüders. Vom bh ist heute nur mehr ein unbestimmbarer Rest vor

handen, das d ist noch auszumachen. ra war ausgerissen. 
6) Vom ra erhielt sich nur der Kopf. bhya läßt sich noch sicher lesen, EL. umschrieb : bhya. 

BI ist heute ausgerissen, Frau Lüders  fand es noch voll erhalten vor. 
7) -r ist heute nicht mehr vorhanden. 
8) EL. : ( . . .  lama)[mJatya'/I. 
9) EL. : -[mi](ty)[u](11ii)[ca]. 

10) EL. : naya['!']· 
H) EL.: yatna[/IJ. 
12) EL. : •(ar)1111abh(au)ma[111am](a)ptu('l'l· 
13) EL. : n(ai)[va •](11ar)[ga](fl1). 
U) EL. : n(iipa)[11](arga1/I na kirt)t(i)[mJ. 
15) EL. : [l](o)k(ii)nit[y](aya'!' l)11(iidaro • • • ). 
16) EL. : -rucira[k}ll(lfl)li-. 
17) EL. : -paridr1�na. 
18) EL. : vidhin[llJ. 
19) EL. : lanakairak1atamu1pa1ya. 
20) EL. : parayä. 

4 Weller, Ji!.takaml.li 
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2) EL. : yatha. 
3) E)L. : aa(pa)[rija)nu. 
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5) E L. : prati1!hitam. 

FRIEDRICH WELLER ' 

Fragment A (Forts.) 

ddhyäbhisaT{tSkäraqt cakr(e)' [ya]thä1 dadarßa sa räiä sa
(par)i(ja)nas1tattasya [c]ak,u�' cak,usthäne prati[,th]i
taT{t' II athonmi(�)i(t)ai1(kacak�u�al]1 cak�uryäcanaka
mabhivik�ya sa räjä paramei:ia pra) (4)har,e[tJJäpüryamä
tJahrda[y]o7 dvi[t]iyamasmai8 nayana'!l präyacchat' II 

tata� sa räiä [n]ayane pra[d]äya·10 
vi[p]admapadmäkara11(tulyavaktra\t I 
paurairasädhärai:iatu�tiräsi-
tsamagracak�urdadr8e) (5) d[v]ijas(ca) [2911) 
(a]'!l(ta)�pureu [tha ma](nujädh)ipate�" pu[re]11 (ca) 
(s)o[k]ä[s]ru[bh]irvasuma[t]i'' (s)[i],ice17 sa[m]a'!llät18
$a[kr]astü11 vismayamaväpa pa(rärp18 ca tulltiqi 1 
sarpbodhaye nrpamakampyamatirp samik�ya II 30 II

atha Sa(1)kra)sya11 v[ i]sma[y]ä[va ]rjitahr[d]a[y ]a11(syai
ta)[d]abhavat 11 

(ah)[o]13 [dh]rtiraho11 satvamaho [s]atvahi(tai)1itält11 
pratyak,ama[p )i11 karmeda'!l karoti(va vicäral)äm // 31 I / 

tannäyamäscaryasattvascira) (2)mima'!l pa[ri]klesamanu
bhaoitu[ marhati]'7 yata� prayati,ye cak,urasyop/i,yaprada-

6) EL. : athonmi[1]i[tai)- (so umschrieben).
7) EL. : -hrdayo. · 

8) EL. : dviliyam. 
9) -t ist voll mit Viräma geschrieben. 

10) EL. : nayane pradäya. 
H) EL. : vipadma-. 
12) EL. : d[11]ijal[ca}29. 
13) EL. : afllla�pure tlta. 
14) EL. : ma[n](ujadlt)ipate�. 
15) EL. : purit. 
16) EL.: (s)okosrubhir11aBumati. 
17) EL. : si,ice. 
18) EL. : aamalfllilt. 
19) EL. : sakrastii.. %0) EL. : pa[r](ii'l' . . •  ) .  
2 1 )  Vor -•ya steht noch die Spur einer Ak�ara. 
22) EL. : 11iamaya[11�Jrjitahrdaya(ayaita)dabhaval. 
23) EL. : (a)[h)o. 24) EL. : dhrtiraho. 
25) EL. : •at11ahi[tai]1ila: leb vermag zwischen dem Zeichen, welches Frau L üders mit 

umschrieb und dem Visarga keinen Unterschied zu entdecken. Ich verweise z. B. auf den Vi
sarga In diesem Fragmente VZ 3 :  -ndra/i, cak1u� ; VZ 4 :  tata/i ; RZ 2 :  yala/i ; Z. 4 :  dellfln· 
dra/i; Z. 5 :  -pura/i. Der Punkt, welcher in Höhe der Zeilenlinie als Interpunktionszeichen steht, 
sieht anders aus, und der Dai;i�a auch. 

26) EL: -api. %7) EL. : -trtmarhati. 
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Fragment A (Forts.) 

rsanädupapädayitulfL II alha tasya räjiialf kra (m)ä1(tsarp
rü4hanayanavrai;iasyävagitapratanübhü) (3) [t)ä(rp) [t]alf pu
ra1paurajänapada&okasya pf r ]avivekakämatvädudyä (na) p (u )
[1k]aritiyäst ire3 [ k ]usumabhäränatataru[ v ]ara[ n ]icite-• 
mrdus(ura5bhisisirasukhapavane madhukaragai;iopakü-) (4) 
(j)i(t)e [pa]rya1ftkena• ni1ati!lasya [S]akro7 devendra[lf8] 
[p]uratalf prädurabhavat // ka e1a iti räjiiä paryanuyukto 
bravit 

Sakro hamasmi de[ve](nd)r(as•tvatsamipamupägatal;i I 
räjoväca ! svägatam I äjiiäpyatärp kenärtha iti II sa) (5)
[u ]pa[ cä]rapura�(sara)[m ](u)[ k ] (t.)o10 [r ]äjäna1ftu puna[ ru]
väca II 

va(ra)TfL (vr)tii1(va) riijii(r§e) yadi[c] (ccha)si (taducya-) 
täm11 32 /I 

a[tha �a] (r)ä[j]ä p(ra)[d1i)11(nasamucitatvädanabhyastayä
ciiäkärpai;iyamärgo vidbrtya vismayasau tiryamenamuväca I> 

Fragment B 

(tadupalabhya pramudi\avismitamanobhirdevatäbhil). sa
mantatal;i parikirtyamänarp tasya vitarkädbhutarp Sakro 
devendral) samäpüryamä�avismayakautühalena manasä ta
sya mahäsattvasya bhävajijiiäsayä dvitiye 'hani gaganatala
madhyamabhilaöghamäne patutarakirai;iaprahhäve savitari 
prasphulitamaricijälavasanäsu bhäsvarätapavisarävagul)
thitäsvanälokanak§amäsu dik§u sarpk§ipyamäi;tacchäye§va
bhivrddhacirivirävonnädit.�u vanäntare§u vicchidyamäna
pak§isarp) (l)päte1u gharmaklame1uu (Sakro devänämadhi
patirbrähmai;tarüpo bhütvä märgaprana§ta iva k§uttar-

1) EL. : kra[mä](I . • .  ). 2) EL. : [tä] (•!•)ta/tpura-
3) EL. : pravivekakämatvädudyä(na)[pu],kariiiyäs. 'l EL. : kusumabhäränatataruvaranicite·. 
5) EL. : mrdus(u)[ra]-. 6) EL. : (küjite) paryaitkt1111. 
7) EL. : sakro. 8) EL. : devendra/1 . 
9) EL. : de[ve](nd)ra(s . , .).

10) EL. : [ll]pacärapura1i[sa](ra) [m](u)[k](t)o. H) EL. : räjänam. Schreibfehlei·. 
12) EL. : räja(r)[,](e) yadi[c](cha)si (taducya)täm.-m ist voll ausgeschrieben mit Viräma. 
13) EL. : a[tha] sa (r)ä[j]IJ p(ra)dä . . .
H) Die Photokopie, welche mir von diesem Fragmente :1ur Verfügung stand, gibt die Schrift

züge teilweise verschwommen wieder. Die Farbe des Papieres ist ziemlich dunkel, die Schrift
züge treten infolgedessen bei einer photographischen Aufnahme nicht deutlich hervor. Dies gilt 
vor allem für die Rückseite des Bruchstückes, deren Ende avl der Photokopie nicht zu lesen ist. 
So bin ich in einem beträchtlichen Maße auf Frau L üders' Umschrift angewiesen. Sie hatte das 
Original vor sich, ich sah dieses nicht. Ich kann manchmal nur ihre Umschrift wiedergeben. 
Soweit diese an der Photokopie nachgeprüft werden kann, erweist sie sich als zuverlässig. 

,. 
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Fragment B (Forts.) 

�asramavi§ädadinakai;ithal;i sasvaraq1 prarudannätidure 
tel?ärµ vicu) (2)k[r ]osa II 

ekarri särth[a.t] (paribhra§taq1 bhramantaq1 gahane vane/ 
k§ucchramakläntadeharp märµ trätumarhanti sädhaval;i 
II 22 II 
märgämärgajiiänaniscetanaq1 mä!JI 
diksarpmohätkväpi gacchantamekam I 
käntäre 's) (3)m(in)gharmatar1aklamärta(q1) 
mä(bhail;i.Sabdail). ko nu mä!JI hlädayeta // 23 I / 

atha te mahäsattvästasya tena karui;tenäkranditasabdena 
samäkampitahrdayäl;i sasarpbhramä drutataragata) (4)ya?1 '
ta1ft desamabhi[jag](mu)[ � ]  ( märgaprana§ tädhvagadinadar
sanarp cainamabhisamik§ya samabhigamyopacärapural;isa
rarp samäsväsayanta ucul;i / 

käntäre viprana�to 'hamityalarp vibhramei;ta te / 
svasya si§yagai;tasyeva samipe vartase hi nal;i I/ 24 // 
tadadya tävadasmäkarp paricaryäparigrahät J 
vidhäyänugraharp saumya svo gantäsi yathepsitam 
II 25 // 

athodrastasya tü�ni1pbhävädanumatamupanimantrai;iama
vetya har§aSB!JlhhramatvaritagatiQ. sapta rohitamatsyänsa
mupaniyävocadenam I 

minäribhirvismarai;tojjhitä vä 
träsotplutä vä sthalamabhyupetäl;i / 
khedapra) (2)supt (ä) iva (sap)[ta] (matsyä 
Jabdhä mayaitännivaseha bhuktvä II 26 // 

atha srgälo 'pyena!JI yathopalabdhamannajätamupasaiphr
tya prai;tämapural;isaraq1 sädaramit.yuväca I 

ekä ca) (3) godhälfL dadhibhäjanarri ca
ken(äpi sa!Jltyaktamihädhvagacchan / 
tanme hitä vek�itayopayujya 
vane 'stu te 'smingui;taväsa väsal;i // 27 // 

ityuktvä paramapritamanästadasmai samupajahä) (4)[ra] II 
atha vänara(Q. paripäkagui;tädupajätamärdaväni mana):iSilä-

t) Frau Lüders umschrieb :  (gata)ya-1a111. An Stelle des kleinen waagerechten Striches, 
welcher in ihrer Umschrift steht, befindet sich nach Ausweis der Photokopie ein viereckiges, 
etwas längeres als breites Strichtein, das in Zeilenhöhe beginnt und abwärts g�z�gen etwa halb 
so lang ist wie das voraufgehend� -y-. Es mag - vom Beschauer aus gesehen - etwas nach 
links gebogen sein. Das nämliche Zeichen begegnet im Fragmente C wiederholt. Hier gibt es 
Frau Lüders mit (1 wieder, z. B. VZ 1 :  babhuvu(I ; VZ 5 :  -toya(I ; RZ 2 :  -jäla(I aürya(I ; 
RZ 5: tladrlu/i. Um einen· Visarga dürfte es sich danach auch an unserer Stelle des Fragmentes 
B handeln. Im Fragmente A wird der Visarga anders geschrieben. Ob man aus diesem Unter· 
schiede verschiedene Schreiber der betreffenden Manuskriptteile erschließen darf? Die Schrift 
gleicht sich sonst sehr. 
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Fragment B (Forts.) 

· cüri:iarai'ijitänivätipiiijaräi:iyatiraktabandhanamüläni pii:ic;li-
gatänyämraphalänyädäya 
väca II 

säiijalipragrahame) (5l[na]mu-

(äm](räi:ii pakvänyudakaq1 manojiialJl 
chäyä ca satsaq1gamasaukhyaSitä / 
ityasti me brahmavidäl]l vari�tha 
bhuktvaitadatraiva tavästu väsal}. II 28 //) 

Fragment C 

(atha sa mahätmä te�manukampayä jaräsithilasariro 'pi 
tadvahanamäruroha / tadadhirohanäcca pramuditamanasal}. 
sa) (1) (rva1) eva te [v]a?tiio' [ba]bhuvu�1 n[iy]a[ta]masmä[k]-' 
(am•uttamä yäträsiddhiriti / kramei:ia cävajagähire vividha-
minakulavicaritamanibhrtajalakalakalärävamanilabala-) (2) 
[ v ]iläsapra[" ]ica• (1) ita'tara'ligaqi· fb ]a[ h ]u[" ]ividharatnai-
rbhü8(miviSe�airarpitaraligal]l phenävalikusumadämavici-
tramasurabalabhujagabhavanalJl duräpapätälamapra-) (3) 
[m](e)yatoyaqi mahä[s]amudra[m]' II 

athendranilapra[ ka] (räbhiililaq1 
süryäl]lsutäpädiva khal]l vilinam / 
samantato 'ntarhitatiralekha-
magädhamambhonidhimadhyamiyul}. II 3 II 

te�IJl tatränu) (4) (prä)ptä[n]äqi10 säyiilmasamaye [mr]du-11 
[bhüt]af kira]11(i:iacakraprabhäve savitari mahadautpätikal]l 
paramabhi�ai:iarµ prädurabhüt / 

1) Vor eva erhielt sich in undeutbaren Spuren noch ein A k�ara. 
2) EL. umschrieb: vat1iio. 
3) Als Visarga steht im Fragmente C ein kleines senk.rechtes Strichlein, es ist etwa halb so 

hoch wie ein Konsonant. Vgl. Fragment B, S. 52, Fußnote 1. 
'l Atle Bindestriche

· 
in· den Textbruchstücken des Fragmentes C sind von mir zugesetzt. 

Im Originale entspricht nichts. 
· 

5) EL. umschrieb: niy111am116mlilra(m . • .  ) . 
6) ca steht unter der Zeile von anderer Hand nachgetragen. 
7) 111 ist wohl über der Zeile später zugefügt worden. EL. umschrieb: vilasapravicalit111ara-

i1&a'fl. Der Rest ·eines -1- ist sichtbar. 
· 

8) EL. umschrieb : bahuvividharatnai (so !) bhri usw. Soviel. ich sehe, ist das r über bhü vor
handen. 

9) EL. umschrieb: mahäsamudra'!'. Es unterlief ihr ein Schreibfehler, das -m steht mit Viriima 
im Originale. 

10) An Stelle des prä- steht im Originale der unbestim�bare Rest eines Aksara. EL. : -nä•n 
11) EL. umschrieb : mrdu . . •  Zum du vgl. Fragment A, RZ 2, 3.

· · 

12) EL. umschrieb: . . .  bhritaki[raJ . • •
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FRIEDRICH WELLER 

Fragment C (Forts.) 

vibhidyamänormivikiri:iaphena
§cai:ic;läniläsphälanabhimanädal}. /
nai)(5)[bhr]tyani[rmuktasamagra]toya�1 
lc,attena [rau](dral}. samabhütsamudral}. II 4 II
utpätavätäkalitairmahadbhi
stoyasthalairbhimarayairbhramadbhil}. /
yugäntakälapracaläcaleva
bhümirbabhüvogravapul}.1) (1) samudra(l}..)3 [5] 
oidyullatodbhäsuralo[la] (jihvä 
nilä bhujangä iva naikasir�l}. /

· ävavrurädityapathaqi payodäl}. 
prasaktabhimastaniiänunädäl}. // 6 / / 
ghanairghanairä vr) (2)[ta ]rasmijäla�4 
sürya� krame?tästamupä(ru)[r ]o(ha)1 
(dinäntalabdhaprasaraq1 samantä-
ttamo ghäfiibhävai:niväjagäma II 7 II
dhäräSarairäcchuritormicakre 
mahodadhä vu) (3) (t)[pa ]tativa• ro�ät 
bhite[ll]a7 naurabhyadhikaqi cakaqipe 
(vi�dayanti hfdayäni te�rµ II 8 II 
te ttäsadinäsca vi�damükä 
dhitäi,. pfätikärasasarµbhramäsca
svadeva) (4)[t]ä(y )ä( C )a[ n ]atat paräSca8 
bhiii>a,iydlhäsatva(gu91)&I"fl vivavrul}. // 9 // 

atha te säl"flyätnkäl}. pavanabala8alitasalilavegava8agayä 
näva patibhramyamäi:iä bahubhirapyahobhirnaiva kuta
äcitil) (5)rlil'ft dadrsu� [na]1" ya[th] (e)[ps]itäni11 samudra
[eihn]äni·/11 (ai'*pürvaireva tu samudracihnairabhivardha
mänavaimanasyä (90) bhayavi�ädavyäkulatämupajag-
mui,. ll l 

t) EL. umschrieb: . . .  ni(r)mulrta(sam111r11)1oy11/l. . . 

2) Anfangs der abgeriBBenen Zeile stehen vor samudra(!<) noch Spuren emes mcht mehr zu 

bestimmenden Zeichens. 
3) EL. umschrieb: aamudra/l. 
�) EL. umschrieb: ( • . .  riJvrta)raimiiälä/l. 
5) EL. umschrieb: . . .  pä(ru)ro[ha]. 
6) EL. umschrieb:  [tpa]lativa. 
7) EL. umschrieb: bltiteva. 
8) EL. umschrieb: t4yäcana • • •  

9) A n  der Stelle des -p- erhielten sich Spuren eines Ak�ara. 

10) EL. umschrieb : lllJ. 
H) EL. umschrieb: ya1upsitäni. 
12) EL. umschrieb:  611mudra[ci]hnäni. 
13) Das a- fand Frau Lüders noch deutli�h vor. 
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EL. 
J A SB 
R Z  
SB B 

Verwendete Abkürzungen und Zeichen 

Frau Else L ü d e r s .  
Journal of the Asiatic Society of Bengal. 
R ückseite eines Fragmentes, Zeile. 
Sacred Books of the B uddhists. 

SBPA VI' =  Sitzungsberichte der Preußischen Akademie der VVissenschaften. 
VZ = Vorderseite eines Fragmentes, Zeile. 

( ) In runde Klammern eingeschlossen _sind Textteile, welche dem Manu
skripte gegenüber ergänzt wurden. In meiner Umschrift der Bruchstücke 
sind diese Ergänzungen in Steilschrift gedruckt . In der Einleitung zu 
meiner Umschrift der Fragmente werden alle Sanskritwörter durchlau
fend kursiv gedruckt, ebenso in den Fußnoten. 

[ ] In eckige Kla mmern eingeschlossen sind Textteile, deren Aksara in der 
einen oder anderen Weise Schaden litten, aber noch deutlich zu be
stimmen sind. 

{ }  [n geschweifte Klammern eingeschlossen sind Textteile, die gegenüber
der Zeit, da Frau L ü d e  rs die Fragmente umschrieb, verloren gingen. 

Nachsatz 

Ich möchte Herrn Dr. S c h l i n g l o f f  auch an dieser Stelle herzlich dafür danken, 
daß er sich meines Manuskriptes annahm. Er regelte nicht nur einige technische 
D inge, sondern prüfte auch die Verhältnisse nach, welche für die hier als Murtuq
Fragmente _zusammengefaß t en H andschriftenreste obwalten. Daraufhin formulierte 
ich meine Aussagen über diese drei Manuskript-Bruchstücke vorsichtiger, als es ur
sprünglich geschehen war. Für diese� Liebesdienst möchte ich Herrn D r. S c h l i n g -
1 o f f  ganz besonders danken.
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OLZ 
LXVIII 9/10 S E P T E M B E R/ O K T O B E R  1973 

Der Arme Heinrich in Indien 
Von Friedrich \\.eller, Leipzig 

Mir liegt hier nicht an, eine, legenden- oder 
literaturgeschichtliche Untersuchung durchzu
führen. Ich möchte lediglich darauf hinweisen, 
daß in Indien die Mär vom Armen Heinrich eben
falls überliefert ist, und zwar so, wie sie uns in den 
Hauptzügen aus den Werken Hartmann von Aues 
bekannt ist. Davon konnte man sich zwar seit 
langen Jahren aus dem wissenschaftlichen Schrift
tume überzeugen 1, doch scheint sich diese Nach
richt der Aufmerksamkeit entzogen zu haben. 

Sei dem, wie ihm wolle, heute ist der indische 
Text zugänglich, worinnen diese Legende steht, 

-er wurde es durch die Veröffentlichung der Gil
git-Manuskripte2. Sie ist in das Samädhirä
jasütra eingerückt. 

Die Erstausgabe dieses Werkes in der Buddhist 
Text Society, Nr. 4, von Sarat Chandra Däs 
und Harimohan Vidyäbhüfl&n, Calcutta 1896, 
ist mir nicht zugänglich. Soweit sie erschien, 
enthält sie auch das in Frage kommende Kapitel 
nicht'. 

Ich lasse auch die spätere tibetische ' samt 
der älteren chinesischen 'Obersetzung5 auf sich 
beruhen. Wie allein schon der unterschiedlichen 
Kapitelzahl zu entnehmen ist, worinnen wir 

t Vgl. RAjendraläla Mitra, The Sanskrit Buddhist 
Literature of Nepal, Calcutta 1882, S. 207ff„ ins
besondere Kapitel XXXI. Der da nach seinem Ma
nuskripte vermeldete Zug der Legende, daß "The 
Bhikshu bad scruples to take human ßesh" (S. 217, z. 9) 
fehlt im Wortlaute der Gilgit-Handschrift. 2 Gilgit-Manuscripts, Vol. II, Part III, edited by 
Nalinaksha Dutt with the &BBistance of Shiv Nath 
Shastri, Calcutta 1954, Kapitel 34, S. 469, 6-486, 18. 3 Siehe K. R6gamy, Three Chapters from the Sa
mädhirAjasütra, Warszawa 1938, S. 7 ;  Nalinaksha Dutt, 
Gilgit Manuscripts, Vol. II, (Part 1), Srinagar 1941, 
S. i). Nach dem ersteren bietet die Erstausgabe die �\lt�i��_v1. nach dem zweiten die Kapitel I-XI, 

' Der Pekinger Druck ist jetzt verhältnismäßig 
bequem zugänglich in der Reibe : The Tibetan Tripitaka, 
Peking Edition, Reprinted under the Supervision Öf the 
Otani University, Kyoto. Edited by Daisetz T. S. Su
zuki, Band 31 und 32, Tokyo-Kyoto, Tibetan Tripitaka 
Research Institut{!, 1958. Unsere Legende findet sich da 
auf S. 10, fol. 124a, Z. 3ff. • Vgl. Bunyiu Nanjio, A Catalogue of the Chinese 
Translations of tbe Buddhist Tripitaka, Oxford, 1883, 
Nr. !91 ; und Höbögi�n, publi6 sous Je haut patronage 
de 1 Acad6m1e lmp<!nale du Japon et sous la direction 
de Sylvain Uvi et de J. Takakusu. R6dacteur en chef 
Paul Demi�ville. Maison Franco.Japonaise, Tokyo 1931, 
Nr. 639 und S: 145b, unter Narendaiyasha. Prabodh 
Chandra Bagchi, Le Canon Bouddhique en Chine, Paris 
1927, S. 406 unter Nr. 21, trägt nichts Neuee zu. 

Unsere Legende findet sich da nach der Ausgabe im 
Taishö-Tripit&ka in Band 15, Nr. 639, in Kapitel 8 nuf 
S. 599c, letzte Zeile, bis S. 602n, Z. 7. 
437 

unsere Legende finden, gleichen die einzelnen 
Quellen einander nicht wie ein Ei dem anderen. 
Die Überlieferung unserer Erzählung läßt sich 
überdem nur aus der des gesamten Samädhi
rlijasiitra mit herausarbeiten. Da es sich dabei 
um einen ziemlichen Wälzer handelt, möchte 
ich diese textgeschichtliche Untersuchung um so 
mehr auf die nächste Wiedergeburt verschieben, 
als in sie noch andere als unser Text einbezogen 
werden müßten '· 

Unsere Legende etwas stärker als bisher in die 
allgemeine Aufmerksamkeit einzubeziehen, reicht 
es, zumindest fürs erste, auch zu, die ausge
wiesene indische Form der Mär zu verdeutschen. 

Nur eines möchte ich den Nachrichten über 
die chinesische Wiedergabe hierher übernehmen, 
daß nämlich diese thiersetzung in der zweiten 
Hälfte des 6. Jh.s n. Chr. ausgeführt wurde. Die 
unterliegende indische Quelle wird danach wohl 
im 5. Jh. in ihrem Mutterlande vorhanden ge
wesen aein. 

Daß diese Legende auf dem Boden des Samli
dhiräjasütra entstanden sei, kommt mir nicht 
sehr glaubhaft vor. Mir scheinen die Dinge eher 
so zu liegen, daß sie von anderswoher in den 
Text einbezogen wurde, um daran als an einem 
den Mönchen willkommenen Exempel der Laien
schaft eingängig und eindringlich vorzuführen, 
wie bedeutsam für jeden Laien der Mönch ist, 
der die mahäyänistische Lehre verkündet, so 
unentbehrlich, daß ·man ihn sogar mit Hingabe 
des eigenen Fleisches und Blutes unter Um
ständen am Leben erhalten muß. Welch eine 
unvorstellbare Fülle segensreichsten Verdienstes 
erwächst, und dies Frauen in ganz besonderem 
Maße, daraus dem Laienanhänger, die Buddha
schaft ist ihm sicher. Und im Grunde ist so etwas 
Ungeheueres wie ein Selbstopfer ja gar nicht 
einmal so schlimm. Das wird doch bloß am sinn
lich erfahrbaren Leibe vollzogen. Schneidet man 
davon Fleisch ab, so schmerzt das weder noch wird 
er verwundet. Denn dieser Körper existiert ja 
eigentlich gar nicht, wirklich ist nur der Körper 
der Lehre, und der bleibt unbetroffen davon, 
was mit dem sinnlichen J..eibe vorgenommen wird. 
So wird dem Laien über das Exempel auch noch 
der weltanschauliche Standpunkt beigebracht. 
Alles fügt sich für den Prediger der Lehre aus
gezeichnet zusammen. Könnte man sich so gut 
denken, daß die Legende von außen her in den 
buddhistischen Lehrtext aufgenommen wurde, 
dann wird sie in Indien vermutlich eher als nicht 
noch länger als das 5. Jh. nach Christi Geburt 
beheimatet gewesen sein. Man wird, ob man nun 
solchen Spaziergängen in die Vorzeit Berechtigung 

t Ygl. Rtli:amy, a. a. 0„ S. 9--1 1.
438 
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zuerkenne oder nicht, in jedem Falle annehmen 
dürfen, daß die Geschichte vom Armen Hein
rich in den wesentlichsten Zügen in Indien so an ein 
dreiviertel Jahrtausend früher beglaubigt sein 
wird als es bei Hartmann von der Aue der Fall ist. 

Doch ich will lieber dazu übergehen, die im 
Samädhiräjasütra ohne inneren Verband äußer
lich angereihte Legende zu ·übersetzen. Es wird 
uns da folgendes erzählt: 

Und noch ein anderes, Jungherr! t 
Ein Bodhisattva, ein Großes Wesen, welcher 

nach der geistigen Sammlung2 strebt, führe er 
nun ein Leben im Hanse oder wandere er (als 
Religioser) daraus aus, muß, wünscht er rasch 
der Erleuchtung der allerhöchsten, völligen Er
leuchtung inne zu werden a, den gesitteten, mit 
Vorzügen begabten, weishcitsvollen Bodhisattva, 
den Großen Wesen, ohne Hinterlist seine Auf
wartung erweisen, sich ihrer annehmen und ihnen 
huldigen. 

Wenn da etwa ein Mönch, ein Bodhisattva, 
ein großes Wesen, Träger dieser geistigen Samm
lung ist, und der sollte leidend, schwer krank sein, 
so 'muß man willens sein, den Mönch von dem 
Leiden selbst mittels seines eigenen Fleisches und 
Blutes zu heilen. 

Ein Bodhisattva, ein Großes Wesen, Jungherr, 
der die ausgeprägte Veranlagung dazu besitzt, 
der nach der geistigen Sammlung strebt, der 
rasch der Erleuchtung der allerhöchsten, völligen 
Erleuchtung inne zu werden wünscht, der muß 
den Mönch, welcher die Lehre verkündet, mit 
unerschütterlichem Selbstvertrauen heilen unter 
Hingabe selbst seines eigenen Fleisches und Blutes. 

Damit verhält es sich, wie du wissen mußt, 
Jungherr� folgendermaßen : 

Als es, Jungherr, in der Vergangenheit in einer 
Asatpkhyeya-Weltperiode war, die beträchtlich 
jenseits der Zahlen lag, weit entfernt und durch 
kein Maß zu erreichen, zu der Zeit, zu der Frist' 
erschien in der Welt der Tathägat& mit Namen 

1 kumtrra, Knabe, Jüngling, Sohn, Prinz, Erbprinz, 
ist wie das gleichbedeutende kumarabhiita (S. 468, l) 
Anrede an Candraprabha, dem Buddha diesen Wortlaut 

:��hn5:!: !?�1;1
i
!u�a!:!�e:: ::fn:�Lt:mifcJ::: 

sattva, Anwärter auf die Buddhaschaft. 
' aamadhi. Darunter ist hier gewiß dßS SamAdhirAja· 

süt.ra zu verstehen. 3 d. h. Buddha zu werden. 
' Dieser schwerfällig gebaute Satzteil - er begegnet 

im SamldhirAjasütra noch anderweit wieder, z. B. 
Gilgit Manuscripts, Vol. II, Part III, S. 455, Z. 2f. - ist 
in der chinesischen "Übersetzung (Taishö·Tripitaka, 
Band 15, S. 599c, letzte Zeile) unterschiedlich ver
standen. Im Tibetischen lautet die entsprechende St<>lle 
(Tibetan Tripi�aka. Band 32, S. 12, fol. 129a, Z. l f.) so: 
bdaa pa/!i dua na b8kal pa grafia med pa baa kyan chea 
grafia med pa / yan• pa / tahad med pa / baam wia mi 
khyab pa / dpag tu med pa de/!i 18/ie de/!i dua na . - • Dies 
möchte ich wie folgt wiedergeben : In der VerganR<lJlheit, 
zu einer Frist, einer Zeit, die durch Zahlen viel m1be· 
stitnmbarer, weiter (weg), durch ein Maß unermeßbarer, 
durch Gedanken unerfaßbarer, deren Abstand beträcht· 
licher war als ein Asa1J1khyeya-Knlpa, da erschien . . .  

Zum Begriffe AsaIPkhyeya·Kalpa reicht es aus, den 
Nicht.Indologen zu verweisen auf Robert Caesar Chil· 
ders, A Dict.ionary of the Pali Language, London, Titel
kopf kappa. 

Acintyapra1,1idhänavi�mudgataräja, der Wür
dige, völlig Erleuchtete, der mit Wissen und 
(trefflichem) Wandel Ausgerüstete, der Gesegnete, 
der Beste derer, welche die Welt kennen, der 
Wagenlenker der unter den Menschen zu Zäh
menden, der Lehrer der Göt.ter und Menschen, 
und Buddha, der Erhabene •. 

Der Tathägata Acintyapra1,1idhänavise�asa
mudgataräja nun, Jungherr, der Würdige, völlig 
Erleuchtete, hatte an eben dem Tage, da er der 
Erleuchtung der allerhöchsten, völligen Erleuch
tung inne geworden, eben dann als der Tag endete, 
unermeßliche, unzählbare magische Schöpfungen 
von Buddhas durch seine Wunderkran hervor
gebracht2, und nachdem er maßlose 'Vesen 
geschult, sie zur Vernichtung der Laster3 im 
Zustande des Arhat< fest hatte Fuß fassen lassen, 
und nachdem er maßlose Wesen in dem Zustande 
fest hatte Fuß fassen lassen, wo es unmöglich i", 
vom Ringen um die allerhöchste, völlige Er
leuchtung wieder abzusinken, war er ebendann 
am Tage gänzlich erloschen s. 

Die treffliche Lehre nun des völlig erloschenen 
Erhabenen bestand fürderhin vierundachtzig Hun
derttausende von Myriaden von Zehnmillionen 
Jahren. 

Als sich nun das letzte Fünfhundert (an Jahren) 
in der Zeitspanne des Untergangs der Lehre des 
Erhabenen Acintyapral,lidhänavi�amudgata
räja, des Tathägata, abrollte, da traten viele 
Mönche auf, die ketzerische Ansichten von der 
Verläßlichkeit der Vorstellungen vertraten. Denen 
gefielen derartige Lehrtexte nicht, sie fühlten 
sich nicht zu ihnen hingezogen, bekämpften 
und verwarfen sie. Und solchen Mönchen, die an 
den Lehrtexten festhielten, bereiteten sie in 
solchem Ausmaße Ungemach, daß sie sie sogar 
um ihr Leben brachten. Eintausend solcher an den 
Lehrtexten festhaltender Mönche wurden von ihnen 
ums Leben gebracht, die auf Gewinn und Be
wirtungen 6 aus waren. 

Damals aber nun, Jungherr, zu der Zeit war 
der König Jiiänabala mit Namen Herr über 
Jambudvipa7, einer, der Sich ganz an die treff
liche Lehre hielt, der früher ein Gelübde auf 

t Hierbei handelt es sich um eine im Buddhismus 
feststehende Reihe Bei\\•örter eines Buddha, deren Be· 
griffsinhalt nicht für jedes ganz ausgemacht ist. 2 Tib. fol. 129a 4: 8Gli• rgyaB kyi /!phrul pa gra•i• med dpag tu med pa mnon par.abrul naa. Chin. S. 600a, Z. 5f.: 
er hatte durch seine Wunderkraft unermeßliche, gren
zenlose durch Wunderkraft. hervorgebrachte Buddhas 
geschaff'en und ihnen die Lehre verkündet. · 

3 Darunter versteht der Buddhist den Einfluß (llsrava), welchen Sinneslust, Verlangen nach den Formen 
des Lebens, Unkenntnis der buddhistischen Erlösungs· 
lehre, gelegentlich auch noch ketzerische Übencugungen 
auf das Geschick der Lebewesen auaüben. 

' In der Stufenfolge zunehmender Befähigung der 
\\·esen, das buddhistische Erlösungsziel zu verwirk· 
liehen, nimmt der Arhat die höchste Stufe ein. 5 Das bedeutet, das Nirvi.JJ.& hatte sich ihm volJendet., 
alles weitere '\\:-erden zu neuen Lebensformen war für 
ihn zu Ende. 6 Das \\• ort kann auch Ehrungen bedeuten. Hier wird 
es 7si;,:a u{;

, 
'�di

e
��ndfeste handeln. 
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sich genommen hatte (, die Erleuchtung zu 
gewi1111en). 

Damals nun, zu der Zeit war hier in Jambudvipa 
ein einziger Mönch, welcher die Leh1-e verkündete. 
Er war für ihn t der Träger der geistigen Samm
lung und hieß Bhütamati. Er ging in der Familie 
des Königs ein und aus, war sein Fi·eund, der ihn 
in Sachen de1· Lehre förderte, war der, welcher 
ihm Segen wünschte, ihm sein lllitleid zuwandte 
und ihm nützen wollte. Und der König konnte 
sich an ihm gar nicht satt sehen, sehnte sich 
dauernd nach seiner Gegenwart, es war ihm 
gegeben, (den Mönch) zu verehren und auf
zusuchen, um sich mit ihm über die Lehre zu 
unterhalten, sich darüber zu befragen, sie zu 
erfassen und im Gedächtnisse zu bewahren, 
sie aufzusagen und darüber zu unterweisen2. 

Der Mönch aber, welcher die Lehre verkündete, 
verstand sich gut auf der Wesen Benehmen und 
Lebenswandel, ihre Neigung und ihren Charakter, 
ihr Begehrena; verstand sich gut auf der Wesen 
Charakter und Begehren, da er die Reihe ihrer 
Vermögen und Kräfte und Energie wußte•. Er 
verstand sich gut auf die Übereinstimmung mit 
der Wahrheit, verstand sich gut auf die Antwort 
bei Nichtübereinstimmung. Er verstand sich gut 
darauf, den Si1111 zu deuten. Er besaß eine tief
gründige Schlagfertigkeit, ka1111te das Verfahren 
bei der Erziehung der Wesen, leitete seine Worte 
mit einer freundlichen Anrede ein, hatte ein 

• Das heißt für den König. 
•Im Tibetischen (a. a. 0., S. 12, fol. 129b, z. 4) steht 

dafür: d• yall b.ttan pa dan / clw• lcyi gtam bya ba daMie bar l!gro ba dail / b•il•n blcur bya ba dan yon. .., dri ba dan / 
II""' ba dan uhig gia go bar byed nua lin. Darnach dürfte 
statt des 2. darlanona (S. 471,13) der tibetische Wort
laut darlana- als erstes Glied des folgenden Kompositums 
voraussetzen. Dieses ist als Dvandva aufgefaßt. Inner· 
halb deeeen treten nur die Tatpuru�a ch<M lcyi gtam bya 
ba = dharmaaal]'kathana und lahig gia go bar byed = 
"4canavijil4pana auf. Das Tibetische besagt: durch das 
\Vort, durch Rede zum Verständnis bringen. Diese Sinn� 
deutung mag in meine Verdeutschung aufzunehmen 
sein. Dem im indischen Texte ergänzten dhllrat14 ent
spricht im Tibetiachen nichts. 

3 Den Satz S. 471, z. 15: aa lchalu punar dharmabhll
tiako bhi� .tattvanam lryllcaryädhimulctidhlltuväaanll· 
lctUalo 'bhllt / gebe ich nach dem Tibetischen wieder, 
wo S. 12, fol. 129b, z. 4/5 steht: dge alon choa •mra ba 
de / ••ma can dag gi yyo ba dan / •pyod !am daii moa pa 
dali l:hama dan bag cllaga la mlchaa te /. Ob der Begriffs
inhalt von dhatu = lcham& dabei richtig bestimmt sei, 
steht dahin. 

4 Auch wenn ich BaUvänäm indriyabalaviryavimatra
tajiillnadhlltu"46at14kuAa/a!o verdeutsche, holte ich mich 
an das Tibotische (S. 12, fol. 129b, z. 5): """" can 
riia111B lcyi dban po dan •toba daß brtaon hgrua kyi ,..,„ pa 
,„ .till / lcham• dan bag chag• la ya>I mkhaa //. Hier 
scheint in der Vorlage der tibetischen Üborsetzun� statt 

jü1J11a etwa j1ilJnan aestanden zu h�bcr. Auffällig 18t ZU· 
nächst, daß wir neben vimatrat.a rim pa finden. Dies 

D�P:!�!tr�?�:�e
lcW:t 1b!'Je0.!t�i U!t!1��!ic�� ������ 

eohiodlicbkeit. Vgl. Edgcrton, Buddhist Hybrid Sans
krit, Vol. II, Dictionary, S. 496b. Oder i•t vimll hier 
im Sinne von anordnen verstanden T Siehe zum Aus
druck auch Lalitavisto.ro.1 herausgegeben von Lefmann, 
S. 433, 8. Dio beiden Grupptm indriya und bala um
ft1.SSOn jewoil!-1 ''°'ltlliä = Glanbo, vi,·ya = Energie, 
amrti = BeRonncuhcit, �amüdlti = geistige Sa.mmlung, 
prajiUt = Weisheit. 
17 

lächelndes Antlitz, die Brauen waren in seinem 
Gesichte nicht (grimmig) verzogen. Er verharrte 
immer dabei, seine Gedanken auf das Große zu 
richten, ging in großem Mitleide auf und war 
unbesiegt von allen Verfechtern anderer Über
zeugungen. 

Damals, Jungherr, zu der Zeit hatt.c der König 
Jfiänabala eine Tochter, (die) llliidchen (war). 
Sie zählte von ihrer Geburt an scchzohn Jahre, 
war l'Cizcnd, holdselig, schön anzuschauen, mit 
dem höchsten Liebreize in ihrer äußeren Er
scheinung ausgerüstet und hieß mit Namen 
Jfiäna.vati. 

Deren Lehrer war der lllönch Bhütamati. 
Er unterwies sie in den heilsamen Lehren, er
munterte sie dazu, erquickte sie damit uncl 
bewirkte, daß sie ihrer pflegte. 

Damals, Jungherr, zu der Zeit brach am Schen
kel des lllönches, des Vcrkünders der Lehre, 
eine schwere (Erkrankung an) schwarzem Vai
sarpa • aus, der schwer zu heilen und wofür 
Arznei schwer zu bekommen ist. Von den .Ärzten 
war der Kranke aufgegeben worden. 

Nachdem da1111 nun der König samt seinem 
Harem, samt seinem Sohne, samt seiner Tochter 
(und deren) Gefolge erfahren, daß der Mönch 
krank geworden war, weinte er und vergoß 
Tränen zusammen mit seinen 80000 Frauen, 
zusammen mit den Bürgern und Städtern, zu
sammen mit dem Reiche: den Dörflern, Leuten 
des flachen Landes, Schatzmeister und Ministern 2, 
zusammen mit den Ratsmitgliedern und Käm
merern insgesamt. Sie alle vergossen weinend 
Tränen, als sie erfahren hatten, daß der Mönch 
krank war, und schrieen auf: „Daß dieser lllönch 
doch nur ja nicht sterbe!" 

Damals nun, zu der Zeit, Jungherr, hing König 
Jfiäna.ba.la eine gewisse Gottheit an, die eino 
alte Blutsverwandte war. Die belehrte den König 
im Traume folgendermaßen: „Großkönig, wenn 
dieses Mönches schwarzer Vaisarpa mit frischem, 
nicht zu Schanden gewordenem l\Ienschenblute 
bestrichen würde, und ihm ein mit verschiedenen 
Essenzen versetztes Gericht frischen, nicht zu 
Schanden gewordenen Menschenfleisches gegeben 
würde, so dürfte sich dieser Mönch von diesem 
Leiden erholen." 

Dann nach Verlauf der Nacht begab sich nun 
der König Jiiänabala., als er vom Schlafe3 er
wacht war, in seinen Harem und teilte dem Harem 
mit, was er geträumt hatte•, indem er sagte: „Dies 
und dies Traumgesicht habe ich gesehen." Doch 
darnach fand sich, .Jungherr, nicht eine einzige 
Frau aus dem Harem und der königlichen Familie 
bereit, dem lllönchc die Arznei zu geben. 

t '\\'�örtlich: großer sclrn;u.r:t.er Yaisurpn. :Mnn \'Pl'mut.ctc, es Jumdle sich um Hose. Dio KranklH�it Jäi..H. 
sich bisher nicht nach unserer Nomenklatur bestimmen. 

2 Statt Schatzmeister, Rechnung8benmtcn nu1g auch 
Astl'onom zu lesen sein (ga?Jaka). 

3 Für 'rra.um und Schlo.fstcht im 'l't•xk dasselbe \\'ort 
Bt'a}ma. 

4 \Vörtfü:h: <lic Form, Gc:;;ta.lt, c.ks \\'cseu St!iul':; 
Trt\umes. 
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Jfiänavati ihrerseits, fies Königs Tochter, hatte 
genau dasselbe Traumgesicht gesehen, und nach
dein sie es gesehen hatte und wieder aufgewacht 
war, erzählte sie im Harem, was sie geträumt 
patte, den väterlichen Frauen t und ihrer Umgel11µ1g. Doch nicht eine einzige Frau fand sich 
bcrei�, dem Mönche Qiese Arznei zu geben. 

I)a. faßte nun Jiiänava.ti, des Königs Tochter, 
�ufrieden, erhoben, hingerissen, entzückt, (eitel) 
Frenndliehkeit und }1'.eiterkeit geworden, fol
gengjiµ Entschluß: „We1111 ich nun diese Arznei, 
W-ie l!-!lgewiesen frisches Blut und frisches Fleisch, 
von meinem eigenen Körper gebe, erstrebe ich 
für Qlich, die ich hier in der königlichen Familie 
die !'llerjüngste und allerkleinste bin, unbefleek
tenl Tuns an Taten, Worten und im Geiste, 
die fleckenlose 2 Erke1111tnis. Ich werde dem un
l?efieekten Vorkünder der Lehre Blut und Fleisch 
vpn 111einem eigenen Kgrper als Geschenk dar
briµgen. Möge sich doch (dadurch) nur eben dieser 
lf9n!lh von seinem Leidep erholen!" 

D!i.rauf ging nun dje Tochter des Königs 
Jflä�avati in ihr eigenes Gema.eh, nahm darauf 
ein scharfes Messer zur Hand, schnitt sich selbst, 
mit 'ihrem Geiste ganz in der Lehre aufgegangen, 
Fleisch aus ihrem Schenk(ll, bereitete es darnach 
mit verschiedenen Essenzen versetzt ausgezeichnet 
zu und nahm (schließlich) das Blut auf. Alsda1111 
hieß sie den Lehrer ei!lµeten, und nachdem er 
an!Jesichts des Königs if:iiänabala. niedergesessen 
war, bestrich sie den scqwarzen3 Visarpa. mit dem 
Blute und erquickte (den Mönch) mit dem gut 
zubereiteten Gerichte. 

Da genoß nun der Mö!lch, ohne etwas zu wissen, 
ahnungslos und unbedepklich, die Speise•, und 
unmittelbar nachdem er die Nahrung genossen 
hatte, waren all die (leidvollen) Empfindungen 
des lllönches zu Ende g!l�ommcn, und alle Krank
heit war weg. 

Er, der frei von aller Qual war, von allem 
Glücksgefühle erfüllt, verkündete die Lehre auf 
solche Art und in solche111 Maße, daß aus dem 
Harem und der Menschenansammlung in der 
Stadt, auf dem flachen Lande und im Reiche 
die Gedanken von 12000 Lebewesen nach der 
allerhöchsten Erleuchtung entstanden. 

Da sprach der König Jiiäna.bala. (folgende) Stro
phen zu seiner Tochter: 
„Woher bekamst du das Blut, meine Tochter? 
W ober brachtest du dies menschliche F1eiech f 
Die Nahrung, welche jetz� · bereitet worden, meine 

Tochter, 
Wodurch dieser Verkünder der Lehre glücklich• gemacht 

· wurde? (1) 
l&t dieser denn erschlagen worden, oder wurde ein Toter 

gefunden? 

l Nach indischer Gewohnheit werden die Frauen des 
Königs, welche mit Jiliinavatle Mutter ungefähr gleich
altrig waren, zusammenfassend mit dem Ausdrucke 
Mütter bezeichnet. 

2 Das hier verwendete Wort aaa„1kli,fa übersetzte ich 
etwas weiter oben mit nicht zu Schanden geworden. 

3 Das \\'ort fehlt hier im Texte. Es ist aus Anmerkung 
11 der Ausgabe aufgenommen. 

' Statt bhalctam lies bhul·tam. Tib., S. 12, fol. 130b, z. 7: zaa de zoa tnG lhag tu. · 
5 aul:hiymp verstehe �eh o.ls auldii 'ya1µ. 

Als die Brühe bereitet wurde mit verschiedenen 
Essenzen, 

Woher bekamst du das Blut (dazu), meine Tochter, 
Womit diese bösa Krankheit abgelöst wurde?" (2) 
Als seine Tochter JilAnavatl die Rede ihres Vaters 
Gehört hatte, . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . t 
Sprach sie unerschrockenen Gedankens die Worte: 
„Höre, Vater, was ich dir sage! (3) 
Ich sah, Vater, einen Traum. 
Eine Gottheit zeigte (ihn mir). 
Höre ihn, Landesherr, von mir, 
Erfahret den tatsächlichen Sachverhalt! (4) 
Die Gottheit sprach zu mir: 
,Menechenfieisch und Blut, 
Wer (das) diesem Mönche gäbe, 
Der erlöste ihn von der bösen Krankheit.' (5) 
Nachdem ich mich von meinem Lager erhoben 
Und in den Harem begeben hatte, Fürst, 
Da erzählte ich diesen Traum 
Deinen ältesten Gemahlinnen. (6) 
Den Dienerinnen 2 vermeldete ich: 
,Welche (Frau) ist befähigt, folgendes zu tun: 
Menschenblut und F1eiech 
Mit Essenzen fertiggestellt (und) gut zubereitet (7) 
Ist als Gericht zu geben 
Und eine Einreibung mit Blut (auszuführen) aus der 

Überlegung heraus 3: 
"'"ie wird dieser Mönch 
Von dem schwarzen Vaiearpa erlöst? (8) 
Wenn die Tat nicht ausgeführt wird, 
Dürfte dieser Mönch an dieser Krankheit 
Schnell sterben 

��!1!res
dw!:.':!e:,d::�=:�1<:> 

Dürfte nicht sein eigen Fleisch und Blut hingebon, 
Nach dem er dieaen gesehen hat' f Welcher Weise 
Dürfte sein festes Fundament im Körper suchen!' (10) 
Von den Frauen im Harem gebe ich zu wissen, 
Daß auch nicht eine einzige Frau sprach: ,Ich werde 

· (das) geben.' 
,Ich habe zwar den Mönch gern, doch habe ich auch 

mich gern. 
(Mein eigenes) F1eiech und Blut wird von mir um der 

Erleuchtung willen aufgegeben,' (eo sagten sie). (11) 
Doch deren Liebe zum Köoper ist ohne festes Fundament, 
Noch ist die Hinneigung zum Ich einen Pfifferling wert. 
Nachdem das Ich aufgegeben, besteht keine Nieder-

geschlagenheit (mehr) 
(Fiir die,) welche die Erleuchtung erstreben, die glück-

liche, die sorgenfreie. �12) 
Darauf, nachdem der Harem (das) gehört hatte, 
War er ginzlich erstaunt. · 

Doch nicht eine einzige (Frau) darinnen fand sich boreit, 
Die Tat auszuführen. ( 13) 
Dareuf wandte sich mein Gedanke dem Mönche zu: 

•Bier fehlen die Worte lcaaya idaf'f' bravili, womit ich 
nichts anzufangen weiß. Wenn dies Sätzchen Sanskrit 
ist, kann es nur bedeuten: „Zu wem sagt er (oder sie) 
dies?" Steckt in bra..ui etwa bravi + (i)ti, dann könnte 
es zu verdeutschen Bein: „in dem Gedanken, aus der 
Erwägung heraus: ,Zu wem sagte (er) dies!' " Vielleicht 
könnte brari auch bedeuten: du sagtest, sagtest du f 
Auch so komme ich nicht weiter. 

Im tibetischen Texte fehlt eine Entsprechung für 
diesen Satz. Da lesen wir a. a. 0., S. 13, fol. 131 a, Z. 2/3: bu md du ni plia ,; uhig lltoa naa / bu "'° 11• Au 
ldan gyia !.tdi •lcad am"" f/ !um aem" med par uhig kyan 
rab •mraa te / bdag ni ci mchi yab khyod gaan du gaol I/ 
„N achdem die Tochter die Worte ihrC's Vaters gehört, 
sprach die Tochter (das Mädchen) Jiliinavatl folgendes: 
,\VoUe, du, Vater, anhören, was ich sage, wobei (ich) 
ungehemmt (oder furchtlos, frohgemut) (meine) Worte 
spreche'". AnsteJJe des indischen kMya ida'f' bravhni 
stoßen wir auf etwas wie vacam api bravimi, wobei dio 
Person der Verbform im Tibetischen formal nicht be· 
zeichnet ist. 

2 ViclJeicht. auch SkJavinn<'n. 
3 iti, Vers 9d. ' dr1fvä 11a ist verdruckt für dr�fväna. 
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,Ich werde ihm als das Gericht geben 
Mein eigenes Fleisch, nachdem ich es abschnitt, 
Und die Einreibung mit meinem Blute (ausführen).' (14) 
Nachdem ich mich in meinen eigenen Schenkel ge· 

schnitten, 
Nahm ich Fleisch und Blut. 
Eine weichgekochte Schnitte Fleisches 
Bereitete ich mit verschiedenen Essenzen gut zu. (15) 
Ich werde dem kranken Mönche{, so entschloß ich mich,) 
In Gegenwart meines Vaters 
Das Menschenfleisch als Gericht geben 
Und mit meinem Blut.e eine Einreibung (ausführen). (16) 
(Es) hört der Gebieter über die )[enschen meine Worto t: 
Nach dem ich mein eigenes Fleisch aus meinem Schenkel 

herausgeschnitten, Fürst, 
Da sich Menschenfleisch nicht Yorfand, 
Und es vorgerichtet hatte, gab ich dies dem Verkünder 

der Lehre. ( 17) 
Um die allerhöchste Erleuchtung zu erzielen, 
Zog ich aus meinem Körper einen großen Nutzen. 
Der Mönch wurde erlöst und der Veränderung enthoben, 
Und ich vollbrachte unermeßliches Verdienst." (18) 
(Darauf) sprach der König seinerseits zu seiner Tochter: 
„ Wie schnittest du dir aber das Fleisch vom eigenen 

Körper ab, 
Als es zur Arznei verwendet wurde. meine Tochter? 
Empfandest du da deinen Körper nicht schmerzvoll?" 

(19) 
(Darauf) sprach die geistvolle, ihrer selbst sichere 

Tochter des Königs 
Zum Könige: „Höre, Gebieter über die Menschen, mich 

an, 
Und nachdem du mich angehört., nimm es gründlich in 

dich auf, 
(Daß) so unausdenkbar ist, wie das Karman ausreift. (20) 
Durch böse Taten. Vater, die sie taten, 
Fallen die Wesen doch in die Hölle, die grausige, 
Fleischlos geworden werden sie (wieder) mit Fleisch 

versehen. 
Das soll man a.ls die unausdenkbare Frucht seiner Taten 

ansehen. (21) 
Sind sie durch böses Tun :fleischlos geworden 
Und erhalten (doch) im Nu (wieder) Fleisch und Blut, 
Wieviel mehr entsteht deshalb doch durch heilsames Tun 
Fleisch und Blut aus der Hingabe (an die gute Lehre). 

(22) 
Während das Fleisch abgeschnitten wurde, hatte ich · · keine Empfindtmg. 
Als das Blut genommen wurde, hatte ich keine Zuckung. 
(Selbst) wenn man mir all mein Fleisch abgeschnitten, 
Hätte der Körper der Lehre' keine Wunde, kein 

Loch. (23) 
Nach dem ich die höchste Freude an der Lehre hatte 

aufkommen lassen, 
Schnitt ich (es) ab und gab hin mein eigenes Fleisch 

vom Schenkel. 
Ich gewahre aber, Vater, keine Wunde und (empfinde) 

kein Leid, 
Mein Körper war wie vorher. (24) 
Genau so, Vater, wie eine Audumbara.ßlüte 
Einma.1 vielleicht in vielen Zehnmillionen ,„on Welt-

perioden gesehen wird, 
Genau so wird ein solcher Verkünder der Lehre 
Irgendwann einmal hier in Jambudvipa gesehen. (25) 
Genau so wie ein Brustschmuck aus Jämbünada·Gold 

glänzt, 
- Die Wesen, w6lche ihn sehen, können sich gar nicht 

satt daran sehen -1 
Genau so blci bt hier die Sehnsucht unstillbar 

t 'r(t(Jti (Variante: Artwmi) t11al1ya1f' vacana'!' !'G· 
rlidhip4 / manu,yamli'1'8"8111i avidyatnän• j I chttvli 
svatnä'?'"4ni mayorato nrplJ I aädliav/J datlllnuna dhar
mabh/Jiiak• 11· Es ist wohl noch das einfachste, i1arädhip4 
als nom. sg. aufzuf888en. Vgl. Edgerton, Buddhist Hy
brid Sanskrit, Vol. 1, Grammar, S. 50a, § 8.24. Statt 
der 3. Person sg. crwart.ct.e m.an ehc-r eino 2. sg. des 
Imperativs mit <"in<"m Vokat-in•. 

2 Wir sagten dafür vicfü-..icht dt"r gl'ii>t.ige KörpPr, die 
Christen vielleicht der geistliche Körper. 
11• 

Der Götter und Menschen, die einmal solche Verkiinder 1 
der Lehre gesehen haben. (26) 

\Vie eines '"om Durste überwältigten Menschen Durst 

Nachdem er klares W &88er getrunken, 
vergeht, 

Genau so löschen diese wissenden Verkünder der Lehre 
Den Durst der Lebewesen durch die Fluten des Nektars 

der Lehre. (27) 
Wohlgespendet sind von mir dies Fleisch und Blut, 
'\\"eiche dem kranken Mönche gegeben wurden. 
Der Visarpa ist am Verkünder der Lehre erloschen. 
Eine von Buddha gerühmte Verehrung vollbrachte 

ich. (28) 
Diese geistige Sammlung dessen, der sie am besten im 

Gedächtnisse bewahrt, 
Dem der rechte Wandel eignet, des Hochgelehrten, 
Diese Lehren möchte ich gewinnen, 
'\\"enn von mir mein eigenes, persönliches Fleisch hinge· 

geben wurde. (29) 
Gerade '"ie der prächtig duftende, berückende Wohl-

geruch 
Des herrlichen Sandeis Kälänusiirin 
Als Wohlgeruch in den zehn Weltgegenden gerochen wird, 
Genau so stehen am höchsten im Geruche die Verkünder 

der Lehre. (30) 
Gerade wie der (Weltberg) Meru in den zehn Welt-

gegenden gesehen wird 
Überall schön und ansehnlich, 
Er st.-..hlend in den zehn Weltgegenden leuchtet, 
Genau ebenso sind wie der Meru die höchsten die 

Verkünder der Lehre. (31) 
Gerade "·ie (wenn) einen einfallenden Stüpa irgend ein 
Weiser Mann aufräumen 2 und wieder schön herrichten 

wird, 
Der, welcher ihn aufräumte 2, dadurch zum Anlasse wird, 
Daß man dort am Stüpa seinen Glauben bekundet', (32) 
Genau ebenso wurde von mir der Kranke, der ein Stüpa 

der Lehre ist, 
Der von mir durch die Einreibung mit meinem Blut.e 

(von seiner Krankheit) erlöst wurde 
Und durch 1nein eigenes Fleisch aus Verehrung der Lehre, 
Zu einer Leuchte entflammt in Jambudvlpa. (33) 
Wenn dieser .Mönch sterben würde, 
Würde hier in Jambudvipa auch (der) Wort(laut) der 

geistigen Sammlung 
Für immer für die Wesen sein ausgetilgt worden. 
Da dieser geheilt ist, 
Wurde (für Jambudvipa) auch die geistige Sammlung 

gewonnen'. (34) 
Der ganzen Welt Schutz ist der Mönch · 

Und der, welcher der blinden Welt das Auge verleiht, 
Er, der die Leidenschaft heilt, den Haß 5 und selbst die 

Dummheit., 
Ist dieser mein König der Arzte. (35) 
Er steht beständig fest. im Gedanken an das Große•, 
Ein Maß iur seinen (trefflichen) Wandel wird nicht 

gefunden. 
Unterrichtet in den Gegenständen, die völlig entschieden 

sind, und den Worten 7, 

l �ach indischer Gepflogenheit erwartete man hier 
eher die Ein- als die Mehrzahl. 

2 Oder doch wieder aufrichten? cyullhlipayet. 
3 Der entspreehende tibetische Vers lautet (a. a. 0., 

S. 13, fol. 132a, Z. 718): ji llar [8] mchod mn la /a !ig 
pa ni I al:yu bu mkhaa 1'!'8 bco8 liö alar bslan ate II mchod 
mn do /a dad par bgyid pa ni I do llar b8/ari ba de ya1i 

�in "!.:f!� "a��i!de;i:r:;;��:J ��fr
ed.d

i:��= !t�fi: 
(wieder) herstellt, der, welcher ihn so errichten wird, 
der Anlaß dafür ist, daß an dem Stüpa der Glaube 
bekundet wird." Der Chinesische Text (S. 601 b, Z. 20) 
ist freier in der Wiedergabe gehalten. 

• Lies aa111adhi labd�• statt oamädhilabdlia�. 
•d- = d.,.,a. 
• Vgl. Text S. 472, Z. 213 = Übersetzung, S. 442, Z. 3 
7 1tuvi11iAcitarthe,u padqu Aikflito ist auf Tibetisch 

wiedcrgegelx>n mit #es pal!i dm1 daR. tshig la Ain t" 
bslaba /. Die letzten drei Wört.er wird man auf au8ik,ito 
zurückzuführen geneigt sein. (S. 13, fol. 132b, 3). 
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\Vurde er von denen, die eine ketzerische Lehre ver
breiten, nicht übenvunden. (36) 

Ich habe keine Furcht, weiterhin (in niedere Lebens
formen) abzusinken, 

Hinfort wird mir nicht wieder zufallen, Frau zu 
sein, 

Nachdem (ich) weiterhin Tausend Zehnmillionen von 
Weltperioden 

Dem Verkünder der Lehre die höchst<> Ehrfurcht 
erwies•. (37) 

Gäbe einer den J<'ührcm Buddhagcfilde mit Juwelen 
angefüllt 

Soviele wie Sandkörner an der Gaiigä liegen, 
Und gäbe (ihnen) einer eine einzige Fußzehe, 
So überträfe dies Verdienst daraus (das aus der ersten 

Spende) bei weitem." (38) 
Nach dem das Mägdlein von dieser Erde gestorben war, 
Erschaute sie Tausend Zehnmillionen von Buddha, 
Wanderte in aller Lehre (als Religiose aus dem Haus-

leben) aus 
Und verkündete die beste, friedsamc geistige Sammlung. 

(39) 
Nachdem sie in der letzten Zeit 
All der völlig erloschenen besten der Menschen 
(Als Religiose aus dem HausJcben) ausgewandert war, 
(War sie) die unbefleckte Tochter der Gesegneten'. (40) 
Nachdem sie dann in der Lehre des Tathligata Dipa-

prabha• 
Don (frommen) '\\1 andel ausgeführt, 
Und dabei für sie d88 Dasein als Frau aufgehört hatte, 
Wurde sie dann ein Mönch, der die Lehre verkündete. 

(41) 
Ji\Anabala, der Herr der Menschen, \\"ar (damals) 

Maitreya', 
(Er war) der, welcher die treffliche Lehre ewig erfaßte. 
Dipankara• war jener (damalige) Verkünder der Lehre, 
Und ich• war damals die Königstochter. (42) 
Damals wurde dem Verkünder der Lehre ,·on mir 
Mit meinem eigenen Fleische und Blute beigestanden, 
Der ich damals diese geistige Sammlung erstrebte 
Unter Aufgabe aller Hinterlist. (43) 
Die damals weinend den Mönch gesehen hatten, 
Den kranken, von (Sehmerz)empftndungen gequälten, 
Die wurden alle zu solchen, welche nicht zurückfielen 

(vom Pfade nach der Erleuchtung), 
Sie "'lll"<ien fürwahr nicht auf einer Stufe (\rieder) geboren, 

wo sie zurücksanken (in niedere�bensformen). (44) 
Niemals bekamen sie eine Augenkrankheit, 
Nie eine Krankheit im Kopfe noch auch der Ohren, 
Noch auch eine Nasenkrankheit, eine Krankheit der 

Zunge, 
Noch auch bekamen sie jemals Zahnweh. (45) 
Die damals dem kranken Mönche beigestanden, 
Die wurden sämtlich für alle Zeit aohön, 
Sie hatten an Glanz und Schönheit strahlende Körper, 

t Der Absolutivsatz ist auffällig gestellt. 
•Dem indischen Verse: aa,..,.,.. kfll'!' doipadöUatnä

nam / parinirvrUlnam caraminni (Lesart: carimos,ni) 
k/Jlo II pravrajya l/Jbhiny abhu (Lesart: ahu) nityak;Jlam I 
aaa,,iklif!IJ/I augalllna putrakll� (Lesarten: augalaau 
putrik/J, augatasya nikll) II steJit im Tibetischen (S. 13, 
fol. 133a, Z. 1) zur Seite: rka" gnis glao bo de dag lham8 
cad ni I yolia au mya tlan hdaa pa phyi du8 ''° II do ni 
rlag par rab 11< byu,; gyur l<l I bde glega 1ra1 "'° kun na8 
tlon tllOli.t mod II· �r putrakll� unserer Textausgabe 
setzt das Tibetische putriklJ voraus. Den ""orten labhiny 
abhu oder ahu entspricht im Tibetischen nichts. Der 
Gesegnete = augata ist. ein stehendes Beiwort des 
Buddha. Im indischen Rechte bezeichnet• putrika die 
Tochter eines sohnlosen Vaters, über die das Erbrecht 
auf deren Sohn überging. \ViP sagten etwa die Erb
t-ochter. Ich übersetze den tibetischen \Yort1aut iri der 
Schlußzeile. 

a Angenommener Buddha. 
' :Mnitroya wird df'r kiinft.igo Buddha. 
5 Dipa1ikara füllt hil•r offenbar mit Dipaprn.bl1a 7.U· 

snmmcn. 
& Das ist uuscr geschichtlicher Buddha. 

Die Merkmale hundcrtfäitigen verdienstlichen Tuns 
(der) 32 Kennzeichen•. (46) 

Sie werden, in meiner Lehre (als Religiose aus dem 
Ho.usleben) ausgewandert, 

Tausend Zehnmillionen Buddha sehen, 
Nachdem sie den Schatz der Tathägata, diese heilige 

Erleuchtung, 
(In der) Zeit (ihres) Unterganges bewahrt haben'. (47) 
Nachdem sie diese ErlC'uchtung (der) Buddha gut 

aufgefaßt 
Und ewig mit Ehrfurcht (im Gr.clüchtnissc) bewahrt 

hab<'n, 
Sie den Lebenden ausgedehnten Nutzr.n stifteten, 
Werden sie den besten der Männer, Ak�obhya\ sehen. 

(48) 
Und nachdem sie (von ihm) diesen Wandel haben 

(auslegen) hören, höher als welchen es keinen gibt, 
Werden aie die Freundlichkeit und den '\\1andeJ erlangen, 

die keinen weltlichen Lohn erstreben. 
Und nachdem sie (über) meinen eigenen Wandel hBben 

(berichten} hörCln, 
Werden sio don Buddha die höchste Verehrung dar· 

bringen. (49) 
Und nachdem einer die llönchc, die weisen,_ wobl· 

gesittet.du, 
Derer ständig ohne Hinterlist zu pflcgon4 ist, gesehen 

hat, 
Möge er dann unter Vermeidung jedweden Hasses 5 
Des Mönches pflegen, welcher die Lehre verkündet•. (50) 
Unter Ausschluß von Ärger und Zorn 
SoHt ihr meine Söhne in der Unterweisung über die 

Lehre verehren, 
Auf daß ihr nicht, blind geworden, viele Zehnmillionen 

von Weltperioden 
Leiden mögt, in ni·- 1�re Lebensformen gelangt. (51) 
Nicht die Sittlicl" ,t dürft<> (einen) schützen, nicht 

seine Gelehrtheit, 
Nicht dürfte (einen) schützen die Versunkenheit in 

Meditation, nicht das Leben in der Einöde, 
Und nicht dürfte (einen) schützen die Buddhaverehrung 

dann, 
Nachdem (man) Bosheit unter einander beging. (52) 

1 Ob ich die 3. Verszeile: dvatriltiAaketuAataputi-ya· 
lak�a�. das nom. plur. masc. eines Bahuvrihi ist, 
richtig verstehe und übersetze, dessen bin ich mir nicht 
sicher. Die tibetische \Viedergabe des Verses sieht so 
aus (S. 13, fol. 133a, z. 6): dge slo>i na ba de tshe BU8 
bsnen pa I de dag rtag tu kun """ mdaes par gyur 11 aum 
bcu ma gnis bsod nams brgya ba!;i mtshan / dpal da>i 
gzi brjid dag gis lua kya1i �bar/!. „Wer zu der Zeit dem 
kranken Mönche nahe gekommen war, die wurden für 
a.lle Zeit vollkommen schön. Auch strahlten ihre Körper 
an Herrlichkeit und Glanz, den zweiunddreißig Merk· 
malen (lak,atm) hundertfachen verdienstlichen Tuns". 
Ktt.u ist im Tib. nicht vertreten. Die chinesische Fas
sung hilft mir auch nicht weiter (Tai.shö·Tripi�aka, 
Band 15, Nr. 639, S. 601 - z. 24). Nahnaksha Dutt, 
Gilgit Manuscripts, Vol. ll Part III, bezieht den Aus
druck auf die 32 Merkmale des Großen Mannes. 

2 Im Verse 47 JHahya1J1. ca te Anaani pravrajitva f 
pralujyamlin<Jn imu buddhabodhim 11 dh/Jritva te ga1�ju 
lalhagat/Jn<I'!' I drakwanti buddhlina aahasrako/iyo / I ver
steht niemand die zweite Zeile. Ist statt pralujyamä1iän 
etwa zu lesen pralujyamilnlJm? Sei dem, wie ihm wolle. 
Ich halte mich an den tibetischen Text welcher lautet 
(S. 13, fol. 133a, Z. 7): de dag ria yi batan la rab byu>i 
naa I rab tu !Jjig du8 byali c/rnb dam pa Mi / / de Min 
g8ega pabi mdaod kya;, bzuti 11aa ni / aa1is rgyas [8] bye 
ba aton. dag rntlaoti bar llgyur //. Die kleinen sonstigen 
Unterschiede im Worte, welche zwischen dem indischen 
und tibetischen Texte bestehen, können auf sich bo· 
ruhen bleiben. 

3 Name eines angenommenen Buddha. 
" Oder auch: denen Achtung zu erweisen ist. 
5 do,a = dr"'{fa. 
G Ob Subjekt uncl Objekt �ingu)ari�c-h o<lrr plurn.lif;ch 

zu \'l"rHtehcn seien, is.t. dt>m \\·ort.Jant<' nicht rinrl<'ufig 
zu C'ntuohmcn. 
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Benutzte Bücher. 

A. Wörterbücher. 

p. W. = Sanskritwörterbuch in kürzerer Fassung bearbeitet· von Otto 
Böhtlingk. Petersburg 1879 ff. 

P. W. = Böhtlingk und Roth, Sanskritwörterbuch, ebenda 1855 ff. 
Childers, A Dictionary of the Pali Language, London 1909. 

B. Texte und Übersetzungen.

Lai. Vist. = Lalita Vistara , hrsg. von S. J,efmann. 1. Halle 1902. 
II. Halle 1908. 

k = Lai. Vist. hrsg. von Rajendra Lalamitra, Calcutta 1877. 

Mvu. = Mahü.vastu, hrsg. von Senart, Paris 1882 ff. 
Divy; = Divyävadäua, hrsg. von Cowell und Neill, Cambridge 1886. 
Av. Sat. = Avadänasutaka, hrsg. von Speyer. Bibliotheca Buddhica 111. 

Petersburg 1902 ff. 
Sp. = Saddharmapu1�9arika, hrsg. von Kern und Bunyin Naojio, Biblio

theca Buddhica X, ebenda 1908 ff. 
Außerdem benutzte ich den. Index von Bedall's Ausgabe des Sik�sa-

muccaya, Bibliotheca Buddhica 1, ebenda 1902. 

Mvg. = Vinayapi!aka, hrsg. von Oldenberg, Band 1. London 1879. 
Digh. Nik. = Digha-Nikäya, Amgabe der Pali Text Society. 
Mjjh. Nik. = Majjhima-Nlkäya, Ausgabe der Pali Text Society. 
�&l!l· Nik. = Sa111yutta-Nikäya, Ausgabe der Pali Text Society. 

A� �� f ai ti
lj 1f :k. )1i_ Ai !:i. 

{ � 4ba *� � .t� t•J A � !:i, ';h l�„J 
Die zweite Übersetzung stimmt bei weitem genauer mit dem 

indische.n Texte überein als die erste. Zitate sind darum , sofern 
nichts anderes bemerkt ist, diesem zweiten Werke entnommen. 

Annales du Mu'see Guimet, vol. XI. XIX. 
Lai. Vist. übersetzt von Lefmann, Berlin 1879. 

1* 
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C. Grammatische Werke. 

Whitney, A Sanskrit Grammar. Leipzig 187S. 
Wh. W. = Whitney, Die Wurzeln usw. der Sanskritsprache. Leipzig 

1885. 
P. Gr. = Piachel, Grammatik der Prakritsprachen. Straßburg 1900. 

Speyer, A Sanskrit Syntax. Leiden 1886. 
Speyer, Vedische und Sanskritsyntax. lndo-arischer Grundriß 1. 6. 
Linguiatic Survey of Jndia III; l. 

D. Andere Werke.

Foucher, L' Art Greco·bouddhique du Gandhllra, Band I. Paris 1905. 

Bunyu Nanjio, A Catalogile of the Chinese Translations of tbe Buddhist 
. Tripiiaka. Oxford 1886. 

B. E. F. E. O. IV (1904). 

Durch das bereitwillige Entgegenkommen der lndia Office Library 
wurde es mir ermöglicht , die Sanskrithandschrift 688 zu kollationieren. 
Ich spreche hie�mit Herrn Dr. Thomas meinen Dank aus. 
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1. 
Vor jeder weiteren Arbeit am Lal. Vist. empfiehlt· es sich, zu

einem Urteil über den relativen Wert der beiden Ausgaben .zu 
koQimen. Zur· Erreichung dieses Zweckes bietet sich als der ein
fachste und sicherste - weil objektivste - weg der dar' ein 
größeres , in Versen abgefaßtes Textstück' beider Ausgaben mit
einander zn vergleichen, um zu sehen, wieviel falsche Verse jede 
der beiden Ausgaben aufweist. Aus der Fehlerdifferenz ergibt sich 
dann der relative Wert beider Ausgaben. · Ich nehme. dabei &lles
als metrisch falsch, was, wie es gedruckt steht, metrisch falsch ist,
unbekümmert darum, daß gewisse Freiheiten in der Messung von
Silben (z. B. die, ·alz, -o, knri zn messen, bisweilen auch Kurz
messung von Vokalen vor Doppelkonsonanten) wie ''in den Vers
teilen des Mahavastu anzunehmen sind.• Da diese Fehlerquelle für
beide Texte in gleicher Weise besteht, ist der Schaden nicht groß.
Wenn ein Text d�rch diese zablenmll.ßige Feststellung der falschen
Verse im Nachteil ist, ist es der Lefmann'sche, weil hier ein Vers
oft nur einen Fehler hat, der in k deren mehrere aufweist. Außer·
dem gibt bei Fehlern,· die der eine Text vor dem andern voraus·
hat , der V ariantenapparat zu erkennen, ob ein Fehler durch Ver·
letzung der hs. -Oberlieferung in den Text gebracht worden ist.
Damit ergibt sieh auch ein Urteil über den Wert der Ausgaben.
Ich vergleiche die Verse innerhalb der Seiten Lfm. 11. 10-46� 18
= k 12. 19-52. 8. Ich gebe die -Obersicht nach Versmaßen ge·
ordnet. Als Grundlage der Rechnung dient der Viertelvers, bei
der Aryastrophe werden die Viertel durch die' Zisuren abgetrennt.

Für die 80 Aryaviertel s. 11. 10 ff. ergibt die Vergleichung
folgendes Resultat : 

Bei einem gemeinsamen Bestande von 22 Fehlern hat Lfm. 
noch 2 Fehler für sich, k 13. 

Vergleicht man für die fehlerhaften Stellen, die k allein hat,
den Variantenapparat, so ergibt sieh, daß die Lesung von k 

durch keine der von Lfm. und mir benutzten 
Hss. zu belegen ist an 8 Stellen : 

(k 18. 5• = Lfm. 12. 3•, k 13. 6• = Lfm. 12. 4•, 
k 13. 10• = Lfm. 12. S•, k 13. llb = Lfm. _12. 9\
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k 14 lb = Lfm. 12. 19b, k 14. 2b = Lfm. 12. 20b,
k 14. 3• = Lfni. 12. 21•, k 14. Sb = Lfm. 13. lb) ;

durch eine an 
(k 13. 9• = Lfm. 12. 7• [l (L) = k), k 13. 18b = 
Lfm. 12. I6b [B == k], k 13. 20b = Lfm. 12. lSb
[S = k]); 

3 Stellen: 

durch drei an 1 Stelle: 
(k 13. 13b = Lfm. 12. llb [ASH = k]); 

durch allle Bss. (Lfm. ändert gegen die Hss) an 1 Stelle: 
(k 13. 17b = Lfm. 12. 15b, Anm. lies im var. app.
m statt Mss. ). Summe 13 Stellen. 

An de� beiden Fehlerstellen, die Lfm. besonders hat, ist 11. 10•
nur k gegen Lfm. , 12. 143 k (la8ca) nnd B (laM. Diese Lesart
wäre metrisch am richtigsten. k 12. 14b = Lfm. 11. 15\ k 13. 2•
= Lfm. 11. 22'" hat Lfm. durch Einklammerung das metrisch Falsche 
angedeutet. . . Füt· die 84 Aryaviertel k 40. 11 ff. = Lfm. 36. 14 ff. ergibt
sich daß bei einem gemeinsamen Bestande von 11 falschen Arya· \'ierleln, Lfm. noch 1 in seinem Texte besonders hat, k außer den
gemeinsamen noch 25. 

Es zeigt sich, daß von diesen 25 drei dadurch 
fälsch sind, daß die Worte falsch anf die Verse 
verteilt sind (k 42. 5\ 6 = Lfm. 38. 4\ 5). S Stellen.
Die Lesung von k wird durch keine Hs. ge-
stützt an 1 4  Stellen: 

(k 40. 16b _:_ Lfm. 36. 19b, k 40. 19b = Lfm. 36. 22b,
k 41. 5b = Lfm. 37. 7b, k 41. 7 = Lfm. 37. 9,
k 41. 10• = Lfm. 37. 12• [der var. app. lä.ßt im 
Stich, l = Lfm.], k 41. 12b = Lfm. 37. 14b, k 41. 13•
= Lfm 37. 15•, k 41. 14b = Lfm. 37. 1_6b, k 41. 19•
= Lfm. 87. 21•, k 42. 9b = Lfm. 38. Sb, k 42. 10• 
= Lfm. 38. 9•, k 42. 11  • = Lfm. 38. 10•, k 42. 12b 
= Lfm. 38. 11 b). 

. Die Lesung von k wird durch eine Hs. gestützt an 
(k 40. 21• = Lfm. 37. 2• [H = k], k 41. 2b =
J..fm. 37. 4b [H = k] , k 41. Sb = Lfm. 37. lOb
(1 = k], k 41. 15• = Lfm. 37. 17• [l = k, der 
var. app. 111.ßt im Stich, l: damasamayena ]. k 41. J 7b
= Lfm. 3 7. 19b [l = k, der var. app. läßt im Stich]). 

Die Lesung von k wird durch zwei Hss. ge· 
stützt an 

(k 42. 2b = Lfm. 38. lb [IH = k]); 

5 Stellen: 

1 Stelle: 

durch mehr Hss. an 2 Stellen: 
(k 41. lOb = Lfm. 37. 12b [ASHl = k], k 40. 17b
= Lfm. 36. 20b [la = k]). Summe 25 Stellen. 
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Bei - dem einen falschen Versviertel , das Lfm. allein hat , geht 
nur k nicht mit Lfm. (87. 18b). 

In den 80 VerEVierteln Lfm. 27.17  ff. = k 30. 4 ff. (indravajra
und upendravajra, haben beide Texte 3 falsche Versviertel gemeinsam. 
k hat vier falsche Versviertel mehr als L�m. In 3 Fällen (k 31. 6•, 7a 
= Lfm. 28. 17•, 18•, k 31. 18b = Lfm. 29. 2b) ist k nicht weiter 
zu belegen, k 31. 2• = Lfm. 28. 13• versagt der var. app., 1 = Lfm. 

Die 15  Vasantatilakaverse k 46. 2 ff. = Lfm. 41, 14 ff. weisen 
nur iu k Fehler auf, und zwar sind 17 Versviertel falsch. 

Nicht zu belegen ist k durch die Hss. an 14 Stellen : 
(k 46 2b = Lfm. 41. 14\ k 46. 4a = Lfm. 41. 16a, 
k 46. 6b = Lfm. 41. 18\ k 46. ga = Lfm. 41. 2oa, 
k 46. lOb = Lfm. 42. lb, k 46. 16• = Lfm. 42. 7•,
k 46. J 8b = Lfm. 42. 9b, k 47. 1 = Lfm. 42. 11,
k 47. 5•. = Lfm. 42. 15•, k 47. 9b = Lfm. 42. 19b, 
k 47.17• = Lfm. 43. 5•, k 47. 19b = Lfm. 43. 7b, 
k 48. 5a = Lfm. 48. 13•). 

Durch mehrere Hss. belegt ist k an 2 Stellen: 
(k 46.16b = Lfm. 42 7b [laß = k], k 47. J9a = 
Lfm. 43. 7a [lSL = k]). 

Der var. app. lllßt im Stich an 1 Stelle : 
(k 4 7. 7b = Lfm. 42. l 7b, da die Abweichung k's 
von Lfm. nicht notiert ist [l = BLk navi]). 

Summe 17 Stellen. 
In den 20 Paramitakf}araversen k 49. 17 ff. = Lfm. 45� 1 ff. 

liegt .ein gemeinsamer Fehlerbestand von 12 Versvierteln vor, 
k 51. 15b = Lfm. 46. 13b fehlt außerdem die Angabe der Lücke. 
Daneben bat L�m. noch zwei falsche Versviertel für sieh, k deren 27.

Davon sind durch keine Hs. zu belegen 20 Stellen : 
(k 50. 2b = Lfm. 45. 6b, k 50. 4,b = Lfm. 45. 8b, 
k 50. 6b = Lfm. 45. lQb, k 50. 8b = Lfm. 45. l 2b, 
k 50. llb = Lfm. 45. 15b, k 50. 12 = Lfm. 45. 16, 
k 50. J4b = Lfm. 45.18b, k 50. 15a = Lfm. 45.19a, 
k 50. 18• = Lfm. 45. 22a , k 51. 1• = Lfm. 46.1•,
k 51 . 5b = Lfm. 46. 4\ k 51.  'ib = Lfm. 46. 6b,
k 51. 8• = Lfm. 46. 7•, k 51. 9b = Lfm. 46. Sb, 
k 51. 10• = Lfm. 46. 9•, k 51. 12• = Lfm. 46. 10•, 
k 51.18b = Lfm. 46. llb, k 51.14b = Lfm. 46.12b, 
k 51. 15• = Lfm. 46. 13•) ; 

durch eine Hs. 3 Stellen : 
(k 50.1 b = Lfm. 45; f>b [l -:- k, die Abweichung von 
k verzeichnet Lfm. nicht], k 50. 9• = Lfm. 45. 13• 
[H = k], k 51. lb = Lfm. 46. lb [H = k]) ; 

durch zwei Hss 1 Stelle :  
(k 50. S• = Lfm. 45. 7 •  [IH = k]) ; 
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durch drei .Hss. 
(k 50. 6• = Lfm. 45. 10• [lSH = k]) ;

durch alle Hss. (Lfm. ändert gegen die Hss.)
· (k 51.18• = Lfm. 46. 15•).

Da Lfm. im var. app. die Lesart von k 51. 4• 
= Lfm. 46. 3• nicht angibt , bleibt ein Fall 
zweifelhaft (l = Lfm.) 

1 Stelle : 

1 Stelle : 

1 Stelle. 
Summe 27 Stellen. 

Die Lfm. besonders eigenen zwei fälschen Versviertel sind 
45. lb und 45. 17•. 45. lb liest A'1 yz�u, 45. 17" ist nur BH = k. 

Zusammenfassung. 
Verglichen wurden im ganzen 384 Versviertel. Der beiden

Ausgaben gemeinsame Fehlerbestand beträgt 48 Versviertel. Außer
dem hat Lfm. noch· 5 falsche V ersviertel für sieh, k 86. 

k ist also viel schlechter als Lfm. 
Es bat sieb aber auch gezeigt , daß Lfm.'s var. app. bisweilen 

im Stiebe lU.ßt, insofern Abweichungen , die k bietet , nicht ver
zeichnet sind. Der Wert des var. app. sinkt außerdem noch durch 
die zahlreichen, zum Teil sehr groben Druckfehler (vgl._ 16. 20 syeva, 
wo k sena hat, 75. 16  gibt Lfm." als var. von k he.ta, wo k hatha
liest). Jede aus k ausgehobene Lesart muß erst nachgeprüft werden, 
ehe man sie irgend verwerten kann. Das macht leider (vielleicht 
aber zu Unrecht) auch mißtrauisch gegen die Zuverll!.ssigkeit der 
aus den Hss. ausgehobenen Lesarten. 

II. 
Da sich auch im Texte der Lefmann'seben Ausgabe viele Druck

fehler finden (soweit sie Lefmann nicht selbst· verzeichnet hat, sind 
sie für die Prosa am Schlusse der Arbeit zusammengestellt) , ver
anlaßte mich Herr Geheimrat Windisch, eine Hs. zu kollationieren, 
die von Lfm. noch nicht benutzt worden war , um so ein Urteil 
über die ZuverllLssigkeit des Textes zu gewinnen. Auf seine gütige 
Fürsprache wurde mir aus der India Office Library das Sanskrit-Ms. 
Nr. 688 zur Kollation überlassen, wofür ich hiermit bestens danke . 
• lt is an illustrated paper Ms. from Nepal , tbe last illustration
being a portrait of the person for whom it was made , namely
Iftikhäru 'Daulab ll;i.tishämu"l Mulük (Captain) Douglas Knox Bebädur
Shahämat-i-Jang Sähib." Die Hs. ist , wie mir Herr Dr. Thomas
weiter mitteilte , das Original der beiden Handschriften , die Lfm.
mit LL bezeichnet. Das ist klar aus dem nachfolgenden Kolophon
zu ersehen.

- 463-



- 9 -

suh/1amMtu sarvadä 1 subham.
SVMti srinaksa säho d/1anapati1.7pa1J-ai.n 'flirja.lJan dravyavar�ai� 
saiiJTµl,arymµtpi kä1na111 dinakrdu<f,upati täpata/t küti'tasca I I  
dä,nenii,kharµJ,aladru'Tft suragurusamadhi� satyato dharmapatra'Tft 
�ä'Tfttyä prthvzsamäno jayati janama.van säkyasi1p.hä:vatä� 11 � 11 
tasyä}nayä ·sävamrt.ädina7Jzdo vidvantriratnärcanalavdhavidya� 
vaiiifdha� sudlii� srllalitäkhyapusta7Jl nepäladeSe ca likhapayitvllt
nyavedayachäkyamune kathädya'l.n II 2 II 
naipäli'ke vde 9u?µLnetraratnair 

yute ca sake vdhi bhujädrica1Jl.draifi 11 
srivaikramärke '1]'lka8arebhagobkis 

tathävahau mäsi' sitetapMye I I 3 II 

subhamMtu san1adä 11 subham 11 
9irjayati. 

ay�<> ya8Mo vrdtlhl jnanMya ca sukhasya ca 
äro9yMya ca dravyasya Sa'Tfttänasyästu sarvadä II 
daridrän rogirµ> rak�an säkyasi1p.hO yathä purä 
a1p.te vodhi samasadya 'fliTVärJ.apadamäpniiyät II 

Svasti sri iplitqä1Jl.ru <füdavalä ihatesämul multtk ualiyä11� 
daglis 'flaksa vahädura sahämat jag sähev aki mary"ise 11fpälapä
tanMaharakä 8riamrtä'fla1Jld�vaWJJhapav.4i"tajine lekhäyi ca<f,hüyä 
8rüelitavi8t(Lrapustaka(11i?) srlnep<"ilasa'l."f!.Vat 924 srf8äke, 1 724 
srzvikratna 1849 miti'phälgu?µLvadi 6 roja 2 Subl1am 11 

Vgl. Lfm. II. XII. Lefmann erkannte die V !!lSe nicht. 

Um einen Begriff von der Hs. zu geben, lasse ich die var. lect. 
des 7. Kapitels folgen; die Zahlen beziehen sich auf <Jen Lefmann'schen 
Text. Ich bezeichne die Hs. fortan mit 1. 

76. 10 = L Sa1Jl!Ji0• 11 kumu1J<J,a, k'IL<f,ma (?) = B. 12 = t dha
rarJ..l'. 14 ratnavidhä0 cotpadya vyava0• 16 = et  pra4a0, 1 om. =
ßLk agatya. 17  1 = ,L na1p.dal(,a� , 1 om. p1.!-ravara7J1, 0t�thate
(vgl. AS) . 19 sävakänäm aus 0nä1,n verbessert. 20 111�ali. 

7 7. 1 vattamänä{v, ardtlhakäyakä. 3 da8a va, - :PHL de
v<ikanyä. 5 = gk kurva1Jl.ta�, 6 = g bhrngäl(L, rnürdtlh11,�.
8 = w 08aktai'{l, 9hatzthava8°. 9 mätzäl!yava0 (vgl. SIJI.i), sar�
paya0. 10 pra8ratzävanavaha11iti. 11 ga1J-äca , = gk pfffyan<l.
12 va.iJvärialasca. 13 k1:alati, � fehlt , 0 ägäre. 14 du ( = aS)
,yaga1p.jä'Tfllca. 15  käkoluka,

·
grdtlka, srgala8cfi,1J1.tar0• � 1 samu

vyakta8ch0, -:--- aS utkulani'kuläSca, 18 sarvaprthivicat1J�ra0 mt+
khämiva. 19 talapr�.tväniva 20 °'fladcL'adevatä8ca (-:-A), patr�u 
ardtlha0. 21 = tk namasya7]itq� 

. · 

1e. 3 °radhya? (gk). 4 yarm1atai11. 5 = H 0nqyrdtlhi�.
6 'flamoho�. 7 k,ipa0. 9 = g alia?,n�, 0ra1p.ti. 10 ::::: ):., pra
tivuddhiupku0, = BL ratnav/. 1 1  = L deva. 12 = BI. 0��. 
= LS vasa0. 13 vana für vara, .kokilä = k (fehlt im vaf. app.).
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1 4  = aSk suci'raci0• 15 9acha0. 16 = BLk SrViQitvä, = L devt'ya,. 
= Lk . 0vendrastu. 18 = BLk (fühlt im var. app.} väharJ..äm.
20 vaT1Jä1Jlnu0. · 

79. 2 9harJ..tha (ebenso 80. 17). 3 ke8ansukesän. 5 = g pär:
svän, lr.i1Jlkitli (Lk). 6 ve,gä1Jl, vähanä'Tft. 7 larJ..aiau?J<f.ä'Tft. 8 asz
dhanu� (vgl. g), = HL sakti�. 10 maya1ft, = J supa0• 1 1  lu1ftvi
n'i1ftmarJ..if,ayadhva�n (= Bk, dies fehlt  im var. app.). ·12 . g vm· 
vethab. 14 sarvameva1Jlvi'°. 15 = k (fehlt im var. app.) msamya, 
= gk �adyaib, = S k�atzenäbhz"'. 17  pär�adyäha, = gk naren
dra ayu�, = g sudirgha'Tft. 18 yathokla'Tft te käru (k = H, k f�hlt
im var. app.), = L prati�a� vä. 19 narendro. 20 anuvl{J.tä 
0 lcana i11amä0• 

80. 1 1 = a ra?Jgä. 3 vigal.itäni, = gk 0vethäb. 5 pana
vamrda1ftgä (vgl. H), ve1m0. 7 bhüyaskutahar�a1ft, yütai.n. � vares
mi'm. 10 istri. 1 1  = Mss. nari. 12 ma ca, = gk kvaczt, pra
til.�ala'Tft, maman<lpa sru (= Mss.) 'IJC{Jyä1f1 (= L). 13 = a patti.
1 4  1 8ru0. 15 = L vdä. 16 = L gato. 17  11a<f,i'tä (vgl. B).
18 so va. 19 = s 0rutsa0, = H 0srair, = k 0bhi8caturi. 21 = BH
01Jürcih. 21 hansa. . 8t. 2 = g 0lainu1di0• 3 vadha, 0smi1]lta1Jl, 0ya1Jlte. 4 °.11a1Jlt.11a,
0va1Jlti. 5 upaVi1Jlsatt'. 6 = � 0/cäraTJl. 7 = gk a1Jl.Varä, yisü. 
9 = g pälä, = g vähaya1ftto. 11 väraya1J1te. 12 = H pra�n
jalilca. 14 = L yo für yai.n. 16 = Mss. valcta yan su0. 17  = L 
satva ya, = gk sal1e pü0. 19 = aJ mürdtlhna, = L haleryyä.
20 = gk punarati 0, sarva1Jl. 

82. 2 1 sa.,<t.thyä (?). 3 = aJk 0srai�, rajna. 7 = ASHK
sraiSca 8 l om. alamkära. 9 = g 0nibhih 'l. 15 = L manuka.
16 = 

0
AS mildrumaii , = SH vara�

· 
prd. ' 17 = sk supatra, 

= g manjali, = g 0n1ff.1Jaka. 19 °bhqjjvali0• .21 = g sparsa,
dhararJ..l'. · 22 = a (bez. L) janetäbhirni0. 

83. 1 °vasakäyikä <le0, 0la7J1Vt"tä , = A abhinatamürdtlhna. 
. 2 = a na1Jldamana�. 3 = L plak,ovodhz"', pra1Javati. 6 tas
mi1p., �a,.thya0 (daß k 0rade0 liest , fehlt im var.·app.) . . 9 pürv.a
tw'Tft· 10 ni'pkramati, 0tüpalipta, =. L tnakna. 1 1  = SL n.lJ�i.
13 sthitävabüva II tli ;11au. 14 vasträ1p.ta0, grhnite. 16 = tk salui'Tft-
1 patib. 19 mätrapr0. 20 = SLK tvasya ca, prthlvt. 21 'rdtlha. 
22 = a 0dhäre sirasi, snäpaye (vgl. L). 

84. 1 = SHL pälä, l om. ca = L. 3 a1p.tm·i�e. 6 tasmi1.n,
= gk satvasya, 1 om. müla. 7 divyacak�Jffa prildw·abhüt II yena 
divyena (vgl. gk, csk). 10 lca8cinsatvo, yo fehlt. 11 = gk silena 
ca, = A mülapari0. 12 satvastri, 0hasre, = aSHk k-18°. 13 tas111i1ft.
15 = aSHk supar:i0. 1 7  = tk 0pula1ft. 18 = L chatra, in 1
fehlt 9achantamanu. 22 = gk 0liavat hlä0, = Mss. smaha'Tft, jey,tho. 

85. 2 1 = Mss. 0nto 'nu0• 3 satvänä'Tft iti (vgl. A), = gk
adhodi, krä1Jll0 ni0. 4 °SC1Jäi.n, = t 0ya9ni1Jl. 6 = aB 0rista0, ür
ddha'Tft. 8 = g väk vodhisatvena II· 10 = L 0madä. 11 = gk 
0ko jä0. 18 tasmi01Jl, = L 0hr�"t01 = L jätll. 15 = Mss. 0syägha0, 

- 465 -



11 

l 0#0• 16 om. = gk samaye. 17 täsphuli0, viSuddhä ga0• • 1 8  = eo 
srüyaip.te, = �S 09hä8ca, sük{Jma8ük{Jmo (vgl. BSLk), = a (bez. L)
var�lipayatt: 1 9 .  wie in glc fehlt var�a , = L 0misra� , mukha. 
22 = a sarve; 

86. 2 °sajan°, 0yä ane0• 3 parisphu.to. 4 = a 0rpitani, = ad 
do�a0, d,ayära für tlarpära. 7 prasravdho bhüt. 8 = L om. 1 
prati. 9 8rot,a7J1.mU (1 = SLk) khaprat;11a0• 11 °mä7J1.di7J1.. 12 tas
mi1Jl, prasraddha1Jl, tiryag0. 12 = gk 0n.yonya1Jlhha. 13 = aBH
0kanli7!1ca. 14 wie in L fehlt yadä 'ca. 15 asa'Tflkhyeya , = L
niyü, sucalita. 16 = H 0labhena, tasmi1Jl (= 17, 21). 1 8  = k 
(fehlt in Lfm.'s var. app.) navatirya tävan , = L agateti lti. 
20 sphu.ta0, = gk 0.tan,71abha0. 21 L 0vdo nrtya8avdo. 

87. 3 = aS 0ndotthä0, = t kii,1!'8a. 5 bhagavarist0• 8 1 °ha
sr<i.<10. 11 = SHL 0ndo riii,0. 12 = SHL iidhimä0. 13 ürddhata, 
= L 0vyapari0. 1 4  = L 8rava1J-amalä. 15 1 = a evarüpi. 
17 = BLk 08rava0• 18 abhiskäma1Jlmäturdakri1J,fyii,1Jl maleriabhü
diti. 20 satvänä7J1.mu0, = L 0madhya0• 

88. 2 fehlt mä wie in a, · ad lcau8i°. 3 = L 0va1Jl bhilta7J1., 
= g 0vuddha�. 5 kau8idya11i. 6 bhavz�aci'rp.tyo. 7 = aBH läßt
l vuddha aus. 8 tasmi1Jl , gathagatasya. 9 = Sk 0 satvasya. 
10 vuddhadharmärp.pratz1'�apsya0• 11 uccälagna. 13 = tk om.
1 mä ma. 14 1 om. pak{JalJ"t = a. 15 prati'vak{Ja1Jlti sma (vgl. a). 
17 = SL cänyonya0. 19 äna1Jldäha, wie in gk fehlt iqä1Jl, l om. 
asatpur�anä1Jl. 20 = L 0rayathä. 21 = L 0rdharyo. 22 = k 
(fehlt im var. app.) vuddha, bhagava7J1.to, = L vyakhyäya tll1Jl. 

89. 2 ima. 5 cära. 7 = ak (bez. SH) imämevarü0• 9 sa
mänavi0. 10 = aS aprameya. 12  °ntll1J-i· ca 8ru0 (cfr. L), = SLHk 
0modya0. 13 = gk t�a1Jl man�yajivila1Jl. 1 4  = BHL te t�a1Jl 
da0• 15 kar,71a1J1. mamo9ha1J1. ca (vgl. Mss.). 16 rä�.t,apiti<f,a� = aSK, 
= SL salvä. 1 7  = SL marapapi,yaso. 18 1 om. anu = SL.
19 durlla0• 20 l om. te = L. 21 = L ima eva 0loke. 22 = ak 
bhavi{tya0, = tk ria cana7!1da. 

90. 2 l om. = gk ria tu d,arsaneria. 4 1 om. = L srava-
1J-Bnäpi. 5 l om. Jravarieria va. 7 = gk 0tiiti . . . . mocayua
vyll.ste tathä9ata11i 8ara1J-a1Jl gatä� II te fathagataguri.apratya1J1.$a l! 
sie tathägateria kartavya te tathagata7J1. sara!ta1Jl gatä upa7J1.tas. 
10 = L khalvevama0, = SHL pürva0, = t carito. 15  = aS 
Sra'lliati0. 16 = Lk dr�.tvä, = a pürvasmi"r,t. 1 6. 17  männi�0• 
17 = L 0lopay0, tathagatärha0. 18 tathägatamasmakam. 21 ta
smähyli.na1J1.do. 22 = L 0yami"ye sra0, mlitraka7f1mu0, vaya1Jl ariä0• 

91. 3 kasyacz"ddeva, 1 om. pra = L. 4 tasmil]l. 5 vinytite. 
6 aha1Jl nu (vgl. L) , tladamitra1J-ica (oder va?) (vgl. L.) mama 
mitra'T)i te. 7 1 om. tathagata� tani ca. 8 = a paridä0• 9 = L
gatärha , 1 = Bk 8raddhaya. 1 1  = SHK ko.ti0• �2 mälya1J1.,
= aJ 0bhara7J.ai'[l. 15 ��.th'i oder ��#? 15. 16  °svarästasmi1fl 
(vgl. k), = gk k�a'T)e, devyavru0• 1 8  kurmahe ca kärya'Tfl II vaya1Jl.
19 = L 0yikä�. 
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92. 1 °phüll.a. 2 = gk 0satasa0• 3 = L caritasasaga0• 4 lokott,a1Jl 
tva1Jl. 5 = s 0d.dhmµ, vibhäj0, = k (fehlt im var. app.) 9h�_t,ayamte. 
6 = L nabhe. 7 = gk suddhävasä8ubhavita0• 8 iidyo, -:- L
jlineSi (k liest adya und lokahita1J1., beide Abweichungen sind von 
Lfm. nicht verzeichnet). 9 1 om. ca = gk, l liest = g 0nye ca ye. 
11 = Sk bhitvä, = eo vini0, = L 0dhävit,a. 12 = tk (bez. L) 
nikasuddha. 13 = L 01J.aU tarp.. 14 = aSH k{Jatra. 15  = Mss.
punar. 16 = gk 0sra. 17  vajränmi"O. 18  = sk padma, suci"ra
vibhrü abhyiul', = L cakriüµkiilJhi citrebhi{i. 20 = gk "pada, 
= a 0mitvä. 

93. 1 hitva. 2 surucz"ra, gandhotlakairabhivist(?) ayi (vgl. L),
= eo vi'riä0• 5 = L gandhotlakaisnapani0• 6 tiobha'1}.ai�. 7 kalpate. 
8 vitiodhitä. 10 °smil]lnara0• 12  carä für varä. 13  = aH 
mahya1.n, = gk 0�itä11i. 1 4  = aJk udähaniµ. 18 i'ti auch in l. 
20 Sal]lSkä1·ito kahi0• 21 = L 0sarai, = L 0pisu. 22 (vgl. gk) 
deve ria.l/utii/i sthi'tä a,,,,tarik{Je snapi'tsu, = aBH svaya1Jlhhu. 

94. 1 °rii.1p.. 2 = LH snap0• 3 kulikasabhäni. 4 pu�a
tvarp. vi111satu suddho0• 5 aS = trrddht{1, = BHL rak{Ja0• 6 = Mss.
ohne A vyakto satt , cakravatlis0• 8 = SL 0tiya , = t 0�a, 
= L ga11zdhi, = Mss. räjni. · 9 vrddhipu�ajyül1a vipula deva
jäta� (vgl. L ). 10 = L vi1!18ata , grhe. 1 1  du!pra. 12 = sk 
apara0, deva, = L tirritvä, hinter samä ist ein Buchstabe zur Un
leserlichkeit getilgt. 13 = L ce.tisujäta, = g sat�. 14 ka'f!tha
kasyasakhä. 15 = CO vara. 16 = SL 0ti8ca, = a �srli,. 17 = HL
(bez. g) cäkrami. 18 gacchämo , = Lk nrpa. 19 väSi'tu pätu, 
= L bhadra0, = gk (bez. eo) devajaya. 20 = gk tiSca, dämitsu. 
(vgl. L). 

95. 1 sukha für mukha, ��.thi. 2 = aB idam, = eo pra
süti. 3 = aH prek�a, = g 0hho�. 5 = A(?)LS a„_ta. 

97. 6 sthapayi'to. 7 = L viyatfra. 9 · = gk 0tyananayacca
= SHL srota0 , = HL S1'1}-<>1flti. 10 = sk smrti0 , = gk loke. 
12 = a (bez. L) püjanätlara�. 13 tk = sup�01 = a sthitä� 
15 niläku0• 17 = BHL väta�. 18 = L sama0, vyädhi (ist die
unter g verzeichnete Lesart Druckfehler ?). 20 = gk �amasya'Tflti: 

98. 1 li{;_that�. 2 (= t) sü�rµ, = HL bhümi, tlarsaka it•: 
107. 21 sureseridrai{i, = tk capz� vaidyo, = t vibhö{i. 
108. 10 = SLk 0ri'T)a{i. 11 = ak (bez. L) asito devo:r�i,

1 = gk himäcara0, = Mss. priti0• 14 = t bhavet. 16 sailamahi 
sa0• 17  sirau für girau. 19 = Mss. jäta8. 20 bhavi'ta. 

109. 2 °rä1Jl. 4 °kalasyo. 5 = SHLk 0nvi�ä. 7 = gk ya
tha ca, 0reva1J1., = g 0jiia1J1., = L 0ri.ume. 8 = sk 0tanasyeha yasya. 
1 1  = gk jata·IJi. 12 cottama0• 13 'tismito. 15  = t ko.ti0, = g 
r#'f/l, 1 = g 07J.akama0• 16 = SHL rajiia!i, = k (fehlt im var. 
app.) "laghii, = SH t{Ji 17 8rutvä8u.pra, = s °.fnastathäkhyä0• 
18 = t tapasvi , = t mahä1Jl jirrµJ , jajara�. 19 = sk cii,pi, 
1 = SL 0v�_ta. 21 väsana, = gk "patir9a0• 22 = L t•äcya1J1., 
= .Mss. tirtttva, = g priti. 
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110. 1 kärµk{;i , tusito , hhüktvä , ca.sau. 2 = "k saukhya, 
- BHLk 01f1date , = "k varastarµ , = t dr�turµ. 3 = " hho, 
muditascäyulci0. 4 = aS krtvä , n�aNJß , 0 driya sü0. 5 = " 
(bez. SL) räjä tarµ ahhivadya vai· munintta'Tfl. 6 = t 09amas. 
9 = "k sula7Jl. 11 darsatiäde0. 12 eyasau. 13 = "k dhustä
van, = L gamamayo ho yad. 15 yaccasau (vgl. L). 16 1 om. 
tadarä 1 süyäti. 1 8 = " dr,.tvä 1 sobha'T).QU. 1 9  = "k putas. 
20 = L arµko , = "k 0yata�. 2 1  = oo sthämavän. 22 sfr�a
ka1f10, = "k pa8ya1p.9ati. 

111. 1 = oo bhuvi, = SH 0vartti , = " vä. 2 = "  tyakta�, 
ni�svasya 1·a0• 3 = "k roditi. 7 = Sk soca0, 0rjjar�. 10 nir
malii� (.h ausgestrichen oder ausgewischt). · 11  = L tasye, na-,.ya
·trtiyo (vgl. oo). 18 = Sk arthilca, punarµ. 1 5  = SL krwrµjali
putäSca. 16 = a tJaT'T)ito. 17 = .L sarvarµ. 18 = " 0neya1Ji, 
= SL bh�ita�. 19 = "k 8r1.w�i, = " sugato. 21 hyasau, 
= SL pradak{Ji0• 22 = " läbhäste, = a pasgedr0• 

112. 1 kar�y(?)eyyasi. 2 1 sväSrama iti. 
118. 15 = " gu"!-asägarasya. 17  = Bk durlla. 19 = a

08uddhä�. 20 = L iryä0. 22 suvirµva. 
114. 1 avada BU0. 6 = t 0hhasä[i. 8 = "k vadanä�. 14 = "k 

nastiha. 15 °bh1ra88ak�usulilä va (vgl. BL), = L 0rasca. 17 = "k 
malyamanu0. 0 dämärµ. 18 pätzirµ !l!'hitva · (aus 0 tvä verbessert ?). 
19 = tk ni�arµ. 21 "k (nicht verzeichnet bei Lfm.) 08amya. 

115. 1 = "k kacit. 2 = t iryärµ. 3 = "k k,tii.rµja1ipu.to. 
4 = ' 0varµta�, = L °jiiärµ narä0. 6 = t 0vi,,ta�. 9 = " 0yarµtal.t. 
10 = � bhaVa1}liO. 1 1  = "k 09atä/l,. 1 2  = "k iha. 13 staveti. 
14 = " vayarµ 15 = t asmin, lmal lak,ana fehlt wie in aSH,
= BHL "jna�. 16 ·= "k yeyä1]l yatha, bhava1}lti, = L 9atirya�. 
17 = aS 0vara�. 18 = SLk 0citritabhü, ä1}l9a{l. 19 = t Sa�. 
20 = "  jvali"tärci: 21 = L rätzavi. 22  = "k 0rä�nta, = tk trisa0. 

1 16. 2 = "k 0mränakhä(rµ ?). 3 (= "k) ütthitäs. 4 mür
ddhnä. 5 = " l�itä. 6 = "k teja0, = Mss. mürddhna, nilo0. 
7 irya , prahha� ' Ur1Jß0 , = L kosärµ. 11  °ratatza0 prädubhä0. 
14 utthitena für ucchritena wie in "k (fehlt im var. app.). 15  = t
sphalitva. 16 prasami�yasi (vgl. BHL). 17 = " 0vakya�. 18 °vä
"!-i1Jl (vgl. A). 19 äjnaparivijiiäpanarp.. 

1 1 7. 1 = "k tava , = " BTU1Ji0, = tk dharmärµ. 2 pra
paläyitaste. 3 bhitvä. 4 paryusthitä (k liest paryyasthi'tä), = "ja
nayatii.. 6 = L dhayama0. 8 = L yatrotliJhüta iha {?). 10 = tk 
0visodha0• 12  = " dalc�i'T).arµ. 14 = Mss. salilä iti. 

Zusammenfassung. 
Die He. ist � großen Devanigaribucbstaben klar geschrieben, 

sodaß die Schriftzeichen meist eindeutig sind. Schwierigkeiten 
bieten für die Lesong die Verbindungen der Zerebralen. {l,t und 
{l/,h sind oft fast nicht zu unterscheiden (Sen. Mvu. I. XII). An Buch-
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stab"enverwechslongen finden sich in der Bs. folgende : c und v 
z. B. 77. 3 ;  98. 12 ; 1 14. 15  (Mvu. I. lll), eh steht immer für eck 
(Mvu. L Xl), t und n sind verwechselt, z. B. 84. 10; 92. 17  (Mvu. 
I. XII), n und tl 85. 4;  9·8. 6 ;  110. 1 1  (llvu. I. XV), v steht immer 
fllr h (Mvu. L XI), l oft für r, z. B. 7 7. 1 2 ;  79. 7; 86. 15;  109. 4 ;
r für l z. B. 94 .• 5 (�yer, Av. Bat. Preface CIX) ; {I und kh sind 
z. B. 76. 20 (Speyer, loc. cit.), 8 und a 85. 18; 87. 17 (Speyer, ibid.) 
vertauscht. Verwechselt werden weiter hy und jy, z..B. liest l 88. 14
samuttehya (Mvu. 1. XII). 

Diese Blichstabenverwecbslungen beweisen, daß die Vorlage von 
1 in Nepilidevanigari geschrieben war. . 

· .In der Ha. findet sfoh auch r als rein graphisches Zei«?he� der
Doppelkonsonanz fibergesetzt, z. B. 110. 4 nz;,tir?«J. . 

Wie aus der Zusammenstellung der Lesarten von 1 mit ·den.
Lesarten, die Lefmann bereits gesammelt bat , erhellt , ist. der Er
trag w:l neuen. Lesarten, die zu einer V erbesserong des Textes be
nutzt werden klSonten , sehr diirftig. De.r grlSßte Teil der neuen 
Lesarten sind einfach Schreibfehler. Ich bedaure aber trotzdem 
nicht , 1 kollationiert zu haben und zwar aus folgenden Gründen ; 

1) 1 hat an manchen Stellen Löcken (z. B. 76. 17; 91. 7; 110. 16), 
die nach d� var. app. in LL nicht vorbanden sind. Entweder 
haben also die Schreiber von LL neben 1 noch andere Hss. benutzt, 
oder der var. app. versagt. Ich glaube , das eher das. letztere ·das 
Wahrscheinliche ist, . weil abweichende Lesarten von k recht oft 
von Lefmann ·nicht vetzeicbllet wotden sind. 2) Dnrcb die Kol!ation 
von i ergibt sieb, daß manches im Lefmann'siihen Texte, was man 
an der ·Hand von k al� · Druckfehler ansprechen würde, keiner ist, 
weil 1 mit Lefmann's 'f.n;t dort übereinstimmt. 

leb will im . 

III. 
Ponkte das zu beh�deln ve.rsuchen , ·was die Prosa des Lal: Vist: 
an Besonderheiten bietet. . Ich gebtt in B einen . systematisch�n. 
fJberblick , wllibrend ich in A das · zusammenstelle , was sich nicht 
systematisch ordnen läßt, was aber doch zur Prosa zu sagen ist. 

A. 
1. Kapitel.

· 2. 22. Vgl. Lal. Viet. 58. 5 ;  128. 1 7. Darf man clie St&lle so 
erkliren , daß !las m von bhojaniyamä" nur Biatustilger i$t , und 
der Anuevira von khädaniyarµ unter dem Einflusse einer falschen 
A uffassong dieses -m· entstanden ist? Der Anusvira hätte d�,
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zur Verselbständigung des ersten Gliedes des Kompositums geführt 
(vgl. hierzu Mvu. 1. 3. 12  u. Anm., 29. 8 und Anm. 31. 8 ,  60. 14 
u. Anm.). Sanskrit ist der Text hier nicht.

3. 1. Zu püµ!apätra vgl. Speyer 1 Av. Sat. I. 4 7, Anm. 3, 
Preface CIX. 

12. Vgl. Sp. 6. 6 ;  Burnouf, Lotus 559.

�� -1"'.\ Jl V M: ft 9� Fol. 1 h Z. 8.

14. Zunächst ist beachtenswert, daß ra8mi als fem. gebraucht
wird. p. W.: m. (ganz ausnahmsweise f.), Childers kennt das Wort 
nur als m. Man begreift auch nicht , warum der Strahl hier das 
Beiwort sarva bat , wohl aber paßt es sehr gut :zu suddhaväsan 
(�enn . man devabliavanäni als Apposition dazu faßt). Dann läge 
hier em acc. pi. m. auf ·ä vor. Im Sanskrit aber wii.re zunll.cbst 
ein Kompositum Suddliaväsadei:a0 :zu erwarten , dann wäre sarvä 
als nom. acc. pl. n. aufzufassen. In beiden Fällen bleibt sarvä 
eine für das Sanskrit falsche .Form. 

4. 6. Das logische Subjekt beim Passiv steh
.
t hier im gen. 

Auf derselben Zeile steht es auch noch im instr. · · Die Auffassung, 
daß der gen. ra.Smya@ · dem instr. gäthäbhi� gleich steht , wird 
gesicb�rt durch 3. 14 sä (nämlich ra.Smi�) . . . .  sarp,coda.11ämäsa. 
A�ch ist es höchst auffällig ,  daß das Kompositum , welches 3. 14  
E1gen�a11;1e des Strahls war (mit substantivischer Flexion) , hier 
plötzlich als adj., zu 1·a.Smyü(�) konstruiert, auftritt (l . .  · k).

8. Wie ist das -ä- (so auch l) von °sar!'khyeyaya�i0 zu
erklären ? Es kann nach '291 .  7 ;  369. 1 6  nur zusammengehören 
_ga1ianüsa111.atikranta0• Ist vielleicht 0sarp,khyeyä von ga'f!-anä0 ab
zutrennen und als acc. pi. m. auf ·ä aufzufassen? ?  Solche acc.
sind im Mvu. belegt (z. B. I. 3� 1 ;  21. 9 ;  74. 21). Dasselbe gilt 
von Lai. Vist. 80. 22 (l = Lfm.). .

9-10. Das letzte tän sarvänanusmaranti würde sich leicht 
erklären, wenn man: annehmen dürfte, das Stück von 'nusmaranti" 
bis äsan sei späterer Einschub. Indeß liegt für eine solche An
nahme kein Grund vor, ebensowenig wie dafür, daß ein masc. subst. 
ausgefallen sei, worauf tän sarvän sich bezöge. Das masc. bezieht 
sieb also auf desanäs und ma�i<f.aläni, fem. und neutr. ! 

1 = Mss. vyühan. 
17. l = Mss. avocat, ebenso 6. 15. Die Änderung Lefmann's

ist möglich (vgl. II) , aber . nicht gesichert (vgl. III. B. VII. 3. 2). 
364. 16 ;  366. 12 11.ndert Lefmann npasarp,k1·ämat nicht in °k1·äman. 

5. 1.  Auch 1 hat 0cari0, k carita. 
6. 21. Im Sanskrit müßte es lokasya heißen: ·

II. Kapitel.
8. 8. avanka ist ein volkss11racbliches Wort. Nur Cbilders 

kennt vanl.:a als 9cunning, dishonest", nicht aber das p. W. 
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16. °päragamina0, _ vgl. 21. 12 °vädinä0 (l = Lfm.). Die
instr. sind ganz unverstllndlich, Ich glaube, es handelt sich einfach 
um einen Schreibfehler für 09ämitü0 und vädi"tä (vgl. II).

22. Wie ist das -ä- von °8rutäpra0 zu erklären ? Jedenfalls
ist es kein Sanskrit. 

9. 6. Was ist 0suvijätinä0? Ich vermute , daß das Wort 
zunll.chst für suvijnatz"nä steht. Die Vermutung wird, scheint mir, 
gestützt durch 34. 3, 4. smrtisarp,bodhyan9a1ft dharmälokamukharp, 
yathava<ldharmaprc�fänatäyaz· sarp,vartate, wo pn�fänatä nur pra
jMnatä sein kann. vijnäti ist aber im Sanskrit fem. Wenn hier 
ein instr. vorliegt, wäre Geschlechtswechsel anzunehmen. Vielleicht 
ist aber das n nur Schreibfehler für t (vgl. .8. 16). Mir scheint 
das deshalb wahrscheinlich zu sein, weil die umgebenden Komposita 
dnrch ihre Bildungsweise darauf hindeuten, daß kein instr. vorliegt. 

10. Falls nicht gegen die Hss. sarp,mathanasya in den Text 
zu setzen ist, liegt ein Gebrauch von sa0 vor, der für das Sanskrit 
falsch ist. Vgl. Mvu. I. 1 19. 3 (l · Lfm.).

11. Wie sind die kurzen , auslautenden a von °prajna0 und
0prabha0 zu erklä.ren ? (l = Lfm.).

10. 4. Das Kompositum nirya:rµxmiva ist sonderbar. 
17. ralmi ist fem. (vgl. 3. 14). Soviel ich sehe, ist ralmya

yamaparam von Lfm. in der 'Obersetzung ausgelassen. 
11.  7. Das Kompositum türya0 ist falsch für 0nir.nädita0-

0 sahasrehhyo. 

�I. Kapitel. 
18. 16. Lies yathäpra0• 
22. Ist evarüpä bloß Druckfehler ? Auch l liest so. Dieselbe

Form begegnet 807. 13. Vgl. Majjb. Nik. 1. 238. 27 ;  243. 2, 16, 30;  
244. 7, 20, 86; 24?. 20, 29, 88;  249. 2.  Jätaka, hrsg. v.  Fausb�ll
I. 96. 29, auch Divy 51. 25 Anm. Großes Gewicht ist indessen 
auf diese Lesart nicht zu legen (vgl. Lesarten zu 18. 17, wo Lfm. 
gegen alle Hss. llndert, 395. 19 cs). · 

14. 15. Am Ende der Zeile fehlt iti, ebenso Z. 16 vor atha
weiter Z. 19 ; 15. 11.  

16. Der· Te�, der auf mimärp,sayeyarp. (vgl. Speyer, Av. Sat. 
Index) folgt, scheint zunll.chst nicht gut überliefert zu sein. Wenn 
man, wie es die Übersetzer tun, das calcra angeredet sein 111.ßt ist 
jedenfalls beachtlich, daß ein . nom. sg. n. die Funktion des Vok�tivs
hat. Außerdem wird nach dem P. und p. W. bhalf,a nur 'bei ·der 
Anrede an Personen gebraucht. Die 'Obersetzungen sind verfehlt, 
denn pravartayasva (Z. 19) kann nur an den König gerichtet sein
weg�n des folgenden atha ta<ldi"vyarp. calr:raratn(Jllf& rajil.ä • . .  pra
vartitaf!& vihäyasä pürverJ4 vrajati. . Muß man dann hinter cäve
dayet eine Lücke annehmen ? Mir ist gar nicht klar , warum in 
prärthayet und ävedayet d_er Optativ gebraucht ist. Wenn es sich 
um einen gesetzten Fall handelt, warum steht dann 15. 8 für avocat 
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nicht auch der Optativ ? Sollte hier vielleicht gar eine falsche 
Sanskritisierung einer Präteritalform auf -e vorliegen , wie sie im 
Mvu. reichlich belegt sind ? (Mvu. 1. 86. 8 Anm.; 68. 1 5 ;  1 78. 1 4 ;  
220. 9 ;  228. 16 ; 229. 16  auf -et ; 1. 8 .  4 ,  13 ; 4. 6 usw. auf -e). 

Dann wäre es vielleicht nicht unmöglich, als Subjekt zu prä:rthayet 
den König, zu ävedayet das cakra zu nehmen. 

15. 10. l = t utpadyata. 
12. Die Lesung vijita� (l = Lfm.) bleibt schwierig ; vgl. Z. 16

vijitya, das vielleicht kurzerhand 15. 12 einzusetzen ist. 
16. 11 .  Auch l liest asvaräja'l!I-. Es steht der acc. für 

den nom. 
20. Lies 0syena sphu0• avabhäsyena kann nicht part. neceils.

sein , weil dann die Stelle keinen Sinn gibt. Vielleicht ist die 
Form so zu . erklären , daß ursprünglich der graphische Wechsel 
von ya und e vorlag , der in nepalesischen Hss. nachgewiesen ist 
(vgl. Senart's Anm. zu Mvu. 1. 135. 1 ;  156. 17 ; Linguistic Survey 
of India III. 1. 211 ; Conrady, zmIG. 45. 1 1 ,  12) , und 0hhMyana 
für bhäsena stand. Die Abschreiber hätten nicht erkannt, daß ya 
nur graphischen Wert hat und hätten °syana (= sena) in syena 
verschlimmbessert. Ist das richtig, dann ist 0bhäse:na in den Text 
zu setzen, wie das Wort richtig 17. 2 steht. 

17. 1. Als Subjekt steht der acc. sarvävanta'l!I- caturanga
balakäya'l!I-. Nimmt man für käya Geschlechtswechsel an, so wird
sarvävanta'l!I- ein für das Sanskrit falscher noro. sg. n. (l = Lfm.). 

4. Auch l hat utti�.tha statt utt�thata. 
13. �äni Sa?!IBparsäni bietet wiederum (2. 22) ein Beispiel

für ein Kompositum , dessen erstes Glied verselbständigt ist (vgl. 
Z. 14 Sitasa1J1.8Parsäm'}. 

18. 3. Die Schwierigkeit wird am einfachsten behoben, wenn 
man annimmt, daß iti nach udyqjayitavym.n fehlt. 

In den beiden mir vorliegenden chinesischen fibersetzungen 
fehlt das Stück Text von 14. 4-18. 8, d. h. es fehlte noch in der 
Hs. oder den Hss. , die Divii.kara 683 benutzte (B. N. C. nr. 1 59).
Das Stück muß also zwischen 308 (B. N. C. nr. 160) und der Zeit 
der tibetischen fibersetzung in den Text gekommen sein (F. tib. 
II. 167). Es ist so plump in den Text eingefügt - oder vielmehr,
es ist überhaupt nicht eingefügt , sondern nur hineingestellt (vgl 
18. 8) , daß kein Zweifel obwalten kann , daß das Stück späterer 
Einschub ist. 

17. l = 1i!ss. dhätu, l = Mss. yal!l. Ich bezweifle, daß Lef· 
mann mit der Änderung von ym.n in yad recht bat. Jedenfalls 
ist es inkonsequent , wenn Lefmann hier ändert , aber 16. 20 to.1!i 
matJiratna'l!I- beibehält. Ich möchte ym.n in den Te:i.-t setzen. 

19. 3. Es ist gar nicht einzusehen , was hier die 3. sg. aor. 
pass. udapädi soll. Da hier nur eine aktive Form am Platze ist, 
darf man da nicht vermuten , daß udapädi" eine 3. sg. aor. a c t i v i

2 
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darstellen soll ? Diese Funktion hat diese Form aber nur in der 
Volkssprache, nicht im Sanskrit. 

12. Dadurch, daß Lefmann die Worte zusammendruckt, wird 
die Schwierigkeit der Stelle nicht beseitigt. Es erheben sich keine 
Bedenken, jarä von prajiiäyate abzutrennen. Da auf diese Weise 
der Text in Ordnung kommt , wird man annehmen müssen , daß 
auch in jäti, vyädhi, mara�a Nominative vorliegen, die vom fol· 
genden Verbum abzutrennen sind. 

1 5. Auch 1 hat dvipä (Bk 0eyü, H 0e�u. u0). Ich bin geneigt, 
nach 19. 17 °dvipa (= dvipe) in den Text zu setzen (vgl. 40. 16,
wo der umgekehrte Fall vorliegt). 

19. man�yäridhatva (l 011zdhanvä). mari�!la ist ein nom.
pl. m. auf ·ä. Zu lesen ist andhatväJj'a<f,ä , hs. j defektiv für jj. 

20. 11. Nach dem p. W. steht bei pariprch das entfernte 
Objekt nur ausnahmsweise im gen. 

22. 22. jänapada ist falsch für janapada. 
25. 7. Der loc. abhijnäläyä1.n striya1.n bei ku�au ist auf· 

fällig (vgl. 15, 17, 19 ; 39. 16). 
26. 7. Auch l liest aparikr�.tasa7Jipannäyä{1. Die Bedeutung 

ist unklar. 
16. salekhya0 liest auch l. Es ist daher mißlich , sulekhya0 

zu konjizieren. Diesen Gebrauch von sa0, wie er hier vorliegt, 
kennt das Sanskrit nicht (vgl. 9. 10). 

27. 7. Lies sumanävär�i"kisu0• 

IV. Kapitel.

29. 19. 1 liest anusäsunä7_n , k säsana'l!I- (von Lfm. ·im var. 
app. nicht verzeichnet). 

30. 3-4. vistarapramä7J.O kann nur Bahuvrihi sein. Dann
fehlt aber das Substantiv im nom., auf das sich dieses Kompositum 
beziehen kann. Die Schwierigkeit wird wohl so zu lösen sein, 
daß man lokadhätu vom folgenden vista0 abtrennt und als nom. 
sg. m. auf -u auffaßt (vgl. Mvu. 1. 16. 15 ;  27. 6 ;  35. 13 und öfter). 

31. 3-5. Das Kollektivum par�a!1- ist mit dem Plural des
Verbums verbunden. Vgl Speyer, Av. Sat. 1. 13. 13 und Anm. 4. 

10-11. dharmälokamukha'l!I- haben alle Hss. , l om. sata'l!I-. 
Sanskrit ist nur dharma"lokamukhasato.l!l (vgl. 36. 4). Auch hier 
liegt wohl ein Kompositum vor, dessen erster Teil verselbstiindigt 
wurde (vgl. 2. 22 ; 17. 13). 

32. 1. sarvo-padhika (so liest auch 1) setzt als zweiten Be·
stand teil ein Wort opadhika voraus. Das ist volksprachlich , wie 
auch der Sandhi volkssprachlich ist. 

33. 13 = 34. 14. Auch l hat an beiden Stellen °8raddhyai
wie Lfm. Da ddh an beiden Stellen steht , hat es Lfm. mit Ab· 
sieht gedruckt. Vgl. zur Sache III. B. I. 
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84. 8 ff. ist bodl1ya1i9a neutr. , und nach dieser Stelle ist das
Wort auch im p. W. als n. verzeichnet. Im Pä.li ist das Wort 
nur als masc. belegt (vgl. Childers s. v.). Ich glaube daher , daß 
im Lal. vist. fehlerhafter Geschlechtswechsel vorliegt. 

6. l = Lfm.
14. sarv�ana zeigt volkssprachlichen Sandhi (l = Lfm.). Bei 

der Aufzä.hlung der dharmälokamukha ist es auffällig 1 daß der 
Name , den es jeweils führt , teils im Nominativ , teils als erstes 
Glied eines Kompositums auftritt. In diesem Falle sind es Stämme 
auf -z (81. 15 ,  18,  19 ,  20, 21, 22 ; 82. 20 ; 88. 10, 11 ,  12, 18, 1 4 ;  
84. 9 .  15. 1 6 ;  _85. 20-22 ; 36. 2), 82. 8 ist es eiµ einsilbiger fem.
i-Stamm. Liegt nicht die Vermutung nahe, daß die Ausdrucksweise 
ursprünglich überall dieselbe war? Dann sprechen die Nominative 
auf -o dafür, daß der Nominativ das Ursprüngliche ist. Dann ist 
auch au den angeführten Stellen der jeweilige Name vom General
begriff zu trennen. Es liegen von f., m. (34. 16) -1-Stll.mmen und 
einmal von einem einsilbigen f. i-Stamm nom. ohne -� vor. Diese 
Bildungen sind volkssprachlich. 

V. Kapitel. 

88. 14. Nach Divy. 80. 18 ; Digh. Nik. XVI. 4. 19 ist sicher
lich sa-qul,arsya samadapya gegen die Hss. in den Text zu setzen. 

89. 2, 5 fehlt iti. Ebenso 89. 8 ff., 18 ; 48. 19.
16. 1 = w 0tavya1ft. avakramitavy� hat kausative Bedeu

tung , da der Sinn der Stelle nur sein kann : • . . . in solcher Ge
stalt ist der Bodhisattva . . . hinabsteigen zu lassen." Dann ist die 
Bildung des part. nec. für das Sanskrit falsch. Warum Lefmann 
hier die handschriftliche Oberlieferung nicht beibehält , sehe ich 
nicht ein, 16. 11 ; 17. 1 ändert er den acc. nicht in den nom. 

18-19. 1 = aS vyakar:;itasca täyai. Die Stelle scheint ver
derbt zu sein (vgl. var. app.). 

22. Wenn nicht einfach ka.thalya herzustellen ist , liegt in
ka,tf,halya eine volkssprachliche Form vor (P. Gr. § 198).

40. 16, 17. So wie der Text bei Lfn. steht , fehlt ein masc. 
subst. im nom. pl. (l = Lfm.) , vgl. 41. 1-2. Wahrscheinlich ist 
doch mit Hk bhoJanavi:;ayä� zu lesen, vi,aye dürfte unter Einfluß 
des vorausgehenden 9rhavare entstanden sein. 

41. 5 = 286. 1 2 ;  440. 6. ci'ttodbilya (l = Lfw.). Der volks
sprachliche Sandhi setzt eine 'prakritische Wortform für audbilya 
voraus. 

9-10. Im Sanskl-it genügte der instr. ohne sardha'Tft. 
44. 16. Die. handschriftliche 'Überlieferung ist hier so un

sicher, daß es sich empfiehlt, anubanddhu7J1 in den Text zu setzen. 
49. 2. Auch 1 liest 0urja0• 

51.  14. bähup>·asaritän ist falsch für prasaritabähün (vgl. 
1 1. 7). Vgl. Mvu. I. 129. 18 ; 145. 6 (Anm.) ; 146. 7 (Anm.) ; 221. 11.. 

2* 
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17. Das zweite kila bho ist der Rest der Wiederholung der
voraufgehenden Formel, vgl. Sp. 163. 12 ; Divy. 204. 28 ; 205 ff. 

19 = 410. 22. Der Text ist hier kaum in Ordnung. l ergibt 
nichts. sadvikamm ist als Adverb zu einem Verbum des Zitterns 
aufzufas;en

. 
(vgl. 1

'
20. 5 ;  818. 20 ; Mvu. I. 40. 6). Für die vor

liegende Stelle wird das durch die chinesische Version bestätigt. 
Fol. 8a z. 11 : 

1 e-t -=- f *.. f � � . 1' �1 � -'!-i -.
� t "- $H . 

52. 18. ir:;yä hat auch l. Ich glaube , man darf getrost 
ändern in i]'t;yä , wie das Wort sonst im Lal. Vist. heißt (26 7. 2 ; 
279. 8 ;  317. 20 ; 411.  1 6). Auch Senart nimmt im Mvu. i'rt;,1/ii 
nicht in den Text auf (vgl. I. 37. 6 CM ; 44. 13 BACL ; III. 27. 17  B ;  
164. 19 B). 

VI. Kapitel.

58. 4. svapnädliyaytpäfhakebhya� liest auch l (aber svapno0). 
Das i ist nicht sanskritisch. 

60. 1. 1 = BHLk. Die Lesart , welche Lfm. aufgenommen
hat , ist als lect. diff. vorzuziehen. Es steht dann die 8. sg. statt 
der 3. pl. 

13. iti fehlt vor tathagatena. Ebenso fehlt iti 61. 7, 8, 1 2 ;  
62. 16, 18, 19 ; 73. 4.

17. 1 liest utsahete II eva>Jl. 
Wenn ich Lefmann's Text recht verstehe , will er die Stelle 

gedeutet haben als ufsaha (= 0sahe) i'ta (= itas fortan) eva1ft. 
Vielleicht wollte er auch die 8. Sfl. med. ttisaheta für die erste 
Person ste'hen lassen (vgl. III. B VII. 8. 1). Dann ist der Hiatus 
auffll.llig. Die Lesart von BH hat als offensichtliche Änderung 
keinen kritischen Wert. Mit utsahete (l) weiß ich gar nichts an· 
zufangen. Ich bin geneigt , die Lesart von AS (utsahet) in den 
Text aufzunehmen, und zwar deshalb, weil im Mvu., 1. 92. 15 (aller
dings im Vers) , eine 3. sg. opt. act. für die 1. steht. Soviel ich 
bis jetzt sehen kann , spricht für meine Annahme auch das Ab
hll.ngigkeitsverhll.ltnis der Hss., das ganz anders ist, als es Lefmann 
II. XII angibt. Zuniichst scheint keine Hs. direkt auf 0 zurück
zugehen. Es ergibt sich das aus der Tatsache, daß alle Hss. defekt 
überlieferte Stellen haben , deren mehrere bereits zur Sprache ge
bracht wurden. Der allen Hss. gemeinsame Einschub S. 14. 4 ff. 
(vgl. oben nach 18. 8) spricht ebenfalls dafür. Weiter sprechen 
dafür Stellen , die zwar allen Hss. gemeinsam sind , die aber nach 
Ausweis paralleler Palistellen unbedingt falsch sind (cfr. unten zu 
344. 6 ;  71.  5 ;  409. 12). Diese Stellen sprechen auch dafür , daß 
die von Lefmann benutzten Hss. auf eine einzige Hs. zurückgehen. 
Ob diese Hs. X Abschrift einer Abschrift war, läßt sich nicht fest-
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stellen. Auf jeder Seite des var. app. finden sich Beispiele dafür, 
daß A mit seiner Lesung allein gegenüber b'l steht. Es muß hier 
genügen auf eine einzige Stelle zu verweisen , die beweist , daß 
SBHI ihrerseits auf ein�r einzigen Vorlage beruhen. 124. 16 bat 
A allein die Lücke nicht ; die den Vers verdirbt. Diese Stelle ist 
ausreichend zum Beweise, daß die unter b' vereinten Hss. Abschriften 
aus einer Hs. sind. Es ergibt sich damit folgender Stammbaum : 

0 

1
X 

/ �
A y 

1 
ISBH 

1
LL 

Weiter den Stammbaum zu verfolgen, förderte die Frage nach der 
möglichen Echtheit von utsahet nicht. Da die Form in A und S 
belegt ist , stand sie mindestens in X und ist älter als irgend 
eine andere Lesart. 

Die Form utsaheta ist jedenfalls nicht beizubehalten. Sie ist 
nur in L belegt und ist falsch aus l abgeschrieben. 

61. 19. Del" Ausdmck catura8itya devako.tyü nayttta8atasa
liasrai� ist für das Sanskrit falsch (vgl. 63. 1). Es liegt wieder 
(vgl. 31. 10) Verselbständigung des ersten Gliedes eines Kompo
situms vor. 

62. 7-14 fehlt im fj fir_ _L r, .L '1!I � � J!J!, 7'- � • .: .l- „ 

62. 12. Zu saha8rava?J,ät vgl. Senart's Anm. zu Mvo. 1. 24. 10. 
lri gleicher Weise wird saha noch gebraucht Lat. Vist. 71. 19-20 ; 
72. 5, 7 ;  253. 20.

63. 5. Lies eva'l{tpramänas. 
20. l hat anüpalipta�. Das ist nach II und Sen. Mro. 1. XII

- anupa0• 
64. 12. äpaskandha ist kein Sanskrit. 
20. pari7J.ämed ist falsch für parirJ.amed (vgl. p. W. s. v. Nr. 5).
65. 14. Die Verwendung von sa0 in säntarbahir ist nicht 

sanskritisch. 
66. 5-6. Hier muß eine Textverderbnis vorliegen. 
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21. Auch l bat sa1[1janayati. Daß k 0nti liest, verzeichnet 
Lefmann im var. app. nicht. 

67. 14. Lies yathäpra0• Ebenso 68. 21 (vgl. 70. 2 !) 
22. 1 = Lfm., nur vaca'l{t für vayaTJ'I. visarJitasma vaya'l{t

kann nach 69, 13 ;  70. 13 doch nur visarjitä sma vaya'l{t sein für 
vi'sarji�äfi sma vaya'lft.

68. 4. 1 = Lfm. bodhi"ttvasya. �Iir scheint es, daß man nach 
Z. 6 bodhisattvasya gegen die Hss. herstellen muß. 

9. 1 = BLk. Wll.hrend im Divy. (Stellen im Index) prati
sa'l{tmodana den gen. regiert ,  hll.ngt hier in verbaler Rektion von 
dem Worte ein acc. ab (sattvän prati"sa1[1mod,ana� kuSalo). Nach 
dem p. W. und Childers ist das Wort n., hier tritt es als m. auf. 
Da der 'fext , wie er bei Lefmann steht , sich nicht konstruieren 
läßt, - Subjekt zu bhavati muß der Bodhisattva sein - wird man 
annehmen müssen, daß auch hier das erste Glied des Kompositums 
verselbstll.ndigt wurde (vgl. 61. 19). Vielleicht liegt aber auch 
eine größere Textverderbnis vor, denn das iti nach sma (Z. 9) ist 
ganz unverständlich. 

71. 5. Auch l hat bodhisattvaku0• Man wird trennen müssen 
bodhisatva ku0 (vgl. 60. 19). Zwar haben alle Hss. bodhisatva, 
aber ich glaube , daß es sich nur um einen Schreibfehler handelt, 
der bereits in X vorhanden war, und daß man ruhig bodhisattve 
in den Text setzen darf. Denn 409. 12  (vgl. unten zur Stelle) 
findet sich dieser Fall noch einmal, und da ist es ganz sicher, daß 
es sieb um einen loc. handelt. 

72. 2. Auch l liest uragarp/a0 (= m·oga?J,<f,a0?) 
13. nirmaya steht auch in l. 

VII. Kapitel.

76. 15. gandhodaka8ito�äh ist falsch für das Sanskrit. Da 
müßte es heißen lito�agandho0 (vgl. 51. 14). Außerdem ist zu 
beachten, daß ud,aka im Sanskrit n. ist. 

77.  8. mayüraitgahastaka 98, 14, mayürahastaka. Zur Fest
stellung der Bedeutung folge die chin. 'Obersetzung : 

Fol. Ub Z. l � Jt -1L t �a m !}t fi�· � tf "
bez. Fol. 14b Z. 6 ?i. 

� -
1 11 * 0 ;l:t -lL t �il 
� .... 1 -
� ,,,., �'il . 

77. 5. Ich weiß nicht, warum Lefmann die Lesart von A bei
behll.lt. Für 0kurvanta� (b'kl) sprechen die umgebenden Sll.tze. Ich 
glaube also, daß 0kurvanta� in den Text aufzunehmen . ist. 

15. l liest grddha. 249. 1 findet sich ebenfalls grddha und 
wird durch l bestätigt. An der ersten Stelle ist vielleicht mit l grddha 
zu lesen. grddha ist auch Mvu. III. 456. 1 (ohne Variante) belegt, 
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. an der Parallelstelle I. 1 1 . 11 steht grddhra ohne Variante. Vgl. 
Senart's Anm. zu .M vu. I. 1 93. 8. grddha ist also nicht blo.ller 
Druckfehler. 

77. 18. pli:r}-italamr1<1täniva. Im Sanskrit müßte das Kom· 
positum mn1.tap<11Ji0 hei.llen. 

83. 6. 1 bat wie Lfm. kämävacaradevehhya"{t. Die Schwierig· 
keit, die das ·ä• bietet, wei.11 ich nicht zu erklären. Gehört hierher 
raJanamaya Mvu. I. 31. 5??  Jedenfalls ist das ·ä· kein Sanskrit. 

22. Auch 1 bat sitosnadve väridl1äre. 
84. 1 .  1 = Lfm. anye (l om. ca) bahavo devaputr� sata

sahasrä :'Je . . • Der Text ginge für die Interpretation auf, wenn 
man 8atasahasrä (nom. pl. n. !) als Apposition fa.llte. Inde.11 macht 
eine Stelle wie 47. 2-3 doch recht bedenklich gegen diese Auf· 
fassung und läßt vermuten , daß anye bahavo und ye sich auf 
saJasakasrä beziehen ' und de:vaputrä"{t nur der abgetrennte und 
verselbständigte erste Teil eines Kompositums ist. Möglich ist das 
jedenfalls. Vgl. III. B. IV. (Nomen) b. 

4. caturdiSamavalokya steht auch in 1. 
7- 8. trisäkasrm11 makäsäha..<rra'lJl ist ein weiteres Beispiel 

für die Verselbstl1ndigung des ersten Gliedes eines Kompositums 
(vgl. 61. 19). 

11. iti fehlt Ebenso 84. 17 ff. ; 87. 1 9 ; 88. 12, 1 5, 18, 20, 
22;  lOO. 22 ; 104. 5.

85. 6. Viel öfter als ürdhva (z. B. 67. 6) kommt im Lal. 
Vist. ürdha vor (105. 21 ;  208. 1 1 ;  227, 14; 249. 10-1 1 ;  252. 1,  3 ;  
306. 19; 307. 12, 16 ;  408. 10 ;  413. 9). Hierzu ist die Anmerkung 
Senart's zu Mvu. 1. 1 16. 3 zu vergleichen. 

8"6. 7. madäpagata"{t ist falsch für mado 'pa.gata"{t und setzt 
einen nom. sg. m. auf -a voraus. 

8. Die Stelle gibt nur Sinn , wenn man smrti von p1·a0 ab
trennt und smrti als nom. sg. auffaßt. 

11. Zu ädi'Tft kar (1 = Lfm.) vgl. Senart's Anm. zu Mvu. 1. 
145. 2 (s. 489). 

15. 1 = L. 0kkyayä0 ist von Lefmann wohl mit Absicht
gedruckt, da dieselbe Lesart sich 112. 4 (hier liest 1 = Hk) noch
einmal findet. Ich glaube, man darf 0kh.11aya als Schreibfehler für 
0lckyeya aus dem Texte tilgen (vgl. J zu 1 28. 8 ;  352. 8 ,  weiter 
1 60. 18, wo A 0khyaya, 290, 7 wo ASH 0khyaya lesen). Trotzdem 
Lefmann A oft allen andern Hss. vorzieht, nimmt er 160. 18 doch 
die von A gebotene Lesart nicht in den Text auf. Dann hätte er 
aber auch 86. 1 5  und 112. 4 gegen die Hss. ändern sollen. Für 
das ·,ä- von asa7Jlkhyeyakalpa0 (86. 15) wei.11 ich keine Erklärung 
(l = Lfm.). 

88. 14. Nach 89. 7 (88. 10) liegt in imäm ein falscher acc. 
pl. m. vor. 

14. 1 liest prativak{Janti ca, om. = A palq;a'..n. Diese Lesart 
ist nach 88. 16, 17  gewi.11 in den Text zu setzen (vgl. III. B. I). 
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89. 10. 1 hat wie Lfm. tathägatäpra0• Wie ist das zweite
-ä- zu erklären ? Nach 88. 6 (vgl. auch 89. 11) sollte man den 
acc. sg. m. erwarten. 

95. 8. Auch 1 liest kuli"käSat0• Es kann sich nur um das
m. kulika handeln. Wie ist dann das -ä· zu erklären ? Ist hier
auf 84. 1 zu verweisen ? 

9. astau ist abzutrennen. 
96. 4: · tritavi,yandäbaküpä"{t übersetzt Diväkara. Fol. 14a Z. 6 :  

}jl� - # t:f> � � *'j_ �. I m  J.t !1[ t 
13414 & i (Fol. 72b) fehlt der ganze Passus von trita0 bis 

p�kari'l}ya[t. 
9. ghaµi, als Krug , Topf ist nicht belegt. 1 = Lfm. Ein

solches langes -ä· findet sich in dem ebenso gebauten Kompositum 
mayürahastakäparigfhitani 98. 14. 

98. 4. träyatri'TftSati deveyu liest auch 1. träy0 kann wegen
der Vrddhistufe nur adj. sein (vgl. Sp. 159. 8). Die vorliegende
Bindung ist für das Sanskrit ganz falsch. Die gleiche V erwecbslung
zwischen träy und tray0 findet sich noch 225. 1 7 ;  266. 5. 

14. mayürahastakä0 bat auch 1. Wegen der umgebenden 
Komposita geht es schwer an, die Form als acc. plur. aufzufassen. 
Wie ist dann das ·ä· zu erklären ? Vgl 96. 9 und 77. 3 ,  wo in 
demselben Kompositum hastaka mit kurzem ·a· steht 

100. 4. In 1 fehlt dasselbe Textstück, das in aBH fehlt. Der
Satz läßt sich nicht konstruieren. Ist das -m- von Sa7Jljiiämagamat 
Hiatustilger? 

102. 9. parameti steht für paramamiti (vgl. p. W. s. v. Nr. 3) 
1 = Mss. Solcher Sandhi ist nur in der Volkssprache möglich. 
Cfr. Mvu. 1 153. 3 und Anm.

12. Viel natürlicher wäre es zu lesen r{Ji ;ff-no und r�i als 
einen für das Sanskrit falschen nom. sg. auf -i aufzufassen (vgl. 
z. 14 und 104. 8, 9). Sonst bleibt, die Stelle zu erklären, nur die
Annahme übrig, da.II im Kompositum subst. und adj. falsch für adj. 
und subst. steht. Nach den beiden angeführten Stellen ist wohl 
die erste Lösung vorzuziehen. 

VIII. Kapitel. 

1 18. 18. 1 = SHLk.
1 19. 11. Der instr. steht hier im Sinne des loc., stutimaitga· 

lai� pratyupastkitai·� kann nur loc. absol. sein. Die Kasusver· 
wechslung findet sich oft im Mvu. z. B. 1. 6. 2 (vgl. Anm.), 11. 4 ;  
22. 2 ,  10 ; 25. 7 .  

119. 22. Eine Femininbildung acetani kennt das Sanskrit nach 
dem p. W. nicht. 
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120. 2. sarva wird Druckfehler sein für sartab , so lesen 
1 und k (k's Lesart ist von Lfm. nicht verzeichnet). 

4. Der instr. °pramukhai� ist sehr auffällig. Wenn nicht 
ein Kompositum, sollte man doch zunll.chst den nom. pl. n. erwarten. 

8. 1 = L ahh�a1J1.tab.
· 

IX. Kapitel.

121. 7. l liest karnii.bharanäni mundikiiJJharanäm: kar�1i-
kä.1Jä0 ist jedenfalls kein 

°
Sanskrit: 

· · · 

13. Es fehlt iti. 
122. 7. Auch l liest prntäni: 379. 18, 21 ;  380. 2 findet sich 

eine Form prälq1U�. Daß die Bedeutn:qg des Wortes der von sprs 
gleicht, darüber kann kein Zweifel sem. Ich weiß für das p· keine
Erklll.rung zu geben. Oder sind die Formen einfach wie tabdho 
zu behandeln? Vgl. unten 152. 15. 

X. Kapitel.

123. 19. 1 om. ahhiSramyante.
124. 8. Ist nach ratnabhadratp ein Wort ausgefalleµ ? 

6t. �... e .JI.. » ·� . i: 0 f°JI.. � $11 . ß2.. '"' -

(Fol. 17a ·z. 13). · 
-j( 1.1:• �· l·,fit 'i5  . '  o '� J lt� � o

F. tib. portant des choses precieuses et purifiant . . . 

126. 1 .  Da im J,!b ..l Q- # e�� f..: \!' yr : ,... e „ - .  

A•� „� f, /„ als Nr. 21 die {;]
vorkommt, so liegt hier ein 11.lterer Beleg für liü1J.a vor als Rägbu
vaqiäa 4. 68. Das · Wort ist damit mindestens für 308 n. Chr. 
(B. N. C. Nr. 160) nachgewiesen. 

126. 12. 1 hat wie Lfm. ca���.tf. Wie ist das i zu er
klll.ren ? 

127. 5-6. anitya kann sich sicher nur auf sarvasm11skära 
beziehen (vgl. Childers s. v. sm.nkhara). Hier liegt ein ganz sicheres 
Beispiel vor für die V erselbstll.ndigung des ersten Gliedes -von 
Kompositis (vgl. 60. 19 ;  84. 7). Der vorliegende Fall ist des
wegen besonders interessant , weil der losgelöste Teil µicht zum 
ganzen . Kompositum gehört, sondern nur zu 4e�sen einem Bestand
teile. Vgl. Mvu. 1. 156. 1 7  (Vers) und Anm,

9. 1 = "k. So wie der Text bei Lfm. steht , ist eF unver
ständlich , da ein Substantivum fehlt , von dem das Ko�positum 
abhll.ngen könnte. air;1Japatha wird abzutrennen sein. Will man 
sich der Lesung von A anschließen, so liegt eben ein norµ. sg. m. 

- 480 -

- 26 

auf ·a vor. Indes verdient die Lesart 0pathab , weil besser be· 
glaubigt, den Vorzug. 

128 . 3. Zu latachedanaJabda vgl. Dhp. v. 340. 
6. Die Schwierigkeiten , die der letzte Satz bietet kann ich 

nicht lösen. Die verbesserte Ausgabe des tibetischen Textes von 
Foucaux versagt. Ich kann nur feststellen, daß Diväkara ein Korn· 
positum gelesen zu haben scheint.. 

o� /� � e� . �: !� � :j: {vgl. B) ,f ��
� � ,t1] 1f. j:1 . (Fol. 18" Z. 6-7).

8. l liest 0nai'varµpra01 was dem Sinne nach entschieden besser
ist. eva1J1. und eva sind verwechselt Mvn. I. 3. 10; 6. 1 5 ;  21. 13 
(vgl. Anm.). 

128. 1 1. Die dan"kä (so liest auch 1) kommen sehr uner
wartet , da bislang im ganzen zehnten Kapitel noch nichts davon 
gesagt worden ist , daß auch Mll.dchen mit ins Schulhaus gingen. 
Der Zusammenhang, in dem das Wort auftritt, legt die Vermutung 
nahe , daß von Knaben die Rede ist. Im Sanskrit ist nach dem 
p. W. ein Wort darilca .Knabe" nicht belegt. Es ist nun sehr
interessant , daß sich das Wort dii.rika mit der Bedeutung Knabe 
in den Versteilen des Lal. Vist. findet (133. 6). Das spricht nicht 
gerade dafür, daß die Prosa des Lal. Vist. immer Sanskrit war. 

XI. Kapitel.

129. 8. Fehlt iti (vgl. Mjjh. Nik. 1. 247. 28). Ebenso fehlt 
es in derselben Formel 344. 1. 

13. Zu vihäyasa1,n9amä (so liest auch 1) vgl. Senart's Anm.
zu Mvu. 1. 18. 9 ;  158. 13. Hier liegt dieselbe Verwechslung vor,
die Senart bespricht. 

XII. Kapitel.

137. 4, 6 ;  140. 1 5 ;  142. 1 3 ff. ;  144. 14 ff. ;  147. 16ff. ;  154. 13 
fehlt iti: 

143. 22. Zu sakyämi, sakyasi· vgl. Speyer. Av. Bat. 1. 29a 14  
(wo Divy. 547. 15 nachzutragen ist). Lal. Vist. 147. 1 4  findet sich 
sakyasi, 147. 16 sakyämi. 

148. 21. Für la�anilr�e-päb ist nach den Parallelstellen 
148. 11,  1 3 ;  17  wohl 0/cyepakri"yayä in den 'faxt zu setzen. 

149. 5. 1 = L saptastu II eka0• Ich bin nicht überzeugt, daß
Lefmann das Richtige getroffen hat. Zunächst geht nach Ausweis 
des var. app. nur H ganz mit Lfm. , diese Hs. ist aber nach Lef
mann's eigener Angabe (II. XII) nicht gerade ein Fels , auf den 
man bauen darf. Da A in der ersten Silbe des Wortes einen 
Schreibfehler bat , ist auch die zweite nicht gegen jeden Verdacht 
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gefeit. Die Ungeheuerlichkeit , daß von sapta ein gen. abhängt, 
ist durch die Hss. nicht so gestützt , daß man sie beibehalten 
m ü ß t e. Ich halte es für ratsamer , bei der Lesart von J zu 
bleiben. Faßt man saptatruti als Dvigu, so ist die Stelle bis auf 
den falschen Sandhi in Ordnung. 

· 

150. 11. Es ist natürlich mit 1 und k kotisatam zu lesen
(k kofiSatmJi). 

· · 

151.  9. 1 liest pralqw<I'. prak�e<f,ita findet sich 151.  9 ;  
153. 4 ;  155. 7, 21. D a  sonst im Lal. Vist. auch die Form pra
l�e<f,ita vorkommt (1 20. 4 ;  145, 8) , möchte ich mit Speyer (Av. 
Sat. 1. 48. 9 und Anm. 9 ,  vgl. auch den Index) gegen die Hss.
die Form pra�ve<f,ita überall in den Text einsetzen. 

1 52. 15. 1 = uB. Ein kritischer Wert ist der Form tabdhah 
nicht beizumessen. Vgl. Speyer , Av. Sat. Preface CIX. Es i�t
vielmehr stabdha in den Text zu setzen (vgl. oben 122. 7). 

153. 1. harsitä ist von bhütvä zu trennen. 
1 54. 5. saptatälä ist zusammenzudrucken , da die Stelle nur 

so Sinn gibt (vgl. 155. 7 !). 
7. tatottari hat auch 1. Der Sandhi ist für das Sanskrit 

sehr ungewöhnlich (Wh. Gr. § 176b). 
1 55. 18. 1 hat wie Lfm. yantrayuktä. Daß kein Kompositum 

vorliegen kann, wird durch 154. 5-6 bewiesen. Es wird hier ein 
acc. sg. fem. auf -ä vorliegen , wie sie im Mvu. auch zu finden 
sind (z. B. 1. 19. 9 ;  20. 4).

1 56. 19. 1 = L chandasi nyäya0• 
21. 1 = LH a?,.nhhlye. 
1 57. 8. l liest catura8itelj,; diese Form ist in den Text zu setzen. 
159. 10. 1 = m. Wenn gopäya� nicht einfach Druckfehler 

�ür 0yä� ist , ist die Form yopäyä , die von der handschriftlichen
Überlieferung geboten wird , unbedingt vorzuziehen. Ich begreife 
überhaupt nicht, warum Lefmann die handschriftliche Überlieferung 
hier 11.ndert , 159. 17  behält er 0pramulchä für 0khä[t getrost bei. 
Ich möchte mich dafür entscheiden, auch im ersten Falle die hand
schriftliche 'Oberlieferung zu wahren. 

XIII. Kapitel.

160. 2. Die Art , wie der finale Relativsatz gebildet ist , ist 
deswegen zu beachten , weil sie für das Sanskrit falsch ist (vgl. 
Speyer , Syntax § 273). Im übergeordneten Satze steht das Plus
quamperfekt ägatä lisan , im untergeordneten Futurum mit sma. 

192. 21 steht im über- und untergeordneten Satze das Präsens 
mit sma. 

9. i"ti fehlt.
11. 1 liest wie k evamabhi0• Da Lefmann im var. app. die

Lesart von k nicht verzeichnet , wird im Text ein Druckfehler 
vorliegen. 
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162. 21. Da so ziemlich jedes Haus dharanitalasamsthäna
paribhoga ist , wird man

. 
hier nilavaidüryamay� zu dh�rmy,itala 

ziehen und die Lesart von A dharmy,itale in den Text aufnehmen 
müssen. Zu dharanitala, das die meisten Hss. bieten, ist zu ver
gleichen 71. 5 ;  409. 12. 

179. 20. ·
Auch l liest 0sadrsi0• Die Schwierigkeit wird, wie

mir scheint , am einfachsten gelöst , wenn man die Form als acc. 
sg. fern. auf ·i auffaßt und das Kompositum hinter 0sadrsi trennt. 

181. 15. Man wird wohl samudänayatä in den Text setzen 
müssen. Vgl. k, Senart, Mvu. I. XII, und oben 8. 16. 

182. 1. Den für das Sanskrit falschen Sandhi pratikrtyeva'T]l 
hat auch 1. Was ist pratikrti? Steht das Wort für prakrti", und 
ist hier Senart's Anm. zu Mvu. 1. 36. 1 (3�6) anzuziehen ? ?

XIV. Kapitel.

186. 3. Nach dem ersten asti fehlt i"ti. Ebenso fehlt iti 
187. 1 1. 

7. l = Mss., l = a.
9. Auch 1 hat yathartukä0 (yathatukä bei Lfm. ist natürlich 

Druckfehler). Die Schwierigkeit wird am einfachsten beseitigt, 
wenn man in yathartukä einen nom. pl. m. auf -ä erkennt. Der 
Bindestrich ist dann zu tilgen. 

13. Wie aus Z. 14 hervorgeht, kann die Stelle nur bedeuten,
daß 500 Leute auf den Treppen aufgestellt werden, d. h. es steht 
die 3. pi. pai·asmaipad. falsch für die 3. pl. ätmanep. in passiver 
Funktion (vgl. Mvu. 1. 7. 13 und Anm.). Nach dem p. W. dient
zur Ortsbezeichnung bei utk�ip und nik�i"p der loc. , hier sind die 
beiden Verba mit dem acc. verbunden. (l = Lfm.) 

187. 12. 1 = Lfm. 

XV. Kapitel.

iti fehlt 198. 3, 8 ;  200. 1 7  ff. ; 212. 12, 15 ;  203. 12 ff. ; 209, 10 ;  
211 .  3, 10 ; 'H8. 22 ; 228 oft. 

201. 7. 1 = HLk 0yuga0• 
207. 16. Zu äviddha vgl. Speyer, Av. Sat. 1. 87. 5 und Index.
10. 1 liest 0krutf,h;1Ja1!1te. 
209. 4. Die 3. sg. parasmaip. steht falsch für die 3. sg. 

ätmanep., ,er führte sich das Frauengemach vor•. 

. 8. 1 = "k k�thayate. Da yüya'Tfl sonst ohne Verb ist , ist
gewiß zu lesen : kimeva'T]l kathayata nanu yüya'TJl , was redet ihr 
doch so ? !  Der Imperativ erklll.rt sich vielleicht so, da.II der Sinn 
des Satzes ist : sprecht doch nicht so ! 

211. 12. Was für ein Kompositum soll dirghanakha8ma8rucä0 
sein ? Die Schwierigkeit ist am leichtesten zu heben wenn man 
dirghanakhasmafrtt von cc'l0 trennt und dt.r9ha0 ais Babuvrihi
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faßt. Ob das auslautende -u nur Schreibfehler für -ü ist (vgl. 
Senart, M vu. 1. XII) , läßt sich nicht entscheiden. Ich kann nom. 
pl. m. -u Stll.mme auf -u und ü im :Mvu. bis jetzt nur in Versen 
nachweisen. (-ü z. B. I. 10. 3 II III. 454. 1 9 ;  1. 13. 4 ;.  222. 4 ;  -u 
1. 143. 1 3 ;  204. 16 I I II. 8. 10.) Sanskrit ist dieser nom. pl. nicht,
das Kompositum, welches Lfm. hat, aber erst recht nicht. 

217. 1-2. Die Verstöße gegen die Sanskritgrammatik sind 
so zahlreich , daß sie allein schon auf die Vermutung führen, hier 
möchte ein Vers vorliegen. In der Tat ist das Textstück von 
jaya an die fehlerlose zweite Hälfte eines Aryaverses. 

- - - 1 - - - - 1 - - - 11 - - - - 1 � - - 1 - 1 - - 1 - 11 
Die erste Hälfte stellt sich nach dem gedruckten Texte so dar : 

- - - - - - - - - 11 - - - - - - - - 1 - - - 1 - 11 
Den Fehler im ersten Viertel könnte man abstellen, wenn man 

(gegen die Hss. !) liest : 
tada amarä nabhagatä� - - - I - - - 1 - - - II 

Wie. der zweite pada aufzubessern ist, weiß ich nicht. 
1) l liest muc�u, l = g vr�tir. 2) l = L 0ramati. 
229. 9. l = L. Ist die Lesart von A wirklich zu verwerfen ? 

Die Lesart von S(H) kann mit der von A identisch sein (vgl. oben 
16. 20). Jedenfalls ist eine Form 0buddhe 'ti nach Mvu. 1. 155. 19
(vgl. Anm. und unten III. B .  VII. 10) durchaus nicht so unwahr
scheinlich , wie sie auf den ersten Blick aussieht. Leider gibt 
Lefmann nicht an, wie B liest. Sanskrit - und das ist mir hier 
die Hauptsache - ist die Lesart , welche Lefmann in seinen Text 
aufgenommen hat, auch nicht. Der Sandhi ist falsch. 

13. l hat wie L sm.nghatanarµ na salcnu0• Die Stelle ist 
unverstll.ndlich. 

XVI. Kapitel.

228. 5. Es kann sich hier nur um einen Namen Bäki handeln 
(vgl. Kern , Geschiedenis van het Buddhisme in lndie 1. 55). Im 
Lefmann'schen Index steht das Wort unter sakya als säkyä ver
zeichnet ! 

238. 14. upanisrtya , das sich auch noch 243. 16 findet, ist 
falsch für upanisritya (Divy. 54. 15 ; 207. 1 1 ; 505. 1 ;  Av. Bat. 
1. 8. 5 ;  279. 5). Nach Speyer , Av. Bat. Preface OIX beruht die 
Lesart auf einer Y erwechslung von nisrtya und niSritya und ist 
aus dem Texte zu tilgen. 

16. l = L. Zur Bezeichnung des Inhaltes von dharma 
sollte man einen von dharma abhängigen gen. erwarten. Dieselbe 
Wendung kommt im Mvu. vor. II. 118. 3 ;  119. 10  steht -ayai; 
III. 223. 5 -äye. Das Dnrcheinander der verschiedenen Endungen
der ohliquen Kasus femininer -a- Stämme ist im Mvu. gang und 
gll.be und von den Volkssprachen aus leicht verständlich. Dieselbe 
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Kasusverwechslung findet sich im gleichen Ausdrucke noch Lal. 
Vist. 243. 1 7 ;  403. 11 .  

19 .  Das, was der Bodhisattva tut, war bisher in der dritten 
Person erzählt , das Umspringen in die erste kommt ganz un
vermittelt und unbegründet und spricht nicht gerade für eine ein
heitliche R-edaktion des Lal. Vist. ahm.n als ayam zu fassen (vgl.
Mvu. 1. 5. 2 ;  53. 2 und Anm.) , geht wegen 239. 14  nicht an. 
avocat fungiert also tatsächlich als 1 .  sg. Vgl. III. B. VII. 3. 1. 

239. 7. dharmädhi0 ist fälsch für sanskrit dharmo 'dhi0 
und setzt einen nom. sg. auf -it voraus, vgl. 86. 7.

9. yad steht falsch für yam (vgl. Z. 10).
240. 1. Ob 1 kalyam oder kalpam liest , läßt sich aus 

den Schriftzügen nicht ersehen. Es muß natürlich kalyam sein. 
1 = a tapota0• 

2. l hat p1·ävik�et. 

X VII • Kapitel. 

Auf den Seiten 244. 245 fehlt itt" wiederholt. Ebenso fehlt 
es 252. 14. 

245. 18.  Für cädhiganturµ wird vädh�ganturµ zu lesen sein 
(vgt oben II). 

19. Der Infinitiv adhigantu1J1 , den auch l bietet bietet , ist
auffällig. k liest sich entschieden glatter. Vielleicht ist der Infinitiv 
hier nur durch den der vorausgehenden Zeile verschuldet. 

249. 3. 1 hat patostomata0• Die Bedeutung der Stelle ist 
unklar. 

250. 5. 1 liest 'suddho. Der Instrumental '8u<ldhya ist doch 
recht auffällig. Einen Schreibfehler anzunehmen , ist deshalb un
möglich 1 weil sich 254. 2 ohne var. lect. alpähäratayä suddhirp, 
manyante findet. Der Sinn kann nur sein : . . .  halten sie die Un
reinheit für Reinheit bez. geringe Nahrung halten sie für Reinheit. 
Vielleicht sind diese merkwürdigen Wendungen unter dem Einflusse 
von Konstruktionen wie 248. 1 5 ,  16 nänäviähaiscätäpanaparitä
panai� l(,a.11asuddhirµ pary�anti entstanden. 

254. 2 = 255. 7. Die Konstruktion von pratipad mit dem 
instr. ist dem p. W. unbekannt. Dagegen ist unter Nr. 1 1  die 
Konstruktion mit dem dat. verzeichnet. Da diese V erbindnng über
dem Lai. Vist. 255. 14 und 18 belegt ist , wird man nicht umhin 
können anzunehmen , daß die Formen auf -ayä (254. 2 ;  255. 7) 
dativische Funktion haben. (1 = Lfm.) 

15. l = k Sa1J1pu01 16. samunpu0• 

255. 6. 1 = L vart1alantt�. 
Die Formel kommt fünfmal vor (255. 2, 12, 16 ; 256. 9-10). 

An drei Stellen (255. 2, 12, 16) bietet sie keine Schwierigkeit. Da 
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es ein Substantivum nibhä nach dem p. W. nicht gibt , wird man 
255. 6 nach 256. 9 ein Kompositum lesen müssen. Dann fehlt 
aber ein Substantivum, auf das sich die Komposita mit nibha am 
Ende beziehen könnten. Auch begreift man nicht, wie ein Körper 
(oder die Haut, Mjjb. Nik. I, 246. 18) schönem Glanze g l e i c h e n  
kann. Man müßte dann schon annehmen, daß 8ubl1avar?1a = su· 
vartia wäre , eine Annahme ,  die ich nicht begründen kann. Soll 
man einfach tanu statt nibhä in den Text setzen? 

255. 21. Warum hier Lefmann gegen die Hss. (1 = Mss.)
ändert , sehe ich umsoweniger ein , als er 254. 7 dasselbe Wort 
ä8ita mit i druckt. An anderen Stellen des Lal. Vist. behält Lfm . 
auch das 8 der Hss. gegen s des Sanskrit bei (vgl. unten III. B. 1), 
warum also hier nicht. Eine solche Verwertung der Hss. ist in
konsequent. In diesem Falle schließt sich Lefmann gar an k an ! 

256. 1. Wenn Lefmann pärsve einklammert, klammert er das 
Subjekt des Satzes ein, sodaß das, was verglichen wird, fehlt (vgl. 
254. 9). Auffällig und für das Sanskrit falsch ist , daß karkata

pä1·suka nicht im Dual steht (vgl. III. B. IV. c). dviparivartanä 
gehört nach Mjjh. Nik. I .  245. 30 · zu veyi. Im Sanskrit müßte 
dann aber ein Kompositum dviparivartanave'T)ivat stehen. Es liegt 
wieder Verselbständigung des ersten Gliedes eines Kompositums vor 
(vgl. 127. 5). 

22. Das Kompositum durdina0 ist alles mehr als Sanskrit.
Ich glaube , es ist die einfachste Lösung der Schwierigkeit , wenn 
man annimmt, daß in dem Kompositum subst. und adj. falsch für 
adj . und subst. steht. Gibt man die vorgeschlagene Lösung nicht 
zu , so muß man das Kompositum hinter 0 a8ani abtrennen und 
dies als nom. pl. auffassen. Daß zur Zeitangabe im selben Kom· 
positum zweimal Substantive und einmal ein Adjektiv verwendet 
werden, ist im Sanskrit nicht üblich . 

257. 8 ff. Zur Ortsbezeichnung bei p1·ak{Ji'p dient nach dem 
p. W. und Childers nur der Lokativ. So ist prak{Jip im Lal. Vist.
257 . 11 und 270 . 6 konstruiert. Danach muß man annehmen, daß 
in kar'T)a8rotäbhyä'Tft (Z. 8), näsö.Srotübhyam (Z. 9) und kar'T)aSrO· 
täbhyä'Tft (Z. 9-10) eine falsche Verwendung des instr.-dat.-abl. 
Dualis für den loc. vorliegt. Im Mvu. wird der instr. oft für den 
loc. gebraucht, z. B. 1. 6. 2 (vgl. Anm.) ; 50. 13, 14 usw. 

Ein f. 8rottl (257. 1 1) gibt es im Sanskrit nicht. Da es sich 
dann nur um srotas (p. W. s. v. Nr. 6, vgl. auch Lal. Vist. 806. 13) 
handeln kann, liegen Kasusbildungen vom volkssprachlichen Stamme 
aus vor. Wenn das ·ä· von 81·otäbhyo nicht unter dem Einflusse 
der vorausgehenden Duale in die Form gekommen ist, so sieht es 
wirklich aus , .als sei das n. f. geworden. Indessen sind auch die 
abl. pl . zu vergleichen , die Pischel § 363 aus den Grammatikern 
anführt. Wie aus 257. 10 erhellt (mukltadvärena ni{Jkc1syate), 
steht der abl. seinerseits falsch für den instr. (vgl. Mvu. 1. 93. 10
[Vers] ; 1 85. 2). 
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xvm. Kapitel.

263. 22. Die handschriftliche Oberlieferung ist an dieser Stelle 
so unsicher, daß der Anusvä.ra von luhalfl, Schreibfehler sein wird. 
Ich möchte nach 257. 7 lühadur0 in den Text aufnehmen. 

264. 10. 1 = L itime. 1 bat aber khalu. Was ist itiva ?
18. iti· fehlt. Desgleichen fehlt es mehrmals S. 266 ; 269. 3, 7.
267. 7. l liest wie g 0krtva. Nach der Sanskritgrammatik 

kann °krtyä nur instr. von krti sein. Der instr. wäre falsch für 
den dat. : .er näht die Lumpen zusammen zur Verfertigung eines 
Mantels•. Indessen ist, wie der Variantenapparat zeigt, die Lesart, 
die · der Lefmann'sche Text bietet , handschriftlich überhaupt nicht 
belegt. Nach S. XIII des II. Bandes des Lal. Vist. bezeichnet g 
alle Hss. außer A, in A aber ist das Wort krtvä ausgelassen. Es 
ist also die Lesart von gl in den Text zu setzen. Sanskrit wird 
dadurch aus der Stelle aber nicht , die Absolutivbildung ist für 
das Sanskrit falsch (Wh. Gr. § 990).

269. 3. 1 = Lfm. 

XIX. Kapitel.

272. 10. Lefmann liest vijayayä, 1 = ak vijayäya. Die Stelle
kann doch nur heißen: .er brach auf zur Gewinnung des Sieges•, 
d. h. ein Dativ muJI stehen. Die Lesart von al ist also in den 
Text zu setzen. 

274. 1 ff. Da das erste , zweite und dritte Glied der Reihe 
von Kompositis sich nur auf pU{JkarilJi beziehen kann, werden sich 
auch die anderen Komposita darauf beziehen. Dem Zusammenhang 
nach ist es das Natürlichste , pu�kari�li als sg. zu fassen. Dann 
sind die Formen auf -ä� Z. 2 und 3 falsch (l = Lfm.). Faßt man 
wegen dieser Formen pu{Jkaritii als plur., so werden der Verstöße 
gegen die Sanskritgrammatik nur noch mehr. Wenn man aber 
schon Z. 2 und 3 die Formen auf -ä� beibehält , muß man auch 
Z. 2 mit alSH 0channä� lesen. Mir scheint es das Richtigste zu 
sein, die Visarga überall zu streichen. 

7. Zu 0pu.täpari9rhita mit ä ist zu vergleichen gka.tapari
grhitäni 96. 6. 

21. 1 = L suni"rjäta. Die Lesart von AS niryäta� ist vor
zuziehen. . Mit nirjäta� ist nichts anzufangen. 

275. 11 .  1 liest dasävenika0• Diese Lesart wird in den Text
aufzunehmen sein , da das Wort sonst nur als äve1Jika belegt ist. 

278. 13. asitis liest auch l. Es steht der nom. falsch für 
den acc. (vgl. 307. 14 ff.). 

285. 20. Das lange -ä· in °yikiide0 (so liest auch 1) ist kein
Sanskrit. Dasselbe Kompositum 8uddhävä8akäyikädevaputrasaha
sran! findet sich ebenfalls mit ·Cl· 438. 17, wo gewiß 0kä.11ikä mit
deva zusammenzudrucken ist (vgl. z. B. 396. 16). Vgl. III. B. III. 1.

289. 14. 1 liest wie Mss. jnanii·at. 
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XX. Kapitel.

290. 20. Wozu steht hier der Plural imä gäthä, wo nur eine 
einzige Strophe folgt ? 291. 1 2 ff. steht bei gleichem Verhältnis 
der sg. Im Mvu. ist es keine ungewöhnliche Erscheinuilg, daß .der
Stamm fem. ·ä-Stämme als acc. fungiert , z. B. 1:6. 4 (vgl. 18, 3) ; 
22. 4. Einen acc. sg. fem. ima habe ich bis jetzt im Mvu. noch 
nicht angetroffen. Für die Annahme , daß Strophen verloren ge
gangen sind, liegt kein Grund vor. (1 = Lfm ) 

XXI. Kapitel.

301. 20. Auch l liest tejavat, das falsch ist für skr. t�ovat. · 

302. 7. Der Gebrauch von sa0 in sabodhisattva0 ist jeden
falls nicht sanskritisch. Vgl zur Stelle Mvu. 1. 92. 10. und Anm. 
s. 448.

1 7. l = ro bhik�avo eva1Jt. 
306. 4. Zu grhnata vgl. Senart , Mvu. 1 XII. a. 1. Danach 

wird n in � zu ändern sein Lai. Vist. 379. 7 ;  382. 13, 16, 20, 22 ; 
383. 4 ;  384. 11 ,  16, 21 ; 385. 3 ;  408. 18;  439. 1. 

307. 7. kesä1Jl.8i bat anch l. Ist die Form unter Einfluß des 
vorausgehenden urlJ.1!1-Si entstanden ? Sanskrit ist sie jedenfalls nicht. 

1 1 .  iti fehlt hier und auch noch 317. 21 ; 318. 6. 
1 4-16. Wenn zu sphutamabhüt asitiryojanäni Subjekt ist, 

dann ist der Numerus der Verbalform falsch. Faßt man sphuta
mabhüt als unpersönlichen Ausdruck : 9es wnrde hell•, dann steht 
der nom. falsch für den acc. (vgl. 278. 13). Sanskrit ist der Text 
hier keinesfalls. 

315. 2. l liest wie gk 0yasa,,,,,. Vgl. 318. 2.
317. 4. ya'T[I kann sich nach der Lage der Sache nnr auf 

vadana1JI. oder die ganze Handlung vadana1!1- sa1Jl,Cli.rayati beziehen. 
In beiden Fällen muß ya'IJI. für yad stehen. 

8. 1 = "· 
320. 14. 1 = a ,  aber 1 liest 0vä8itä'IJI. (vgl. ak). Die Lesart 

0vMitä bietet demnach nur A ,  LL hat Schreibfehler. Ob in A 
auch ein Schreibfehler -vorliegt, läßt .. sich natürlich nicht mit Sicher
heit entscheiden. Jedenfalls ergibt die Stellung des Wortes im 
Satze, daß die Form ein acc. sg. f. sein muß. Will man also die 
Le�art von A beibehalten , so liegt ein acc. sg. fem. -a Stämme 
auf ·ä vor. VieJleicht ist es aber ratsamer, ·ä1!1- zu lesen, wie die 
Hss. außer A es tun. 

Für das ·ä· in °duküläni0 kann ich keine Erklärung geben. 
Für das Sanskrit ist es falsch. 

22. 1 liest wie L ga,,,,,bhira. Die von Lefmann in den Text 
gesetzte Lesart wird also nur von H geboten und ist sicher aus
zumerzen. Es bietet gar keine Schwierigkeit , die Lesart von A 
als 0ra1JI. auszudeuten (vgl. Mvu. I. XII). Diese Lesart ist gewiß 
in de� Text aufzunehmen. 

3 
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821. 5. k,a?µJk,al}ä bat auch l. 
6. Da sonst das Objekt der Sache fehlt, ist pürva0 0kri<J,itä 

als acc. pl. n. zu fassen. 
882. 1. Diese Häufung von hinweisenden Fürwörtern (tä etä) 

ist nnsanskritisch. 

XXII. Kapitel. 

344. 6 = 345. 2. Nach Mijh. Nik. 1. 247. 37 und Mvu. I. 228. 1 1  
ist der Text zu verbessern in karmal}ya upa0• · 

845. 13. Nach M.üh. Nik. I. 248. 8 und Mvu. 1. 229. 3 kann 
ich in äsan nur die 1. sg. impf. von as ,sein• erkennen. ·Das -n
müßte man dann als eine falsche Ausdeutung eines 1Jt auffassen.
Der Schreiber war von der Richtigkeit des. n so überzeugt , daß
er es sogar nach dem Sandhigesetze behandelte , das für -11 nach
kurzem Vokal vor Vokal gilt 1 Das ist eine sehr merkwürdige Art 
,Sanskrit• .  

1 8. D a  sich der Ausdruck in den buddhistischen Formeln 
sehr gleich bleibt, flült es auf, daß hier der instr. auftritt, wo oben 
(344. 6 ;  345. 1) und im Mijh. Nik. (I. 247-249) der loc. steht. 
Es fällt das umsomehr auf, als in karmanye (Z. 19) ein loc. vor
liegt. Ich halte es (vgl. die Bemerkung zu 344. 6) nicht . für an
gängig, karmar_iye mit dem folgenden sthitena zusammenzudrucken. 
Ich glaube, man darf nicht mit dem Verlust von upa vor sthite:n.a 
rechnen, weil im Mjjh. Nik. (a. a. 0.) sthite als das Ursprünglichere 
in der Formel steht. Dann scheint es mir· aber auch wenig wahr
scheinlich ·zu sein , daß mit dem Verluste der Silbe · 11a hinter 
karma�ye zu rechnen ist. Ich glaube also , daß auch an dieser 
Stelle der loc. das Ursprüngliche ist. Die Instrumentale bitten 
dann locative Funktion (vgl. Mvu. 1. 123. 2 und Anm. zu 127. 1 7 ;  
I. 146. 7 ;  211. 4 und Anm.). 

846. 6 und weiterhin ist ki"rp,pra0 als Kompositum zu lesen. 
347. 16 ff. Der Ausdruck ki1p,pratyaya ist als Bahuvrihi zu 

fassen. Das grammatisch falsche ki1J1.pratyaya1J1. vor · sparsa , ve

da11a ,  tr�ä , bhava 347. 1 8 ,  19  ist wohl nur der Nachlässigkeit 
der Schreiber znr Last zu legen. Sie schrieben . die Form , die 
Z. 17  und 18 dreimal richtig steht, gedankenlos weiter. Die var. 
lect. von S zu Z. 18 °tyayo. vedanä , und Z. 19 °tyayo bhavo l;>e· 
stltigt das. . 

848. 2-3. udapädi, das hier und Z. 171 18 je 6 mal steht, 
wird als 3. sg. aor. act. gesichert durch äloka[i prädurbabhüva. 

351. 11. Falls das -ä von °buddhä nicht dnreh die früheren 
-ä verschuldet ist, ist vyädhi f. 

14. sarva älJaddho vimuktipak,a� läßt sich nicht konstruieren.
Auch die Bedeutung der Stelle ist nicht klar. 

1 7. Die Konstruktion des. Satzes : iha mayä anuttarä1Jt 
(a anuvarä , k a11uttara) samyaksa,,,,,bodhimabhisa,,,,,buddha� ist 
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sehr verfahren. Zu vergleichen ist 285. 17-18. tathagataira· 
nuttarä (SH 0rä1J1) samyaksa'1}1bodhir (L 0dhi1]1 , 1 °dhim) abhi"
Sa1]1buddhä , 377. 2 mayänutta7·ä samyaksa1]1bodhir (a bodhim) 
abkisa7!1buddhä, 418. 1 5  aham . . .  anuttarä'!I samyaksa'1}1bodhima
bhisa1]1buddho. Ich bin der Ansicht, daß immer die jeweils rich· 
tigen Formen in die Formel einzusetzen sind , ohne Rücksicht auf 
die handschriftliche 'Oberlieferung. Die Schreiber haben , wie mir 
scheint, die Formel aus dem Gedll.chtnis niedergeschrieben, ohne im 
einzelnen ihre Vorlage genau zu beachten , und dabei sind ihnen 
die Konstruktionen mayänuttarä samyaksa1]1bodhzr abhism.nbuddhä 
und ahamanuttarä1J1 samyaksa1]1bodhimabhisa1!1buddha!J. durch
einander geflossen. 

351. 22. Zwar ist im Mvu. das part. prll.s. pass. , mit -ant. 
-at gebildet , belegt , aber einmal macht es mißtrauisch , daß das 
part. prll.s. pass. als verbum finitum fungiert , und dann erweckt 
avabhäsyante , das 352. 8 im selben Zusammenhange gebraucht 
wird, Bedenken, die hs. 'Oberlieferung hier beizubehalten. Ich glaube, 
daß keine von beiden Lesarten richtig ist und zwar deshalb , weil 
diese zwei Präsensformen ganz vereinzelt unter i>rll.teritalformen 
stehen. Als die Form , aus der sich die beiden hs. überlieferten 
durch Mißvf!rstll.ndnis leicht hätten entwickeln können , ergibt sich 
avabha.syanta als 3. plur. eines augmentlosen Prll.teritums (vgl. 
III. B. VII. 2). Die Schreiber hielten die Form für eine . Präsens
form , die sie glaubten in fehlerloses Sanskrit umzuwandeln, wenn 
sie die Endung sanskritisierten. 

XXIII. Kapitel. 

367. 9. Es fehlt die Verlll.ngerung des auslautenden Vokals 
in "pa,täkäbhi ratna0, die für das Sanskrit notwendig ist. 

368. 2. l = L stisthantah. Vielleicht ist tastivantah von 
dem folgenden namasya�ta'fi he� entstanden. Nach den Pa�allel
stellen (359. 2 ;  860. 8 ;  361. 1 1 ; 362. 16 ; 365. 7 ;  867. 5) wird 
hier eine Verderbnis vorliegen. Ich glaube, man · darf nach diesen 
Parallelstellen tasthu� in den Text setzen. 

XXIV. Kapitel. 

377. 10. parinirvätu bhagavanparznirvatu augata ist kein_es
falls Sanskrit. Dieselbe falsche Konstruktion findet sich noch 
382. 18 ; 882. 21, während 379. 7 ;  894. 13-1 4 ;  422. 9-10 richtig 
(Mvg. I. 6. 5 und L 6. 9) der Nominativ steht , 879 , 7 allerdings 
augato mit falschem Sandhi. Darf man annehmen , daß hhagavan 
falsch aus 0Va1J1. (P. Gr. § 896) hergestellt ist ? (vgl. 345. 18). 
augata wll.re dann nom. sg. m. auf -a. Aus dem Mvu. kann ich 
einen solchen nom. bis jetzt nur aus Versen beleg®. 

3* 
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15. Weder das p. W. noch Cbilders kennt die Verbindung 
von 'Tligrh mit dem gen. Der Gebrauch des gen, für den acc. ist 
für das -Sanskrit falsch. Verwechslungen beider Kasus finden sich 
im :Mv11. , vgl. I. 67. 11 , 12 und . Anm. zu 67. 9 (Vers) ; 123. 13
und Anm. (Vers) ; 215. 12. 

378. 1 5. 1 = a. 
379. 9 ;  380. 1 4 ;  384 fehlt itt. 
380. 4. aukhapräpta1]1 ist zµm mindesten fälsch für präpta

aukha'1ft. Da aber auch die Konstruktion noch recht schwerfällig 
ist, glaube ich , · daß man aukha von präpta1]1 abtrennen muß, und 
aukha al� nom. sg. aufzufassen ist. Aus dem M vu. kann ich eine 
solche Form bislang nur aus Versen belegen. Man kann gewiß 
�aran denke!l , d�ß de:i; Anusvär� zufl!.llig in allen Hss. fehlt , nur 
käme das in den Hss. des Lal. Vist. merkwürdig oft vor. 

381. 14. 
. 
saka.täcakrä'T}i ist kein Sanskrit , das fem. mjißte 

sakati heißen (p. W.). 
382. 1. . Selbst wenn sakata hier plötzlich n. wäre, wäre der 

acc. pl. bemerkenswert, weil er für das Sanskrit falsch ist. 

XXV. Kapitel. 

. , 396. 1. pare me na vibhävayeyu� , � steht hier als acc., 
vgl. Mvg. I. :5. 2 pare ca me na ajaneyyu'f!I. Im Sanskrit hat !"e
nm·. ffi;e Funktion des . gen. und dat. Vgl. unten die Bemerkung 
zu 404. 1 1. 

897. 6. Ist die Lesart von � (pravarttanayai) wirklich zu 
verwerfen ? Sie ist 1) lect. diff. und 2) kommt dieselbe Form des 
Dativs von ·a·Stil.mmen auch sonst noch im Lal. Vist. vor. 31. 21 ;• 

401. 3; 18, 1 9 ;  31.  21 verwirft Lefmann die Lesart 0tayai von A, 
hier Dimmt er 0tayai auf und verwirft die Lesart , die er 31.. 21 
billigt. Das ist keine Konsequenz in , der Verwertung der· Hss. 
l>ie fragliche Form ist auch aus dem Mvu. zu belegen, wenn man 
ännehmen : darf1 daß -0äya{ eine Verschlimmbesserung aus -aye ist
(Mvu. t 4·. '4 ; 40. ·6 ; 47. 16"; 80. 7 und öfter)'. 

15. l = Lfm. Nach Mvg. I. 5. 3 wird man eine Form kon
jizieren müssen, die dem ·pafibha'f!IBU des Pälitextes entspricht, viel
leicht pratihhäsU'fi. Jedenfalls scheint sich soviel mit Sicherheit 
zu ergeben , daß ursprün_glic� an der Stelle ein augmentloses Prä· 
teritum stand. Die Lesart von S (pratibhäsata�) stammt gewiß 
vom · Schreiber dieser Handschrift. 

401 . 22 ete catväro devatä'fi ; 402. 2 tän devatan. Da ich 
noch kein Beispiel dafür gefunden habe , daß f. -a�Stämme in die 
maskuline Flexion übertreten, wohl aber dafür, daß es Neutra tun, 
sc. glaube ich , daß man in devata eine volkssprachliche Form für 
daivata1]1 erblicken muß (vgl. ill;. B. IIL 4b) . .  :Möglicherweise sind
diese sehr .auffallenden Konstruktionen auch mit unter Einfluß von 
deva entstanden. 
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XXVI. Kapitel� 

.. 408. 16. Da ajnäsya'Tft, die var, lect. von L ,  auf sekundärer 
Anderung eines wie n aussehenden Schriftzeichens beruhen wird, 
bietet sie kein Hindernis , .  äjnlrsyat herzustellen (vgl. Mvu. J. XII). 

· 
404. 10, 19. Nach 408. 7 ist dharma von deaita'Tft abzutrennen. 

(Sonst stünde subst. + part. falsch für . part. + subst.) Aus dem 
Mvu . .  kann ich bis jetzt " die Verwendung des Stammes von masc. 
auf -a als acc. sg. nur aus Versen belegen. Vgl. aber P. Gr. § 864.

404. 11. . Ich habe noch kein Beispiel gefunden , da.II viheth 
das Objekt im gen. bei sich haben kann. vi'he.th wird ·mit dem 
acc. verbunden (Divy. 42. 18 ; 145. 22 ; 163. 20-21 ; Av. Bat; 1. 
229. 8 ;  Lal. Vist. 408. 7, 1 7). me steht also hier als acc. (vgl. die 
Bemerkung zu 89.6. 1). Diese Verwendung von me ist auch im 
Mvu. belegt, z. B. I. 56. 1 0  (vgl. die Anm.) ; 57. 1 0, 15. 

405. 22. Die Trennung gautama mä0 kann nach 406. 4 kein 
Druckfehler sein. mätmäna'!I kann nach dem Lefmann'schen Texte 
kaum .ein anderes Wort als mä zum ersten Bestandteile haben. 
Nach Mvg. 1. 6. 9 ist indessen in dem Satze eine Negativpartikel 
überhaupt nicht zu erwarten. Man mull also· den Text ändern in 
gautamamätmäna1J1 und erklären als gautama-m-ätmäna7ft, d. h. 
es läge hier und 406. 4 ein hiatustilgendes -m· vor. 

Die Stelle ist weiter deshalb interessant, weil hier ein acc. sg. 
arha'Tft vorliegt. Diese Form wird .als ace. gesichert durch jina7ft 
406. 4· und indirekt auch durch die angezogene Stelle aus dem Mvg. 

406. 4. 1 = B mätmäna7ft. Leider ist der Variantenapparat 
hier unzulänglich. Die Angabe , wie A und L lesen , fehlt über
haupt, außerdem gibt Lefmann die Form, die er in den Text auf
genommen hat, als Variante von SHk an. Ich halte dafür, mätmä
na7ft in den Text zu setzen. 

19. Es liegt kein Grund vor anzunehmen , da.II Robita
vastu nicht auch wie Kapilavastu neutr. ist. Dann liegt . hier eil) 
acc. sg. eines neutr. -u-Stammes auf ·U'Tft vor, der für das Sanskrit 
falsch ist. 

407. 18. Diese Häufung von hinweisenden Fürwörtern (�a sa) 
ist nicht sanskritisch (vgl. 882. 1). . 

Zu äyupnanta vgl.. 409. 15. · M vg. 1. 6. 10 lä.llt keinen Zweifel, 
dall in der Form ein voc. zu suchen ist. 407. 18  ist die Form 
für das Sanskrit unbedingt falsch. Indes. ist hillr die Form von 
Lefmann nach 409. 15 (vgl. var. app.) ex conj. in den Text gesetzt. 
Diese zweite Stelle beweist aber nicht, da.II an der ersten (407. 18) 
auch ä.11�manta im Texte stand statt des richtig«m ä�manta�, 
denn 409. 15 mu.11 q,yu,manta� nach Sanclhigesetz äyu�manta werden 
( . . •  li.!J�nanta ägacchati). Wenn man also 407. 18 eine Form 
konjiziert , wird man schon äy�anta� in den Text aufnehmen 
müssen. Hat man denn aber wirklich Veranlassung, von der hand
schriftlichen trberlieferung abzuweichen ? Die Lesart -män ist nach 
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der angeführten Mvg.-Stelle sicher abzulehnen, aber der voc. li.y�n,
den A bietet , gibt einen sehr giiten Sinn und ist sicher in den
Text zu setzen. Aus der zweiten Stelle (409. 15) Schlüsse auf 
die erste zu ziehen , halte ich für sehr mißlich. Denn einmal be· 
steht zwischen dem Textstück nanu usw. und dem vorausgehenden 
Text keine Gedankenverbindung, dann ist das Stück selbst sehr lässig 
geschrieben. Im alten Indien hat ebensowenig wie bei uns jemand 
.gedacht (yupnii.kametadabhüt) : ,hier, ihr Herren, kommt . . .  •, der 
Vokativ bleibt da eben weg. Die Formel ist von der frühern 
Stelle stumpfsinnig übernommen , der Plural ·äy�manta"!J, unter
Einfiu.11 des vorausgehenden y�mäka'Tft entstanden. 

19. sma ist hier falsch angewandt. 
408. 4. Da die handschriftliche Lesart SaTflvidyanta� keinen 

Silin gibt, ist wohl zu konjizieren Sa1Jlvidyanta. Das Satzschluß
zeicben danach mu.11 getilgt werden. Wenn eines zu setzen ist, ge
hört es zwischen ca und sa7ftvidyanta. 

Es kann nach Mvg. I. 6. 10 gar nicht bezweifelt werden, da.II 
sacedäkänk,asi statt des Lefmann'schen sa ced0 zu lesen ist. sacet 
m der Bedeutung ,wenn" gibt es aber im Sanskrit nicht. 

22. pancakäpi setzt einen nom. pl. m. auf ·ä voraus. 
409. 8. va ist nichts weiter als Schreibfehler für ca (vgl. II).
12. Die Konjektur Lefmann's dntä ist nicht glücklich. Die 

handschriftliche Oberlieferung ist vielmehr zu wahren , da nach 
Mvg. I. 6. 12 (di'tt/ieva dhamme) dr,ta eva dhar:ma zusammen
zufassen ist. Die Schwierigkeit liegt also vielmehr in dharma als 
in dr,.ta. Ich bin geneigt, nach der ausgehobenen Mvg.-Stelle ein
fach dharme in den Text zu setzen (vgl. oben 7 1. 5). 

410. 4. i'ti fehlt. 
418. 4. So wie Lefmann druckt , fehlt das Subjekt , welches 

zurechtgemacht oder geschmückt wurde. Man mu.11 chatradhvaja
patakävitli.na und gagarµJtala von dem jeweils folgenden sama
lai.nkrta7ft abtrennen und beide Ausdrücke als nom. sg. neutr. auf 
-a auffassen. 

6-7. Auch hier scheint wieder ein nom. sg. n. auf -a  vor
zuliegen , denn es ist zweifellos zu lesen dharmacalcra pra0 (vgl. 
z. 14).

415. lS. sa0 in sasvastikäla'Tftkrta'Tft ist für das Sanskrit
überflüssig. 

418. 15. 17. Ist ca�vä0 nur Schreibfehler für catur�iJ.0 ? 
Ich habe keine Angabe gefunden, da.II in nepalesische Hss. ?'� und
� verwechselt werden. Die handschriftliche Oberlieferung ist so
merkwürdig einheitlich , da.II ich mir als · Grund dafür , warum nur 
der Schreiber von B. 418. 17 die Sanskritform hat , nur denken 
kann, da.II die Form schon in X. stand. Es ist gar zu unglaublich, 
da.II an diesen beiden Stellen , die so kurz aufeinander folgen, alle 
Schreiber versehentlich das r nicht geschrieben hätten. Es ist inter
essant, da.II sieh 180. 19 im särdalavilcri<fita-Verse ein loc. cat� 
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findet. Ich glaube, die Annahme, dal.I catutfvä0 (oder cat�u ä0?) im 
Origil).al stand, ist nicht so ohne weiteres von der Hand zu weisen. 

20. Es· ist sehr interessant, daß an der entsprechenden Stelle
des Mvg. 1. 6. 23 ff. ebenfalls ttdapädi steht. 

423. 13. Der Instrumental und die folgenden Ausdrücke lassen 
es als ziemlich sicher erscheinen, daß pari}nätam statt parijnänam 
zu lesen ist (vgl. SHk und II). 

· 14. Der Instrumental bodhisattvai ist in ttvaih wie varnai 
1 19. 11  in vaTr)ßi� zu verbessern. 

· · 

424. 12. Wie ist das ·ä- in °k�kädharma0 zu erklären ? 
Sanskrit ist es jedenfalls nicht. 

13. Wie ist das 2. -ä- in asaktäbaßdhämuktacittatvät zu er
klären? ämukta als iisakta (p. W. s. v. Nr. 4) aufzufassen, ist dem 
Zusammenhang nach nicht möglich. Der Sinn ist : weil sein Denken 
nicht festhlingt, nicht gebunden, befreit ist. 

429. 1. Zu dullabha vgl. Mvu. III. 109. 5 (Index). Die An
nahme, daß eine Assimilation vorliegt, ist wegen ucchall[ja 429. 14  
nicht abzuweisen. 

8. Ist gewiß samä,däpanatva, 436. 1 °däpaka zu lesen (vgl. 
Sik�. 309. 15 (vgl. Index) , Divy. 142. 5 ;  Sp. 200. 4 ;  Lai. Vist. 
430. 11-12; 431. 8. 19-20 ; 432. 6-7. 18). 

8. 9. Der acc. vai°rama?Jya1?1- ist unverständlich. Man wird 
annehmen müssen, daß der erste Teil des Kompositums verselbständigt 
wurde. Dasselbe gilt von °kauialya111-Suiik,idvät Z. 13. 

XXVIII. Kapitel. 

438. 16. Am einfachsten scheint sich mir die Schwierigkeit 
zu lösen , wenn man saha mit dem folgenden Kompositum zu
sammendruckt. Der Text wird dadurch zwar auch kein Sanskrit, 
aber er wird besser, als er ist (vgl Mvu. 1. 62. 5 und Anm.).

20. dharmaparyäya ist gewiß von sütränto und mahli.vai
pulya von bodhisattva abzutrennen (vgl. 7. 18 und Sp. 5. 8). Die 
Formen sind als nom. sg. auf -a aufzufassen. 

439. 20. Die Schwierigkeit , die das -ä- in anuttaräsamya
ksm.nbodhim bietet , ist, wie ich glaube, am einfachsten zu heben, 
wenn man anuttarä von sam0 loslöst und als acc. sg. f. auf -ä faßt. 

441. 7. Nach 32. lS · und 33. 16 ist pratipürtyä zu lesen.
Die var. lect., die Lefmann aufgenommen hat, ist nur Schreibfehler 
dafür (32. 18 liest z. B. 1 °püryai). 

442: 1. avahita'!t 8-rota� ist ganz unverständlich. Die Stelle 
wird wohl zu verbessern sein nach Sam. Nik. I. IV. 2. 9. 1 ohitasotä 
dkamma111- sutianti. Dann läge hier 

.
ein für das Sanskrit falscher

nom. auf -� statt auf -ä'!t vor. 
21. Warum lehnt Lefmann hier ati{;.thamarw, wie a liest, ·ab ?
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adhi,.thamäno ist ganz unverständlich, während a einen recht guten 
Sinn gibt : .ohne stehen zu bleiben , Halt zu machen , d. h. ohne 
Unterbrechung•. 

B. 

I. Zur Rechtschreibung der Prosa des Lai. Vist. 

An Buchstabenverwechslungen sind mir die folgenden auf
gefallen : 

· 
b und v 2. 21 ; 64. 20 ; 65. 15 ; 72. 18 ;  352. 12. 
v und b 41." 2. 
Es wird das Beste sein , sich immer an die klassische Recht

schreibung zu halten (Senart, Mvu. I. XI). 
l und 4 41. 9 ;  152. 1 8 ;  272. 13 ; 289. 1 ;  318. 16 ; 321. 15 ; 

432. 17. 
l und r 76. 15 ; 249. 3 } l S A c;; t p fi CIX r und l 125. 18 ; 274. 7 vg · peyer, v . . _a ., re ace · 

eh für eck 352. 5. eck ist in den Text zu setzen (vgl. II).
t für .t 149. 4, 5 (truti) ; 211. 20 (vätikä). 
Q, für d 317. 15 (9a<f,ä), so liest auch l. 
1J für n 423. 12. n ist einzusetzen (vgl. II). 
sth für ,.th 31. � .  6 adhisthäna ;  48. 21 (2mal adkisthita) ;

2 7 7. 18  supratisthita. 
,t für st 415. 18  abhy�.tävit. 
s für 8 2. 8 ;  68 . .  4 ;  65. 2 ;  76. 10;  117. 1 7 ;  129. 3 ;  205. 14 ; 

211. 12  usw. 
s für , 3. 1 ; 122. 5 ;  249. 6 ;  429. 22 ; 430. 20. 
8 für s 85. 4 ;  76. 16 ; 106. 13 ; 207. 7 ;  211. 22 ; 251. 7 ;

255. 1 ;  256. 20 usw . .  
Lefmann hat 13. 17 ; 29. 1 4 ; 46. 22 (2 mal) ; 61. 2 ;  64. 12 

,(Jfl,thi" in den Text aufgenommen. Die Lesart hat keinen kritischen 
Wert, da ,,f und ,.th in nepalesischen Hss. oft nicht zu unterscheiden 
sind (Sen., Mvu. I. XII) ; sie ist überall zu tilgen. Hierher gehört 
nach Speyer, Av. Bat., Preface CIX auch sraddhyai 33. 13 ; 34. 1 4. 
Es ist 8-rabdhyai in den Text zu setzen. Auch trayatri1Jl.ia (Stellen 
im Index) , bez. träyatri1fl./at (98. 4 ;  218.  15 ; 225. 1 7 ;  270. 11)
(so liest auch 1), ist auszumerzen und träyastn"mla(t) zu lesen. Vgl 
Speyer, Av. Bat., Preface CI:X, z. 22. Als schlechte Orthographie -
und weiter nichts - ist auch die Schreibung tv für ttv aufzufassen, 
und es ist nach der klassischen Rechtschreibung zu verbessern dattva 
181. 2 ;  266. 22 (vgl. 238. 2) ; hhittvä 319. 5 ;  chittva 225. 16 ; 
226. 1 4 ; 806. 16. Vgl. Mvu. I. XVII. a. 1. 

Um eine schlechte Orthographie oder eine falsche Ausdeutung 
der Schreibvorlage wird es sich handeln, wenn ,,y steht :
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1) für k� 126. 12 si{Jyäpayi�yasi; 156. 19 si{Jya (richtig
125. 19) ; 

2) für k�y 141. 1 1  abhiniv�yati (= 0ve°kljy0).
Ob in dra�asi 73. 3 ;  prativa°kljan.ti 88. 15 (III. A) ; pari· 

mok�ante 104. 16 ,  1 7  eine ungenügende Sanskritisierung oder nur 
defektive Schreibung vorliegt, kann ich nicht entscheiden. 

II. SandhL 

1) Im Hiatus bleiben :
a + a 15. 6 ;  44. 1 4  und öfter. a + a z„ B. 17. 5. a + i

267. 17.  a + u  5. 1 1 ; 8. 19 ; 15. 16 ; 29. 13-14. a + ü  5 . 8, 
a + r 5. 5 ;  8. 5 ;  15. 13, a + e 23. 9 ;  44. 13. 

a + a 1 7. 11.  a + ä 155. 1. ä + u 16. 22. a + o 72. 1.
i + a 15. 17 ;  17. 20, 21. i + i' 19. 4. i + ?' 1 8. 19.
i + a 16. 7, 15. i + r 21. 7, 21.
u + a 30. 22. u + r 20. 13. 
e + a  10. 22 (l - JI -) ;  15. 10 ; 30. 8 ff. ;  39. 21 ; 71.  18, 

e + ä 40. 6 ;  211. 4 ;  382. 7. e + u 1 6. 22 ; 76: 20 ; 245. 18  . 
. e + r 54. 19 ; 102. 9. e + au 202. 12. 

2) Anusvära bleibt sporadisch vor Vokalen erhalten :
a1Jt + a 14. 5 ;  20. 15 ; 101. 15. a1f1. + r 21. l ;  26. 5. 

a1Jt + e 26. 3. 
li'Tf' + a 46. 22. a'TJ' + r 18. 20.
i'T!' + a 125. 20. i,.,,,, + u 125. 22. 

3) Visarga :
a� bleibt vor e 343. 17. wird o vor s 69. 3 ;  379. 7 vqr p.
i?t bleibt vor n, d 284. 13, 14, 15.
u� bleibt vor o 331. 21.

. 4) Künstlicber Hiatus wird durch Kontraktion der Vokale, die 
im Hiatus stehen , beseitigt. Der ausgefallene Konsonant ist ein : 

y 20. 12 (prati{J,thateti) ; 229. 9 (abhisa,,,,.buddhyeti). 
s 154. 7 (tatottari, vgl. III. A). 

I>) Hiatustilger : 
m 2. 22 ; 405. 22. V gJ. überall III. A. 

6) Prä.kritische Kontraktionen :
a wird mit e kontrahiert zu e 34. 14 (III. A). a mit o 

(= skr. au) zu o 41. 5 ;  286. 12 ; 440. 6.
a'TJ' mit a ZU ä 15. 9 (mädatüiiJasyatha) ; 278. 3 (bodhima1J<f,li·

la'!'kurpanti}; 319. 5 (ardhakayäbkyunnämya). (Vgl. Mvu. I. 12. 1 6  
und Anm.) a'l]l mit i zu e (parameti) 102. 9 (III. A).
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III. Lautliche Unregelmäßigkeiten in der Prosa 
des Lai. Vist. 

l} Es finden sich lange Vokale am Ende erster Kompositions· 
glieder, wo im Sanskrit kurze Vokale stehen müßten : 

a :  ä (cfr. III. A} 83. 6 ;  86. 15 ; 95. 8 ;  96. 9 ;  98. 14 ; 274. 7 ;
285. 20 = 438. 17 ; 320. 14 ;  381. 14 ; 424. 12. 4. 8 = 30. 22 ? ;  
8. 22. 

i :  t 126. 12 (vgl. IIL A). 58. 4 (vgl. III. A).

2) Sanskritisch auslautende Konsonanten fehlen :
·t :  82. 15 marukanya ; vgl. Mvu. III. 71. 1 (Stelle nach dem

Index) maruputra. 
-s: 49. 2 = 301. 20 (teja} ; 63. 4 (cat�,thüna) ; 84. 7 (divya· 

cak�upra0) ; unsicher 7 1. 22 ; 432. 5 (ca'fo/u, vgl. p. W. s. v} ; 72. 2 ?  
(ura,ga�irf,a) ; 212. 21 (dusparsan'iya) ; 249. 4 (°si'rot0) ;  249. 10 
(pmicataP,aika0) ; 254. 19 (°va"/q!ädini} ; 386. 5 .  7 (sarpima1Jrf,a, 
vgl. Av. Sat. 1. 15. 13 ; 198. 3) ; 429. 11 (vgl. 430. 7-8) (sarpi, 
vgl. p. W. s. v.) ; 395. 22 ? (tamopa, vgl. p. W. s. v. tama).

3) Assimilation von Konsonanten :
a) ts wird eck 429. 14 (ucckan9a , vgl. 106. 1). Vgl. Mvu.

I. 27. 10. 13. 
b) rl wird ll 429. 1 (dullabka). III. A.

4) Unregelm!tßigkeiten in der Vokalsteigerung. 
a) Die Vrddhierung ist unterblieben : 20. 13 (magadh�u jana

p�u) ; 86. 13 ; 289. 7 (lokika für Zau0) ; 266. 4 ;  367. 7 ;  368. 1 ;
396. 1 4 ;  401. 1 (antari�a devä°} ; 366. 11 ; 367. 4 (caturmahä
räJika , richtig 401. 8 ,  9 ;  vgl. Mvu. I. 30. 16 und Anm.) ; 401. 6, 
15 (asura[i für äs0, vgl. Speyer , Av. Sat. I. 109. 7 und Anm. 8) ; 
417. 10 (punarbhaviki für pau0). 

b) GuIJa statt Vrddhi : devata'l]l falsch statt dai0 382. 6 (2 mal) ;
401. 22 (III. A) e?Jeya falsch für ai0 105. 22 ; 429. 17. 

c) Vrddhi steht an falscher Stelle : 22. 22 °jänapada. 

IV •. Nomen. 

a) G e s ch l e c h t s w e c h s e l :
1) masc. wird neutr. : 17.  1 2  9andha (2 mal) ; 34, 3 ff. bho

dhyan9a ; 65. 10 ;  70. 20 vyüha ; 1 20. 5 vik�e:pa; 301. 8 svapna 
in der Bedeutung Traum (vgl. p. W s. v. Nr. 4) ; 345. 12  kalpa 
Weltperiode, vgl. Mvu. I. 229. 3. Der Übertritt von masc. Wörtern 
in die neutr. Flexion ist im Mvu. sehr oft zu belegen. 

2) neutr. wird masc. : 76. 15 , vgl. III. A;  273. 21 sütra. 
Derselbe Wechsel läßt sich aus dem M vu. belegen , z. B. I. 29. 3 
(Vers). 
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3) masc. wird fem. : 277. 3 käcivihe.tl1ähhüt ; 3. 14 ; 10. 17

ralmi, vgl. III. A. Aus dem Mvu. kann ich Beispiele für diesen 
Wechsel nur für z-StAmme geben, z. B. 1. 54. 6 ,  7 ;  65. 11  (Vers).

4) neutr. wird fern. : 6. 3 adhiväsanä. Derselbe Wechsel findet 
sich beim gleichen Wort Mvu. I. 1 14. 2 (Vers). . 

b) Für die Unsicherheit, das grammatische Geschlecht zu unter
scheiden, spricht die Inkongruenz im Geschlecht zwischen dem Sub· 
stantivum und den dazugehörigen näheren Bestimmungen : 

4. 9-10;  vgl. III. A. . · 

4 7. 2 uttarehhyo digbhyo (l = Lfm.). anye ca bahüni deva-
satasahasräni.

50. 16, 019 bodhisattvasahasrä1Ji sarva eka}ätipratibaddhä{i. 
84. 1 (vgl. III. A). anye ca bahavo devaputrä{i satasahasrä1Ji: 
99. 1 brähma1Jasahasrä7J.i . . . 8rävayanta�. 
1 17. 17, 18 kan,yasahasrä!ii.}ätä{i. 
124. 1 kanyäsahasrä'T}i sarväla'Tflkärabhü#tä� stMtä abhüvan. 
150. 14 yävanti yojanako.tya�. 
188. 15  bahüni devatäsahasräni' ye Sa1ftpräptä abhüvan. 
226. 15, 16 devaputralatasahasra hntästu�.m urln,gra ätta-

manasah. 
289. 9 yadaha'l!l dharmm1i }änämi, bltavänapi ta'Tfl }anäti, 

yaqt · bhavän }änäti . . . 
317. 17, 18 muktasukusumäni ca mahimavakiranto. 
401. 22 ete catväro devatä� ; 402. 2 tän devamn. 
409. 8 amrta'Tfl mayä säk{Jatkrto . . .
438. 17  devaputrasahasrätzi ye. 
Solche Konstruktionen sind im Mvu. nicht selten z. B. I. 193, 18 ;  

74. 6 Vers.

c) Der Plural steht, wo im Sanskrit der Dual stehen müßte :
254. 9 evameva me pärsukä abhüvan. 
255. 22 karkatapär8ukä valta0• 
886. 11 ; 887. 10 trapU{Jabhallilcänä'Tfl va1JiJäm. 386. 13 tän 

va1Jijo (nämlich Trapu�a und Bhallika). Vgl. z. B. Mvu. L 24. 1 ;
38. 1 ; 44. 5 usw.

d) Kasusvertauschungen :
1) nom. für acc.: 278. 13 (vgl. III. A) ; 307. 14 (vgl. III. A) ;

vgl. Mvu. I. 48. 7-8 (gesichert durch 48. 13) Vers, vgl. Anm. zu 
I. 237. 10. 

2) acc. für nom. : 16. 11 (vgl. III. A) ; 17� 1 (vgl. III. A) ;
89. 16 (vgl. III. A) ; 345. 14 (vgl. Mijh. Nik. I. 248. 9) evamäyu
niramä1Jam. Vgl. Mvu. I. 49. 12 ; 204. 7 (Vers) ; 247. 1 5. 

3) instr. für dat. : 254. 2 (vgl. III. A). Vgl. Mvu. I. 48. 8
(Vers) und Anm. = I. 82. 4. 

4) instr. für loc. : 119. 11 (vgl. III. A) ; 123. 19-20 ; 253. 21 ;
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257. 8 (Dual, vgl. III. A) ; 274. 10 ff. ;  345. 18 (vgl. III. A). Vgl. 
Mvu. 1. 51.  14 ; 123. 2 (und Anm. zu 122. 1 7, Vers) ; 148. 1. 

5) dat. für instr. : 5. 1 8 ;  6. 1 7 ;  238. 3 ;  401. 4, 1 4 ;  413. 15
0anul.:ampäyai. Vgl. Senart's Anm. zu Mvu. I. 39. 6. Lal. Vist. 
88. 1 ;  103. 7 steht richtig der instr. Vgl. Mvu. I. 235. 8 (Vers).

6) dat. für gen.: 238. 16 (vgl. 111. A}; 243. 17 ;  403. 11.  Vgl
auch Mvu. 1. 165. 8 (Vers). 

7) abl. für instr. : 257. 8 (vgl. III. A). Vgl. Mvu. I. 132. 14
saha caurehhya� (Vers) ; 135. 2.  

8) gen. für acc. : me 396. 1 (vgl. III. ·A) ; 404. 11  (vgl. HI. A);
377. 15 ; 403. 6 bei 8ru (a8rutavandharmasya, vgl. Mvu. 1. 8. 15).
Vgl. Mvu. I. 67. 11-12 (Vers) und Anm. ; 123. 13 (Vers). 

9) gen. für instr. als logisches Subjekt beim Passivum (vgl.
Mvu. I. 36. 14 ; 81. 18 [Vers] ; 115.  3 [Vers] und Anm. ; 129. 12 
[Vers] und Anm.) : 

2. 18-19 pü}italcatµ,Br'IJä'Tfl par�adä1fl. 
4. 6 samanantaraspr�.tä.Sca . . . devaputrä� tasyä buddhä·

nusmrtyasaitgajMnälokäyä rasmyä äbhi8cai0• 
244. 10 kasya vä dharma1ft deSita'Tft iJ:jänäsi. 
251. 22 tato me 08roträ1Jyuparuddhäni abhüvan. Vgl. Mjjh. 

Nik. i. 244. 10, 24 aha'T/1- uparu:iulhi'Tfl. 
403. 7 yalca me dharma1J& de8ita1ft äjän!yät (vgl. 404. 10 

. . .  mayä . . .  ). 
404. 19 tarhi mama dharma desita'Tfl äjnäsyanti (vgl. Senart's 

Anm. zu Mvu. I. 129. 12). 
409. 4 asti te 0darsanavi8qa� säk�ätkrtab. 

Deklination. 
1) m a s c. ·a · S tll. m  m e.

nom. sg. auf ·a. 86. 7 (vgl. III. A) ; 239. 7 (vgl. III. A) ; 377. 10
(vgl. III. A) ; 438. 20 (vgl. III. A). Aus dem Mvu. kann ich 
diese Form bis jetzt nur aus Versen belegen. 

voc. sg. auf -ä. mär{Jä 61. 1 6 ;  226. 4 (245. 11  steht richtig ·a). 
Im Mvu. habe ich solche Formen bisher nur in Versen an
getroffen. 

acc. sg. auf -a. 404. 10 (vgl. III. A). 
dat. sg. auf ·äyai. 81. 21  (ni?1sar9äyai); 397. 6 (vgl. III. A) ; 

401. 3, 13, 19. 
nom. pl. -ä. 19. 19 (vgl. III. A) ; 67. 22 (vgl. III. A) ; 159. 1 7  

(vgl. ill. A zu 159. 10) ;  1 86. 9 (vgl. III. A) ; 408. 2 2  (vgl 
III. · A). Im Mvu. ist diese Form nicht selten zu finden, 
z. B. I. 6. 13, 14, 16 ; 7. 4, 5, 1 2  usw.

acc. pl. auf -a. 4. 8? (vgl. III. A) ; 30. 22;  382. 1 (vgl. III. A). 
Die Form ist häufig im Mvu. belegt , z. B. I. 3. 1 ;  24. 12  
(Anm.); 26. 15 (Anm.). 
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2) n eu t,r. ·a · S t ll.m m e.

nom. sg. -a. 19. 12 (vgl. III. A) ; 380. 4 (vgl. III. A) ; 413. 4-7 
(vgl. III. A). . 

nom. pl. auf ·ä. 84. 1 (satasahasrä) ; 226. 15 ; 256. 1 7  (vgl. Z. 16); 
321. 5, 6 (vgl. III. A) ; 351. 11  (parijnäta sattvacaritä) ; 396, 17 
ati7aäntavar1J.ä. Diese Form i�t im Mvu. nicht selten belegt, 
z. B. I. 5. 3 ;  5. 6 ;  27. 3 ;  148. 1 2 ;  194. 7.

Anm. Lal. Vist. 307. 7 (vgl. III. A) findet sich keSä'Tfl8i. 

3) fem. ·a - S t ä m m e.
acc. sg. auf -ä. 1 55. 18 (vgl. III. A) ; 290. 20 (vgl. III. A) ; 439. 20 

(vgl. III. A). Dieselbe Form ist im' Mvu. belegt 1. 6. 4 ;  19. 9 ;  
20. 4 j 22. 4 usw.

dat. sg. auf ·äya. 416. 18 (ahhijnäya). Vgl. Mvu. 1. 46. 11 ; 
47. 10 ; 81. 11 . • 

gen. sg. auf ·äyä. 159. 10 (vgl. III. A) ; .  204. 21 (tr�äyä 8a0). 
Diese Form findet sich im . Mvu. I. 130. 4 ;  194. 7. 

4) m a s c. -l' - S t ä m m e.
nom. sg. auf ·l'. 19. 12  (III. A); 34; 16 (vgl. III. A) ; 102. 12

(vgl. III. A). Vgl. Mvu. I. 1. 2 ;  21. 4, 5 ;  22. 11 ; 63. 16. 

5) m a s c. ·u · S t !l.m m e.
nom. sg., auf -u. 30. 3 (vgl. III. A). Vgl. Mvu. I. 27. 6 ;  35. 13 ;  37. 9. 
nom. pl auf fJ, ?  211. 12 (vgl. III. A). Im Mvu. habe ich solche 

Formen bisher nur in Versen angetroffen. 

6) n e u  t r. -u · S t ä m m e.
nom. acc. auf -um. 406. 19 (vgl. III. A). Vgl. Mvu. I. 45. 16 ;  47, 1 5. 

7) fem. ·l' · S t ä m m e.
nom. sg. auf -l'. 19. 12  (vgl. III. A) ; SS. 31. 32. 33. 84. 35. 86 

(vgl. die Bemerkungen am Ende des 4. Kapitels) ; 86. 8 (vgl. 
III. A) ; 247. 6 (nanditi") = 248. 8. Vgl. Mvu. z. ß. L 135. 4 ;
196. 15. 

nom. sg. auf ·i. 148. 9 (vzsa7µjMgati , 1 = L 09atl vgl. p. W.). 
Im M vu. kann ich diese Form nur in Versen nachweisen,

abl. sg. auf ·ä jätyä vor p. 226. 19. 

8) f e m. -i • S tll. m.m e.
a) Einsilbige Stämme :

nom. sg. ·i. 82. 8 (vgl. die Bemerkungen am Ende des 4. Kapitels). 
b) Mehrsilbige St.11.mme :

acc. sg. auf ·i. 179. 20 (vgl. III. A); 
nom. pl. auf -i. 77. 10 sarvanadi ca prasrayä'TJ-i ca. Vgl. Mvu. I. 

. 107. 6-7 . (sloka). . 
acc. pl. 301. 22 krandantya�. Vgl. vasantatilaka 124. 1 8 ;  125. 8. 
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9) r · S t äm m e  (V e r w a n d t s c h a ft s w ör t e r).
nom. pi. fem. r-Sfämme. 0duhttä(� ?) 265. 6 (unsicher). 
acc. pl. duhitri� 301. 21 (vgl. 320. 1). duhitfn 323. 20 ; 330. 7. 

Konsonantische Stämme. 
10) m a s c. ·n - S tl!. m m e.

nom. sg. m. anavalokitamürdha iti 424. 10 (? vgl. p. W. s. v. 
mürdha). 

loc. sg. rna1·dhani 66. 14 (Mvu. I. 183. 16 sloka). 

11) m a s c. S t ä m m e  a u f  -m a n.
acc. pl. 0dharmäna� 226. 19. 

12) n e u t r  . •  S t i m m e  a u f  -m a n.
nom. acc. sg. sthäma'l!I- 153. 3 ;  154. 13. 21 (so ]f;, als lect. diff. 

vor A vorzuziehen) ; 264. 2. prema'l!I- 410. 1. Vgl. llvu. I. 
104. 17 (rathoddhata); 169. 6 (sloka) ; 225. 13 = II. 28. 14 
(äryä). 

13) S t ä m m e  a u f  -in.
a) inasc.

gen. pl. auf -inä1JI. 46. 21 ;  150. 4 (paranirmitavasava1·tinä'l!I-) ; 
91. 8 (bhütavädinäm) ; 275. 13 (sarvaparap»avädinä1JI). In
den Verstellen des Mvu. ist die Form öfter zu finden. 
b) neutr. 

nom. sg. -ina'lfl-. 09ämina1f1- 16. 1,  1 0 ;  24. 3, 4 (4mal). 0dharmina'lfl
l6. 1, 10. Im Mvu. kann ich bis jetzt keine solche Form 
nachweisen. 

14) S t ä m m e  a u f  -a n t , -a t. 
acc. sg. m. arha'lfl- 405. 22 (vgl. m. A). 
acc. pl. m. iyanto 31. 6 ;  radanta� krandant� 302. 4. Vgl. Mvu. I. 

27. 3 ;  83. 6.
15) S t ä m m e  a u f  -m a n t ,  ·m a t.

nom. sg. n. rddhimanta'lfl- 16. 1, 10. 
16) S t i m m e  a u f  -v a n t, -va t. 

acc. pl. m. bhagavanto 4. 8. 
aee. sg. n. sarvävanta'lfl- 4. 14 ; 291. 9, 21. 

Im Mvu. habe ich beide Formen noch nicht gefunden. 
17) S t i m m e  a u f  -j. 

gen. pl. va'T}ijänä'Y'- 887. 11. 
18) n eu t r. S t ä m m e  a u f  ·as.

nom. ace. sg. mit 'Obertritt in die a· Flexion auf ·a1f1.. vralatapa'lfl-
211. 13 ; 244. 1 ;  lrotam (Ohr) 409. 10. Vgl. MYU.. I. 27. 8. 
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formaler instr. dat. abl. du_al. 8rotäl>hya1Jl 25 7. 8 (vgl. III. A). 
formaler abt pl. srotäbhyo vi"', 257. 1 1  (vgl. III. A zu 257. 8). 

19) n e utr. S t i m m e  au f -is.
nom. acc. sg. jyoti'l}'t 246. 1 7 ;  247. 7. 

20) -s- S t l m m e  a m  E n d e  a dj e kt i v i s c h e r  K o m p o s i t a.

nom. sg. m. ugratejo 89. 18  (5. 18 . 0tf}jasä) ; 442. 1 (ex conj., vgl. 
III. A). Vgl. Mvu. 1. 42. 3 ;  61. 8. 

nom. pl. m. durmanä� 897. 21. Vgl. Mvu. l. 108. 7, in Versen 
ist die Form oft zu belegen. 

nom. sg. n. kr,'l}ßBi'ras'a'l}'t 16. 9 ;  ujjvalitatejasa'l}'t 21. 4. 

21) K o m p a r a t i v e  a u f  y a s.
acc. sg. m. päpiyasa'l}'t 818. 2 ;  papiya7Jl8a'fl 815. 2 ;  1 = f: 0yasa1Jl. 

V. Pronomen. 
1) P r o n. d e r  1.  P e r s o n.

acc. sg. me 896. l ;  404. 1 1  vgl. Mvu. 1. 56. 10 und Anm. ; 57. 1 0, 15. 
instr. sg. me 251. 22 ; 403. 7.

2) P r o n. d er 2. P e r s o n.

instr. sg. te 409. 
-
4. 

8) G e  s c h l e c h  t i g e s  P r o n o m en.
nom. acc. sg. n. ta1J1 1 6. 20;  105. 5 ;  140. 9-10; 209. 4 ;  269. 19 ;  

291. 9. Vgl. Mvu. I .  26. 7 ;  82. 1 0 ;  38. 10 und öfter. 

4) ida'l}'t.
acc. pl. m. imam 88. 14  (vgl. III. A). 
nom. acc. sg. n. ima'Jl 400. 15. 

Im Mvu. habe ich noch keine der beiden Formen gefunden.

5) e n a d.
nom. acc. sg. n. -en<z'Jl 288. 1 8 ;  269. 2. 

6) R e  1 a t i v u m.
nom. acc. sg. n. ya'l}'t 18. 17 (vgl. III. A} ; 817. 4 (vgl. III. A). Vgl. 

Mvu. 1. 104. 1 ;  122. 9. 

7) F r a g e p r o m e n.
nom. acc. sg. n. katamalJl 26. 8. 

8) P r o n o m i n a l & dj e k t i v a.

acc. pl. sarva �- 14 (vgl. III. A).

- 502 -

48 -

VI. Zahlen. 
1) vi1[l8at0 146 .

. 
14. Vgl. Mvu. 1. 228. 17  acc. vimsat, 89. 6.

2) �fiivi1!18at 67. 10 (vgl. 66. 5). Vgl. Mvu. I. 89. 10 astä· 
vimsadhhir. · · 

· 3) dvätri'l}'tBatiSca 149. 17 ; dvätri'1flsateh 86. 8 ;  ,attrfrnsateh 
36. 9. 

. . . . . 
. Z a h l a d v e r b i e n. 

saptakrt (= saptakrtvas) 879. 19 (vgl. 380. 1).

VII. Verbum.
1. A k t i v e n d u n g e n  i m  M e di um.

22. 10 katl1ayati für 0te ; 186. 18 (vgl. III. A) ; 209. 4 (vgl. 
III. A) ; 820. 19 kurva:nti für kurvate. Vgl. Mvu. I. 21. 4 ;  40. 7, 
8, 9, 10. 

2. A u g m e n t.
1. Das Augment fehit :

a) im Präteritum, und zwar 
1) in der 8. sg. impf. act. : upasa'l}'tkrämat 6. 8 ;  55; 1 8 ;  102.

8, 4, .10, 16 ; 1 13. 8 ;  132. 11 ; 140. 9 ;  142. 10 ; 143. 14 ; 188� 19 ; 
238. 5 ; .  244. 9 ;  245. 2 ;  286. 8 ;  289. 11 ; 290. 12 ; 291. 8 ;  292. 
10, 22 ; 294. 12 , 22 ; 368. 22 ; 877. 9 ;  394. 9 ;  396. 6 · 398. 1 2 ·  
407. 18. . ' - ' 

Formal 3. sg. ist die Form 364. 16 ; 366. 12 (vgl. III. B. 
VII. 8. 2). 

prakramat 142. 19 ; 245. 1 5 ;  246. 2 ;  405. 3; avakrämat 55. 5. 
2) " in der 8. pi. impf. act. : upa8a'l}'tkraman 4. 15 ; 50. 1 7, 20 ;

51. 2 ;  145. 17, 18 ; 320. 5 ;  360. 10 ; 382. 11 ; 383. 20 ; 386. 6 ;
396. 18 ; prakräman 264. 21 (prakrama'l}'t8te) ; upagacckan 265. 2. 

8) in �er 3. sg. impf. med. : upapadyata 9�. 4 ;  avatiryata
86. 18. (Die letzte Form ist unsicher, da 1 wie k liest, und Lef· 
mann die Lesart von k ['vanryya] nicht verzeichnet.) 

4) in der 8. pl. med. : avahhäsyanta (ex conj.) 351. 22 ; 352. 8
(vgl III. A).

5) in der 1. sg. aor. : pratijnäsi,a'l}'t 418. 15, 19.
. 

6) in der 3. pl. aor. ? ex conj. 397. 15 (vgl. III. A};
b) im Konditional :
1. sg. delay�a'l}'t 403. 16. 3. sg. vyahe.thayz{lyat. 
Im Mvu. fehlt das Augment sehr oft. 

2. Das Augment steht an falscher Stelle :

108. 4 upäBa'l}'tkrämat, 142. 2 upäBa'l}'tkraman. Vgl. M vu. 
L 128. 16 apreyaye. 
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3. P e r  s o n e n v e r  t a u s c h  u n g e n.
1) Die 3. sg. wird gebraucht für die 1. sg. : 60. 17 (vgl. III. A) ;

1 1 8. 1 8  kuträhamupane1.11ata iti, 1 = SLHk; 238. 19-20 ; 239. 6, 8 
ahamavocat ; 239. 18 ahm.n . . .  prakranto 'hhüt ; 240, 2 (a)ha1Jl. 
. . .  pirpJä.1Ja prävi"lr„at ; 265. 21 aham adrä�it ; 265. 22 alta1.n
. • . avanato 'bhüt ; 269. 2-3 altmJi . . •  abhzsa1J1-bhot,syate. Vgl. 
Mvu. I. 51. 11 ,  12 ;  84. 16  (Vers) und Anm.; 92. 15  (Vers) und Anm. 

2) Die 3. sg. wird gebraucht für die 3. plur. : 4. 1 7 ; 6. 15
lesen alle Hss. (vgl. III. A zu 4.  17) avoeat ; 60. 1 sarve . . .  deve-
8varä ekamekameva1J1. samjänite (vgl. III. A) ; 66. 21 vidyuto . . .
sa1]1.janayati (vgl. III. A) ; 106. 8 sa1J1.Vidyate . . .  anuvyanjanänz ; 
120. 8 sarve • . .  abh�ata; 129. 7 = 343. 20 yadii.1·yä aca�ate 
(ebenso l\Ivu. I. 228. 7 ;  vgl. Mjjh. Nik. I. 247. 28 ; wenn die Form 
nicht als Plural zu äc�.te aufzufassen ist) ; 352. 2 ff. (18 mal) ; 
364. 16  devä@ upasa1J1-krämat ; 366. 12  mahäräjäna� . . .  upa
sm11krämat Vgl. Mvu. l. 8. 1 und Anm. ; 38. 2 ;  55. 3, 5, 11 ;
56. 10 und öfter. 

3) Die 2. sg. steht für die 2. pl. :  17. 4 utti�_tl1a (vgl. HI. A) ;
274. 18 yatkhalu mär�a jäniyä�. (Nach 275. 14-15 muß es sich 
um einen Plural handeln.) 

4. Z u m  G e b r a u c h  d e r  P r ! H e r i t a.
Die verschiedenen Präterita werden ohne feste Regel gebraucht. 

So stehen bei ganz gleichen Verhll.ltnissen nebeneinander : 
impf. und aor. : 120. 4, 5 prämuncan und akär�u�. 

· 256. 19 agamat und akarot. 
impf. und pf. : 281. 13 abhä�at und 284. 17  t�tuvu�. 

291. 8 1pasa1J1.lcramat und 291. 21 upajagäma. 
prät., gebildet aus prll.s. mit s111a und perf. : 

291. 21 upaja,gäma und 291. 22 sapchädayati" sma. 
293. 1 4  abhi'nirmimite s111a und niScacara. 

aor. und perf. : 348. 2 - 3 udapadi und prädurbabhüva, 359 ft'. 
352. 1-10 wechseln miteinander impf. , prät. , gebildet aus prll.s. 

mit sma, und perf. 

5. Z u s a m m e n g e s e t z te  T em p o r a.
Eigentümlich und auffl!.llig ist auch der häufige Gebrauch zu

sammengesetzter Tempora in der Prosa des J,al. Vist. Es gibt ein 
priis. pass. , das aus dem part. perf. pass. und as oder bl1ü als 
Kopula gebildet wird : 

244. 3 na .· . . doso datto bhavet. 
250. 6 yathä sarvaparapravadina.Jca nigrhitü� syu�. 
Zum Ausdrucke der Vergangenheit wird ein zusammengesetztes 

Tempus gebildet, und zwar : 
4 
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aus dem part. perf. pass. und dem priis. von as 228. 16. 21  
mä kumäro jivitä.dvyavaropita� 8!Jät. 

aus dem part. perf. pass. und dem Wurzelaorist von bhü 
40. 2 ;  41. 6 ;  51. 8 ;  59, 18. 20 ; 60. 1 ;  62. 4 usw.

• aus dem part. perf. pass. und dem perf. von bhü 382. 4 m
smitä babküvu� . 

aus dem part. perf. pass. und dem impf. von as 1 59. 19 ägatä 
üsan ; 350. 1 7  sa1]1.nipatita äsan. . _ aus dem part. prll.s. auf -äna und dem Wurzelaonst von bku 
317. 4 prapaläyäno 'bküt. 

Die zusammengesetzten Formen werden meist als erzählende 
Tempora gebraucht (vgl. z. B 273. 27 4 ,  wo sie neben _Priis. mit
sma stehen) , in einigen wenigen FU.llen hat die Form die Bedeu
tung eines Plusquamperfekts (1 54. 18 ; 228. 9). 

6. P r o h i b i t i v.
ma mit Fnturum (vgl. Speyer , A Sanskrit Syntax , J,eiden 

§ 353 Rem. 4) 1 5. 9, 1 0 ;  88. 2, 13 ; 186. 14-:--1 5 ; 192. 21-22 ;
193. 1 .  

. 

mä mit' ind. prits. 1 5. 10 (vgl. III. A) ; 209. 6. Vgl. Mvn. 
I. 244. 14. 

7. P r l\ s. m i t  fut. S i nn.
398. 6 valiyanti. 

8. K l a s s  e n w e c h s e l v o n  V e r b e n.
1) vak, tar (?) treten in die 4. Klasse über 398 .. 6, bez. 86. 18

(vgl. zur letzten Stelle III. B. VII. 2.  3). 
2) kan in die 1. Klasse 306. 4 ;  318. 16. Vgl. unten (P. Gr.

§ 499).
3) mä wird nach der 5. Klasse konjugiert 350. 19  nirmiv.vanti 

(Mvu. I. ?5. 8 [sloka] ; 1 79. 7 nach der 9. Kl.). 
4) chind, bind nach der_ 1. Klasse 306. 4. Vgl. Mvu. 1. 197. 19

bkunjati. 
5) bandh , grk nach dtir 1.  Klasse 806. 4 ;  193. 2 (vgJ.

Wb. W. s. v.). 
Sehr merkwürdig und auffll.llig , und für das Sanskrit ganz 

falsch sind folgende Formen von adki + i, :
1. sg. opt. prlts. parasm. adky�yeya'TJ'l 394. 2.
1 .  pl. opt. prll.s. ätman. adk;11e,yemaki 394. 7. 
2. sg. prll.s. ätman. adhy�yase 897. 6.
3. pl. prlts. ätman. adhy�yante 397. 5 (sie werden gelleten).

9. P rlt s e n s  m i t  fa l s c h e r  W u r z e l s t u fe. 
pminämet 64. 20 (vgl. III. A). 
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10. B i l d u n g  v o n  V e r b a l fo r m e n v o m  p a r t. p e r f.
p a s s. a u s. 

38. 18 abhisa1[1.buddJu�ga'Tfl, vgl. III. A zu 229. 9. Vgl. Mvu. 
1. 131. 15  und Anm.; 155. 19 und Anm. (Vers) ; 219. 1 7  und 
Anm. (Vers). 

:Konjugation. 
a) P r l1 s  e n s  s y  s t e m.

V e r b a  e r s t e r  ( z e h n t e r) K l a s s e. 
Imperativ. 1. dual. parasm. -vafi 239. 1 1 ; 245. 10. 

2. plur. parasm. -tha 90. 22 (utpädayatha) ; 228. 8 (ni
varthayatha). Dieselbe Form findet sich im Mvu.
z. B. l. 18. 3-4 ; 24. 2 ;  131. 2 ;  223. 4 und öfter. 

Optativ. 2. plur. parasm. -tha 15. 11  (rocetha). Vgl. prati-
dheyatha Mvu. I. 148. 15 (äryä) und Anm.

Präsens. 

Imperativ. 
Part. präs. 

Präsens. 

Imperativ. 

V e r b a  z w e i t e r  K l a s s e. 
1. sg. ahamasanneva'Tfl 345. 13 (vgl. III. A).
3. sg. parasm. parähanati 318. 16.
2. plur. parasm. hanata, abhihanata 306. 4.
samäna .seiend" 1 7. 4 ;  51. 16 ; 89. 9 ;  4 10. 19 (Mvu. 
1. 163. 4 vai.nsasthä).

V e r b a  d r i t t e r  K l a s s e. 
1. sg. parasm. parindämi 443. 9 (2 mal). Vgl. däai

Mvu. I. 128. 18 (Vers).
3. pl. par. -nti dada11ti 72. 1 9 ;  82. 1 1 ; 96. 22 ; 352. 5.

fradaadhanti 89. 21. Mvu. l. 214. 4 findet. sieh
jahanti, in Versen ist die Form öfter zu belegen.

2. pl. parasm. avadadhata 409. 10.

V e rb a  s i e  b:e n t e r  K l a s s e. 
Imperativ. 2. pl. pm·asm. bhindata, chmdata 306. 4. Vgl. !thu. I. 

18. 2 chindatha. 

V e r b a  a c h t e r  K l a s s e. 
Präsens. 3. plur. ätmanep. kurvante 250. 1 (l = LBHK). 
lmpel'fekt. 3. plur. ätmanep. akurvanta 98. 8. 

Präsens. 
lmper"tiv. 

Ve r b a  n e u n te r  K l a s s e. 
3. pl. mea. Sa'T[&jänanf,e 410. 20.
2. pl. parasm. bandhata 193. 2 ;  306. 4 ;  9rh1Jßla 306. 4.

4* 
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8. sg. act. 

8. pl.
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b) P r l t e r i t u m.

abhüvatä'T[& 88. 13. . 1 liest athitävalihüva II tel yan. 
ü wird nach entsprechenden Paliformen (vgl. Childen 
s. v. bhavat1) in it zu Indern sein. Zwischen u und a 
nach Konsonant ist in nepalesischen Hss. kein Unter· 
schied (Senart, M vu. L XII). 
udapll.di 19. 3 ;  348. 2-3 (6 mal); 348. 17-18 (6 mal) ; 
418. 20 (vgl. Mvg. 1. 6. 23 ff.).
alro{lit 143. 18; 800. 12. Mvu. 1. 44. 9.
antaradhiJyt,ufi 397. 22. 

c) P a r t. p e rf. p a s s.

!J<l{l/a (part. perf. pais. von y<g), (falsche Bildung von y(ttha 
aus ?) 112. 1 1. 

nivasta .bekleidet• 820. 18, 19 gibt es im Sanskrit nicht. 

d) A b s o l u ti v u m.

1) Das Suffix ist tvii bei zusammengesetzten Verben 16. 22
ucchr4payitviJ ; 61. 18 ; 382. 12 abhivanditviJ; 88. 22 ablu"ninnitv4; 
131. 1 9  Ohhistutvll. ; 258. 21 °pradak{lif)ikrtvil; 267. 7 sa1p9häti
krtvll (vgl. lll. A) ; 325. 20 vihha,ayitvlJ. Diese Bildungsweise ist 
auch aus dem M vu. sehr oft zu belegen. 

2) Das Absolutiv ist vom PrAsensstamme aus gebildet 60. 15
cyavitvä. Mvu. I. SO. 2 cyavitvll.; 248. 1 7  lru{'itvll.. 

e) K a u s  a t i  v u m.

1) Bildung mit -iipay-. 125. 19 ; 126. 12 lik{lll.payaai bez. 
aik,<Jpay�yaai (IU. B. 1). Dieselbe Bildungsweise findet sich im 
Mvu. z. B. 1. 18. 2; 19. 11 ;  24. 16  und öfter. 

2) Die Wurzelatufe ist falsch in aa1ftjäM.yi,ganti 439. 4 ;
8a1f&j4nayya 137. 19 (vgl. e 5). 

3) Das Partizip ist falsch ohne Bindevokal gebildet 0vi· 
foiipto 85. 9. 

4) Das part. nec. ist falsch gebildet 89. 16 avakrll.mitavya. 
5) Absolutiv vom Kausativ. Ba1ftjil.nayya 137. 19 (1 bat Ba1[1.· 

janerya, vgl. BL) vgl. e 2. 
6) Das Knusativ steht im Sinne des Nichtkausativs 100. 18

upasthi1.payitu1ft; 228. 8 nivartayatha. Vgl. Mvu. 1. 4. 12 und 
Anm. ; 21. 8 u. Anm. ; 23. 9. 

7) Das Nichtkausativ steht im Sinne des Kausativs 68. 1 8 ;
69. 21 ; 70. 7 pratisa1[1.modate; 145. 3 aplturi,yati ; 402. 1 pra
varli19ati (vgl. 402. 7). 
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Schlußbemerkung. 
1) In der Prosa des Lalitavistara haben sich Texteinschiebringen 

nachweisen lassen. 

. 2) Die Verstöße , . die sieb in der Prosa des Lal. Vist. gegen 
·die Sa�skritgr�mmatik �nden, sind. zu zahlreich und eigenartig, als 
daß sie sll.mtbch Schreibfehler sem könnten. Manche lassen sich 
erklll.ren , wenn man annimmt , daß die für das Sanskrit falschen 
Formen aus volkssprachlichen Formen herausgebildet worden sind, 
manche haben ganz volkssprachliche Gestalt. Diese falschen Formen 
scheinen sich mir organisch am einfachsten zu erklll.ren wenn man 
annimmt, daß die Prosa des Lai. Vist. ursprünglich nicht in Sanskrit 
a�gefaßt war! .s?ndern daß sie, wie sie heute vorliegt, das Ergebnis 
emes Sanskr1tisierungsprozesses ist, und daß die grammatischen und 
syntaktischen Schnitzer Überbleibsel aus einem 11.lteren Textzustande 
sind. Ohne genau mit der Prosa des Mahävastu identisch zu sein 
muß sie doch einmal eine Form gehabt haben , die der Prosa de� �hu. recht. nahe gestanden hat, vor allem deshalb, weil beide Texte 
in den .. Kasusverwechslungen und dem Durcheinander der Genera 
gro�e Ahnlichk�it aufweisen. Man könnte meinen , gegen meine 
Ansicht, daß die Prosa des Lai. Vist. ursprünglich nicht in Sanskrit 
abgefaßt war , möchte sprechen , daß sich im Lal. Vist. S. 127 das 
Sanskritalphabet Laut für Laut aufgeführt findet. Das erklll.rt sich 
a�er ein�ac� so, �aß hier ein Abschnitt aus dem Unterricht geboten 
wud , wie ihn em vo1·nehmer Inder vom brahmanischen Lehrer 
empfing , da mußte n a t u  r g e m 11.ß das Sanskritalphabet in den 
Text aufgenommen werden. Ja , mir scheint diese Alphabettafel 
gerade . den sc?lagendsten Beweis zu erbringen , daß der Autor nie 
Sansk.nt schreiben wollte. �enn es ist verständlicher, daß jemand, 
der eine Volkssprache schreibt, dort Sanskritwörter braucht, wo es 
nicht �ders �öglic� ist (_bei k{J, s, {J, az� au), als daß jemand, der 
Sanskrit .schreiben will, bei .th das volkssprachliche .thapaniya folgen 
läß t ,  bei tli thama (= sthäman). Auch würde bei n die volks
sprachlic?e Form iiä�ia besser als ßiäna passen. Das Wort ätma
(Z. 6) bietet keine unüberwindliche Schwierigkeit (vgl. Childers 
der ätilmä kennt), auch ein gen. ätumano wäre nichts Unmögliche� 
(Mvu. II. 148. 1 5). Man muß aber auch damit rechnen daß die 
einzeln�n Sll.tze umgestellt worden sind (Foucher , L'arl greco�oud�bique du Gandhära, Vol. I., Paris 1905, S. 325). Jedenfalls 
ist die von Boyer behandelte Inschrift (Foucher loc. cit. und 
Anm. l)

_ 
ei� in Stein gehauenes Argument dafür, d;ß die Alphabet� 

tafel , die m der Lebensbeschreibung Buddha's eine Rolle spielte 
in volkssprachlicher Form abgefaßt bestanden hat. Es aewinnt 
hier auch. die �atsache Bedeutung, daß r und f, von 1 und° r ganz 
zu schweigen, tm Lal. Vist. fehlen. Es scheint mit der Tafel auch 
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deshalb eine besondere Bewandtnis zu haben , weil die Alpbabet-

iafel im /,Jf!, �;. � �� �fi. (75 h) nur 

41 Glieder aufweist , wll.hrend sie im 

E Jfl ;k.. � 
JJ.� 

46 wie im Sanskrittext hat. Ob daraus irgend welcher Schluß 
auf die Zeit, in der die Prosa des Lal. Vist. sanskritisiert worden 
ist, zu ziehen ist, weiß ich noch nicht, . da ich die einzelnen Glieder 
in der Tafel des erstgenannten Werkes noch nicht habe identifi
zieren können und daher nicht weiß, ob gerade die Entsprechungen 
von ai, au, s, {J, k{J fehlen. 

Ist meine Ansicht über die Prosa des Lal. Vist. richtig , so 
folgt daraus : 

1. daß die Wörter, die im p. W. nur aus dem Lal. Vist. be
legt sind, für das Sanskrit noch nicht nachgewiesen sind. 

2. daß die jetzige Form der Prosa des Lal. Vist. einer jüngern 
Schicht der Textüberlieferung angehört , als die Prosa des 
Mvu. und die Versleile des Mvu. und Lal. Vist. 

3. daß weiterhin zu untersuchen sein wird , ob die Prosa der 
Mahayänawerke , die in Sanskrit abgefaßt sind , immer in 
Sanskrit geschrieben waren. 

3) Es hat sich gezeigt , daß Lefmann in der Herstellung des 
. Textes nicht überall glücklich gewesen ist , eine Erkenntnis , die 
gegen die bedingungslose Verwendung der sprachlichen Formen der 
Versteile des Lal. Vist. für grammatische Arbeiten mißtrauisch 
machen muß , und , wie ich anderweit zeigen werde, besteht dieses 
Mißtrauen leider zu Recht. 

2. 3 
18  

3 .  13 
4.  1 1  
5. 7 

11. 6 
16. 19 
21. 11 
23. 10  
25 .  5 
29. 13 
30. 17 
31. 3 

Druckfehler 
ayu0 statt äpu0• 
lies püJi'tascata0• 

" 

• 
" 

" 

" 

" 

" 

" 

o - • o snzsavi . 
J,;ddkäväsa0• 
0guptena. 
0prii.mö0• 
punar. 
0näyeti. 
mär{Jab. 
samanvagata. 
0su<ldhi °.
ko.ti. 
adräk{Jlt

in der Prosa des Lai. Vist. 
34. 8 lies 
41. 10  " 
47. 2 " 
48. 17 • 
50. 16 " 
52. 2 " 
58. 4 " 
59. 17  • 
60. 8 • 

14  " 
16 

61. 16 
63. 1 
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zek!jäsa,,,,,0• 
a8ab hi"{i. 

bhüyab. 
- , 0 zsva .
bahüni. 

0 pürva . 
uda,gra. 
0vacarai"rdev0• 
0gatatvena. 
caritaSca. 
mäturdaksi 0• 
0tn.,,,,,sad0: 
atha. 
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64. 14 lies 0stiltasrik.ät. 141. 14 tilg , . 

20 • samyaksukliena. 142. 12 lies 0mupat1arri0 • 
66. 5 • 0vz1,ilatiJca. 145. 22 " 'hhüt. 
67. 14 • yathäpra0• 149. 8 • kumära. 
68. 21 • • 161. 9 " 0kramiturri. 
69. 18 " /äsiturri .dharmarri. 182. 14 • tasyäm. 
70. 10 Cärayatt . 198. 7 • 0yämäsa. • 

1 7 • haliüni. 
71. 16 " puru{le. 
78. 2 • yilme • 
84. 19 • prädur0• 
86. 18 • ahhüt. 
87. 15 • 9arhhä0• 
88. 14 • sütril0• 

22 • "buddltän. 
89. 1 1 " hyilnanda0• 

18 • taih. 
91 • ja�mapari'vartal,I. 

100. 6. • caturnäm . 
104. 1 7  • aaddka.,:ma0• 
118. 10 • 0Bamyak0• 
118. l • 0a<1lohitail". 
119. 15 • 

opU{lpao. 
128. 4 • b':Äti.
182. 15  • O 

• i • 
186. 14  • 'hhinil. 

200. 18 9 °f.uhya . 
210. 2 tilg 1 vor dr{l.tvä. 
248. 2 lies kämehhyo. 
249. 18 „ prthi"v!/ä0 • 
267. 1 1  • pürvä . 
268. 4 • samyak0• 

18 • aujiltilyä. 
807. 15 • ahhüt. 
817. 12 • kha<f,ga. 
847. 16 • 0aattvas.11aitad. 
852. 1 • daiaau . 
866. 9 • aärdliarri. 
888. 19 • svaift. 

21 • 09ataa:1fa. 
407. 21 tilg 1. 
408. 2 lies 0grahi0• 
416. 1 7  • hino . 
482. 18 • aamädäpana0• 
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DIVYAVADANA 373, 15 

As o ka has entered upon his rule. S us i m a ,  w:ishing to usurp Aso ka's 
throne, attacks P ä ta l i p u tr a. As o k a  had the city-gates. seized and 
watched by his men, watching himself the eastem gate. The text goes on : 

Rldhaguptena (i. e. A f o k a's first minister) ca purvasmin dvtlr1 yatttra
mayo hasti sthlpita� / Alokasya ca pralimlr1sparikh41fl khanayitvtI llhadirtin
gtlrailca purayitva tnr.enlcchldya ptI1fllunlllir1Ja� / Susimasctlbhihito yadi 
�all1ya11 'loka.,, ghltayitu.,, ra;eti / sa ytlvad (sie 1) püroadväram gata� A fokena 
saha yotsyämiti / angärapür�1ayä•J1 parikhäy1,,, patita� / tatraiva cänayena 
vyasanam apanna� / 

B u r no u f, lntr. • 325 : "aPr's avoir creus' un1 fosse de la grandeur du 
corps d'AAoka . . .  " Note 1, ibid . : "Ne serait-ce pas Susima qu'il faudrail 
lire ?" As far as I see, S pe ye r ,  in his Critical Remarks, also leaves the 
passage as it is. Cowell  and N e i l ,  p. 708, think here of a charm : the pit 
having the shape of Afo k a ,  his adversary falls directly into his power. 

1 rather think of a slip of the pen in the Ms., pratimä� having to be read : 
pratimtl.-R 11. d h a g u  p ta had an artificial elephant made, a likeness ( = pra
liml) of A • o ka. S u s i m a ,  from a distance, take5 it to be  A � o k a  himself 
and falls into the pit, while A/o ka,  by this scheme, is secure from all 
danger. For what purpose R ll. d h a g u p t a  had an elcphant made does 
not get clcar from B u r n o u fs' translation. 

The false Sandhi sthäpita� AJokasya is, of course, of no importancc. 

F ri e d r i c h  We l l e r  
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l l E l :'\ R I CH Z nßt E R ,  Karman, ein buddhistischer Legcnrlen

kranz, übersetzt und herausgegeben von -. F. ßruckmann. 
:\tü nchen. 
In dem vorliegenden Büchlein übersetzt Zimmer \"icr Erzühlungl'll 

des Di\"yf1rndäna, und zwar die 1 8  .• zo., 1 9. und aus der z6. Erzühlung 
das Stück von S. 3.;S. 1 9  bis J561s. An die C bersetzung schließen :-ich 
auf den Seiten 1 95-- 1 98 Anmerkungen an, die zum größten Tdle dazu
bestimmt sind, die notwendigsten :!\achrichten zu den wichtigsten �amen
zu geben. Abgeschlossen wird das Buch durch ein Beiwort, dessen Zweck 
l'S ist, den Leser über die allgemdne Wesensart solcher buddhistisdlt:r 
Erzühlungen und innerhalb dieser über die typcnmäßige Yerschiedcnh�it
der einzelnen Erzählung�formen aufzuhellen. Zur Illustration dieser Typen 
am Beispiel sind die \"ier Erzf1hlungen ausgewählt . 

. 

Das Büchlein wendl't i-ich, das geht aus seiner ganzen Art hernlr1 
nicht an den Wissen�chaftler, sondern an die :\lenschen, die indisches 
Erzählungsgut kennen lernen wollen, ohne der Sprache mächtig zu sein. 
Da ist es mit Dank zu begrüßen, daß Zimmer die Erzählungen in ein 
außerordentlich gefälliges Deutsch gebracht hat, sie lesen sich ganz aus
gezeichnet, da sie sehr flüssig geschrieben sind. Die Einzelheiten der
Textausdeutung, wo andere zu einem anderen Ergebnis kommen, stören 
nicht weiter. kh greife zum Beispiel die Erzählung von Kanakavan;ia 
heraus. Text 
S. 290, J 5  dfi/a et•a t/harme . . .  praveda_1•alt. Zimmer übersetzt : „ Er bc� 

lehrt diese Welt . . . . . in der erschauten Wahrheit, die er selb!>� 
erkannt . . . hat: • 

Das scheint mit Bedenken :r.u haben. Einmal dürfte . nicht der 
Lokati,· stehen. sondern \"Om Kausativum müßte der doppelte 
Akkusativ abhiingen, zum anderen ist die Idiomatik dt_!r buddhi
stischen Texte anders, da heißt drs/e dllarme :  „in die!jcm Da
sein". So oft im Päl i. Es gehört zµsammen : drs/a epa {lharme 

stJayamabhijnäJ·a. 
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S. :: 90 ,  1 8  sut�1·a1ija11a : „schöner Zci('hcn" ist für mich in �l'incr Bedeutung
nicht durchsid1t ig. \\"as dicsC'r schwierige Ausdrm·k eigentlich 
heißt, ist unklar, vielleicht bezieh t er sich auf die S('höne äußere 
Form, in der die Lehre gebotm wird. Die AcljC'k tive keva/am 

bis par)'at'adätom scheinen m ir eher zu brnltmacaryam zu ge
hören als zu dharmam. I m  übrigen scheint mir die C bersetzung 
„Wandel im Wesen" für brohmacorya auch nur eine Verlegen
heitsübcrsetzung zu sein.

S. 290, :?J Daß kot•at/t1 einen '.\lunclvoll Wassers bedet1tet, ist mir nach der 
32. Erzf1hlung des Avadänafataka sehr zweifelhaft, es wird 

wohl eher nur einen :\fundvoll , einm Bissen, wie älopa, bezeich
nen. 

�. 29 1 ,  6 Bei der Cbcrsetzung des Ausdrucks m1•ar!tt1p11skalatä mit „er 
gleicht einem goldenen Lotus" muß irgendein \"ersehen unter
laufen sein. Es muß natürlich hei ßen : „ausgerüstet mit der 
ht1Chsten goldigen Herrlichkeit" oder dgl .  Y gl. A nulänafataka 
ii zoz, 13 und I ndex zu diesem Werke. 

S. 2 9 1 ,  8 sallt•ast•äpatt_1•a{l, das Zimmer übersetzt m it :  „n:ich an Seelen 
und Güt<'m" lwißt „reich an '.\t ut" oder dgl . 

�. 29 1 ,  q ff. su/lhiksa heißt nicht „mildtätig", soncll·rn „mit :\ahrungs
mitteln gesegnet, die Xahrungsmittel die H ülle und Fülle 
hatten". 

�. ::9 1 ,  25 Der Wortlaut ist sonderlich, \"gl. Arndänafataka i 1 091 1 2 . 

::6 Cbcrall, wo es sich um Beamtentitel handelt, tappen wir im 
Sanskrit etwas im Dunkeln. Bei dem Ausdruck ga!laka scheint 
es sich mir nicht um „Sterndeuter" zu handeln, sondern um 
Beamte aus dem Zoll- oder Steuerdienst, vielleicht auch aus der 
Rechnungskammer. Ich gestatte mir darauf hinzuweisen, daß 
Zimmer selbst den Ausdruck sat!fkh)·äga!laka \"On S. ::93, 5 ;  8 
mit „Rechnungsführer" übersetzt (S. 89), beide Ausdrücke sind 
zweifelsohne identisch, wie sich aus dem ganzen Zusammenhang 
ergibt. Bei den dauvärika scheint es sich mir nicht um „Tür
wachen", sondern um „Torposten" zu handeln, jedenfalls um 
Beamte, die irgend etwas mit der Erhebung von Geldern (�laut ?) 
zu tun hatten. Es ist mir auch nicht ganz sicher, daß pärisotiya 

wirklich den „Rat" bezl·ichnct, es scheint mir möglich zu sein, 
daß der Ausdruck besagt : „die zur Gruppe der ga!laka, mallä

mälra, amä�va und dauvärika gehörten, wie S. 293, 9 der Aus-
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druck : sa'!lkh.räga�allalipikapa11r1'S')'O bedeuten kann : die Hc
dil'llst.c ten der Rechnung:;führcr und Schreiber, die, die der 
Ki"1nii.r als Rechnungsführer und Schreiber im Dienste hatte"'. 
1 >er .-\usdruck gräma�ya, der immer wieder vorkommt und
den Z immer mit „Dorfrorsteher" übersetzt, scheint seiner \'icl
fültigen \"erwendung nach zu urteilen, ein bloßes Wort der 
Ansprache zu sein : „ihr Herren", \'icllcicht wohnt ihm aber 
auch l'ine heamtentechnische Bedeut1;1nl{ inne. 

S. 292,  4 ,·ermi��e ich iukra in der Cbersctzung.

S. 293. 26 l kr Text i�t sicher nicht in Ordnung. Zimmer faßt den A us
druck 11lm!tj1·rs/häpatä.,1•allai� als k11/aj1·e$fhä-, vielleicht liegt 
es näher, ihn auszudeuten als all11/airj;·e1/hä-. 

S. 294 ,  1 sz•ake kär_ye pratipatl_vr;·am, das Zimmer übersetzt :  , , ich will
mich dt·m Ziele weihen, das mir für mich selbst \'orschwebt" 
hedcutl't m. E. „ich will  mich meiner eigenen Angelegenheit 
widrm·n, will mir nur mich selbst angelegen sein lassen, mich 
nur um mich allein kümmern". 

S. 294. 1 7  l >ie C bersetzung für pralyekabutldlza mit „Erleuchtet-Einsamer"
i�t weder deckend noch ansprechend. Ein Erleuchtet-Einsamer 
war jedrr andere Buddha auch. 

S. 296, 3 Den Ausdruck atlha11/e11a pätre�a übersetzt Zimmer „mit unbt··
netzter Almosenschale". Das ist sehr poetisch, aber etwas dunkel. 
Der Ausdruck bezieht sich darauf, daß der Betteljünger nach 
seiner '.\lahlzeit den Almosentopf auswaschen mußte, und der 
Ausdruck besagt in nüchternem Deutsch : ungespeist. 

�un, für philologische Zwecke ist das Buch nicht bestimmt, und die 
K reise, an die es sich wendet, sollen sich dadurch die Freude an dem 
Büd1lein nicht wrkümmem lassen. F r i e d r i c h  \\'e l l t· r. 
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b) das Chung ching mu lu Fa-chings und Gt-
nossen (TT 2146), c) das Li tai san pao chi 
Fei Ch'ang-fangs1 ('IT 2034), d) das Chung 
ching mu lu, welches unter der Sui-Dynastic1 
von �ramana und Literaten verfaßt wurde 
('IT 2H7), e) Ching-t'ais Katalog ('IT 2H8),
f) da1s Ta T'ang nei tien lu ('IT 2149), g) das
K'ai-yüan shih chiao mu lu ('IT 2154). Dabei 
werden allgemeinere Fragen mit behandelt, 
wieweit nämlich die einzelnen chinesischen 
Kataloge zuverlissig sind und wie sie vonein
ander abhingen. 9. spricht Zinkgräf von den 
Übersetzern der chinesischen Texte und ihrer 
Stelle in der buddhistischen 'Oberlieferung. Es 

Zlnk grlf, W. : Vom DIYyandina zur Av•d&na- werden hier die Nachrichten behandelt, nach Kalpalati, Ein Beitrag zur Geschicht� eines 
Avadf.na. Heidelberg: Winter 1940. (VIII, denen einr.elnen Männern zu verschiedenen 
127 S.) gr. 8' = Materialien zur Kunde des Zeiten sehr ungleiche Mengen übersetzter Texte �ddhismus

F
h!8f .cli Mww;�n81181'�l. �· RM 8 -. zugesprochen werden. 10. werden die chine-pr · von 

• 
ne n e er• •pzig.

.. sischen 'Obersetzungen des Sirdülakan;iivadina 
_ D!'8 vor�ege�de �uch hand�lt. uber das imTaishö-Tripitabzusammengestellt. ll.führt Sirdülakan;iavadana,eme�bu_?dhl!tlSchenText der Verf. die zum Umkreis des Sirdülakamä

�lso, wel?her aus. dem Divyavadana beka�t vadi.na gehörenden chinesischen 'ObersetzÜn-1st. In emem weit gespannt�n Rahmen Wll'd gen aus dem Taishö-Tripitaka an [a) Bd. IV, unters1;1cht, was der Text von H":us a�s war Nr. 203, s 450; b) Bd. XIX, Nr. 945, s. 105].und wie er zu <f:em wa�, .was e� Jet�t ist. 12. führt Zin�f auf, wie B. Nanjio die 'Ober-
-
�r Stoff wird dabei m drei Teilen "!'or- setzungen des Sirdülakarl)ivadina zeitlich in g�führt. Der �· stellt 1 .  �us�mm�n, was uber die buddhistische Überlieferung einordnet. 

�be Handsc�rü�n des Di�avadana beka�t 13. reiht Zinkgrif dieselben Texte ihrem ist, 2:. 
was d�e wissenschaftliche Forschung blS- Inhalte und ihrer Form nach, d. h. also ihrer he� uber diesen �ext erbrachte. Nach �em inneren Chronologie entsprechend auf. 14. verg�eichen Sche�a ist 3. ges_ammelt, w_as u,!>er deutscht Z-mkgräf die seiner Überzeugung nach die Handschriften d<'.s . Sardillaka�a!adana älteste Form des Sirdülakarnivadi.na, welche verlautbart, und 4., was blSher zum Sardülakar- sich unter den chinesischen Übersetzungen r;iivad�a in der wissensc�aftlichen Literatur findet (TT IV, 205, 509 a). 15. wird ausgehoben, aus�führt wurde. 5. � .aus Bea!8 . und was in Kanjur- und Tanjur-Katalogen über die NanJios Ka:talogen �um chmeslSchen TJ:ipitaka tibetischen Wiedergaben des Sirdülakarl)ivaun� BagchlB Werk. Le Canon bo;nddh1qui: en dä.na steht'. 16. spricht Zinkgräf über Ajita Chme, Bd. 1, ausgezogen, was me an chme- __ _ 

sischen Übersetzungen des Sirdillakarr;iiva- 2) Das Chin('Sische wird so verschieden um· dina festgestellt und dazu bemerkt haben. schrieben, daß es auf eine Art mehr wirklich nicht 
6. weist Zinkgrif vier bisher unbekannte chi- ankommt. Immerhin gehört es jetzt zur allgemeinen 
nesische 'Obersetzungen des Sirdülakarn. O.va- Gewohnheit, Namen so zu umschreiben, daß man 

den Familiennamen ohne· Bindestrich gegen den Vordina wieder mit .A,.uszügen aus den genannten namen absetzt. und diesen �o umschreibt, daß man Werken Nanjios und Bagchis nach. Diese neuen nur den ersten Teil mit großem Anfangsbuchstaben 
Wiedergaben finden sich in den chinesischen schreibt, den weiteren aber mit kleinem und beide 
Werken, welche Nanjio unter den Nummern durch Bindestrich verbindet. Warum Helbst dieRe 

erreichte 'Obereinstimmung aufgegeben wird, ist. 1368, l l 30, H73, 1474 verzeichnet. 7. werden schwer abzm•ehen. A wird in diesem Namen, zwei chinesische 'Obersetzungen nachgewiesen, soweit ich Rl'he, im allgemeinen Ch'ang geleHen. Man 
welche zum Umkreise des Sirdülakarnivadina erwartete deshalb doch einen kleinen Hinweis, der 
gehören, \\'ieder ist ausgezogen, was Nanjio zu aufhellte, wan1m Zinkgrif Chang liest. 

3) Iclt glaube, man kann doch nicht so 602 den fraglichen Werken (Nm. 446, 1329), wie und 803 als Jahr, in dem dieser Katalog abgefaßt auch was Bagchi berichtet. 8. wird nach all- wurde, nebeneinander stehen laARen, ohne Stellung 
gemeineren Vorbemerkungen zusammengestellt, zu nehmen. Im Höböii:irin, Fase. Annexe, 136a, wird 
was die chinesischen Kataloge zum Tripitaka der Name dei; einen Verfa.•sers H�üan·ts'ung (:f: '1! 
Von """-·rsetzungen 'des "'ar· dülukan;i"vadan" a oder fll - nicht „Yen-Ts'ung" - genannt. Auch u oe  ;:, - 0 dazu erwartete man eine Aufklärung. Vermutlich 
berichten. Ausgezogen sind: a) das Ch'u san wurden die beiden, ainojapanisch Gena6 gelesenen 
tsangl chi chi (T[aishö]-T[ripitaka], Nr. 2145), Verfasser verwechselt .. Textzeile 6 v. u. auf S. 311 ___ li..,. chnn statt cliang (dl). 1) ill wird hil'l' taang, nicht ta'ang gelc.cn. f) Der Katalog zum Derge·Kanjur und Tanjur 
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Sribhadra und Säkyaprabha, welche als Über
setzer des tibetischen Sii.rdülakarr;iii.vadii.na ge
na'lnt werden und ihre Lebenszeit. 17.  wird an 
der Mätangividyii. (Divyiivadii.no. 612, 1 2) er
wiesen, daß die chinesische Überlieferung besser 
als die heute vorliegende indiRche Fassung ist . 
Die Untersuchung wird unter Beiziehung der 
tibetieehenFassungdurchgeführt. 1 8.handelt Vf. 
von d�r Entwicklung des Särdülakarr;iii.vadii.na, 
den Bestandteilen, aus denen e11 zusammen
gewachsen ist. 

Der II. Teil der Arbc:-it handelt A über das 
Padmakii.vadäna der Asokii.vadii.namii.lii.. Dabei 
wird wieder 1. o.usgczogen, wa!' in den Kata
logen über Handschriften der Asokii.vadii.na
mili steht, 2. der Inhalt bisheriger Veröffent
lichungen zu diesem Werke ang<·geben, 3 .. wird 
nach einleitenden Auszügen aus Handschr1ften
verzcichnisscn der Sanskrittext des Padmakä
vadäna nach der Cambridger Hs. Add. 1482 in 
Bcndalls Katalog ( = Asokävadinamilii.) in 
Umschrift herausgegeben. B handelt dieser 
II. Teil der Arbeit über das Padmakivadäna 
cler Avadinakalpalati Ksen1endras. Nach dem 
früheren Schema werden dabei 1. wieder die 
Handschriftenkataloge ausgezogen, 2. wied�r 
die bisherigen Veröffentlichungen zur A�ada
nakalpalatii. dem Inhalte· nach beschriebe�, 
3. werden neben das abgedruckte Padmaka
vadäna der Avadinakalpalatii. die entsprechen
den Stellen des Padmakävadana der Asokäva
dänamälä gesetzt. 

n. Chr. nachzuweisen" '  ist, und c) „die Über
lieferung der späteren Tripitaka-Verzeichnisse 
beruht auf den Fehlern und Irrtümern Fei 
Ch'ang-fangs•· - ,  d. h .  des V:crf.fi d�s Li tai san 
pao chi (TT 2034), der „sich . . . m fast allen 
seinen Angaben über die Überset.zungen und 
die Übersetzer des Särdülako.n:iävadäna geirrt 
hat", das Werk ist „eines der unzuverlässigsten 
aller Tripitaka-Vcrzcichnisi;e" (Zinkgräf, S. 44), 
d) „an dem B<'ispiel An Shih-kaos6 wurde 
nachgewiesen, wi<' den cinz.clnen Übersetzern 
im Laufe der Jahrhunderte immer mehr Über
setzungen zugeschrieben werden" . 3. „Nur eine 
von den acht chinesischen Übersetzungen des 
Särdülakari:iävadäna gehört in der Taishö-Aus
gabe des Tripitaka einer Avadäna-Sammlung 
an· · ,  nämlich Avadiina 26 des Tsa p'i yü ching 
(TT Nr. 205 ; Nanjio, Catalogu<', Nr. 1368).
„Die Übersetzungen des eigentlichen Särdüla
kamävadäna sind in einem der Tantra-Bände 
der Taishö-Ausgabc veröff!'ntlicht worden" "  (et1 
handelt sich hier um die 'l'l'xte TT Nr. 1 300, 
1301)'. 

Im III. Teile der Arbeit werden die Ergeb
nisse zusammengefaßt. Diese sind : 1 .  Ne:u 
nachgewiesen sind vier bisher �be�annte _chi
nesische Übersetzungen dei: Sardulakarr;iava
däna (siehe oben Teil I, 6) und zwei zum 
Umkreise des Särdülakarr;iii.vadäna ge�örende 
chinesische Übersetzungen (oben Teil I, 7). 
Unter den ersteren finden sich a) die älteste 
Form des Särdülakarnivadäna (siehe oben 
Teil I, 14), b) das zugehörige Vinaya ( = Vina
yanidänasQtra, Nanjio, Catalogue, Nr. 1 130 = 

TT 1464), c--d) je eine in die späten Samm
lungen der Liang- und T'ang-Zeit aufgenom
mene "Obersetzung (BN, Catalogue, Nr. 1473,
1474 = TT 2121 ,  2123). 2. dif! Prüfung der 
chinesischen Verzeichnisse zum Tripitaka er
gibt a) daß „nach dem Ch'u san tsang chi chi"' 
(TT 2145) „keine der heute vorliegenden chine
sischen Üben;etzungen de11 Sii.r<lülakamii.va
cläna den in der Übrrlic.-fcrung genannten Über
setzern zuzuschreiben" , b) „keine der heute vor
liegenden chinesischen Übersetzungen des Sii.r
dülakarr;iivadii.na vor dem sechst-en Jahrh. 
von Ui, Suzuki, Kanakura, Tada : A Complete 
Catalogue or thc Tihctan Buddhist Canons, �ndai, 193•. 1cheint nicht zugimglich gewea"n zu tl<'ITI. 

6) Name von mi.- 'o um.<chrieb„n. 
6) Ich weiß nicht, ob ich hie� Zinkgi·ii.f in allem 

ganz richtig vcn;tehc. Wic nt�s d1��cr �altsangnbu 
unter Teil Ill 2b zu ..,.,.Bt'.'hen 1Pt, fuhrt Zmkgräf aus, 
daß nallh dem Ch'u san t•ang chi chi keine der heut<• 
vorliegenden chinesi�chen Obersetzungen drs Särdü
lakarnävadllna vor dem 6. Jahrh. n. Chr. nachzu
weioen ;.t. Naoh der eben 1mter Teil  IIl 3 aus
gehobenen Stelle gehört nur eine der acht chine
sischen t'b„rset.zungen d"s Slirdülakari;t!lvadäna in 
der Taishö-Ausgabc des Tripitaka einer Avädana
sammhmf!. dem Tsa p'i yü ching, an. Wie nun Zi�k
gräf in 11emcm Buohe S. 1 7, 60, 62 nach B. Nani•os 
Catalogue angibt, i•t dieser Tex� zwischen den 
Jahren 26-220 übersetzt, nach Zmkgrli.fs Angabe 
auf S. f8: - AD. 220. Daß diese Zeit ver•chi�den 
angegeben wit·d, kann hier auf Rich beruhen bleiben. 
Mir aoheint aber, ZinkgrAfa Ausführungen schlössen 
den BeweiB nicht, daß nach dem Ch'u san tßang cbi 
chi keine der heute vorliegenden chinesischen Uber· 
setzungen des Särdülakari;tlivadäna vor dem 6. Jahrh. 
n. Chr. nachzuweisen sei, weil Zinkgrli.f nirgends in 
seinem Buch" angibt, daß da� T•a p'i yü ching im 
Ch'u san t-sang l'hi chi nicht erwähnt i•t·. Solange 
dio• nicht festgestellt iRt, bleibt eR offen, ob Zink
griif• Angabe zutrifft .. l•t aber das T•a p'i yii chinp: 
in diesem Kataloge aufgeführt, dann wäre damit 
auch mittelba1· eine chinesische Üher�etzung des 
Slirclülakarl)liVadäna aufgeführt, die älter als das 
6. Jahrh. n. Chr. ist. Es wird sonRt im Buch<> nicht 
eigentlich.wie hier anf S. 121 unterschieden zwi•chen 
„Ube1"8f'tz1mgen de• l"igentlichen Sä„dl1laks�\tf<
vadäna" und anderen, dit' also doch wohl mcl1t 
cigtmtlich Über•<'tzung�n tliC'S<'R Slirdülakan,1llvnd!in1L 
•ind. Zink((?l\f vcrwc1St nun zwar auf dw Texte. 
welche er S. f7f. seiner Arboit nach dem Tai•hö
Tripitaka al• chinesisch<' Übersetzungen des Sl\.-
dülakar\1l°l\•atllina - cler Ausdruck lautet •o all
gemein - zusammenstellte. Nach S. 121  un<l 
Anm. 2 ebenda seines WerkeR sollte man wohl 
meinen, nur diejenigen Übersetzungen seien �olc�w 
des . ,„;g„nt.liehen �llrdülakarnllvl\dina•·, die m1 
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4. Nach lnho.lt und Form ordnen sich die 
chinesischen Übc?RCtzungen des Särdülako.rr;ii
vadiina, wie 11ich Zinkgriif weiter «>rgibt, in 
folgende Heilw : Avadiina 26 d<'!I Tsa p'i yü 
ching [Tt•xt E = TT IV, Nr. 205, S. r.oo a) ; 
jünger 11ind tfa.„ _  l\lo-tCng-nü ching und do.s 
Mo-tling-nii chich hsing chung lin shih ching 
LTcxtc A und B, TT Nrn. 5;"il, 552). SM-t'ou
chicn ching [Text D = TT Nr. 1301], Chfoh yin 
yüan ching [Text l•' = TT 1464], Mo-Ung-chia 
ching [TC!xt C = TT 1300), dazu kommen nl)Ch 
als Texte G und H Stücke aus dem Ching lü i 
hRio.ng (TT 2 1 2 1 )  und dem Chu ching yao chi 
('fT 212:J). I>cr in dieRcr Auf:r..ä.hlung zuerst 
gen:mntP :.rt·xt W<'icht inho.ltlich „von allen 
11pii.t<-r<'11 llbersctzungen dc.-R Särdülakarr;iii.va
diina Wt'l<t'ntlich o.b und gibt die ursprüngliche 
l<'orm II<·>< ><Jlii t<•n Si�rd iilo.ko.rr;iiivo.diina „. ö. Ko.n
j ur un<l Tnnjur „enthalten eine vollständige 
Olx•r11Ptz1111g dt•s Siirdi1lakarr;iiivo.diina und «>inC' 
t"ilw<'i�· . . : i;cin<'r Nak�atro.-Adhyäyo.s". Die 
g.•nannt••n llhcrsctzl'r gl•hiln·n inR ll<'tmt.e Jo.hr
hundl'rt .  li. Dil• nach drn chim·11ii<cht•n Tl'xten 

2 1 .  Hnmh• dc•s 'l'n i�l1{1.Tl"ipitnkn in cli«• ·rnnt rn·1·"xt.f't 
u.nfg1�non1n1f"U �itul. l)n� w1"ir«•n iihe„Jmupt nnr zwei 
'fcxt<>, ni1mli<'11 dn. im 'J"J' untPr Nr. 1 300 Vl'r
öffont lichte ::ll:itnl11tisittm und dns dnrnuf folgt•nde 
Sr1rtlitl11!rnrl)fwn1l �nn (T'l' Nr. 1301). llfan frap:t •irh 
nhf'r dnnn tlorh, wnnun flm-4 :hlflt.ntlgif;ütrn. WP1<'hf"� 
Zinkg.-i\f nnlt•r Nr. A und B olwn ,Ji.,,..•r Li•te S.f 7 nuf
riihrt ( = 'f'f r.51 , 652 (u25 ist Drul'kfehll'r)) unter 
tlio 'rt•xtt, fnllt•n. tlic' nieht ciJ!c•ntlir.b Übt·nwtzungt.'D 
1lel'4 Sät'flfllnka1 1·1.1:l\•ndänn sind. llnn wir1I dit� uni so 
t•lu-r t un,  nls Zinkµ-1·a-:.f K. 24 .-t·hreibt: „Dn� .A-nan• 
wl'i Ku-tno• t·hnn ching (� II 1$ 6 ill ljl it) 
ixt eint� Otwl't"t•tzun,:r tll•s Särdiilakaro!hrat.l!ina• •, 
uM S. S• unfon ohno jt••I•• Bemerkung hrißt: „lllo
t6ng1 (ll) - nü ching • • .  odor !llo-tengl [im Toxl<', TT ßd. f9, Nr. 203.J, R. 1 1 8c 13 •teht lfi, nicht II]•. 
nü ching . . . od1>r A-nnn1 wci Ku-tao" llO chou 
ohing" nnd H. 27 11Bch dem Ch'n Rnn t"'mp: chi t'lii : 
„DaR Shtl t'ou "11irn rhing" [= SllrdülakM"l.J&SÜtra] 
„und dn< !llo 11'.\ng t•h'ich ching" [= Mät.ailgisüt.ra] 
Kind Übrr•rt.znngt•n tlr"""lhrn Sittrn, nbrr von '\'er
Kohie<lcn1m t!hN·.<ptzcm". !llnngr)R niihcrt'r ßegriffs
hcRtimmunp: wird <'M, wie id1 fiirl'htc, nicht· KO gnnz 
h•icht �oin, III!' Zinkgra1f• ßurh nnzug..,.ben, wns 
Obc1·""f.z1mgcn "'"' „rig1•ntlic•h1•11 S!lrditlnknrJ;11\v11-
,1änn•• Min<l und wn� nicht. �olc-ho miDVf'!Tr-;tiincllicho 
ocfor \\'(•uig:o{f<'ns ni<"ht �1·111· "'rhnrf �<"tWhliffl"n� Attl'l· 
tlrtwk�fu1·1n 1.PiJ,:t· sit•h, wit• 111ir t't'hPint, lc•idt•r t•fh•l' 
in Zinki.:rilfK Burlt. lt•h will hif'r, di<"fl zn hPW("iill'D, 
nnr 11t1-h..l11•11, wi1• H. 40 �'! 1J U tl lt 14 -* J\ 111 ;r; ;--: �� (TT IV,  234 b III)  iil'""etzt wird. 
Zinkgrii( v••nl1•11t«•ht <lil'. : .,Dif'sPlb.. Obr,.,.ctzung 
win dn� �111 H "n� ch'it·h l·hiniz, zwpif-0 (1Jw�tzunf?". 
IJns iHI· jn wohl nil'ht J.(111· möglich, daß die zwrito 
lhu•rst•tz.nni: tli1·i-:rlhn wi1• 1·inn rt"NtC' i1d . Jn drr Tnt. 
sl.-l1t. n11rl1 11111· du, tlnU tlrr"rll"' 'l'1•>:t , dic'St'l1>0 Qul'lle 
iihPr�„t z.t. isl . wi.- ini .Mo.t l·n�-t·hin rhin1:„ \\'ttrnrn 
Zinlq.�Tiif in tl i1·�,•111 Nnnwn Mo-1t'mg-l·hin II 1nit 
ch'it"h 1 1 1wwl11·1·iht , i�t 111il' uit·ht J.tRU7. 1)11rt'111"ichtig. 
Dus \\'orl hal l  11 gnr kt>in1·n Vf'r»c·hluUJnut un1 Endu, 

tlur n.hJ.!t•ful lt.•n wiln•, und wie nn!I tll'1n \Vrchscl 
v011 B!J. 1 1ncl Du in cl ic.•:-il'tn Nnnwn hC\rvorgol1("n tHirftr, 
winl ntlt'h 1h 1•lwr tn1aspil'it•rt r.u lt.crrn "'t•in. 

„wiederhergestellte llätangividyä führt in r!i<' 
unmittelbare Niihe der vedischen Übcrliefcm.i 1'.  
In den Vorbereitungen zur Miitangividyä, die 
das Pi-no.-yc-ching [TT 1464) mit o.ll<'n J<:imel 
heitcn wiedergibt, finden sieh die Keimt• d!'r 
in den späten Tantra� üblichen geno.uen Vo1·
schriften". Da dieser Text die Mätangi- untl 
o.nderen Vidyä durch eine Anrufung �er Tri
ro.tna <'?Setzt, muß in der Schule d<'s Buddhii<
mus, l\·elcher das Pi-na-ye ehing angehört, jc<ll'r 
Zauber verboten gewesen Rein. 7. o.) „Der K<'rn 
des Särdülakarr;iivadäna, das Prakrtyava<länn 
fand sein<'n Weg aus einer verloren g<>go.ngencn 
Sammlung ins Divyivadäna und von dort ülx·r 
die A5okii.vadiinamiilii zur Avadänakalpalatü · · .  
b )  Da.11 Prakrtyavadiina findet sich im .lllak1 
vai:tu wieder. E11 entstnmmt, wie ein� Giitl 
C'rweist, den Jätaka und entnahm cliD Avnc'. . 
und Jiitaka, soweit sie jene Gö.thä enthn: .  
cin<'m Strivo.rgo.. c )  Do..'I heutigr rrnkrt_y, 
dii.na Jx-steht aus ven;chicdenen Tcil:·n, Wl''
„der alten Jäte.ka-Sammlung und ,Irr '" 1 

Avn<liino.sataka-Sammlung entleh11t i<ll ; < l  

8. Dir Pl'r8on, wclehr Pro.krti lif'hk, wnr -,r,,1 
Buddha, dann .Ananda, zuletzt l'o.dmako.. J 111 
Pro.krtyavadäna des S�rdülako.rr;iiivadiina un<l 
im Pi-na-ye ching wird Anande. norh g<'biihn·nd 
verehrt und Buddha spricht ihn o.lh·r 8chuld 
frl'i. In der chiuesiseh<'ß Üh<'rsl'tzung <ll'� �ü
rai1gamasütra - TT XIX, Nr. 945, I Or.ff. -
verstößt Anando. .. allein gc.-g<'n dil• R<'gl'I nn<l 
bleibt ein Snik$a. In dl'r spiiter<'n Cbrrli<'f<'run� 
der Asokävadiinamiilii und der Avadiino.knl
palo.tii tritt .Ananda ganz zurück:· 9. „Da' 
Pi-na-ye-ching stellte sein Pro.krtyavadäna nach 
dem Sh�-t'ou-chien-ching zuso.mmen. Na,-,li 
Tao-an's Vorrede ist es das älteste der at" 
IndiC'n nach China gebro.chten vollständig üb..-r 
setzten Vinayas und ein Bruchstück des großen 
verloren gegangenen Vinaya von Mathurä. · · 
Do.ro.uf gibt Zinkgräf den Inhalt der Tao-an 
sehen Vorrede kurz wieder7• 10. Die zum Ver 
gleiche herangezogene Handschrift des Särdu 
lo.karniivadäna : Cabaton, Sommairc d<'R Mann· 
scritR "SanscritE et Palis der Bibliotheque Natio 
no.lc, Po.ris 1907, Fasz. 1, S. 16, Nr. 132, zl'igt, 
daß das heutige Särdülakarr;iävadäna nach dem 
neunten Jahrh. n. Chr. noch nicht abgesch}os,..,, 
war (Zinkgräf, S. 83). 1 1 . Die in Gilgit gefur· 
denen Bruchstücke dei: Divyävadäna nus d!'n 
6.-7. Jahrh. n. Chr. „beweisen, daß z. H .  •fo, 
he11!!._� Sarpghnraksitävadäna <'r�t nach den •  

7) Sowdt Zinkgrilf dcn Inhalt dir•cr Vottd 
wirdt•rgiht, •t.cht dnrin nicht• davon, daß c,„ 
iiltMt.-. dor au• lndil'n noch China gebrachten u"'' 
dort iibl'r•<>t:tkin Vinaya aus Mathurl'L luim F. 
•loht vi1·lmchr nur dn, daß Ya�n• dns Vinaya au,
Kn,chmir bracht..', und die chin. t\hrr•rtzunp: .!1•1  
im Dhnrmn-TPm)'l<'I fthnlirh i•t . 
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siebenten Jahrhundert in die Sammlung d<'!< 
Divyävadä.na auf�nommen wurde·· .  12. „Die 
Schlußformel des Särdülakarnävadiina deutd 
auf dit> Nikäya.'! und AgamaS und rückt dat< 
Pralqtyavadäna bis im1 vierte und fünft� .Jahr
hundert n. Chr. hinauf. Das Fehlen der l<'ormd 
im Mo-teng-ch'ich-ching läßt vermuten, daß 
dasselbe erst im 11echsten Jahrh. n. Chr. übe-r
setzt vmrde. Aus dem Särdülaknrnii.vadiina 
war inzwischen ... ein Nak$&trasütra ge\vordcn „ .  

13. Das Padmakii.vadiina der Asokih·adänamiilii 
ist nach der oben Teil II, 3 angcgcb<-ncn Hs. 
herausgegeben. 14. Aus dem Vergleiche mit 
dem Padmakii.vadä.na der Avadinakalpalatii. 
K$Cmendras ergibt sieh, daß dieser l'l'in Padma
kivadä.na fast wortlieh der A5okii,·adä.namäli 
entnahm. 

In einem Schlußabsatze handelt Zinkgriif 
über die Kräfte, welche das Särdülakarnä.vadiinu. 
entstehen ließen und umgestalteten. Das Pra
krtyavadä.na betont die Leidenschaft und ent
lltammt einem Strivarga einer verlorenen 
Sammlung. Das eigentliche Särdülakan;iii.va
dä.na dagegen gehorte einer Brii.hmai:iavarga
sammlung an, „in der die buddhistische Kirche 
die brahmanischen Ansprüche auf Vorherr
schaft nicht anerkannte". Das heutige Siirdü
lakan;iii.vadä.na entstand um dieselbe Z<'it, wie 
die Reihe der vielen Avadä.na im vierten Jahr
hundert n. Chr. oder später und nicht in Mittd
indil•n, sondern an der Grenze im Nordrn. „In 
tlrr späteren Überlieferung verlor es nn Bedeu
tung und ist darum nicht unter drn \"On I-tsing 
übl'rsetzten Legenden des Divyii.vndäna zu fin
dl"ll." Zusammen mit drm Siirdüln.karniivn
diina sind das Bhüridattajii.taka [Jätaka, 0hrsg. 
v. Fau11boll, Nr. 543], Milindapaiiha, Süt.riil:up
kära und die Vajrasüci zu nennen. Zu V<'rschi<'
denen Zeiten entstanden ist ihnen gl•mein, daß 
sie weit mehr, als dies im Hinayii.na iihlich ist, 
auf die Kräfte einer durch da.c; Königtum er
starkten Kirche hindeuten. Nach langr1· \\·1·
ge�<'enh!'it wurde der Stoff in \\'agnrrs gntwnrf 
für dir Sieger noch C'inmal lebendig. 

Es ist nicht ganz lrieht, dir11em Buehr gerrcht 
zu werdrn. Ohne Frage steckt in ibm einr 
schwere Arbeit vrrbiS11rnrn Fleißci< und un\·rr
drossrnen Müh<'ns. Zudrm babc ich cl!'n Ein
druck, als sei du.s Buch viclll'ieht nirbt in nllmu 
so ganz durehgrfiihrt, wie rs wohl g1•pl11.nt 
gewesen sein mag. Das geschichtliche Gesche
hen unserer Tage zwang Yirll<'icbt di<' Arlx-it 
a.bzuschließcn. Ich \"rrmutr dil'" desbalb, m·il 
es mir unterweilen vorkommt, ali< 11l"ien ehrr 
nach bestimmten Richtlini<'n angrlrgtc Stoff
sammlungen abgedruckt, als daß ihr Stoff 
zum Buchr durchgeformt sei. So kommen mir 
wPnigskns dil• i1111nl'r nal'h gleirhcm Seh<'ma. 

ang<'lt•gt.rn Stiickt> ch•s l'l"l'h 'n Tt•ik-,. •lt·r Arlx·it
vor, und da bl'i<mukl">' clit•jl·nigt•n, wt"lclw 11ich 
mit den chinr11isr.ll!'11 Üh<'r.:1•tz11ngrn clrit Siir
dülaka.n;iiivadii.na IK'fa."Sl.•n. lk·i cinigl·r Ge
i<<'hirklichkrit hütt�· i<ich z11111 mincwskn clit· 
g<'><amtc ßestaml,:aufnal1111t• in •·int• t•inzigr 
Tabelle zusamm<'mlrüng1•n las."'t'll. Dit"llt· hiittt• 
die gc11amte Sa1·hlng1·, wir si1• alk• Katalog1· 
bieten, vil"l 11.ngrnfiilligt•r und t•ingiingig<•r h!'r· 
ausgehobcn. Das Drum und Dran KOWic tfü• 
claram1 nbl<'shnr1•11 Erb'f.·hnis!<t• hätkn 11ich, wit· 
mir scheint, dnnn auch noch !<t'"hlagkräftiger 
zusammeng!'11t<"llt oclrr z111>ammrnstrO..n la."5l"n.
Es scheint mir, daß vit•U.·ieht auch die niclit 
immrr ganz scharf gefaßten Au.o;driieke - ich 
wies oben in Anm . 6 auf rinzclnl"!' hin, es ließ!" 
sich mehr derart 11.nführrn -darauf hindeuten. 
daß der Abschluß drs Uuch<'S erreicht werden 
mußte. Sonst wäre wohl auch kaum ein Hin
weis wie der auf S. 59, Anm. 4, stehra geblie
ben : „Siehe die einzelnen ha.nd-<ehriftlieht'n und 
gedruckten Ansgabcn drs �ka.1)-Jjgyllr und de11 
Bstan-IJgyur." Das soll mir rinmal jemand 
vormachen, die nachzu11rhc11 . Solche Dinb"'' 
aber lassen mich bcfiirchkn, l"ll kOnnc lll:lll' 
lcicbt möglich 11ein, daß man dem Verf. dl·N 
Buchrs unrccbt tut, trotzdrm eine Sa.ehe, 
welche ans dem Uucbe zur 8praehe gebracht 
wird, da wirklich nil·nmndt•n ülx,rzcugt.. So ist 
z. H. nicht l'rWil'l<l·n, daß K!;(!mrndl'IUI I'a.dma
kii.va.diina auf das Pmlmakii\"a.diina der Asokii· 
vadiinamiilii zuriickgcht. Das geht sehon de><
ha.lb nicht 11.u11 dC'r Grgc·niibcn:tellung tlt•r bei
drn 'fcxtr lwnor, W<'il nicht bc11rit't<4'n wird. 
daß lx,idt• '.l'cxfo nicht einer dritten gcmcin
sa.men l�uellc entnommen srin kömien. Aueh 
hl<'ibcn, einen andC'n·n ]ran hl·mW"zugi.·pifl·n, 
Zweifel l>Cstl·h<'n, ob dit• rhiill""i"d1cn Ühcr
Sl•tzungen de11 Särdülakari;iii\":ulii11a • ihrt>r innr
ren Chronologie nach ah.�1,hlidlt·ml �nhwt 
,;iml. Üh<'r cfa.„ rclaitivu Alt„1· tlt"" 1't•:xt{•s l' 
g•'!!;l'niilwr I>, J<' und G wird auf tler &·iw 5!! 
1ll'i< hl"sproch<'lll'n BnC'IH"" iilH·rhanpt nit·ht.s au11-
gl·sagt, es i<tl-ht clamit. offt.n. w.1mm •� gcr:ull• 
110 l'ingeordnct wird, wi1• '"" g1.,,d1it·ht. \\\·1111 
nmn mwh glaubt<'. dnß •fü: rdat i\'C l'hronologil' 
dl•r in clen chim•t<ii<cllt'n Ührn<1•tzung.·n t•rh1il
fr1w11 Trxt!' 1lcs Siirdülakarnä\·11.1län:i nach
Form und Inhalt dur<'hwrg ri�l1tig he!<timmt 
s1•i, ><o wird dn durchgdiihrtcr ßt·•"ril! iil)('r· 
Zl"Ub'l"nd1·r wirken nl11 l"in Xprurh. Niemand wird 
aus Zinkgrüfä ßuch <'ntn<'hmen, warum zwei in 
i<ich ab\wichende zcitlicbr Einordnungen dc1· 
chinc11ischcn Übcl'!letzungen des behandelten 
Siinlülakn.ri:iiivadiina nach ßun)iu Nanjio• ge-

8) Siehe oben Teil 1, 13 und Tf'il III. 4. Darnach �ind die Siegel zu bestimmen. 
9) Im be><prochen1•11 Hn<'h<' !'\. :,c,1.:1 U11tl !>. 52. 
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geben werden. Hirr wli.ro es besonders dankbar 
begrüßt wordrn, wenn zu jeder dl"r beiden 
Zusammemitcllungcn „nach B. Nanjio'· ange
geben wäre, woher sie stammt. Leider aber fehlt 
hier jeglicher Quellennachweis. Unter den „bis
herigen Veröffentlichungen zum Särdillakar
i:iävadii.na" wird nur auf Nanjios Briefe ver
wicl:K'n (S. 1 1  des Buches), weicht• auf S. 656f. 
d!'11 ])ivyii.vadäna abgedruckt sind 11, sonst wird 
im ZinkgrlifRchcn Buche (S. 14) nur auf Nanjios 
Katalog zum chine11ischon TripiJaka verwiesen, 
an keiner der beiden Stellen aber ordnet Nanjio 
die chincsilmhcn Übersrtzungcn des Sii.rdülakar
i:iä.vadiinn rigt•ntlich in die buddhistische Über
lieferung cinll, sondern er berichtet einfach, 
wnnn 11il" iib<-r11ctzt sind und wie die 'Ober
l'lt'tzungcn l\ussehcn. 

Ein Gufühl l"iner gewi11sen Unsicherheit 
wordl• ich luidur u.uch an anderen Stellen der 
Arbeit nfoht recht 10!<, wenn ich auch zugeben 
muß, du.ß vi!'llcicht weniger sein Verfasser als 
l'inc Notlage zeitlicher Umstände da.für verant
wortlich zu machen ist. 

Mit übertriebener Genauigkeit \\ird je nach 
dl·r ausgezogenen Quelle auch die da jeweils 
verwendete Umschrift des Chinesischen über-

. nomm!'n. Da auf di!'.Sl" W!'iRe viele Arten das 
<�hi11C1<i11d1!' zu 1m1schrcibcn durcheinandrr
gohrn; iHt ux gar nicht zu vermeiden, daß sich 
8chroib- oder Druckfchlcrcin11chleichen11. Es ist 
nur natiirlich, daß bei einem solchen Nebenein
ander verschiedener Umschriften einem selbst 
auch wirklich Versehen unterlaufenH, und man-

l 0) Zinkgi·ilf, S. 1 1. 
I I )  Zinkgriif, S. 60. 
12) Z. ß. R. 27, Z. 1 3  lchon Ftatt lchong. l:l. 48, 

Z. 4 cl111 ><taft c/16, wenn amlen< dio Um$chrift. nach 
,1..,n II6hö1tiri11 nnl':<'J!Ohl'n wird. R. 110. Z. II kang 
><fat.t kao. 

Hioruntor mnt wohl auch l'in Teil \"Cl"Kt'hent
lir.hor Ll'Nnn1t Rino·j1Lpnnist'hor Werkt.ilt-1 wi.- S. 27 z. 12 .•h•i Kt.alt

. 
„h„. 8. 47. z. 21 !l!/0 �t tltt. """· R. 48: 

Z. 3 JU Mtatt JÜ. 
Dio au>< H. NnnjioM TripitnknkRt..log wit'dergcguhenon Um><chrifton ><i111l ungenau 1tedruokt, 

in�oftlllm dir Ktn-xiv.-n nicht. iibcmonA. 1C'n Wlll'-d�n. Da<lnroh cnt„t,•lll"n ><rltsnmr. im Orund" gRnz fnl•che 
llmschrift.•n. 

\Vin Rir.h dnr nrme lmlolul(u durch etit ... cn \\'11st 
von Um'4Chrift.m dnrchfimlru soll, das i•t mir nicht 
ganz klnr. Oht•r tlio Unzuliinglichkt•itcn dor Um· 
><chrift d"" Chinrsischrn Mnllte mim doch rinfach zur 
•rap:t'•ordnung iihurguhen. ohno sil'h bei diesem 
Ballaste anfznhal\en. Wdche Scluamkeiten eich 
><nnNt darau„ Prl(obon, c1..,. zeigt. Zinkgrüf auf S. 49>«;iner A1·hcit. Auf Z. 27 wird da II · umschrieben kia, auf Z. 32 dc1-.mlbon S..ite Aber claia; II wird 
von Zinkgriif dagegen ch'irh umschrieben. z. ß. 
X. 40, Z. 2. Jo!� ließe sich mehr anführen. 

13) S. 34, z. 32 und S. 311, Z. 10 ist statt i.ov llftfl zu lea<on, jodonfalla nach der AU8gabe im 
T!'1sh6-Tripi\aka. Der UnteTRchied gl'genüber dem 
T1t<>l Z. 29 hc ... t.-ht. darin, daß n für tt <'iDp:t"tr<'tfon

ehe Dinge bleiben unausgeglichen nebenein
ander stehen 11• Daß die Übersetzungen aus den 
chin�sischen Katalogen zum Tripi�aka alle in 
Kapitälchen gedruckt sind, verwischt leider den 
Unterschied zwischen den da stehenden Titel
kopfen und sonstigen Nachrichten einerseits 
und den erläuternden Zusätzen ihrer Bearbeiter 
andererseits, die Stellen sind auch nicht immcl" 
ganz richtig ausgezogen", noch sind, wie mir 
wenifstens scheint, alle Stellen richtig verRtan-
den 1 oder ausgewertet17. · 
ist. Das muß aber für den Indolog<'n angemr1·k1 .
worden, sonst muß die11er solche Angaben n11<'h 
denen J<Cheinbar zweimal derselbe w„rktit<>I

. 
•t<>hl .

alA recht töricht empfinden. S. 49, Z .  24 i"t statl JtJ-hö-ztJ·k'JltJ als sino-japanisohe Au .... pracho de·• 
Titela ZappiJ:tJk'JltJ zu lesen, wenigstens ltaeh c1„,. 
Meinung der japanischen Gelehrten, welche da, 
Höbögirin herausgaben, und ehe man von dPrt'n 
Angahl'n abweicht, wenigstens in diesem Punkt.·. 
wird man gut tun, sieh sehr umzusehen. Jedenfall, 
muß man Pine abweiohPnde LeRung h..gründ<'n. 

14) Lesarten z. B„ die im Taishö.Tripifakn 
&tohen, werden nur teilweiRe an�führt. 

lli) So fehlt beispielsweise - Jedenfalls nach dr1· 
Taishö-Ausgabe dos Tripitaka - 8. 27, Z. 21 die•
Angabe, datt \' '>< ROi in den Jahren 307 -313 ül>t·•··
Roh:t worden (tl idt D lf!. • • •  IJ). Dit'SO Angab,. 
f Phlt auch S. 36, Z. 8, wahrend sie S. 38, Z. 2 steht : 
„T�in-Zeit, Yung-chia-Jahr", woh..i ich nur glaub„.
der chinesische Au•dn1ck sei nicht p:nnz tlt•ekNul 
wirdt'rgrgebcn, Wt•il diese Rt'gicnmJ:"pl'riotlP Kit•ho•11 
Jahrt' un.•t'ror Rechnung ganz oder zum Teile a1i-
macht. Siehe auch S. 40, Z. 28 bei Zinkgrlf. 8. 30
Anm. 8 ist zum mindesten mißvl'J'Stiindlich, im Text„
steht nicht - � sondern � �. Vgl. S. 28. Anm. 2. 
s. 34, z. lli fehlt a � . 

16) Ob 8. 36, Z. 27 a R gerade treffend mi1 
„Wiedcrholunf!en" übersetzt ist T ß III heißt 
sicher auch mcht „Teilübcrsetzung„n" (S. 40, Z. 2 
von unten, S. 41,  Z. lli). Was „Einteilung d<'r 
Gegenst.ii.nde" <• IU ist, bleibt nicht eben durch 
sichtig (S. 48/49). In den anderen Bänden dr1· 
TaiRh�·Ausg�be sind die Gegenstinde ja schließlich 
auch eingeteilt. Vgl. auch oben Anm. 6. Mir kommt 
es so vor, als sollten •mch sonst unterweilen Ver· 
doutschungen etwas '" Jiutcrt sein. Das gilt z. II. 
von der Stelle TT IV, li09a 2l f. :  g g 9. • lli tt. 
A .lJ- • A i1: H. (var. tt). • i'1 11- m 'f' e& lt . . . . . = Zmkgräf, 8. 64, Z. lOf. : ,.Der Arhat 
zeigte mit seiner einen Hand zur Erde. Seine andel't' 
Hand war lang und bedeckte den Himmel. Dir 
Fliehen seiner Hand hielten innen und außen 
tausend Rad-Speichen (und seine Wund„rkrsft wal' 
unerschöpflich)." Ee mag jener nicht immrr scharfen Art des aprachlichen Ausdruckt'& zuzu
ochl"('ibcn sein, von welcher schon gesprochen wurd„ . 
wenn eR heißt: „Die F!Achen seiner Hände hielten • . .
außen tausend Rad-Speichf!n," denn wie jemand mit. 
der Aullenfliche lleiner Hand 1000 Radspeichl'n 
halten soll, ist mir nicht ganz klar. Es ateht denn 
auch da, daß ein tausendspeichiges Rad auf d<'r 
Innen- wie AußonfJAche Beiner Hand oder Hl.ndt• 
war, daß die Innen- und AullenfJAche dies ent· 
hielten, weDJl man einmal 110 ugen darf. Ea ateht 
auch nichts davon im Texte, daß ,,die andere Hand 
lang war und den Himmel bedeckte". a & sowohl 
wie „ U (II) drücken llAmlich aUB, daß sieb zwei 
dfor Lalqaoa einf'R Buddha - außer dem •ben "" 
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loh könnte auch zu anderen Teilen des 
Buches noch manches anführen. Die Bespre
chung ist indessen schon ohnedem einiger
maßen länglich geraten, und da der zuletzt an
geführte Kleinkram immerhin erwiesen hat, 

wähnten Tauaendspeichenrade - an der Hand -
oder den Händen - des Bodhisattva befandl'n. Das 
ersto entiipricht dem indischen dirgh4ngvli, das 
1:weite aber f4Z4nyvliha.na(p44a), heißt also nicht : er 
bedeckte mit eemer Hand den Himmel, sondern, 
zwischen den Fin�em seiner Hand befand sich die 
•ogenannte Schwunmhaut. Daran indem auch 
Zinlr.grifs Ausführungen auf 8. II� seines Buches 
ni„hts. 

In derartigen Texten kann sich jeder ver
greifen und vergt"eift sich jeder. loh könnte auch hil'rfür mehr Einzelheiten aufführen. 

l7) Ich denke dabei etwa an Stellen wie die auf 
8. '2/3. S. 42, Z. 19 ist eine tlbereet:rung als „erste" 
bezeichnet, ebenda Z. 83 eine andere als „zweite",8. �J, Z. 19 eine weitere als „,iert-e". Man finde 
do.-h gerne etwas darüber, was mit der „dritten" 
Übtirsetzung los ist. Es steht aber im ganzen Buche 
Zir' 6fA.Cs nichts davon. Oder man könnte als ein 
a.ndores Beispiel auf die Seiten 23ff. verweisen. Man kBl'•t nämlich die dort aufgeführten Titel zählen, 
wi" man will, auf die von Zinkgrif angegebenen 
Za · , ' en kommt man sicher nicht. S. 25, Z. 28 sagt 
Zinvgrif : „Das S!lrd!ilakarglivadllna war 1:u S6ng
y, ', Zeit in fünf chinesischen Übefll(ltzungen vor
hBI•dcn", S. 33, Z. 20 ist „von den fünf namenlosen 
Ü\ , ;  "otzungen des S!lrdülakari;t:ivadlina" die Rede, 
„o" S6n�-Yu anführt". Das iRt an sich nicht das
•e1 .„, weil Seng-yu eine Überset:rung dem Dharma
raba zuschreibt (Zin�äf, S. 23, obt'n). Das gilt 
au dann, wenn Zinkgräf S. 26 •clndbt, diese 
'ttro,,..,tzung Dharmarak�as sei zu S6ng-yus Zeit •cl:.•n verloren gewesen. Zinkgräf führt nun folgende 
Ti· aus dem fraglichen chinesischen Kataloge an :

• Särdülakaq1amana.•sütra ,  2. �tlivi�atina-1<$1 • „sütra ( „zwei Fa•sWigcn"), 3. A-nan wei Ku-tao 
eh• • ching, 4. Sardülakartiakumär�tl'lvi '!'�atina· 
k$1• '.rasütra, 6. Mo-tsou nü ching, 6. Mo-t6ng nii ching. 
D wären sechs Texte, nicht fünf. Da aber nach 
de'"'' chinesischen Kommentare :r;u der betreffenden 
K•t�logstelle Nr. 2 nur „ein andert'r Name" fiir 
N' ist, fragt es sich, ob man wirklich von „zwei 
F1»•sungen" reden kenn, ob BR nicht nur eine Fn'"ung 
i<t, lie unter verschiedenen Titeln umlief, wie dae 
ja ·; „,; buddhistischen T„xten - auch in Indien -nie!.� gerade selten ist. Dann erhielt<-n wir nur fünf 
Te>" '• davon vier namenlose - nicht fünf. In der 
Tat hat Z. selbst auf S. 25 auch nur vier anonyme 
Tert,„ gemhlt. Ich verstehe Zinkgräfs Au•führungen 
nicht garu;, aber das mag an mir liegen. Nur wird 
Rirl1 auch niemand durch die Ausführungen auf 
B. 26/26 iiberzcugen la.•sen, nach denen man „auR 
den ; .ngaben de.• Ch'u san tsangl chi chi" - das von 
ehon jenem S6ng-yu verfaßt ist - „schließen darf" 
•rlie IVorte sind von mir, aber ohne jede Sinnes
iinde. ung, ein wenig umgestellt], „daß seine Über

,.f ,,1ng" [d. h. Dhnrmarak�• Übcr.;etzung Hn-6rh i 
el•ir.,, !l .ii. ;fl f;!] „schon zu Seng-Yu's Zeit wiedc•r 
, , r1r>ren war", Das braucht msn gar nicht zu 

' · ließen ; was damit los war, steht im Kat1doge 
'tI -r. ;- l'!I :II .R. - lf ;- -r. 0 lt "!- III! 

• .  V, 9b 27). Ob man aber aus die.;er Angabe mit
, ;r',f wir Ir lieh schließen darf, daß es irrig. •d, 

der heut<) vorliegenden chinesischen Uber· 
S""!l:""' �es Sllrdülakargl!.vadl'lns dem Dharmn-

daß aus der Bl'handlung dcl' cbinesil!ebcn 
Quellen kaum alle Ergebni11se schon so fest
stehen, wie in Zinkgräfs Buch geschrieben ist, 
ein Urteil, das man nach Sp. 74 dieser Bespre
chung auch auf Zinkgräfs Untcn<uchung an 

rak$a :ruzuschreiben", je nun, da� i•t, gluubt• ich, 
noch l'ine and.-re Fragt". Ich bin iihorzeugt., daß
S6ng-yu diese Vbeff'etzung nicht sah, N" •io de,halb 
als 1111 bewichnet. Damit Rtellt l'r aber zunächst 
noch nicht fest, daß die�e Übo....etzung v„rluren war, 
sondern nur, daß sfo fehlt, dccst. An den Stollen, 
wo er sie hat suchen, wo er hat nnchprüfeu können, 
fand er die"" Vben;etzung nicht, wa• aber nicht bt>sagt, daß eine Üborsetzun![ des Särdülnkari;tl!.· 
vadma anderwärta zur selben Zeit und spät ... r nicht 
doch vorhanden war. Soviel ich ausmache, knnn 
damit neben Punkt b der aus dem III. Teile unter 2. 
(siehe oben Anm. 6) zusammengefaßten Ergcbnisi;e 
dor Zinkgräfschen Arbeit auch Punkt a) rloeh wohl 
nicht feststehen. 

Als letztes Beispiel will ich Zinkgräfs Aus· 
führungen auf S. 39 Heines Buchel' hcrau>i,'Teifcn : 
„Tao-Hsüan folgt in nllem Fei-Chang-Fang und 
gibt nur dN<i;en Anmerkungen w!erlor". Für das 
Mo-t6ng-nü ching st.immt das mcht . Der Text
bestand ist an den von Zinkgi·äf angegebenen Stellen 
folgender : (SY:M = Tripitaka rl<>r Sung, Yünn , 
Ming.) 
Fei Ch'ang-fang: • fli ic 11 - � 
Tao-hsüan : 1 1 1 1 Ctr. : it � • ll ic  Ctr. : - ,g 1 'lt 1

( SYM : tl). 
1 

Foi Ch'ang-fnng : 
Tao-hsüan : - ,g Joi ll A ß  itt ic llt ( SYM : ;Sl l?. 
Von d..r VrTschiedcnhoit II :  R ganz ahge><ehf'll 
kann Tao-hsiian nicht gut <>twnR ous 1'"ci Ch'ong-fnng 
übcrno1nmt•n habf'n, ·wal't in dt-M•<"n \Vcrkc, wie 1ue.11 
si<>ht, gar nicbt Rt-0ht„ jrd<'nfolls nach der 'faishö
Aw;gaoe de• Tripitaka. Anch W<'nn mnn dio flt<-lkn
iibcr das lllo-t6ng-nü ching V<"rgll'icht, wclcho Zink· 
gräf S. 34 unten und S. 4 1  aus Fei Ch'ang-fangs und 
Teo-hsüans Katalogt'll au•gezogen hnt„ ergibt sich, 
daß Tno-hsüen nicht Fci Ch'nng-fang nn�gt'schriohC'n 
haben kann. Von kleinen Ve1·scl1ird<'nh.-iten im 
Titel ganz abgesehen gibt j.-urr drn Umfang der 
Über•etzungcn nach Rollen an, die.r>r nach Bhitt<'rn. 
Dor Te:ii:tbefund ist folgender : 
FciCh'nng-fang : JO: U 1dl O Ctr. : 
Tao-hsüan : l fll l 1 Ctr. : = <8l"lil: :;;:) jl 1 
1''ei Ch 'eng-fang: ,g • ,,_ ic it lt\ Joi i!l � tl i11 8f 
Tao-hsüan : 1 1 n 1 1 X 1 1 1 1 1 1 1 

FeiCh'ang-fang: '!Jl. lt  
Tao-hsiian :  ic !S  1 

Fei Ch 'ang-fnng : lf U ic U 11; ljl-J; $ tl 
Tao-hsüan : 1 1 1 1 1 1 1 1 1 Ctr. : :;;: <SMY:=) 

FeiCh'ang-fang : :(i  Ctr. : .l: = �  Ji"l * ll'l P Jl  lt\ 
Tao-hsiian : jl 1 1 1 1 1 1 II\ 
Damit wird man aber auch zn zweif<'ln brginn<'n, oh 
Zink�ilfs Punkt c) d"r aus dem drit.tcn Teile s.-inr·•· 
Arbeit unter 2. zusammrngc<kllkn Ergf'bni"so foRt· 
stehe, wonach die Überlieferung der spAtcrcn 
Tripi!nkavorzeichni<se enf drn F<'hlrrn Fri Ch'nng
fang• beruhe. 
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Sanskrittextcn wird erstrecken dürfen, so mag 
es mit dieser erreichten allgemeineren Einstel
lung zum Ganzen sein Bewenden haben. 

Vielleicht wird man mir entgegenhalten, das 
beträfe alles ja den Kern des Buches nicht, die 
Frage, wie sich aus dem Prakrtyavadäna 
schließlich das Sii.rdiilakarnävadä.na entwickelt 
habe. Darauf kann ich nur antworten, daß ich 
grundsätzlich glaube, der innere Aufbau, das 
Werden dieses Textes hätte sich überzeugender 
dartun lassen, wenn die Texte wären iiberset.zt 
vorgeführt worden. 'Oberdem würde eine Nach
prüfung im einzelnen hier weit über den Rahmen 
einer Besprechung hinausgreifen. Man wird 
leider mit einer gewissen Zurückhaltung an das 
Buch gehen. Das ist aber außerordentlich 
schade, denn es steckt wirklich eine zähe Arbeit 
in ihm. 

Woglhara, Prof. U., and C. Tsueh l d a: Saddharma· 
pUIJ.�arlka-Siitram, romanized and revised text of 
the Bibliotheca Buddhica publication by con
sulting a Skt. Ms. & Tibeten and Chinese trans
lations. 3 Bde. Tökyö : The Seigo-Kenkyükai 
1934/36. (394 S.) 4°. Bespr. von Friedrich 
Weller, Leipzig. 

Wenn ich es auf den nachfolgenden Zeilen 
unternehme, die Neuausgabe des Saddharma
puQc;larika von Wogihara und Tsuchida anzu
zeigen, so muß ich vorausschicken, daß ich iibcr 
die Einleitung zu diesem Werke nicht be
richten kann. Sie wie auch die Anmerkungen, 
d. h. also der gesamte kritische Apparat, sind 
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in japanischer Sprache abgefaßt, womit leider 
zu befürchten steht, daß die Möglichkeit, die 
Neuausgabe für kritische Arbeiten zu benutzen, 
beträchtlich erschwert wird. Denn selbst die 
Anmerkungen werden den weitaus meisten 
Indologen unzugänglich bleiben. In ihnen aber 
begründen die Herausgeber gerade die Wahl 
einer Lesart oder geben an, wie sie eine Text
stelle auffassen. 

So muß ich mich darauf beschränken, den 
Kernsehen Textl mit der Neuausgabe zu ver
gleichen, um zu einem Urteile zu kommen. 
Darnach ist diese im ganzen ein Umdruck der 
Kernsehen Ausgabe des Saddharmapm;i<;Iarika 
in lateinischer Umschrift und mit Worttren
nung, wobei allerdings zahlreiche kleine Ände
rungen am Texte Kerns vorgenommen worden 
sind. Diese gründen sich auf die tibetische 
Übersetzung, die chinesischen Wiedergaben der 
Nrn. I34, I38, I39 in Nanjio's Catalogue of the 
Chinese Translation of the Buddhist Tripitaka, 
vor allem aber auf den photographischen Ab
druck eines Sanskrit-Manuskriptes (K') aus 
dem Besitze Ekai Kawaguchis1. Diese Hand
schrift gehört dem nepalesischen Zweige der 
Überlieferung unseres Textes an. Sie hat es 
den Herausgebern vor allem in den Versteilen 
des Werkes ermöglicht, den Kernsehen Text 
an einer ganzen Anzahl Stellen zu verbessern. 

Wenn ich von VerbeBSerungen sprach; so 
gilt dies allerdings unter der stillschweigenden 
VoraUBBetzung, daß Kerns Ausführungen über 
die „secondary pause" nach dem vierten und 
fünften Fuß1 im Verse noch erhärtet werden 
müssen, ehe sie für die Textkritik des Sad
dharmapw;i<;Iarika zu benutzen sind. Setzt Kern 
dies zur vedischen Prosodie in Bezug, so darf 
man demgegenüber darauf hinweisen, daß sich 
in den Versen des Saddharmapm}<;larika viele 
Fälle finden, wo zwei metrisch kurze Silben 
anscheinend den metrischen Wert einer einzigen 
Länge ausmachen. Ich verweise beispiels
halber auf die Verse I ff. des XI. Kapitels. So
viel ich bisher sehe, wird man in einer über
wiegenden Zahl dieser Fälle damit rechnen 
müssen, daß in der Sprache, wie sie der Verse
macher sprach, der zweite Kurzvokal derartiger 
zweisilbiger Gebilde ganz, oder so gut wie ganz, 
ausgefallen war, wodurch die erste kurzvokalige 

1) Bibliotheca Buddhica, X. 
2) Allgemeine Vorbemerkungen, S. 2/3. Ich vermute, daß es sich dabei um den Faksimiledruck des 8addharmapuo4arika handelt, den Chötatsu 

Ikeda, Tökyö 1926 herausgab, kann aber keine· zu
verllssige Angabe machen. Vgl. S. 25 der Einleitung. 
Ich reime mir dies aus den Eigennamen an dieser 
. Stelle und denen im Vorwort der Ausgabe lkedas 
zusammen. 

3) Kern, Preface, XI. 

Silbe stellungslangen Vokal erhielt und das 
Versmaß in Ordnung kommt. Ein Fall wie 
XI, 2 a :  bahukalpako/iparinirvrto 'pi läßt doch 
die Frage aufkommen, ob der Versmacher 
nicht : bahkalpako/iparinirvrto 'pi gesprochen 
hat und eine historische Schreibung zu · unter
stellen ist. Dinge dieser Art lassen es, wie ich 
glaube, doch recht zweifelhaft erscheinen, ob 
der Anknüpfungspunkt in der vedischen Pro
sodie zu suchen sei1, sie muten an, als wäre die 
sprachliche Entwicklung schon weit vorgerückt. 
So komme ich dazu, auch Stellen für ver
bessert anzusprechen, an denen Wogihara-Tsu
chida unter Nichtbeachtung der erwähnten 
Kernsehen Ausführungen einen Langvokal in 
den Text eingesetzt haben. 

Trotzdem bleibt die Neuausgabe des Sad
dharmapul}<;!arika eklektisch, sie ist auch für die 
Textform nepalesischer Handschriftenüberlie
ferung allein nicht kritisch und abschließend. 
Die Gründe nun, welche dazu geführt haben, 
sind nicht in jedem Einzelfalle dieselben. 

Einmal erklärt sich dieser Sachverhalt aus 
der grundsätzlichen Einstellung, welche die 
Herausgeber den Sprachformen gegenüber ein
genommen haben. Sie haben unterweilen die 
Sanskritgrammatik als Norm dafür aufge
stellt und Formen der handschriftlichen Über
lieferung nach den Erfordernissen der Sanskrit
grammatik geändert. Ob dies berechtigt ist, 
steht aber dahin. Denn wenn der Text des 
Saddharmapul}<;larika, auf welchen der zentral
asiatische sowohl wie der nepalesische Über
lieferungsiweig zurückgehen, bei weitem mehr 
Prakritismen enthielt als irgend ein Manu
skript dieser beiden Überlieferungszweige, ja 
vielleicht in einem reinen Prii.kritdialekt ab
gefaßt war1, und wenn; wie Mironov gezeigt 
hat•; die Sanskritisierung der Sprachformen des 
Saddharmapul}<;larika mit der weitergehenden 
Zeit immer stärker wurde, dann sind vom 
Standpunkte der Sanskritgrammatik aus fal
sche Formen, die sich in unseren Handschriften 
des Sp. finden, als Überbleibsel eines älteren, 
ursprünglicheren Textzustandes zu werten und 
als echt im Texte zu belassen. Ein Beispiel mag 
die Sachlage verdeutlichen. S. 4, Z. 10 und 
S. I8, Z. 3 ( = Kern, S. 6, Z. I und S. 20, Z. 3) 
ändern W ogihara und Tsuchida abhyavakirat 
des Kernsehen Textes in abhyaväkirat, wie die 
Anm. I auf den S. 4 und I8 angibt, nur, weil 
es eine 3. sg. lmperf. ist. In den Handschriften 

l) Vgl. übrigens auch Mironov, JRAS 1927, 277. 
2) Lüders, Manuscript Remains of Buddhist 

Literature Found in Eastern Turkestan . . .  edited . . .  
by A. F. Rudolf Hoernle, I, 161/2. Vgl. auch Miro
nov, JRAS 1927, 267 und Anm . 3.

3) JRAS 1927, 263ff. 
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ist einheitlich abhyavakirat überliefert, und 
diese Form ist ganz sicher im Texte zu be
lassen. Denn ganz abgesehen einmal davon, 
daß augmentlose Präterita auch in der Prosa 
des Lalitavistara1wie in Prosa und Versen des 
Mahävastu 1 sich nicht eben selten finden, wird 
man schon darum in der Prosa des Sp. aller
hand an Formen erwarten dürfen, die vom 
Standpunkte der Sanskritgrammatik aus falsch 
sind, weil sich auch in der Neuausgabe die volks
sprachliche Form udapädi8 findet und Wen
dungen wie : aham . . .  abhüt, tvam . . . abhüt' 
recht fehlerhaft sind, wenn man sie nach der 
Sanskritgrammatik beurteilt. Man kann dar
nach gegen ein augmentloses Imperfekt in 
dieser Sprache, für die wir vorläufig nur die 
Bezeichnung Gäthii.dialekt oder gemischtes 
Sanskrit haben, nicht die Sanskritgrammatik 
geltend machen und sie ausmerzen. Dabei be· 
dünkt es mich, als wären Wogihara und Tsuchi
da nicht immer ganz folgerichtig geblieben. 
Denn ändert man in dem Verse 1, 8 :

gambhira-nfrgho1am udäram adbhuw111 
muiicanti k1etTefU svaka-svakefUI 

dr1tanw-hetü-nayutäna ko{ibhi!z 
prakä!ayanw imu buddha-dharmam 11 

prakä!ayantän, das Kern nach der einheitlichen 
handschriftlichen Überlieferung in den Text 
setzte, in prakä!ayanw, weil die 3. pers. plur. 
muiicanti diese Form erheische, dann muß auch 
im vorhergehenden Verse 1, 7 :

buddhä111! ca pa!yämi narbulra-si111hän 
prakä!ayanw vivaranti (Kern : vicaranti) 

dharmaml 
pra!äsamänän bahu-sattva-kotilz 

udäharanw madhura-svarä111 giram/I 
in der 3. Verszeile pra!äsamänän nach der 3. 
pers. plur. vivaranti oder vicaranti geändert 
werden. Es bleibt dabei aber noch die Frage 
offen, ob muiicanti und vivarantilvicaranti 
von Haus aus wirklich 3. pers. plur. sind. Denn 
wenn Lüders5 recht behalten sollte, daß der 
ursprüngliche Text des Sp. in Mii.gadhi abge
faßt war8, dann könnten in diesen Formen 

l )  Weller, Über die Prosa des Lalitavistara, 48. 
2) Mahlivastu I, z. B. 3, 4; 4, 6 ;  7 ;  4, 8 ;  4, 9; 

4, 10; 10, 13 ( = III, 455, 7); 12, 4; 12, 9 (- III, 456, 
15) ; usw. usw. Avadäna§ataka, I, 10, 6 gegenüber 
L � L · 

3) S. 16, Z. 18 = Kern, S. 18, Z. 3. 
4) Neuausgabe, S. 20, Z. 7/8 = Kern, S. 22, 

Z. 11 und Neuausgabe S. 20, Z. 10 = Kern, S. 22, z. 12.
5) Manuscript Remains of Buddhist Sanskrit 

Literature usw. S. 162. 
6) Edgerton, Grierson-Festschrift des Bulletin 

of the School of Oriental Studies, VIII, 50lff. be
urteilt die Dinge anders, siehe bes. S. 509, doch bleibt dies für unseren Fall belanglos. 

auch acc. plur. masc. eines part. praes. für 
muncaiite, vivarantelvicarante verborgen sein. 
Dem sei nun, wie immer ihm wolle, die grund· 
sätzliche Frage bei der Herausgabe eines Textes 
wie des Sp. zumal bleibt dieselbe, ob man näm
lich an die Sprachformen der Handschriften 
eine Norm von außen herantragen darf, oder 
ob man den Text nach dem Handschriften· 
stammbaume herausgibt und dann die „Regel" 
ableitet. Ich halte dafür, daß der zweite Weg 
einzuschlagen ist. Dementsprechend würde ich 
auch !, Vers 42a mit Kern die Lesart nirihakä1 
im Texte belassen, und nicht mit Wogihara und 
Tsuchida : nirihakän lesen, weil die Form acc. 
plur. ist'. nirihakäistnicht nur lectio difficilior, 
sondern auch durch beide Zweige der hand-. 
schriftlichen Überlieferung bestätigt, 1 also ge· 
wiß auch die ursprünglichere Lesart. 

Zum anderen ist unterweilen Kerns Text zu 
großes Gewicht beigemessen worden, insofern 
daraus Formen übernommen wurden, welche 
zugunsten der handschriftlichen Überlieferung 
hätten aufgegeben werden sollen. Kern war 
der erste, welcher seine Ausgabe als in manchem 
Betrachte vorläufig bezeichnete8• Vers 8lc ist 
aus Kerns Text die Form !rutväna übernom
men, wiewohl sie durch die Handschriften nicht 
bestätigt wird, auf sie hätte zurückgegriffen 
werden sollen. Wie in Kerns Textausgabe 
(S. 5, Z. 10 bzw. S. I9, Z. I4) ist s.uch in der 
Neuausgabe (S. 4, Z. 6 bzw. S. I7, Z. 28) an 
gleicher Stelle der gleichen Formel einmal 
sthiw, einmal sthitena aufgenommen worden. 
An der zweiten Stelle bietet nur 0 sthitena. 
Vergleicht man die erste Stelle, so liest da nach 
Kerns Fußnoten auch 0 sthiw. Darnach wird 
an der zweiten Stelle 0 hier verderbt sein. Es 
ist in dieser Formelsprache ja an sich nicht 
wahrscheinlich, daß der Wortlaut an gleicher 
Stelle gleicher Formeln verschieden sein sollte. 
Vers I I  d ist aus Kerns Ausgabe gegen alle 
Handschriften bodhiya übernommen. Hier ist 
sicher die handschriftliche Lesart bodhäya auf· 
zugreifen, diese Form ist auch sonst in bud· 
dhistischen Texten belegt•. Vers 76c liest die 
Neuausgabe mit Kern : prabhäiate wjjina, WO· 
für 0 bietet : prakä!ayi so jina. Soweit das 
Verbum in Frage kommt, wird, wie mir 
scheint, dies durch Vers 79a des 1. Kap. be
stätigt, wo es heißt : prakä!itä me iya dharmane· 
tri. Geteilter Meinung, je nachdem ob man den 

l) -kd bieten nach Kerns Fußnoten: 0, A, Ca, 
W ;  -kä'!' B, Ch, K, also mit K' nur der eine Zweig der 
überlieferung. 

2 )  Siehe Neuausgabe S. 12, Anm. 2. 
3) Preface, S. XII . 
4) Z. B. KUyapaparivarta, herausgegeben von 

Baron v. Stael-Holstein (§  3 Vers), § 4 Vers, § 18 
Vers, § 20 Vers, § 40 Prosa. 
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SaddharmapuQc;larik:a oder die nepalesische ja auch den Genitiv regieren kann. Vers 4b 
Fassung dieses Werkes herausgeben will, und 64b wird sich die Form von pÜT1Ja nicht 
kann man bei der dritten Verszeile des 25. nach sä hi raJmi oder raJmir bestimmen lassen 1, 
Verses im 1. Kap. sein. Die Zeile ist in Kerns denn das Wort gehört fraglos zu af{ädaiakfe· 
Text metrisch nicht in Ordnung, sie ist so über- trasahasra. So beziehen auch Burnouf und 
nommen in die Neuausgabe. 0 bietet eine Kern das Wort in ihren Übersetzungen. Dann 
metrisch richtige Form dieser Zeile. Zur Form wird ein neutraler Plural gebraucht, unbe
obhistavi als 3. plur. wäre zu verweisen auf schadet, wie dessen Form aussieht. 
upasa1!1-lcrami als 3. plur. Vers 2la. In einem anderen Falle, Kap. 1, Vers 63b, 

In einzelnen weiteren Fällen, wo die Neu- ändern Wogihara und Tsuchida das nach Kern 
ausgabe vom Kernsehen Texte abweicht, er- in den Handschriften einheitlich überlieferte 
klärt sich dies aus verschiedener Textauf- tacca auf Grund der tibetischen Entsprechung 
fassung. Ich greife als Beispiel Vers 99c heraus. de na in tatra1• Soweit meine Erfahrung reicht, 
Das Kernsehe : varfifyate dharmamanantavar- würde ich in einem solchen Falle eher Zweifel 
fam ist in der Neuausgabe geändert in: var- in die Richtigkeit des tibetischen Wortlautes 
fifyate dhar1!1-am anantavarfam. Ich glaube setzen, weil im tibetischen Texte des Brahmajä
wohl, daß die Kernsehe Auffassung vorzuziehen lasütra de na und de ni mehr als einmal durch· 
ist, nach welcher das ·m von dharmam- Hiatus- einander gehen. Angesichts der einheitlichen 
tilger zwischen den Gliedern eines Tatpurui?& Überlieferung in den indischen Handschriften 
ist. Der umgekehrte Fall findet sich z. B. kann de na ein Fehler sein, der rein auf Rech
Vers 44c, wo die Neuausgabe liest: ma1Jf!ita- nung der tibetischen Textgeschichte zu setzen 
kfetra-ko{iyo gegenüber Kernschem : (ywhi!i ist. Die .Änderung bleibt meines Erachtens 
sadä) ma1Jrfita kfetra-ko{iyo. Gleiche Fälle unsicher. . . . finden sich in den Verszeilen 74d und "36d Noch anders bedmgt ist es, wenn Wogihara 
(vidu-dharma-bhä'l;Zaka/e, giläna-bhaifajya-bahü und Tsuchida in den Versen 85d und 90a des 
gegenüber Kernschem : vidu dharmabhätJ.aka/e, 1 .  Kapitels ein tasya bei Kern .metri causa in 
gilänqbhaifajya bahü). Ich glaube, die Kern- tasyo ändern. Es �eschah dies w?hl nach 
sehe Auffassung empfiehlt sich mehr. Viel- Vers 16c des 1. Kapitels, wo auch �-

Kern
leicht aber liegen hier in der Neuausgabe nur sehen Texte tasyo steht. Solche Gemtive auf 
Druck- oder Schreibfehler vor, wie sie etwa -asyo finden sich nun in der Neuausgabe gegen
S. 2, Z. 1 1  dadurch unterlaufen sind, daß aus über Kernsehen Formen auf -asya noch Kap .. I. 
Kerns : bahwniddhaJatasahasraaa1!JSt'Uf.air (Kern, Vers 90 b (V arapobhasyo) und 95 b (parmir
S. 3, Z. 1) bahu ausgelassen wurde oder S. 4, vrtasyo)3• Nach Ausweis der Kernsehen �s
Z. 19 versehentlich :  aftädaiabahuk,retrasahasrä1fi arten wird bei den angeführten Stellen eme 
statt : aftädaSabuddhak,retrasahasrä1Ji (Kem, S. 6, solche Form in keinem Falle durch die Hand
z. 7) geschrieben wurde. Dagegen ist leider schriften geboten. �ach der in Anm. 22 an
niemand gefeit. Auf die Texterklärung geht g�gebenen Stelle bei Edgerton und Form?n 
es aber zurück, wenn im 1. Kap., Vers 25b wie *asyä'und<•>tasyä5 alsgen. sg. masc. genens, 
sa1!7-mukhigegenKernschessa1!7-mukha(Ausgabe: lokasyä• liegt es zum mindesten ebenso nahe, 
asi1!1-0) in den Text gesetzt ist in den Verszeilen: 

pädai!e samai!e sthitv' iha ke-ci dhiräfr. 
krtaiijali sa1!1-mukhi näyakänäm 

• Wie ich glaube, ist dieser konjizierte1 Lokativ 
nicht zu halten, es ist gewiß nach den Hand
schriften sammukha zu lesen. Nach Kap. 1, 
Vers 37d:  · 

anarghamülyä1!1-J ca dadanti vasträ1 
saii,rya-Baf!Zghäna jinäna saf!Zmul&ham 

ist dies als sg. neutr. adverbialer Verwendung 
aufzufassen, was ich für richtig halte, sonst als 
nom. plur. eines adjektivischen saf!Zmukho, das 

1) Neuausgabe, S. 10, Anm. 1. 
2) Wenn man schon anarghamül.ytit{IJ � .als 

acc. plur. neutr. gelten läßt, dann besteht WU"klich 
kein Anlaß, das handschriftlich einheitlich überlie
ferte vaaträn des Kernsehen Textes in vaatr4 zu 
ändern, bloß weil dies Wort Neutrum ist. Vgl. 
S. 12, Anm. l der Neuausgabe. 

1) Vgl. die Anmerkungen zu den Stellen. 
2) Siehe die Anmerkung zur Stelle. 
3) Da Edgerton, Harvard Journal of Asiatio 

Studies, I, 74 diese Formen nicht behandelt, darf 
man vielleicht unterstellen, daß er sie stillschweigend 
nicht anerkannt oder als Genitive auf -aaya mit nach
gestelltem u für selbstverständlich angesprochen hat. 
Das bleibt aber unsicher, da er es S. 65 als wahr· 
scheinlich bezeichnet, daß seine Sammlungen auch 
für den Saddharmapur.icjarika-Text nicht abschlie
ßend sind. 

4) Vgl. Senart, Mahävastu I, 467 zu Mahävastu 
i, 116, 3. 

5) Mahävastu, I, 113, 2 ist in einer äryä so zu 
lesen mit Hss. B N, A, L. Vgl. : Senart, Note zur 
Stelle Mahävast.; I, 465. Ebenso ist in der äryä 
Mahävastu I, 117, 14 taayä zu lesen, weil sonst das 
Metrum falsch ist. Das gilt auch in der Vasanta
tilakä-Verszeile Mahävastu I, 156, 10. 

6) So ist in der Sikharir.ii-Zeile Mahll.vastu 
I, 210, 7 = II, 14, 6 zu lesen. Vgl. Senarts Note, 
Mahävastu I, 540. 
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Genitive auf -asyä in den Text . einzuführen. 
Die konjizierten Formen auf -asyo bleiben, wie 
mir scheint, unsicherer Richtigkeit. 

Ich habe mich bei den angeführten Bei
spielen auf Stellen des 1. Kapitels beschränkt. 
Es ließen sich Belege auch aus den anderen 
Kapiteln anführen. Meine Aufgabe kann es 
hier nicht sein , jede einzelne Abweichung 
zwischen dem Texte der Bibliotheca Buddhica 
und der Neuausgabe zu besprechen, auch 
würde mehr angeführtes Gut das Urteil nicht 
ändern, zu dem ich bei meinem Textvergleiche 
gekommen bin. Das geht dahin, daß durch 
die Neuausgabe des SaddharmapuQc;larik:a von 
Wogihara und Tsuchida der Kernsehe Text 
nicht überflüssig gemacht wird, weil er über
holt wäre. Schon um des Variantenapparates 
willen, den nur die Kernsehe Ausgabe bietet, 
wird nach wie vor in erster Linie auf sie 
zurückzugreifen sein trotz der mancherlei Be
richtigungen, welche die Neuausgabe Wogiharas 
und Tsuchidas ihr gegenüber aufweist. 

Südasien 
Tamada, Ioshi: Karu,ipu,�arlka, ooited with Intro· 

duction and Notes. 1 and II. London: ·School of Oriental and African Studies, Univeraity of London 
1968. (Sole diatributing agonto : Luzac & Co., London). 11, 287 S. u. IX, 420 u. 22 S. gr. 8•. - Bespr. von 
Fr. Woller, Leipzig. 
Diese neue stattliche Ausgabe des Karunä

pu1.1cjarika - sie wird weiterhin mit KarP bc-

zeichnet - enthält im crstt'n Bande das wissen· 
schaftlichc ßeiwcrk zum \'cröffentlichten Texte, 
den der 2. füllt. 

Dort berichtet. der Vf. narh einem kurzen Vor
worte, welche Quellen lwnutzt und wie sie ein
gesetzt wurdt>n, die Textausgabe zu bcwerk
stdligcn und 1·inzurich!Pn. 

Der indisd1t> Wortlaut. dPs \\'t>rkes - er ist in 
heute sogmanntem hybridem Sanskrit abgefaßt -
wurde nach sechs Handschriften erarbeitet. Alle 
sind sie jungen Datums. Die 2. Gruppe ausge
werteter Quellen gibt die tibetische Übersetzung 
im Kanjur ab, wobt'i die Pckingcr wie die Nar
thangcr Ausgabe benutzt wurden. Die 3. Gruppe 
stellen die beiden chinesischen Fassungen Taishö
Tripitaka Nm. 1 57 und 158. Wie Yamada aus
führt, wurden das Hsien chü ching I� Jij t'i! und 
das Pei hua ching iW 1i'' 1.:;: aller Wahrscheinlich
keit nach zu Unrecht als Übersetzungen des 
KarP angesprochen. Nach dem Datum, zu wel
chem die beiden vorhandenen chinesischen \Verke 
abgefaßt wurden, muß das indische Original des 
KarP spätestens im 3. Jh. n.  Chr. handschriftlich 
vorgelegen haben. Wie die "'erkc der einzelnen 
Gruppen so werden auch diese selbst auf Unter
schiede und Gleichheiten hin untersucht.. Die 
jetzige indische Textform ist die jüngste. Sie ist 
den sich nahe stehenden Quellen der chinesischen 
und tibetischen Wiedergaben gegenüber um
gearbeitet. Diese Erwägungen schlagen sich in 
einen Überlieferungsstammbaum nieder. 

Des weiteren werden die Richtlinien aufge
wiesen, nach denen der Text aus den Hand
schriften hergestellt wurde. 

Konkordanzen, welche es ermöglichen, die 
Kapitelanfänge in den benutzten Quellenschriften 
und der Ausgabe rasch zusammenzufinden, schlie
ßen das 1. Kapitel der Einleitung über die for
malen Anliegen der Textausgabe ab. 

Das 2. befaßt sich mit dm stofflichen Inhalten 
des Werkes. Nach einer Inhaltsangabe des KarP 
werden seine tragenden Gegenstände an Hand von 
Parallelliteratur auf ihre Entstehung und Be
deutung hin untersucht. Ich glaube, die Ergeb
nisse dieser Untersuchungen in folgende Sätze 
zusammenfassen zu dürfen : Das KarP ist eine 
Kompilation aus Textstücken verschiedener Her· 
kunft. Das Werk zielt darauf ab, Säkyamuni als 
den bedeutendsten Buddha zu rühmen. Der 
Überragendste ist er deshalb, weil er aus großem 
Mitleide nach seinem Gelöbnisse in einer sündigen 
\Veit zum Heile der Lebewesen wirkte ganz gegen
sätzlich dazu, wie etwa Amit.iibha als bekanntester 
Vertreter in der Paradicseswt>lt des Sukhävati
vyüha auftritt. Diese buddhistischen Auffas
sungen werden im KarP als minderen \\'er
tes abgelehnt, weil es diese Welt nur mit Ge
liiutert.cn zu tun hat und die Erlösungsbediirf
tigskn der Sündhaften und Verdammten un
beachtet läßt.. In dieser Auscinnnd<'rsct.zuhg drr 
Schulen spielt der Sukhävativyüha eine große 
Rolle. Die legendäre I..cbcnsw·schichtc Säkya
munis gab der and<'r<'r Buddha das )1uster 
nb. 
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Im 2. Bande des Werkes ist 1. der Text des KarP 
untergebracht mit den Lesarten der indischen 
Handschriften, soweit Ric nicht belanglos sind. 
Aus der tibetischen und den ehinf'Sischen Über
setzungen sind einmal die Vcrstext-0 ausgehoben, 
zum anderen die Entsprechungen derjenigen 
Stellen, wo im indischen Wortlaute mehrere Spi1·l

formcn vorliegen, jener Fassung für das Ver
ständnis des indischen Textes bedeutsam ist. 
Angehängt ist der Sarvajiiatäkärasamädhi. Dil'lle 
Sammlung von magischen Formeln st„ht im !!. Ka
pitel des KarP, und wenn sie, wie sie hier nach zwei 
selbständigen Handschriften herausgegeben wurde, 
auch von der des KarP abhängt und darauf 
beruht, nahm sie doch die Form eines selbstän
digen Sfltra an. 

Zu diesem Textbande wird man aus dem 1. noch 
den 2. Teil ziehen mögen, wo in der Hauptsache 
die Stellen gesammelt und im Originaltexte vor
gelegt werden, an denen die chinesischen Fassungen 
wie die tibetische von unserem heutigen indischen 
Wortlaute des Textes abweichen. 

Die Indologen WMden dem Vf. besonders dafür dank
bar eein, daß er das achwerer zugänglK-he chinesische 
buddhistische Schrifttum in alle aeine Erörterungen ein· 
bezog. Noch dankbarer wären oie ihm gewiß ge„·orden, 
hätte er ihnen wenigstens die chinesischen Textauszüge 
übersetzt, deren manche nicht ganz kurz oind. 

Ober die jüngote Entwicklungootufe der indischen 
Textform hinaus weiter vorzustoßen. ermöglicht das 
verfiij!ba'"!' Gut an Handschriften nicht. Im Varianten
verz.e1chn1e emd die Stellen nicht namhaft gemacht, wo 
in einem Manuskript eine Textstelle fehlt (Band I, 
S. 33 ). Diese zu kennen könnte nützen, den Bezug der 

indischen Handschriften zueinander aufzuhellen. 
In dieser zuchtlosen Sprache deo hybriden Sanskrit 

aie ist in unserem Werk nicht durchgehend in aHen 
Textteilen ganz gleich - ist es fraglich, ob man die 
handschriftlichen Gegebenheiten nach dem Sanskrit aus
richten dürfe. Das setzt schon bei Sandhiformen ein. Es 
scheint mir zumindest vorsichtiger zu sein, Wendungen 
wie ..,,.,..,,,., rutnaq. (l, S. '1)  beizubehalten, zumal 
wenn alle Handschriften den gleichen prakritischen 
Sandhi bieten. Ich verweise beispielshalber auf &,,.„. 
dnmoiaü rijän<Jtll (Il, S. 76, 11 ), wo in allen Manu
okripten 8amudt'flnll'u steht (Anm. 4). Wie immer es um 
das oogenannte hybride Sanskrit stehen mag, Sanskrit 
iat sicher nicht Ausgangspunkt dieser Sprache, sondem 
irgendwie Prakrit. 

Man wird vielleicht auch meinen dürfen, die Ver„ 
dopplung eines Konsonanten nach r, Typ dAat-mma, eei 
in die Textanagabe aufzunehmen. Scbt.eS1ich handelt es 
eich dabei ja nit"ht so sohr darum, daB ein Konsonant 
zweimal geschrieben wurde, sondern darum, daß si<-h 
die Silbengrent.e in den folgenden Konsonanten ver· 
lagerte, Typ nöml für Owen Abend. 

"" und n gehen in den Handschriften nicht eben aelten 
durcheinander. Dabei wird in der Text.gestaltung nicht 
immer gleich verfahren. Während z. B. KRrP 30, 1 8
vifomäni, 'Sarvajilatilkilrasamildhi 16, 9 ;  I I  prabltäwna 
als ftanz eelbetvel'8tiindlich aus den Handschriften in den 
Text übernommen sind, wird hier auf der.gleit·hen Seite, 
Z. t und 3 auf akannäni besondel'B aufmerksam gemacht.. 
Ebenda S. 14, 4 wird gegen die Handal"hriften (Anm. 6) 
·irattGJUI· in -hotiotio· in der Ausgabe umgesetzt. KarP 
S. 4, 9, mag das zweite bralunonä ein übenehoner Tipp· 
ft"hler neben dom vorausgehendrn bralmo�ä lff!in. 

Auch eonet wird geJegentlich eino Sanskrit.form 
gegen die Handachrifton in den Text �l:K'tzt. Ich ver· 
„..,ise etwa auf KarP 224, 3: pariluddhiimyäm"'pta· 
iWalotKiilä/a 1JUt'iuitö[i aaUvä voin�yäft JIOrigrhitä�/. wo in 
allen Manuskripten parigrhita stc-ht. 

Gegen dio Handst·hrifton den Text zu ändurn oder 
doch die .And6rung wtm.igstemt in einer }�ußnote \'ur· 

zusrlllagon, <loR hnlt.e ich dort für an�ebracht, wo die 
hands<'lirift.liC'ht� Cb('rl iderung fte„·iß verderbt ist. 
DiC'R zu erläutC'rn �r<'if<' it·h etwft <lie St.c-llc KarP t 70,4 
heraus. ""ir lesen da : yoc ('.U pÜrt'Gjaurn.ani tath.ärüpam 
kormakrfam {li<'fil karmn krfnm) t4porita'!' bhat.oed yena ca 
bahtd.:alpakof;atril,/iiiram an"blmrifat·11rz'!J tcna aamä
dhiuül1liiuirvrte1la atribhüt'0'!1 ca 1rmTq1a aan:a'?' pa
ril.:�ayarri gaulird. '!/iit"OI pari11 frrii�1m!1 11a bhiiyali 
alrH1liiit'U'!' prat ifo"1"1, . <Jb/'i"if'l7tena ii-;t dod1 wol;I 
�i<·h,_.r vcrsd1rid>t•n fiir afJhi11irrrttc11a. Dif' Sti-llf' hC'BR�t 
clo«h. cl11rd1 dPn zmitond<•gf'komrr.t•twn Smrü.clhi, dn
durdi, daß der Rami1dhi zu"'t;1111li• kom, iHt N� �ünzlit·h 
auR damit, FrHu zu werden . K.tll'P 246, � 8  iKt äpatuä'!' 
(RO'!lt·aran• ü7mrl11enu{1 } zummt�1.•1.;t, emu auffällige 
8<'hf'('ibw<"iso für üpattyü1µ. Mic·h hcdiinkt. man solle 
dieA dOf'h weniJ?i-:tC'nH in cin<'r Anmerkung �ri<·htigcn. 
SarYajöatäki\radhii.rßJJi 14. H i  HtoßC"n wfr ouf den Satz: 
ye ca ma,,. dluira�iif!I Ar�ya1iti le 't:<Jivartino blKwinanti/.' 
Hier kommt mir 1Hf'i1]1 cinigc1·mnßc•n verqu<>rt vm·. Nach 
S. H >. Z. 7ff. wcn)cn sich die Dinge RO lösen, daß ca 
müni in allen Hands<:hriftcn für ceinäm vrrschriel.Km iRt. 
Steht da doc·h : ya;!• 1.:halu l.:1Jap'lltrÜtitüniigatapratyul· 
pannaia tal./Wigatair arAadbhifi. aamyak•o1f1buddhair aayä 
dhära�iyä{& prab/,ät-ena aamya!·aa1!1bodhilt f)f'äptämafi / 
mayä bhütapiln'B'!' kulapulra KüAyapaaya aamyakaa'!'
bvddl.aaya aakäAäd imä n dhara�i'!' präptä. a•yä d/Wi· 
ratiyält probhävena aan•yakaafTlbod/iifi prüptä. Daraus 
erhellt auch, daß in präpiämafi. zunächAt einmal präpt.ii 
steckt, unbeschadet, was mit -�' anzufangen aci. 
Oder um noch eine andere Stelle in dioacm Zusammen· 
hang anzuführen, hebe ich KarP S. 148, Z. 8-10 aus: 
boo"hipräpl<Uya ca me daAaau d;k„ aprameye,v aparimä· 
lUfV any.,.. lokadMt..,.. buddhä bhagaro11to mama 
OO'l"J'!' bltäferon ye,äm anuhävoye ya'!'. Ich bin über· 
zeugt, man solle den gespem gedruckten Teil einfach 
im Text nach S. I I  0, 6-8, berichtigen. Da findet sich 
nämlich : bodhipräptaaya ca mamäprameyef'V a.tam
k/&yey.,.. any.,.. bud<lJoak,et...,.. buddhä bhagava,;,,, 
t10r'10bhäfatiO'!' kuryur gholOf!l cGnu.irävoye yur yaAiJ 
udirayeyulfl. Solche durchlaufende Schreibfehler haben 
nur den Wert zu erhärten, daß die Handschriften 
letzten Endes aus der gleichen ''erschriebenen Quelle 
stammen, aufzubewahren braucht man eie nicht weiter 
im Text. KarP 67, 3ff. lautet der Text: latra ca räjänam 
.Aratiemina'!' palyoti, rudhiramrak,itma käyena dhä· 
t10nlafl& .tükaran&ukl&ena vividlüin bahuprätiino bAal:,a· 
yante, bhak,ayitttä cafrm:u/at-rk,aniiile nifattt'Of]I- / vi· 
tn<IW ca präpiuafi. .tamägamya ta•!' röjänaf!' bhak· 
,ayanli . • •  Zu bhalc,ayante liefern die Manuskripte CD 
die Spielform bhak,aya11la'!'. Diese ist naoh S. 67, 1 9  
eicherlich in den Text zu setzen. Die Stelle lautet : 
f>Unar opi tenait.'G käyena llthitän tathaioa prö�ino 
bhat,<Jyata[o palyali. Auoh die Inhaltsangabe Band I, 
S. 80: .,Punming many animals, he devoured them", 
setzt bhak,ayanta1]i voraue. In ,der \\'endung twivä.tou 
lokadhätUll MJfTlt'Ortale taa tiivartate, Kar P 1 1 4, 1 2, 
kommt mir nivartaU deshalb a.uffä.llig vor, weil da 
'Vit10rl.ate eingebürgert ist. Ob man d11.s neväaau der 
Handschriften nicht beibehalren sollte? KarP 220, 1 0  
verstehe ich oyof!1 nicht. Der Text lautet da: aarvävati 
•ä pGf'Jal pränjalibhiltä abhimukltä ekakai1f/ot11a vadati / 
„•iidhu lliidhu oatpu....,.., pravorapai1�i11Umäka'!' hita· 
kam L"U""1XJ, dt4l.aprai1idhii11af1" pravarabuddhim aya1.n '"1omt.l[i t' Dies aya'!' findet sich zwar in allen Hand· 
schriften, es liegt. aber nahe, an t10ya']J zn denken, um 
daa Unverst.ändlicho zu beseitigen. KarP 224, 17 
mutet es mich nn. als sei im vorliegenden Zusammen· 
bange ao ku'°1a'n"la.a1navadhäuagatiili verderbt für 
akulolo-, als spreche da.für auch akulalamülaaoma
vadltätwuarika(apräplätläf1" KarP 229, 1 3. Ebenda 
S. 138, 2 mag oalodimle ein übel'll('hener Tippfehler 
für aahodirite sein. 

l<"h Jrl&ubo, mnn beg-<'lu:11 kein Unn.•C"bt. wenn man 
solche VcrdorlmiBKI. Schreibfehler im Texte berichtige 
und in die Anmcrkungon vorwoiBl", woM die Hand· 
schriftcn biotcn. 

Sl·hwieriJter zu bereinigen sind Tt•xtliil"k"n• wckho 
ttllc HtltulHc-hrifl.('n onthttltNt. lt•h fühn• uls Th.·i1-Cpi-·lt• 
an KarP 20, 1 0 :  t�r&a 1.:J,alu puuafr aatnayrua Gagu11a· 
tnudru nütJ&U bod1'ill0th"Uf1, MCJ pürrupra�1 idl•iiucua Cau-
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droUanaena �l..ri 1ar•9nfe...,+uddAma "'Yi
lcrlal& / � - � - ,_.„;....,.,_ dGl<ibl&,anlanl.iolp;;. � adeayati. Zwischen 
bdaputra und ..atllCI Jie) llicher ein Text.Rt.�ck aus. 
trotzdem die Stelle im Sanajilai&kAruamAdh1, S. 9, 3, 
ebenso lautet. Statt ab.\plalom letoen alle Manuskript<c 
des KarP at,_ta, die t.liMjs.,he tJben;ctznng bar gy• 
bokal pa bctor wie d« S.rvajilatiikiira"8miidh1 9, 4 
antara. Diese Spielform dürfte in den Text aufzunl'!1_m<:_n 
sein. KarP 28, 9 : palyala �� llGrtJOJ1lal4-
kiiradltärani.....khapra� cliii"'t'!llii .„ubliäv.,.üya•!' 
ma/&atah f>rt.\itri<".älaoya priiclv�. maAii'!ll cä-
b/&äao •

• 
• •  Hier fehlt himer prfl� ein Wort, 

wofern der Wortlaut nd� anders zu berichtigen ae1. 
Vgl. ala Parallele etwa S. 39, lli- 8. n, 1 2  fiel hin�r 
aarväm in allen Handschriften et.wa "'4c1Aötl aus in 
dem Satze: - prup� ...._ clil••• garigä
nadit>iilik6-....,. � ,......,. cllwiyalo !IÖ: 
payato maMpriiliM� �"' paiyal�. 
KarP 195, 2 fehlt hinter .., • .,,.._ em Wort „.,„ 
pvnuliid im Satze: .,,... Halu hlaptdra. J!fOl!fÖ'• fllii�O R..,_..,.....,.. � tlaifi� JBftU· 
ma!14alam �i1'yäm pralif!�/. 8. 397, 10 lautete 
der" Text" sicher: aiAa Pflli<aliüo � [grlliltlii, vgl. 
Anm. 9] . . • 66agatlalo -- aliiipafa. Auch . der 
SarvajilatAlu\raaamMhi iBl von llDlehen Bchre1ber
versehen nicht frei, siehe 8. 20, HI, wo hinter ali
libllü ca:anu_.;janai� aaofiel 

Der Text iet alao in der "Obarliefenmit nicht ao vor
sichtig behandelt worden wie ein roJiN Ei. Meines Er
achtens beste1- deehalb auch keD Bedenken, aolche 
Schreibervenehen nach Jli!glichk1!R in der Auegabe 
zu beRitigen. Von di- :Rechte umdate denn auch 
der Herausgeber gelegemlid> Gebnuch. KarP 20, 2/3 
etwa ist in dem Satze: „ _,.,,. � lefiim 
elad ..,.,..... das 8chlu8won gegen - aller Hand
schriften in den Text � wonima. Jlir ist nicht 
ganz durcbaichtig, warum lib. �i ,._ dtl ...,.. 'J'Gr 
1111"' le, chin. ft; jo :Jl- � und � ft; ll :2; für eme 
Pluralform abiaNn sprechen, diee Uberaetzungen 
nicht auch alliaNI vora.- k-.. KarP 34, 1 6 
wurde das in den Manuokripten eiDhallig überlieferte 
. ...,..,.,..,.,,ü:Q geändert in • ......., __ in dem Satze : 
dvänavatil ca prii� .__,üiit!Ö � anulla
riiyiim ..,,,.,..1;00?bodlla1'. 8. 168/HI leeen wir den 
Text; t1G ca ..,_ MG_,,;i flliifrJrii- oäni.la'I" 
mailhunal:li,..........,._ apad� In den Hand
llchriften ist nur überliefen lllOilli•al:- ,,....f!UO"ll'I"'· 
Da es eich hier nur um die Fnge � ob man emen 
handschriftlich überlief-Wort.la9' - Umständen 
in der Ausgabe dee Te- abindmn aoll - und das zu 
tun ist bei verderbten llandlldariften dar Fall -, kann es 
auf aich beruhen bleiben, ob in den llDg'llZOgeß8n Fälle!' 
nicht bei der hanclachriftlieben 1-mg - beh81T8Jl ae1. 

Es ist eehr viel ochwieriger, Tippfehler in einem 
Manuskripte auazumenen. du mm> oelW achrieb, als 
in einem gesetzten Fahnenabcuge Dnaekfehler zu be
seitigen. Die yorliegende A-be dee KarP ist in 
Schreibmaschioensehrift 'V'Bnrielfälligt. Die übersehenen 
Tippfehler aind leicht zu verbeuern.. Ea Bind nur ganze 
Ausnahmefälle. wo man zweifeln kann, wie etwa bei 
'"'""'"" KarP %9, 1 2 :  vlpidäya. 2. eg. imperativi, 
77, 4; lia/&yo, n.. pl f. zu W., 105,, 2: ddoyamänaf1", 
p. praes. pasa., 106, 20. Gelegentlich Möllt man auch 
auf eine etwu auffällige Form wie .,.,.,iP./tali Kar P 
61, 10; 1..,tltäoa 197, 4 (er prioe); __,,..mal'Gia 
309, 15/16; ninii,titair 367, 7. _,,. riipiimcarä deva
putriio ..,_ _,.;J>ÖIÖ lia,._, 317. 17, darf man 
wohl einfach in aannipalilö ändeni. aueh wenn dies 
nur in der einzigen Handllchriß B a&ebt. KarP 163, 7 
'1!.·urde u�itq/Gf11 in den Text aufgenommen. ob
achon vi"r Handechriften von -i-n •paol/&wya'I" 
bieten (Anm. :S). KarP 314, 6 ist ..,,...,1;.r..,..,,. in den 
Text gesetzt, wo drei Manuskripte .,....,,.it<ya'I" lesen. 
Mir kommt ee vor. als aei die& keine lectio difficilior, 
oondem ein Schreibfehler • .U.iAeyvr �t S. 266, 3 
ohne Leeart und auch BODBt kommen in dieser Sprache 
solche Optativformen vor. Vgl. Edgft-ton, Buddhist 
Hybrid Saoakrit, Grammar, S. 237a. 

Überschlägt man das Ganze, so handelt ea sich 
bei solchen hier zur Sprn<"he gebrachten Einzel
heiten melir oder minder um Krimskrams. Davon 
gesprochen zu haben, zeigt nur, da.B die Arbeit 
im großen gelungen ist. Es gehört viel Liebe dazu, 
diC'scn durch seinen Wortschwall aufgeblähten 
Text so gründlirh und umfassend zu bearbeiten, 
wie es geschah. :\Inn kann mit dieser Ausgabe sehr 
gut arbcitcn dank der Mühe, welche sein Heraus
geber darauf verwandte. 

S1illa.„;en„ 
K o n d ii ,  Rvükö: � � -X. 1i Jl � lJ Jl it ;lt ,:. Dil'AabhOmlharo näma m1thiyä

.
n11siltram. 

The l\lemorial Publicntion of 2500•h B1r�hday of 
Gautama thc Buddha and the l lOO•h Anmversary 
of Köbö Daishi, thr Founder of Sin�on S<'rl, revised and. edited. Tökyö : Tho Dnijyö Bukkyö 
Kenvö-kai, 1 930. (IV + 1 + 1 + 2 1 9  S.) Y1·n 16 ...:_ Beapr. von }'. Wl' l l H ,  Ldpzii:. 
Die vorliegende neue Ausgabe des Da§a

bhümikasütra unterscheidet eich in dreifacher 
Hinsicht von der ersten, welche Johs. Rahdcr, 
in den Versteilen zusammen mit Sh. Susa, 
veröffentlichte. Sie umschreibt l. den Text 
nicht mit Worttrennung, sondern druckt ihn 
in Devanägari, 2. sind die Versteile nicht von 
der Prosa gesondert, sondern beide folgen eich 
im Zuge des Textes, und 3. ist dem ganzen 
Texte also auch der J>rosa, ein Vnrianten
verzei�hnis in Fußnoten beigegeben, das leider 
für die Prosa der Rahderschen Ausgabe noch 
fehlt. 

Für seine neue Ausgabe benutzte Kondö 
noch zwei Handschriften, die von Rahder 
(hinfort abgekürzt R.) und Rnhder/Susa (wei
terhin bezeichnet RS.) nicht ausgenutzt wur
den nämlich die Kawaguchi-Handschriften 
S. 3

'
-1 und S. 35 der Tökyöcr Universität 

(Tökvö Imperial University, S. V der Aus
gabe). Leider sind dafür die Sigel K. und K'.
eingeführt v.·orden, wodurch es leicht möglich 
wird, das von Kondö mit K. bezeichnete 
Manuskript mit demjenigen zu verwechseln, 
welehes Susa K. benennt. Dieses K.-llanuskript 
Susas ist aber eine Handschrift der Kyötöer 
Universitätsbibliothek. Diese letztere wurde 
offenbar für Kondö photographiert, und diese 
Photographie erscheint in seiner Ausgabe unter 
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dem Sigt>I �IS. Daraus ergibt sich, daß nur die 
bcidl'll Kawaguchi-�lanuskriptc neu verwertet 
wurden.

Bei diesem Sachverhalte i11t NI auffällig, in 
";e Yielen EinzC'lht'it<'n die beiden Aui<galwn 
des DaSllbhürnika.�ütra voneinander abwl'icht'n. 
Bcriihren dil'!le Vt>r�chiNlt>nht'itt'n den Inhalt 
cks 'fextt'tl auch nicht wC'iter, "° i;ind die 
formnlt'n Unt<'rschiede besonden< in den \·ers
tei lC'll doch beträchtlich. \\0cnn ich diei;e auch 
nicht a usgcz.ählt ha bc,  so d ürftt'n sie dem Ein-

Kondö, Z. 2: &amyal.:pathiinugataft 
2 :  -vigQfa!t/ rju-
3: BQ imäm daial.:ulaläm formapa

thä'!' . : . (Qnural.:,ran) 
4: &arvä11äm 4ä'!' 

5/6: parä'!' . . .  11thäpayi,ryämi 
6:  na &thänamWula1wml.:äio yämd

ätmä {i) vipratipattiBthitaft parä'!' 
11amyal.:pratipattau 11thäpaytnnai
talllthäna'!1 i·idyata iti 

9 :  daiänam punaft 1.:uJalänä�n 
9 :  ädikrti•ä 

10:  tata uttara1 da f'M daiahtialäfl 

12:  frat•änugamnia 
1 4 :  ga'!'bhiraprQfyayänubodhtnQ ro 

prQtyd:abuddhayäna'!' 
1 5 :  i-ipuläprQmä�acittatayä 
15:  krpälmrw1optlatayä 
1 6 :  11Unibaddhamahäpra�idhä11atayä 

In keinem dieser Fälle ven.eiehnct Kondö 
die abweichende Lesart R. 's in seinen Fußnoten. 
Wenn die Häufigkeitszahl sich auch vcrt1Cbicbt 
und zum Teil niedrig lil'gt, 110 läßt 11ich der 
gleiche Sachverhalt doch auch au11 den meisten 
anderen Seiten der ncul'n Au11gabc belt'gcn. 

Für jemanden, dem die Handschriften nicht 
zugänglich sind, ist es J't'Cht schwl'r, sich ein 
Urteil darüber zu bilden, '\\'&.'I nun in solchen 
Fällen eigentlich in den Handschriften steht. 
Mich mll es bedünkcn, daß dies auch für die 
Vcrsteile zutrifft, wo R. und RS. ihrer Ausgabe 
ein Variantenverzcichnis beigegeben haben. 
Wenn man da den Apparat beider VcrOffcnt
lichungcn vergleicht, so dürfte es kaum mOglich 
sein, 1<ich in jedem Einzelfalle nach dl'm 
Apparate Kondös klar darüber zu '\\"Crdcn, was 
die Handschriften insgesamt für eine bestimmte 
Stelle bieten. Dies mOcbte ich an ein paar 
Versen veranschaulichen, und ich wähle dazu 
das Eingangsstück zur siebenten Bhümi aus, 
weil da der Text nicht nur von RS. mit Les
arten geboten wird, sondern auch R. ihn auf 
S. 234f. seines Buches Da5abhümikasütra ab-

1) Kondö, Anm. 22: [uUaJr� All MSS. 

drucke nach in den Versen auch der Zahl nach 
größer 11ein als in  der Prot<a. 

llustert man Kondös Variantenapparat an 
Hand der Ausgabe R.'s und RS.'s durch, so 
ergibt sich, daß da nicht alle Abweichungen 
ven.eichnet sind, welche die Erstausgabe des 
Wl'rkes der Konclös gegl'nüber aufweist. leb 
greife beispielsha lbt'r Scitt' 40 der KondC>!;chcn 
Veröffentlichung heraus. Da liegen die Dinge 
nach der angegebenen Seite hin folgender
maßen: 

R. p. 25, Z. 7 :  11am yakpathagatafl ; 
8: -t•igata rjv- ; 
9 :  llQ imän daia l.""U!alän l:arma-

pathän . . • (anural.·,ran) ;  
1 2 :  11arvä 11ai,rä'!1 ; 
1 4 :  pariin . . .  11thäpayi,ryämi ;  
1 4 :  a11thänam dad ana t'akäfo yad 

älmä vipratipaltißthitafl parän 
usw . ;  

1 8/19:  punaft kulalänä'!' ; 
19/20: ädi'!' krtvä ; 

20: tata uttara'!' [2 1] ta et>a dafa 
l."Uialäfl ; 

23:  iramnänugQmtna ; 
p. 26, Z. 3 :  gambhirtdam pratyayänubodha

mna pratyel.:abuddhayäna'!' ; 
5 ;  t--ipuläpramärJQlayä ; 

mahäkaru�opt.lalayä ; 
6 :  aambaddhamaliäpra'Jwhänalayä. 

gedruckt hat, und zwar ebenfalls mit Varianten. 
Aus dem Vergleiche dieser drei Veroffent
lichungcn ergibt sich folgcndce Bild : 

Vers 1 :  
R„ RS. : marudga�o 'bhikiri,ru, 
Kondl>:  maruga�a bhil:iri,ru. 
Dazu gibt Kondös Anm. 16 nur an : RS. : 
-dga�o. Setzt man voraus, daß Kondös Ver
zeichnis an dieser Stelle erscbopfend ist, so 
sollte man eigentlich meinen, alle Hand
&chriften boten marugarJa, und marudga�o 
sei von R., RS. konjiziert. Alaruga�a ";rd aber 
weder von R. noch von RS. als Lesart auch 
nur l'incs l'inzigen Ms. verzeichnet, so daß man 
darnach umgekehrt schließen muß, alle von 
ihnen benutzten Handschriften bieten marud
ga'Jo, marugarJa stehe vielleicht nur in K., K'. 
Kondös. Un11ichcr, was in den Handschriften 
stehe, wird man auch durch Kondös Anm. 17,  
wo l'S heißt : abhi[l:iri,rv] All l\ISS. Bei R. und 
RS. ist abhil.:iri,ru überhaupt nicht als Lesart 
der Hss. verzeichnet. Wer die Handschriften 
nicht durcharbeiten kann, wird in solchen 
Fällen nicht entscheiden konnen, wie Ausgaoo 
und Handschriften zueinander stehen. 

- 528 -

267 Orientalistische Literaturzeitung 1940 Nr. 7/8. 268 

R. : pravyäharanti madhurä giri varaiu
bhap(r )itisa'!'piirrJäfl 

RS. : pravyäharanti Jnadhurä giri-vara-iu
bha-priti-sa'!'pürrJä{I 

K o n d ö :  pravyähara'!'ti Jnadhurä'!' girivaraiu-
bhapritisa'!'pÜrrJäfl. 

Hierzu gibt R .  p. 234, Anm. 1 ,  an : P. 1 ,  P. 2,
N. C. 2: Jnadhuräm . . . &a'!'pÜrrJä'!' ; RS. in 
Anm. 2: [Jnadhu]ra'!' P. l , P. 2, N., C. 2, K.,  T., in 
Anm. 3 :  priti K., T., p(r)iti R., in Anm. 4 :  
BO'!''PÜT'JÖ'!' P .  l ,  P .  2 ,  N., c . . 2 ,  K., 

_
T. Kondö 

schreibt in Anm. 1 8 :  [madhu]rä RS. ; m Anm l 9 :  
[-Ba'!'pü]rrJäMS., or -rrJä'!'t Würde man nach R. 
und RS. unterstellen, daß die nicht verzeich
neten H68. C. 1 ,  L., B. Jnadhurä bieten, so ver
mutet man, wenn man Kondös Anm. 1 8  für 
sich allein nimmt, daß alle Handschriften 
Jnadhuräm lesen und R., RS. Jnadhurä konji
zieren. Da Kondös MS. die photographierte 
Handschrift K. Susas ist, hätte es sich zur 
Klärung der Dinge doch wohl empfohlen, in 
Anm. 19 anzugeben, daß Susa im Original
manuskripte sa'!'prirrJä�n las, die Photographie 
aber nicht erkennen läßt, ob der Anusvära 
geschrieben sei oder nicht. 

Vers 2 :  
R. : -vaiavarti'!', 
RS. : -vaiavartim, 
Ko n d ö :  -vafavarti. 

R. und RS. verzeichnen keine Lesart, -tim 
in RS. ist vermutlich Druckfehler für tim. 
Kondö gibt Anm. 21 an : [vaiava]rtinam MS., 
[va.iava]rtim RS. Die Lesart l\IS. erwartete 
man bei Suso. eigentlich unter dem Sigel K 
wiederzufinden. 

R. : varacara�zapari-, RS. : varacara�1a1!' 
pari-, K o n d ö :  varacara�a pari-. 

In Anm. 2 verzeichnet R. aus C. l : -cara�10. 
RS. gibt in Anm. 5 o.n : -t;o C. 1, -rJa K, R., 
·1Jä T. Kondö hat unter Anm. 22 : -�1ä T., L.,
-1_Ul'!' (rJä) RS. Da R. die Handschrift L. eben
falls benützte, erwartete man nach Kondö die 
Lesart -nä als die der Hs. L. auch bei R., RS.
aufgeführt zu finden, sie steht aber nicht cla. 
Ein aufklärendes Wort wäre eiern mllkomml'n, 
der die Hss. nicht benutzen kann. Sonst ver
mutet man zunächst doch wohl, daß sich 
Kondö versehen hat. Das wird de�hnlb der 
Fall sein, weil sich entgegen Kondös Angabe 
die Konjektur ·1fä nirgends bei R. findet. Sie 
steht auch in RS. nicht. 

R., RS. : -varaput;tfarikä'fälll , Kon d ö :  na
rapu'!'t/aril.:änii'!'· 

R. uncl RS. verzeichnen kl'ine handschrift
lichen Abweichungen. Kondös Appnrat bil'tct : 
Anm. 23 :  m[ra-] All MSS. Kaum l'in Indologe 
mrd vermuten können, daß Kondö nara- wohl 
nach dem + itl! i<J! (Taishö·Tripi\aka, X, 555c 7)  

in den Text setzt. Da steht jedenfalls o.n ent
sprechender Stelle : A •I• � '!if. Auch würde 
man nach Kondös Apparat, Anm. 24, wohl 
meinen, alle Handschriften bis auf T. läsen 
putm/Qrikänäm. Nach R.,  RS. würde man dn.
gegcn eher imterstcllen, alle Ha?dschriftcn 
boten put;t/arikät;äm, denn auch bei RS. steht 
nichts da.von, daß T. 'f"U'!'tfarikärJä'!' aufweist. 
Es ist überhaupt auffällig, wie oft Kondl>s Text 
einon Anusvära hat, wo R., RS. den Klassen
nasal zeigen. Kondös Apparat gibt darüber 
keine zureichende Auskunft. 

Vers 3 :  
R . ,  RS. : äbhä (ohne Variante). K o n d ö :  

äbha'!' mit Anm. 2 5 :  [äJbhä l\IS., [ä)bhtitti K .  
Hier fehlt zunächst, daß auch R . ,  RS.  äbhii 
bieten wie llS. Auch hier wird, wer allein auf 
Kondös Apparat angewiesen ist, sich ein Bild 
von der handschriftlichen Überlieferung zu 
machen, schließen müssen, daß alle Quellen 
außer llS. ( = Susas K.) und K. äbha'!' boten,
während man umgekehrt nach R., RS. mcinl'n 
";rd, in allen von ihnen benutzten Hss. stehe 
äbhä. R. und RS. benutzten aber nur Kondös 
l\Iss. K. und K'. nicht. 

R. : khadaiagatä (ohne Lesart). RS. : khegalä 
(mit Anm. 6: khadaiagatä R., khedagatä K„ T1), 
K o n d ö :  khe gamanä (mit Anm. 26: khtd<lflatä 
!'IIS. [= Susas K.], (l:hadaiagatii) RS. [so !]). 

Somit liest R. khadaiagatä nach allen von 
ihm benutzten Hss. P. 1 ,  P. 2, C. 1, C. 2, L., B., 
N. RS.'s 1-hegat,1 ist, da K .  und T. anders lesen , 
Konjektur. Bei Kondö fehlt, daß T. khtdagatii 
liest. Wo die Textform 1-he gamanä herstammt, 
ist damit nicht deutlich zu ersehen. Kondös 
Apparat für sich allein genommen spräche aber 
dnfür, clnß 1.:he gamanä in allen Hss. außer der 
Vorlage ,·on )IS. stl'ht und l:hadafagatä Kon
jektur R. 's Sl'i. Außerdem fehlt bei Kondö, 
daß H S. 1-he·galä zu lesen vorschlägt. 

R. ,  RS. : meghän, K o n d ö :  mf'ghät!' · 
R . ,  RS. verzeichnen keine Lesart, Konclös 

Anm. :?7 (nutet : [me]9hän RS. Sollte man dar· 
nach annC'hmen, daß alle Hss. meghättl bieten, 
80 wird mnn nach R.,  RS. eher schli!'ßen, daß 
nllc von ihnC'n benutzten Hss. meghiill auf
weisen. 

R. ,  HS. : apalwrt11m (ohnl.' Lc�rt), K o n cl ö :
apahar/111!1 mit Anm. 29 : [apahQJ11lu'!1 T., K .,K' . 

T. c·rwartete man auch bei RS. zu finden, 
es stC'ht aber nicht da. Ein nufklärend<'s Wort , 
ob Susn sich Yl'rsehcn hnt, wiirc in clergleiehen 
FällC'n doch zu begrüßen. 

Y c r s  4 :  
R.,  HS.:  marudga�10 (ohnl' Variante), K o n  -

d o :  maruga�a. 
1) Di,• HSil. K. und T. war ... n \"Oll RahJer nicht 

benutzt word ... n. 
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Nach Kondös Anm. 2 auf 8. 1 1 3  bict<>t :\IS. biett>t R. aya '!' ;  P. l ,  P. 2, K., T. ahl'r bit>t<>n 
111adh11g-, das sollte man in RS. unter K. er- ayu. Kondö gibt Anm. i nur an, daß K. aya 
wart<'n dürfen. Man findet cs da aber nicht. hat. Verläßt man sich allein auf diese An
Koml<Y.< Anm. 3 zufolge, nach welcher RS. gabt>, so würde man annehmen müssen, daß 
111arndga110 licst, würde man "·ohl zu schließen r<ich in allen anderen Hl'S. als Kondös K. ayu 
gcnl'i�t sein, daß olle Hss. marnga�m cnthaltl'n, findet, und man kommt ahl'rmals mit R. 's 
doch wird man nach R., HS. l'hcr zu dem Anm. 5 in Widt>rstreit. Auch hier \\;rd man 
Schluße gl'<lrängt wcrdl'!l, daß alll' Hl'S., außer nbt>r geneigt sein, eher auf R. zu hauen, weil 
vil'lll'icbt den beidl'll Kawaguchi-�lnnuskriptm, hl'i Kondö fehlt, daß R. aya�n licst. 
cinhl'itlieh 111arudga�10 bil'tcn . Da R., RS.'s R., RS. : bhrimi(-)nirde.ia{t, K o n d ö :  fbenso. 
Tl'xt mit marudga�10 eine fchlt•rlose cn;te Anm. 8 gibt Kondö an, daß T. -Ja bietet, 
Äryähälftc ergibt, i:chcint mir die Lcsung R., eine Lesart, die man t>rwart<>te in RS. wiE'dcr
RS.'s nicht verdächtig zu sein. �Inn wird auch zufinden. Doch st<'ht sie da nicht nngcgcben. 
hier l'her R., RS. glauhl'!l mügl'n, wc>il in Anm. 4 Die Beispiele ließen sich ohne Mühe rnt>brcn. 
bei Kondö fohlt, daß aul'h R., HS. gho1ä{t Man \\;rd aus solchen Dingen doch die Frage 
lesen. Da Kondö dic>s nil'ht nrzcichnct, würde stellen, ob der Kondösebe Variantcnapparat, 
man, auf seinem Apparate allein fußend, für sieb allein genommen, so recht tragfähig 
schließen müssen, daß zwar die Quellen MS., ist. "·enn man festeren Boden unter die Füße 
K.,  K'. gliofä{t bict<>n, in allen anderen Hand- hl'kommen will, wird man wohl immer auf R., 
schriftcn ahl'r wie in KondÖ!< Ausgabe gho1a RS. zurückgreifen müssen. Denn der Umstand, 
zu lcsen Rtehe, während man nach R., RS. daß in Kondös Apparate nicht alle Verschil'<len
chcr glaubt, daß alle •on ihnen benutzten Hss. heiten des R.schen Textes vermerkt sind, und 
gho1ä{t hahl'n. darunter auch größere, ";rd dem Benutzer 

R., RS. : parama(-)s11labdlm(-)liibhä!z, K o n - leider auch in anderen Fällen ein Gt>fühl 
d ö :  paramasülabdlialiibhä{t. einer ge\\ is.'lCn Unsicherheit eingeben. Wenn 

\Venn in R., RS. dic.s Vcrsvicrtcl metrisch die Angaben darühl'r teilweise r<chwanken, was 
auch nicht in Ordnung ist , so ist Kondös Wort- in einer Handschrift 11teht, so wird der Benutzer 
gcbung des .Metmms halhl'r doch ebenso un- einer Ausgabt>, der die Handschriften �lbst 
möglich. Anm. 5 vcn:eichnct Kondö, daß MS. nicht einsehen kann, gut tun, der Erstausgabe 
-sra- statt -Sli- bietet, das wiirdl' man meinen zu folgen, wenn in einer r<pätercn Au11gabe des
bei RS. unter K. wicdcrfinclcn zu sollen, es gleichen Werkcs sieb anderweit Lücken oder 
steht da aber nicht. Daß anch R., RS. -.nc- Vcr11Chen cn·eisen l&1<Sen. 
statt -.ni- lesen, ist in Kondös Anm. 5 nicht Vom Variantenapparate !lUS, der in u1U1Crem 
angegeben. Nimmt man diese Anm., so wie Texte bei den Versen •on entscheidender Be
sie dasteht, so würde man crsehließen, daß in deutung ist, wird man sich aber auch :r.um Texte 
allen Hss. außer MS., T., K., K'. -sii- steht, selbst einstellen müssen. Mir scheint Kondös 
von R., RS. aus wird man aber eher urteilen, Text nicht in jedem Falle besser zu sein, 
daß alle von ihnen hl'nutztcn Hss. -su- bieten. wo Kondö ihn gegenüber R. geändert hat. 

R . :  Jrul-0, RS. : Jrutu ; Kondö:  Jrutu. So sind :r.. B. adjekti•ische und pronominale 
R. gibt in Anm. 5 an: P. 1 ,  P. 2 :  Jrutu. RS. Beiwörter :r.u lokadliätu von Kondö in masku

führt unter Anm. 2 an : Jruto R., Jruta K., liner Form eingeführt, wo R. feminine hat. 
Jrutva T., Jrutu P. l ,  P. 2. Kondös Anm. 6 Aber eine Fügung \\;e S. 207, l bei Kondö1 
lautet :  [Jru)la MS. [ = Susas K.), [Jru)tva L., vajrairinämikäbhyo nänälokadhätubhya(!z) dürf
[iru](l-0) RS. [so !]. Hierbei fällt auf, daß nach to es doch fraglich erscheinen lassen, ob 
Kondö L. Jrutva liest, während diese Lesart Kondö gt>genüber dem R. 'sehen Text glück
nach RS. in T. steht. Nach Konclös Anm. 6 lieh ändert. Ein anderes Beispiel findet 
müßte man annehmen, daß T. Jrttlu enthält. sich bei Kondö S. 200, Z. 1 6. Die da in die 
Geht man von R . 's Anm. 5 aus, so wird man Ausgabe aufgenommene \Vortgebung : ana
schließen, L. läse \\;e auch C. l, C. 2, B., N. vataptahradaprabhavapravahana11äri - R. 95, 16
Jrul-0. Nach Kondö liest aber L. Jrulm. Jrul-0 hat dafür: anamtaptahradaprabhat'<I'!' prava/aad 
ist metrisch nur zu halten, wenn man Jruto 11äri - wird durch die Stelle bei Kondö S. 201,
liest, aber die verschiedcnt•n Angaben darüber, Z. 2/3 ";derlegt, die lautet: bodhicitta'!'· maAä
was die einzelnen Hss. enthalten, sind einiger- hradaprabhava'!' pravalianku!alamüla11äri1 (R. : 
maßen sch\\;erig miteinander zu vereinbaren. 95, 20: bodhiciUamahähradaprabhava'!' pra-

R. : aya�n, RS. : ayu, K o n d ö :  ayu. 
R. ven:cichnet ayu als Lesart der Hss. P. l ,

P. 2 (Anm. 6), darnach lesen alle anderen von 
R. benutzten Hss. aya�n. Nach RS. (Anm. 2) 

1) Ygl. ebenda Z. 2. 
2) provahan iat nicht verdruckt für pravohal, wie 

sich &UA Anm. 10  ergibt. Dageg<'n dürfte dhamoardd 
(S. 216, Vers 62d) verdruckt Bl'in für dharmar4if. 
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!Jahal lculalam1ila11äri). R. ist sicher an beiden 
Stellen richtig. Auch hierfür ließen sich mehr 
Beispiele aus der Neuausgabe beibringen. 

All diese Dinge bringen mich :r.u der Uber
:r.eugung, daß die Erstausgabe des Da5abhümi
kasütra durch die neue Veröffentlichung nicht 
überholt ist, auch wenn :r.ur R.'echon Prosa 
der Variantenapparat leider noch fehlt. Viel
leicht wire es für das Ganze fördersamer ge
wesen, wenn die tibetische 'Obersetzung des 
Werkes wäre heralll!gegeben worden, und wenn 
an Hand dieser Ubersetzung Lesarten des 
Sanakrittextes wären behandelt worden. 
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Südasien 

E m m erJck, R. E.: Tbe Sütra of Golden LlghL Bcing a 
Translation of th� Suvan•abhäeottamasütra. London : 
Luzac 1970. XIII. 108 S . . 8• = Sacrcd Books of tho 
Buddhists, XXVII. - Bespr. von F. Well e r ,  Leipzig. 

Emmerick übersetzt zum ersten Male den „Sans-
krit"-Text des Goldglanz-Sütra nach Nobels treff
licher Ausgabe. 

Die Sprache dieses Werkes ist in beträchtlichem 
Ausmaße ziemlich verlottert. Im großen ganzen 
kann man sie trotzdem verstehen, an gar manchen 
Einzelstellen ist dem aber ganz und gar nicht so„ 
Welche Mittel Emmerick einsetzte, solche Schwie
rigkeiten zu überwinden, darüber unterrichtet das 
kurze Vorwort. Auch um Lücken des indischen 
Wortlautes zu ergänzen, zog E. vornehmlich die 
tibetische Fassung heran. Daneben wurden die 
benuhbaren khotanesischen Bruckstücke, einmal 
auoh die chinesische Übersetzung Dharma�mas 
zu Hilfe gerufen. 

"Ober das Alter der indischen Quelle, der chine
sischen und tibetischen Übersetzungen sowie über 
den Wechselbezug dieser Quellen berichtet kurz 
unter Einbezug der khotanesischen Textform die 
Einleitung. 

In einer darauf folgenden Bibliographie sind 
drei Veröffentlichungen Nobels sowie einschlägige 
H. W. Baileys und Ernst Leumanns zusammen
gestellt. 

Der englischen Wiedergabe des Werkes sind 
verhältnismäßig wenige Anmerkungen beigegeben. 
Diese behandeln meist formale Anliegen des Wort
lautes. Ihr ist mit Stellenangabe in Nobels Aus
gabe ein Verzeichnis der indischen Namen beige
geben, die im Goldglanz-Sütra vorkommen. 

Abgeschlossen wird das Buch durch eine Kon
kordanz der khotanesischen Bruchstücke des Lehr
textes und der entsprechenden indischen Stellen 
in Nobels Suvar1;1abhisottama-Sütra. Hierbei über
setzt Emmerick das einheimische Vorwort der 
khotane8ischen Sprachform des Werkes. 

Das Goldglanz-Sütra war ein berühmter Text 
buddhistischen Schrifttums mahäyänistischer 
Schulrichtung. Wie schon die vielen Ubersetzun
gen in mehr z;entralasiatische Sprachen als im 
Buche genannt werden, bekunden, war das Werk 
sehr verbreitet, dabei wohl vor allem unter den 
breiten Volksschichten verbundeneren Gläubigen. 
Dies darf man deshalb .vermuten, weil es kaum 
Neues an Lehren und Erkenntnissen enthält. 
Schon allein deshalb werden alle in Frage Kom
menden Emmerick für sein Buch sehr dankbar 
sein, weil F11ehwissen•chnft.lcrn anderer Rprach
bereicht>, Yon denen man nicht erwarten kann, 

daß ihnen buddhistische Quellen in iudischer Spra
che zugänglich sind, dadureh ein Zugang zum 
Originale eröffnet wird. Die "Übersetzung liest eich 
sehr gut., viel glat.ter alH das holperige indiache 
Werk. 

Mich hrdünkt nur, cK hät h�· Kich yif•lleicht empfohlen, 
im lnteroRRC derer, dem•n indiirehe Texte unzugänglich 
Kind und di(' doch mit uiner zcnt.ralasiatiRChen (fber
aet7.ung des Goldglanz-afltra :r.u tun haben, die cngliBChe 
·Obersetzung nach dl'r Seite hin hier und da aufzuhellen, 
";c sie zustande kam, und darauf himmwciS("n, daß die 
eine odor andere Stelle \mKichor zu deuten ist. Ein ,nde
J'f'r wird möglicherwcieo doch manchmal auf eino andere 
Deutung zukommen wollen. Mir fielen, du zu veran· 
schanlichC'n, et.wa folgende Stellen auf, bei denen ich 
glaube, eine andere AuffMHung zur Mrörterung at.ellen 
zu dürfen : 

An einer Stell<� wie S. 7, Z. 61 6: m"Jiirya'1aayam 
n11d:adivyaralna1waty„pl4'!' lalhägalavigra/laf!' divyäli· 
trii,d-ena gandheJJa aphu/Om empfände es mancher ,�iel
)eicht dankbar, etwas aufgehelJt zu sehen, wie die Be
griffsbe&timmung von tathägatavigraha als „transforma· 
tion due to the Tathigata"' zustande komme. An dieser 
ersten Stelle, wo der Ausdruck vorkommt, steht im 
Tibetischen, S. 8/9, dafür: de biin g'eg• paa lla dog 
bam/ur ba. 

. 

-von S. 9, Z. 9, fiel, soviel ich sehe, in der Über
oetzung versehentlich das Wort äkiirata?> (tib. S. 10, 
Z. 1 1 :  rnom por) aus. Könnte der Wortlaut nicht etwa 
besagen : Als sich Ratnaketu die Buddha ihrer Gestalt 
nach vergegenwärtigte und sich die Vorzüge Sikyamu · 
nie vergegenwirtigte, da stieß ihm auf, daB an diesem 
etwaa anders sei als an den anderen Buddha, und ea 
befällt ihn deshalb ein Zweifel, wie lange das Leben 
Sikyamunia dauern werde 1 Man "'ird mich darauf 
hinweisen, daß alle Buddha gleich Bind•. Gilt diea hier 
in allen Umfange, dann dürfte auch kein Zweifel daran 
entstehen, daß &kyan�uni ebensolange lebt, "ie ea die 
anderen Buddha taten. 

Der Wortlaut S. 12, Z. 8: lalhägatoayo mohiiporinir· 
ttiituilabda'1'" lrutvä wird so verstanden: „having heard 
the great report of the TathAgata's complete NirviiJ.ia". 
Nach dem 'l'ibetischen de biin gkg• pa 11on• eu m110 tian 
lae !Jdoa po chm pobi agra IJwa ,.,.. wird man eher mohii 
zu porintrvö�ra als zu labda zu ziehen geneigt &0i.n. Auf 
Buddha bezogen ist die'"' Verbindung oehon durch den 
Werktitel Mahiparinirvii:iasütra nahegelegt. Hier zu 
i-n, daß die Nachricht vom Tode Buddhas, d. h. 
f\Akyamunia, vemommen wurde, überr&11Cht etwas, "·eil 
dieoer der Einleitung nach unseren Lehrtext verkündet; 
Aber das ist nur ein Fingerzeig mit, daß das Werk kom· 
piliert wurde. 

S. 22, Vers 6, lauten die beiden eraton Ven7.oilen: 
011mo ca dundubhi«Jbdanädinä I 'ii•nll"nlu oaf'Vtlvyooa·hii11i loh I Das wird nach Vera 6 ab: """"rttobhiiOOUO· 
tnodundubhet1a .' '1i111yanlu du?>khäa lriiralaoaralolu .' rich· 
ti'f aufgefaßt aein als: „by this reaounding of the sound 
o the drum may all troubles in th<> world be suppl"t'8· 
sed.... Danach wäre nädi•tä ala Substantiv zu unt.cr· 
stellen, nädi -= näda. ,_. 

Der Vers S. 2'7, z. J-2, ist für· n1ich recht ech"·er 1.u 
verstehen. Er lautet : tiyaaatiägantakiile •amin / kämönä'!' 
blioyohetunä 1, anoi.fvaf"l/090let1iipi I 11"1 lu päpof!' /q-lof!' 
mayö // Dies iet überaetzt :  „whate\-·er evil 1 have done 
through failure to gain the 1nastery over.my dMires by 
reaaon of fear at thc time of approaching troublca••. 
Im Tibetischen oteht. dafür (llI, Vera 25): phori• pa 
byuti ba!!i du• lryi loht I bdod po mam•· llyi bjig• rwu
da;1 II ph11ug po ma yirr gyur po 11io / bdag via odig po 
gati bgyia dai1 /1 Das möchte ich ao voret-<'lwn :  (Ich werdo 
bek{'lnnen), was ich Bösrs t.at 1.ur Zl'it, da Armut auf'kBm, 
anf Grund d�r Schrecklichkeit der ßfigierdfln und weil 
ich kein Reichflr wurd('J. „ .lo�ür drn ilidiech<'n \\r orl laut 
möcht� ich !olgonde Vt>rdcutsclmng zur Erwalgung Rt<'I· 
ltm : ,,(ldi werdo 00kflrmen,) was ich ßö808 t.a.t 1u der 
Zt·it , da Drtmll'AAI ilh<'r unR knm, i<'h, drr it'h dio Ht'rr-

t Vgl. Suv. ll, Von 25a. 
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&chaft nicht (ülwr mich) gt•wann. \"on wt>gt•n dt·r Sch�k
lichkeit dC'r 11inr1lichein ßt'gierdcn. •• 

In dem Veroe llI 40 (S. 30, z. 1-2): otlrä"l/Ömi 
daJabhümyäm aha'!' J da.Aaratnäkarän t.'Orän /j äbhtiaa.ve 
bu1/1/hagu,1ärrui / tareya'fl bhavaaägarät / kommt. mir difl 
AuM&gf' auffällig vor : „1 will croBR O\'OT from thf' ocPan 
of flXiRt('nco„. In diosom mahü.yAnist.iKCh4"n �rt'X1.f" rrwar
tt>t.<- mn.n r.hM : ich möchtf" (dio LchundC'n) RUM drm 
Ozt•a.nf" immer nC"unn \\"(•rdNlH ht•rnuMfiihl"f'n. Ko wurdf' 
diri Vc-rRzrilo auch in dor t.ih('tiKChPn lll>C'nM•t zung nuf
icrfaßt :  •rid pa!Ji mUho la• bagral bar bgyi. Vgl. Rncb 
Notw.I, Sanakrit.t�xt. S. 30. Anm. 3. Wenn •lhä•yä•i br
drutf'n kann •• I will placo„, kann tareya1p auch lur das 
Kamcat iv Rtehcm. 

ßoim folgendon Verse III 4-1 hin ich mir nicht. ganz 
g�wiß, daß die Übereetzung: .. Ami I will fill the fl<•Ml 
of t he ßuddha-�a, t.hc drep ocr.an of virtuOR, ornni
MCil'nco, with inconooivable ßuddha-qualitiee„ so ganz 
drckend wicdcrgcOO. WM.der indiRChc \\7ortlaut. aw.agt. 
};.- kommt. mir ungewohnt. vor7 daß der 07R.an der Vor-
7.Ügt• Huddh&H, als wolchrr die Allwi81Wnhcit iRt. von 
r.inem noch St.robenden mit nnvorstfollbaren Buddha.
Eigenschaft-On soll angefüllt wordrn. Die Allwil&ellheii 
Buddhas iot an oich ochon mit allen Vorzügen erfüllt. 
ViellPicht darf man den Vero : lae ca buddhoaamvd,...,,.hawo 
/ gambliiro'!' gui1aaägaram II ocinli� ·1 
11arvajiialN'fl propürayt // eo deuten : Die Flut. des
Buddha-Meeres, das tiefe M- der Vorzüge, möchte ich 
durch unaulldenkbare Vorzüge Buddhao zur Allwi...,... 
hcit vollenden, oder zur Allwiaenheit mit den unaua
denkbaren Vorzügen Buddhas vollenden. Vgl. tibetisch 
IV 4 1 :  .,.,.. rgyaa 11°" Ion baom II"" kyia/l/ao,,.. cad 
mklo11m du rdaog• por bgyi. 

Zu 8. 34, Z. 3, oähe man doch gorne ein aufklärondrs 
Wort. wenn ji"""'1f!'kolaaaf!'muk""""'ilo!> überoetzt wird: 
„otanding before and in the preoence of the Buddha". 
In der unmittelbaren Umgebung wird ... ,,.mia eonat 
als oppreuion verstanden. Vgl. Nobel zur 8&ß.lkrit. 
otelle, 8. 34, Anm. 3. 

Zu dem Halbverse III 65 cd (S. 36, Z. 14): du(ll:hiif"lla· 
""'!' poromo1:oo-kcUacal14avogam I -� _,aio. 
�ijiiloi(l II ochlägt Emmerick vor, statt ""8 
von Nobel konjizierten oa"""'1fote zu lesen � 
(2. plur. imperativi). Das ist. formal oehwierig, weil statt 
des -o vom V eramaße eine Länge gefordert wird. Über
... tzt man: "dry up completely with the m...i- of 
nys of the Buddha·oun the ooean of woe", müßte .,.""""""8 außerdem abermalo dio Bedeutung d... 
Kauut.iva haben, weil � ein intransitives Verb ist. 
Nach dem Tibetischen : bde glcga tl\ �i 60fl ur _„ 
po � kyia •l:enu ocheint sich mir Nobel• 1-ung zu 
empfehlen. 8. 4 I, z. 10: 110f/lbodhiaallva wird wiedergegeben „thoso 
completely enlighted". Der Ausdruck steht zwiocht>n tathiigala und lriiroko. Schon das epricht dafür, daß 
Edgerton in eeinem Dictionary OOf!'bodhiaaUva zu RecM 
mit bodhioollva gleiohaetzt. Der Ausdruck "der völlig 
Erleuchtete" bürgerte oich für den Buddha ein und 
möchte d„halb hier miß,·erotändlich oein. 

Die beid<'n Verozeilen IV 7 cd ( = tib. V 7): nila11i· 
bhojjoalo1:uii4aiafolo'!' I nUotJiräjilomoroaugri"°"' II. tib. 
tnlhon tnlhiti /Jod !Jbar /Jla/ler Iin 1co;, lo con I nna �· 
mgrin Mlug bdra bar mo lo md•u II Bind so verdol· 
1netecht : „Hia fine neck ia blue and ahining like a 
peacock's, with ringo of hair upon it that are blue and 
1Nplendent." Daß Buddhas Halo blaufarbig und von 
blauen ringförmig gcwachsonen Haaren bedecb eei, 
kommt mir ungewohnt \"Or. Im Tibetischen &tobt dieB 
•icher nicht. Da lcuiu!<J!a auch das aufgerollte Tan bf,. 
7.richnct, mag das \\'ort auch dio aufgerollte Haar
floohte \Manennen können. Dann paßt dazu das tib. 
lcai1 lo ... hr gut. Vgl. auch Edg<>rton, Diet.iomu·y, Tit<-1-
kopf kvi1(ialalro, Nr. 2. Die Au...,.g<>n bf,ziehrn sich frag· 
loo beide auf dao Haar. Ich glaube folgende l'berootzung 
für die lK'lidC'n Zeilen vorschlagen zu können : das Haar. 
du wie Saphir funkelnd in HaarflN!ht.en aufgerollt "'·ar. 
wir der schöne HaJa des Pfamt•s blau gli.uzt.o. Ich "·Mß 
nirht . oh 4'M flieh hit•r um dt•n UJ:'1.1i.r;ia hand�lc. 

I!. 48. Z. 1 1- 1 2. lat1•bilal1aalopralot1rbilabilh11'f' I tNÜ· 
ndtlprtt°iltUölulatttoa /i wird so verstanden : „His long 

handH and \•cry long arms arc liko aprout.H of t.ho S;u 
t n'f'. Rhaktm by t he wind.•• :r.tich l>Cdünkt, es wen!� ('Jh('r 
df"r Körprr Buddhas mit. dmn $1.Ja.ßaumo verglichen 
und Mf'iut· ln.JtJZ«'n Arm('I mit. l„innP11. di� am ßaumfl herab
häng<"n . •. N·irw h4"r11hhii.nJZt•ndC"n Arm('I mit dt"n daran 
häingendrn Htimlf•n J?lr.ichon don Lianon doA $4Ja
HKumt·s. dif' dn \\'iml lwwt·�l.". Dn.ß lcug t11a g<'rado df'n 
Kpri)ßling lwz.<'if'lm<'n mÜMM«'. itd· noch nicht. MO a.m•�o
rnad1t . '"" karm mwh .lüsrhkt1 nuch n rod. n Mwit ch 
llf'ißt·n. Vit•llricht tdt•ht n1-1 am·h für l.innr.. Vgl. t"twa 11il 
tna .....-. 11il bu im t ilJt•tisclmn 1'rxtc VIII 6 b. 

IV. Vrn 20 ß-C! 11arvasmleVtdadol.·a •ammlro / yiiva 
bhaviigro bhave j1llaJ1Ür�1af1 // völügr„�1a tu Balcya pramü
IK'!f / ..,lf tho wholo world iuchuJ ing thc gods Mhould 
bccome an occan full of wat.«·r as fnr M thf' pcak of 
flxi•d.entt, (thr. \\"ft.trr) can bc mrn.�urrd t o  a hnir-point . " 
\\"ünlen alki \\„f"lt4"n Mmt df'rer d('r Gött«'T r.in ?tloor 
und wäre das hiH 7.Ur Spihm d<'r \\"clt ,·ol lor \\"ARSOr. 
könntf! man CR doch mit. der Spih:e rinf"'� Hnaros RUH· 
�n. Irh haltP. di<' f.ibr.tisch� f' l)C!n«•t.znng (V, Vers 
!f�) filr richt ig, wt•lchc lautet : akra yi rt11e 111011 rlpag par tlU.I llritl kyi 1 •  

V .  Vers 10, laut.(•t: kaya8 c a  t1iAct{lfa t1ivyiiparaA ca / 
IMiiroh{l pralyayaaa.,,bhaval ca // abhruawrikalpaaa. 
trtuUlt.itd ca / •t�ita 1Ylnnayantram iva Hmyagrämafi 'I Dazu lautet die Übersetzung: „And tho body io motion
Jma. inactive, uneubstant.ial� having its origin through 
caueee, arising out of false discrimination. lt is like a 
machine made by acts (or) liko an cmpty village." Da, 
""örtchen "or" iKt nach dem Khotanosischrn eingefügt, 
"Cberoetzung, S. 21,  Fußn. 1 1 .  Dio 3 .. Vorszeilo könnt. 
auch ala Dvand\·a aufzufasllen sein : unwirklich und &U8 
Spekulation entatandcn. Solche Gebilde des Geiet.es 
aind für dieso llahäviniat.cn ihr<'m \\' escn nach ver
kehrt, unwirklich, Plianta.�io. Die Schlußzeile faßte ich 
etwa BO auf: wie ein \Vcrkzeug des Karman existiert eir 
(der Körper, käya). ein leeres Dorf. Ich möchte meinen, kannayontra bezeichne ein Werkzoug. desaen eich das 
Karman bedient. Schwierig ist, wozu iva zu ziehen sei. 
Das bekunden achon die alten Übersetzungen, daß der 
Ven Schwittigkoiten bereitete. Meino Auffassung von 
kannayantra zu stützen. vorweise ich auf I-tsings Text, 
der bei Nobel, SanskriU.oxt., S. 58, Anm. 11 ausgehoOOn 
ist : 9i11111!111ldtllltM· Ich zöge n\lr vor, ihn so zu ver. 
steh�n: wie f'inr. MMChino, die vom Karman in Bewe
gung gt"8Ctzt winl (Nobel : •. wie von einer Maachine wird 
er von der Tat., • . .  ). Auch die ebenda aua Tib. III ange
zogene Stelle: !!khr11l hkhor biin du 108 /;yi dbori gia 
Ajtl.g spricht dafür: wie oine Maschine, eine Erfindung, 
die der Werkmeister oder der Herr des Karman einsetzt. 

Vera V 16 (S. 60, Z. 3-6) lautet : polyahi ,,,..,,. devato 
da dluirmiin f-koliratra aaU,,... lol/aa pudgolovä I 'ilnyii hi 
de Hralu MmJOrl/14r111ü I a"i<lyala/• prat11ayaaof!'bhaväi ca /! 
Jfögliclirrwoisc mißve1·1d-ehcich die englische Vbersetzung 
.,...,lclKt laut-0t : „Bohold t.heso t.hingo, goddess. \Vhat here 
is a OOing or &n in<li,·idual, all theee thiu.ge are indood 
t"tnpty, for tlwy ari80 by rf!nson of ignorance.'' Ich won
dete den Vors so ins Deutsche : Sieh dir (doch), Gottheit., 
(t>imnal) diest'I Gegclx-nh<'itcn an! \Viovicl ist (denn) 
daran \\„«'ROD odC'r S<"eleinmünnchc-n ! Loer sind sie doch 

. alle fürwahr. und (nur) RUM UnwiMenheit (des Wßhttri 
Sachverhalt.os) ala rlrm Grunde ontst.anden. Ich donkt>, unter MJUtNJ und pudgala scion Inbegriffe des Unver. 
inderlichen, Ewigl'n, darmn nicht Leidvollen zu \"Pr· 
et.eben. sa�n wir einmal «�twa dn.e, was wir HO laudliufig 
unter Seelo ,.<,rat.eben. Nicht.s davon 1nacht die Gcg<"l.JCll· 
heiten uniwn,r unmit.t-elbaron Erfahrung ans. 

1><-r Vorbehalt, welchen ich ol..K,n machte, gilt auch, 
wenn ich mich dom V<'nH' V 20 zuwende (S. 61, Z. 9-12):  
dvltl.·hü11i Mlfl&iira aci11tiyü11i / BUPfl.aäracakre ca yathä 
•lltitä11i // abltülaaa1Jrbllütaalf!J1fibhat'iil ca / ayoniial citla
ri'cära�1af!i ca 11 Auch hit•r mag ich dir. cnglit>che \\·iod<"r
gabe nicht. riehtig \"f'Nt�hon, w<"lclw Jn.utr.t· : „lnroncf'iv
able aro tho woos in tht' cyc)('J of exiskmcr, and as thcy 
�du in tl1«' eire)(" of �xiflt·NlCH, t.hry havo originate<l 
from th� \morigirrnfrd. nnd (hC'lll«'fl) t.h"Y nro withm1t 
oriJ<innt.ion, without <"tUIC"t'pt.ion. (mt•rdy) tho discrirni
n•dion of t.tu- mimt ·· ]c•h n•r·r-11U"ht_.. dt•n \'1•rs �o in uwirw 
Muth·�pr1'Chf' nm7.U�Pf7.('ll : ])j(� 11mm1•lflf'"nkhal"f'n J. ... •id1•n 
in d<'"r \\T a.nderuug dm·l'l1 immer 1w11t.'H körpl•rlichC'ti 
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\\'crdf\n und wie OH eich mit. ihn<"n in di<-IK"m Kn•if'rl v�r
hält, dM i1d, nll(•N, am� Unwirklichem hcn·orJ,?('itangt•n, 
ohn(\ \\'irklichkoit.. nid1f.M als t�in Umtrit•h d<•r Gt•dunkf'n. 
Entsprccht·nd faßte it"h Vers 17. Ich bitt-0 um EntRChul
dignng, wrnn ich dM Englische mißverstand. 

Vura1 VI 4 (8. DY, Z. 1 9-100. Z. 1) iRt. nicht. ,.i<"I nwhr 
als Wort�·klinf'c�. ltä•1canagiriprolciUa'!I 1111vart1akarm
kiimalarµ 1i11agirindraf!1 / aarvagut1nmn11ltalpa1!• b1ultll1a
girindraf!i ji11arri no111aayäf'l'Wl[l // •• The Buddha ie tho
)ortl of n101mtaina, pun.l as gold, lik� the p:oldf'n moun
t.ain. \\'n worRhip tho Conqn<'�r. th(\ ßuddha-king of 
mmmtains, who hAR all tho virhms liko lf�ru:• \Vir v�r· 
chmn df'n Siogcr, der wie der Goldbcr11t strahlt. flookon· 
los ist wio &ehönfarbi(l'e& Gold. don Herren unter den 
ragondon Gipfeln der Sieger. der dcru. \\"'eltenhcrgo nn 
allen Vorzügen glf'licht, dem Ht"rren unt.er d<"n �onden 
Gipfoln dor Buddha. Ob •uvartia hier richtig aufgefaßt 
sei, •l<'ht dal>i.n. 

Vers VI I I  a b  (S. 100, Z. l5) vrrhündo ich """y• mit 
priyatä in dmn \'lortlautc: yuya cä11ti narapater A,aye 
priyatätmämulrhyapriyatä ca /. Wenn ein Herrscher vol
ler Liebfl an seinem Reiche hängt, (voller Liflbo an eci· 
nem penöulichon Wohlcrgehfln hängt. voller Liebe an 
aoin('lr königlichen Maj�t.ät und soinor Herrschaft hängt, 
der muß den König unter dm 1''ürsten der Lehrtexte 
hören). „This king of 8ütras must be li•t<'ned to by that 
king or mtln in whoeo rogion there is affeotion (for it), 
(affoction for tho welfare of ·on-lf, and affection for 
one'11 royalty and dominion)." 

Daß muliaP"#Plini „fragmenta of flowers" bedeute, 
acheint mir vorläufig ungewiß zu oein. (VII 5 b). · 

Wenn pralioaf!l/lar (121, 15; 127, 1 1 )  mn pa bedeutet 
(Tib. 8. 113, 23; 911, 1), dann fehlt di- oonst, soviel ich 

aehe, unbelegte Bedeutung für pra1ioa.,.har in Edgertona 
Dictionary. 

8. lllf, z. 1-3, steht: aya'!' mahäprfltivi.taplayojana
aällaarikayii'!' Jam.kdwlpo .....Aatä prfltfoirGHftO vit>ar
d� /. Nach dem Tibetiachen (S. 115; z. lf/15):
.., cMn po6i dpag Wtad oloto "plirag bdun pa!Ji l!Daam 
bubi plin 6di eabi bcud ...., poa ""'"' ,,..„ /!ploel bar 
6gym- / ochligt Emmerick vermutlich ,-or, mit der Hand
achrift A -aiir.a.riköyo otatt -aälaaariköyöm zu lesen 
(Übenetzung, 8. 63, Fulln. 53). Ob damit die verschro
bone Textatelle geklärt sei, kommt mir u"IP.'wiß vor. 
Was iot aäAanü:ilyo? Ale n- ag. m. von aähaanl<a ist dies 
80 un.,.·ahnchei"1ich wie nur i�d möglich. Ein Kom
positum aiiltaari-kiiya ist diea oowohl der For!ß wie dom 
Inhalte nach nicht. Ea bleibt vorläufig wohl nur übrig, 
das Tibtot.ische au überaet&en. 

8. lllli, z. 7, iat otatt dlla""°""""!••niifl'Jk 'dhvany 
wohl aioher zu leoen .U.""""""'_..;inägale 'dl'"""ll
Dafür spricht m. E. auch, dall "" andernfallo unver
ständlich bleibt, .,..arum Anm. 2f au• dt'n Handschriften 
CF ........,!'_,..,. als Lesart nrzoichnol. steht. 

8. 137, Z. 3. Ob hier nnalyati odor vinalyanli zu 
lesen eei, das läßt oich in di.....r verlotterten 8pracho 
kaum entscheiden, vor allem nicht mit der Logik. 
(Übenet&ung, 8. 69, Fußn_ 61). 

Liest man in dem Halbverse XII 28 ab (8. 1 38, z. f) :
...,,._,„, nlUa adlianHal ca / ...,Y• lu b� II mit 
Emmerick, Übenletzu"R• 8. 69, Fußn. 62, yatra, dann or
biilt man eine überzählige Veraeile. Das ließe oich ,-er-
1nt'iden, griffe Ulan aus Handschrift }"". •ira auf. I1n 
übrigen ist Verueile a ebenfalls überzählig. 

XII, V<'n 62, (- 8. HI, Z. 1 1-12) steht: pitfl•ii'!' 
devaräjäNäf!I """"""" aiiparOdhilra{t / nn lad bhat1Clli 
pulrall'Gt!J na rä;alvaf!I "'1a'!' bham II Die""r Vers wird 
oo übenotzt: „He 00..n the gqilt-0f bis fathers, tho kinga 
or tbe gods. There i• no eon8hip .. Kinga1hip would not be 
ext'rciBNI.." In Anm. 65 dazu entecheidf't 11ich Emineriek 
dafür, bharale statt bhavane &u lesen. Dies setzte Nobel 
nach dt'm tiootiacht'll ,,,...,. i.. gf'gen das hAndachrift.licho 
bhm'flte oder bhawta flin. \\"if'I imm('Jr da.d Tibetischo �u 
erklären eein mag, achoint mir die Lagt' di� zu Rein, daß 
für dtm imfüwhen \\"ort.laut oino Form von bhü im •texte 
11tand, IM'i � mm Mmrafe cKlt•r bJ.a�la. Ich möeht.o zu 
orwitc:•m Kh.•llt�u. d"u imfow:•ht•n \\'ortl"ut "o :tu \"f'il'<hml· 
14l'ltt•n : (\\"t•m1 jt'<loeh th•r Köni� in m·i1u.om. Hc•irlw IM.·�nu
K•'llt' MiH111.'hlt durch,zt•hen.lüllt) (XII 52), diirfl-0 or t''-'�t\11 
,.uiuo Matu•u und dio Götterkönige •üudha.f\. werdc•n. 

(Damit) wird aber di� Sohneepflicht nicht <>rfüllt, (noch) 
dürft<(" •'*" die des Königs worden Rein. 

Bei Strophe XII 71 (S. 144, z. 12-13) kann man 
nur raten, was sie bed�utc. dhii.rmild'!' janayet •evii'!' • 
achrint 1nir f"lwr zu l.M"flt,11tt"n: Jo;r MOii 1,..werkst-<'lligen, 
daß . . .  dor l.A"hrn ohli<-gt' n.h• .. H� td10uld kf"flp the law. 
nbidintr cornpany of thom' . . .  •· Ahr.r dor fü•ho Gott tnAg 
wi'°'1'0t'll, WBH hil'r ••iJ!t·ntli<·h tt.llHf(f'Ml'gt. wird. 

Di� Slokcn XIV 60-62 (K.  1 64, z. 2-7) •ind oino har
t <· Xuß. Ich glaulw. man künnt• nur Nohr.) IH•ipflicht-cn, 
w"nn rr in Hrinem \\'örtt,rhucho zum t.ihet.i..chr.n Suva.r
J)AprahhA�tt-amaHlltra. 8. 193, untf'r f1og, dt'n Ra11skriti
schf'n \\1ortlaut in XIV, Vt•NJ ti1 b, für 7.wrifölhaft und 
wohl ,·erdcrbt. hält. )fsn wird sich, dioRO Stelle zu übor· 
twtz(•n. wohl an da." Tihr.t ischo halt4"n müRtW-n. Der Sat.z : 
„Jo„ornierly it returm1. a full hundrod lcagucs. •• kommt mir 
schwierig vor. 

.Die For� !'paMlt.Ml..·raman S. 165, Z. 5, ist nach dem 
Tibetiachen übersetzt : ,.and approaching lot.us·pools", 
wo der Text lautrt : rdai1i buhi dru;, du 1"ier .oi1. a&e. 
upaaatpkmmaft könnte auch cinÖ 3. pi. impf. act. aein. 

S. 166, z. 3. &i jämbünad,_,varr;ia handelt es sich 
streng genommen um Gold aus oinom der Nebonflüsae 
dor Ganga. t'hersetzung, S. 69, Jambudvlpa gold. 

Ich fühle mich noch nicht 110 gewonnen, wenn die 
Stolle S. 196, z. l l-19i, z. 1 , ;  allaa khalu rä;ä Sunnaraprablto ga!MJkamaliämälrän prcchali / kimarllaam (Aus
gabe tim arlllam Druckfehler) adya rälrät> elän.i nimiuäni 
prädurbhütäni / ao verdolmetachtwird (S. 82/83): .Then 
indet'd King Sure,varaprabha inquired of hia treasuren 
and high officiala: • \\ 'hy did thooe oigns appear last 
night t•" Mir geht e11 nicht recht ein, was zumindest die 
Schatzmeister damit zu tun haben, Zeichen, welche 
Jalavi.hana im Traume erschienen•, zu deuten. Das 
dürfte doch wohl eher Sache des Astrologen sein, was 
gal]aka ja auch bedeuten kann. Nun hielt zwar Nobel, 
Saruikrittext S. 1116, Anm- '3) dafür, die tibetische 
Übersetzung: •/car ml:ftan dan blon po cAon po naa,,.. 
( 8u,-.n:iaprabhAaottamasütra, tibetische Übenotzungen, 
Band 1, 8. 160, Z. 21, und S. 151 ,  Z. 3) ..,i in dieoem 
Punkte abwegig, weil der Ausdruck fl'Ot]Gmmahiimälra 
in der MahAvyutpatti, Nr. 3693 (Ausgabe Sakakis) mit 

� &".,. "'::J: d'..!�en!!°:;:"M'J::v��lu ü���: 
und 111. '4,21, wo ga11a1'a in dt'n Wendungen ga11al:e1'i 
ca tnahämälrelt1 (Druckfehler btoi Senart : mahäpälr<lti) 
und fGtiakä mahöm41rii C4 den Schatzmeister meine. Ea 
bleibe dahingestellt, ob der ga!lal:a = Schatzmeister 
nicht auch unter die maltämälra fiel- Mir „;u "" vor
kommen, als könne die aua der Mah&vyutpatti angezo
gene Entsprechung für � eine zwillchenzeilige 
Übenletzung oein, die über den Begriffoinhalt dea 
Wortes nicht mehr auszu�en brauche, als etwa a in 
einem chineoiach buddhi1t1achen Werke. Du besagt 
auch nichts darüber, ob das indische näga, welchea 
übenletzt „"UJ'de, den Elephanten oder die Schlange 
bezf'ichne. Versteht aich unter gattaia im Mah&vaatu 
wirklich der Schatutu•ister, eo schließt das nicht aUB, 
daß ga�al:a anderswo den Astrologen bezeichnet, aelbat 
wtinn beide )lalo rnahämälra dRrauf folgt, und der 
Textzusammenhang dieRCn IWgriffllinhalt näher legt 
als den des Sehatnneish•rs. Mich bedünkt, die t.ibetische 
Übenetzung al-ar n1khat1 sei hier ganz a1n Platze. Im 
übrigt"n beweist. dio !\lahA.vyutpatti-Stelle auch aoust 
nicht viel. Man lt"Be nur die 2. chinesi11che Ausdeutung 
und die japanische Erläuterung zum ChinNiBChen. 
Außerdem iat die tibetische Übe1'8('1tzung in df'lr MahA
vyutpatti für gattakamahä.mätra iruwfern . \"flnlChiedttn 
von der im Su\·ar1,1aprabhAsottamasütra. als hier z�·oi 
Begriffe daruntf'r \"€'rlltandfln wl"rden, in clrr ·Mahi
,·yutpatti nur einer. Ich Hehe keinen Anlaß, die t.il.>t"ti· 
schf! Deutung d{'!r Stellt• zu Vf'rworfen. 

8. 215, Z. 61 lil's �ra!• •f.att M-.rta!„ (Umsturz) . . Di� Stroplm XVIII 12 (S. 216, Z. 7-111) : nho priya
bl,riitrkapi.irlhiviya / tathä jat1a11yai ••davataaliiyai /,' prc· 
c11i{tyal� 'n11iin ja11m1i trli�„ / l.."1v uö ym�l1hyii'!' l·ama-

1 8. 197, Z. !I: Julw·,;/""u11i ca lirr�flii1JiJrtd:"I' pratiri· 
bud<lnla. „Ami Julu\·ii.lu1na. tlu- mt>rehaut•M tton, awuk�." 
(8. 82). 
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lil.1/fllr!·,..,1!mf1 / · w il'cl Ro wic•dt•rll"j:t•IH•u : .„.\ Ins fo1· nur 
IJ1•hn-1'fl motht•r m1d th(' king. likrwiH<I for liiH lllfJl hn. 
who WtL"I dt•\'Oh'<l to lwr son. ltiK motlw1· will ß.Mk 111'1 :
' \\'hC'N' i K  tlu• third on<' of you, ho '\ hoHO cyoa arQ hmg 
likc a lotuR?'„ :Mir kommt. CR vor, ·&lt1 könm• man rl1•n 

.t"nj!:liM<"h<'n \\'ortlaut dahin vcrst('hfln, daß dio lx•id(•n 
zurürkk(•hr1·ntl('n Prin7.C'fl rinfl 1tl11ttt"r @:f11miinAAm lial.>f•n 
(our mollH'r), drr driU1•. ,,·clcht•r Kich d1•r Tig4"rin opfn1f'. 
Rohn t•irwr snduren Mutter (hia mothcr) war. Die dr1·i 
Briidrr hatlt!n Kichcrlich nur (�inr und <fü�1mlho Muttt-r. 
,·gl. S. 219, 2; 220, I I ;  221, 6; 228, 1 ;  229,6 ; 2:1M, l .  kh 
,·rrmut4", ein untcrlo.ufcncr Schn"ihfohlur sei schlioßlieh 
ühP1'6<'hf'n wordC"n. Ich \'Mdcut.Rchtc den Vers etwa so :  
\\" e.Jch ein Leid kam doch über unseren jüngsten Bruder, 
den König und 110 auch die Muttl'r. die an ihren Söhnen 
hängt. Unsere Mutter wird uns fragen : • wo mag wd'hl 
der dritte &(•in, flr. de880n Augen RO lange sind wie �in 
Lot.usblütcnblatt ! Ihr BCid n\1r zu zweit.' 

Ob lyena 224, Z. 1, gerad• den Adler bezeichne (Cber
Bf>tzung. S. 92), 1tteht dahin. Das in Nobels Anmerkung 
Nr. IO auf S. 224 angeführte • heißt auch FAike, 
Habicht. Vielleicht kommt auch für das Indische ein 
1-'alkc •her in Betracht. 

Die VPrs7.eile XVIII 60 d (S. 233, Z. 8):  mä M>lcaciUa& 
lvaf!I bhat"' nrpal• PP.ltanli le pulm manäpii/& II wird ao 
"·iedergegcben: "Do not have grief in your mind. king. 
Your 80na are delightful." Ich glaube, der Schluß sage 
eher aus: Deine liobreizenden Söhne 11ind am Leben. 
Vgl. XVIII, Von 62 : dt1C1u cairo le pulrau "'411iinrpendra/ 
l�lluJlaft •olränalOMJf!l:P"adiptau II „Two of your aons, 
great king, are blazing with the fire of grief." Möglicher
weise � auch diese SteUe eher aus: Nur zwei deiner 

�:�
n
b�r:::::

i
'lc:r:!e��=.!��ben, und die sind 

Eine üborau11 seltsame Angelegenheit iates, daß S. 209, 
z. 4, er1a unter den fJeischfressenden Tieren auftritt, denn 
mit dem Worte "·ird oonst die Gazelle bezeiohnet-

Was ich zur Übersetzung zur Sprache brachte, 
das ist alles Kleinkram. Dadurch wird weder das 
Verdienst des Übersetzers geschmälert, noch sein 
Buch weniger hilfreich. In einem Werke, nach 
dem die Gazellen Fleisch fressen, muß man auf 
manches gefaßt sein. 

Sildallien 
Conu, Edward: Tbe Larre !Intra ou Perfect Wladom with $he divüiona of the Abhiaamay&lailk&ra„ Part I tranalated. London : Luzao and Comp. Ltd. 1961'. L, 203 8, Lw- 1 21/-. Beapr. von Ft. Weller, Leipzig. 

Ich hatte geholft, es werde möglich sein, da.s 
gesamte Werk Conzes hier auf einmal anzuzeigen. 
Diea zu tun geht nun leider nicht mehr •. So muß 
ich mich notgedrungen auf den 1. Teil in meiner 
Besprechung beschränken. 

1 'l'eü 11 und III wurden ,·om Departmont of Indian 
���'::;.:l,"',.!1�.:J:

t
�iaconoin in einer Auflage von 

Dies Buch enthält im wesentlichen die eng
lische "Obersetzung der Pa.iicaviqiSatisähasriki 
Prajii&p&ramiti, aoweit sie Nalinaksha Dutt ver
ölft:ntbchte•. 

Conze drängt den Umfang des Textes vielfach 
zusammen, indem er wiederkehrenden gleichen 
Wortlaut in ,knappe Angaben unmißvers\.änalich 
zusammenrafft. ln verhältnismiil.lig geringem Aus
mal.le ersetzt er eine Textstelle durch eine l'arallcle 
in anderen Werken der Prajiiipäramita-Lite
ratur, dies geschieht, wenn er eine All88&ge er
reichen möchte, welche klarer als die der über
setzten Quelle ist. 

Kommt eo auch in englischem Gewande ein 
Werk zustande, das streng genommen in dieser 
Form nie im buddhistischen 8chrifttume bestand, 
so erwächst dem Benutzer daraus doch kein 
Schaden, iiberdem verliert das Original etwas von 
seiner ermüdenden Breite. 1 Die "Obersetzung selbst ist ausgewogen und zu
verläaaig, wenn sie sich dem Nic.btinaologen oder 
Niohtbuddhologen auch nicht immer ganz leicht 
geben dürfte. Conze milht sieh, den 'fext über
llchaubarer vorzuführen, als er es in seiner Sans
kritform ist, ohne diese zu ändern. Wie ich glaube, 
gelang ihm dies. 

Knappe, aber zureichende Erläuterungen zu 
den einzeb Abschnitten des Textes hellen das 
Verständn. .. .n. . 

In einem Anhange sind iiach der Zahl ihrer Teil
glieder geordnet die · von den Buddhisten zu 
Gruppen zua&mmengefaßten Begrilfsreihen über
sichtlich aufgeftihrt2. 

Die Einleitung zur Übersetzung ftihrt dem Leser 
die innere Ordnung vor, in welcher die einzelnen 
Teile der Ausfiihrungen im 1. Bande des Textes 
aufeinander folgen oder dies tun mögen3. Dabei 
erläutert Conze die Inhalte der AUBS&gen. Alles 
ist klar und ehrlieh geschrieben. 

Wer buddhiatiachen und indologiltchen Gegeben
.bei- ü1-haap$ ferner steht, wiiDBChte oich möglicher
weÜle, A-ceform und Begrill"abildung unseres Textes 
wären mehr in .,._,, weotlichen nmgmchmolzen worden, 
ala ea der Faß iBt- Die& zu erfilllen iat bei Texten von 
der Art der Prajiläpiramitä-Literatur keinem Buddho-1� möglieh_ DieOe Werke reden mehr, ala daß oie 
wae die buddhiatiitchen phil'>BOphiachen Abhandlungen 
in atralfer BeW1liafü .Jlg mit genauer Definition der
Begriffe ihre Darleg • .ugen vortt1,1_gen. Kein Übersetzer 
kommt ohne Nolbehelfe, tastende U oenetzungaverauohe, 
vielleicht unterweilen sogar eine Art Etiketten aus. 
Die Wiederholung einer Featatellung gilt dem Verfasser 
ala Beweiemitkll, daß die Amaage richtig ist. Jeder 
Begrift" mu8 ano dem Texte eelbn herausgearbeitet 
werden_ So könnte ein Wörterbuch oder wenigstens 
ein Index sum Texte grollen Nutzen wirken. Er fehlt 
in Con- Buch, findet sich aber vielleicht in den Reat
biinden oeiner ltben!etzung. Den Verfassern dea 
Prajiläpäramitä-Schrifttumee gebt die Kunst ab, das 

l Calcutta Oriental Seriee, Nr- 28, London, Luzac and 
Co„ 1113'. . 

• Mir  fielen nur Kleinigkeiten auf, welche '"ielleicht 
hätten können •t.!f�en werden wio etwa die 3 ..,,;ga, die 3 M4ffaia�i, welche auf S. 194 der 
Übenetzung �-

• Dali die Leiter, auf welcher der Europäer da bei mm 
Auganga- •um Endpunkte klet.tert., für ihn wurm
otichige Sprogen entliält, entging Conze natürlich auch 
nicht. Vgf. Come, Einleitung, S. xxiv, xxxix. 
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Wesentliche scharf gefallt hcrauazuatellen. Statt dcasen 
findet der Leser eine achwerfällige Breite, die den 
Europäer, welcher keine Zeit mehr hat, unterweilen 
an Goothca Spruch erinnert: „Getretner Quark / Wird 
breit / Nicht atark."' Es gehört Ausdauer dazu, 80lche Te�o� ,j==�h �f.,':_".:ti.,':., zFo=:W'�rke nicht 
anziehenden Tatbestandea kann man aich der Erkennt
nis nicht entziehen, daß in der Prajiiipäramiti·Lite· 
ratur ein großer Versuch unternommen wird, mit dem 
Erlebnisse des Lebens fertig zu werden und es einer 
Lösung zuzuführen, mit der sich zu beschäftigen für 
die allgemeine Geschichte menschlichen Denkens lohnt., 
unbeschadet wie man lieh dazu stelle. 

Ich glaube, die Grundlehre der Pallcavirp8atisähas
rikä Prajiläpäramitä in folgende Sätze zusammen
faasen zu dürfen: Alles, was und wie es der Mensch 
durch seine sinnliche Erfahrung erfallt, ist unwirklich. 
Es enträt einea wahren Seins, weil es nichtig, ve1·· 
giinglich ist. Es bleibt in Namen befangen; denen kein 
im wahren Sinne 80iendea Objekt entspricht. Über diea 
Scheinsein, welchea die landläufige Auff&BBung dea 
Durchschnittamenscben für Wirklichkeit nimmt, führt 
der Bodhisattva den unwiaaenden Menschen durch die 
Lehre Buddhas hinaus. Er verfährt dabei, den Un
wisaenden von seinem Irrtume zu befreien, auf die 
W eiee, dall er so tut, als ob das Scheinsein die Wirklich
keit wäre, ohn� dall er selbst im leisesten darein ge
bunden wäre oder würde, und löat auf diesem Wege 
durch seine Kunat, die Menschen zu behandeln und 
ihnen Buddhas Erkenntni886 zu erschließen, die Un
wissenden von ihren Verflechtungen in das Scheinsein 
der inhaltaloeen Namen zur Schau absoluter Wahrheit. 

So klar die Sachlage im grollen ganzen ist, begegnen 
im einzelnen doch Stellen, die dunkel lind •. So Unmiß
verständlich die Worte auch sind, man lieat bei den 
Samädhi etwa • doch mit Hamlet nur Worte. Das 
Arapacana-Alphabet • ist ao verständlich wie das 
Hexeneinmaleine im Faust. 

Gelegentlich werden die Meinungen der einzelnen 
Wissenschaftler auseinander gehen. Es wird beispiels
halber nicht jeder überzeugt sein, daJl es sich beim 
,,....,i'tllaaamutplida um ein Bedingungaverhältnis handle•. Mir scheint der Ablativ in den einsehlägigen Wen
dungen eher für ein Kausalverhältnis zu oprechen. 
Nicht jeder mag Conze 80 ohne weiteres darin bei
pflichten wollen, daß der Buddhismus von Anfang an 
als der Mittlere Weg zwischen den beiden Ketzereien• 
gelehrt wurde, deren eine die Auff888ung von der Ewig
keit, deren andere die von der V emichtung • vertrat. 
Der Mittelere Weg wird wenigstena im Mahävagga 
anders bestimmt'. 

Auch dort, wo einzelne Amdrücke auf dem Tapete 
1tehen, hätte ein anderer hier und da wohl eine andere 
Deutung vorgezogen. Ich ziehe beiapielahalber das öfter 
im Texte begegnende Kompolitum .........-nanuaand/,iklda· an, auf das noch ein eich wandelndes 
Kompoaitionaglied folgen kann, das hier belanglos 
bleibtB. Conze verdolmetscht diea „all defilamenta and• 
their reaiduea". Ich bin mir d-en nicht ao gewiß, dall 
von zwei Gegebenheiten geaproohen werde. Mich be
dünkt, die Rede gehe nur von einer: die l:l&fa, aua 
welchen eich die Kräfte ableiten, die &ukünftigea 
Werden in oeiner Form bestimmen. An der Textstelle 

• Vgl. Conze, Einleitung, S. ""• lCCCVi. 
• Text, S. 198ff .• Übersetzung, S. 132ff. 
• Text, S. 212, Übersetzung, S. 148. Vgl. Conze, Ein

leitung, S. xxxvi. • Text, S. 1 52, Z. 6 - Übersetzung, S. 90. Ich hoffe, 
den Auedruck „cond.itional co-produotion" nicht miß. 
zuveratehen. 

' hereaiee9 Einleitung, S. xxxiv. 
s Etemaliem und AnnihilationiBm. 
7 Vinayapit.aka. herausg. von Oldenberg, Band I, i, 

6, 17, 18, 
• Vgl. etwa Text, S. 21, 9 = Übersetzung, S. 1 2, Z. 7 

,·on unten ; Text, S. 225, 10 = Übenetzung, S. 1 63, 
l 8/J 9 ;  Text, S. 233, 1 8 ;  234, 1 = Übersetzung, S.176,18. 

' Daa ,\-ort wurde von mir gesperrt. 

S. 225, 24: na hi • • •  alak,a!''"' dharmau niryötau vii [226) 
niryCil<> w nirviiallalo vii ist mir nicht klar, weshalb der 
Dual durch den Plural in der Übersetzung wiedergegeben 
wurde: „Becauee unmarked dharmaa do not go forth. 
will not go forth, have not gone forth" (S. 170). 

Es mag nicht jedes Wort dea Texte& in der ltber
aetzung abochliellend sein beatimmt worden. Ob 
vidltiitaka gerade ,.worm-eaten"' bedeute (Text, S. 1 9, III 
= Überaetzung, S .. 1 1 ,  Z. 3 v. u.), mag dahingeatellt 
bleiben '· Die lo'rage ist im übrigen herzlich belanglos in 
diesem Zusammenhange des Text-es. aaahMambln'Ua, 
Text, S. 38, Z. 12, wird übersetzt: „they do not come 
into being". Das hätte vielleicht ein aufklärcmdoa Wort 
vertragen. Der Satz S. 45, 14:  tathähi vä rüpaAünyatä na 
.a rüpayati wird S. 28, Z. 6, eo wiedergegeben: „Be
cauee the emptineBB of form dooa not molest." Ich 
bin mir dessen nicht ganz sicher, ob die Begründung 
S. 64, Anm. 17, den Nagel auf den Kopf treffe. In den 
folgenden gleichgerichteten Au888gcn steht: vä ve<fa. 
nälünvatä "o •ä w,dayali / vä •<n!'j„iiüünvatä no .a 
<IO'!'jini'le / lli aa'fl8kiraAünvalä na aäbhiaa,,..lcoroti / V4 
ftjnmaoHnyatä na aä tJJjänäti /. Es kommt mir UD· 
wahracheinlich vor, daß der Begriffsinhalt von rll;pallfJli 
anders ausgerichtet sei als der der restlichen Verben, ich 
frage mich, ob ripoy- nicht als Denominativ von rll;pa 
„„ f- sei: w 88 die Leerheit der Gestalt ist, die ge
ataltet nicht. 

Gelegentlich wäre eine wörtlichere Übersetzung der 
abgekürzten vorzuziehen gewesen. Ich ziehe als Bei
opiel die Textstelle S. 1 0, 18-19 an: alho lcllolu bhagaviin punar - vä<lr1' lriaahoaramahäailaaarolo1'odlaä1au 
aalluinilll iihnol>lla .... talaaminom iitmoblaäwf!' priJ:rlom 
•padara..,ama.... S. 5, Z. 19 der Übersetzung finden wir 
dafür: 'Thereupon the Lord exhibited His own natural 
body in thia great trichiliocoam.' Ich schlüge eher vor zu 
übersetzen : Jenachdem welchen Körper die Weaen in 
der Dreitausendgrolltaueendwelt hatten, dem gleich 
zeigte er seinen natürlichen Körper. Es gibt auch einzelne Stellen, wo ich nicht durch
schaue, warum 80 übersetzt wurde, wie es geschah. Ich 
führe als Beispiele etwa an Text S. 29, z. 7 :  llGf"fJGd/oar
mittäm al�niigaloF.alyul;panniinä'!' lolhägolan�m cma/Joddhvm....,..., Uberaetzung, S. 17, Nr. (40): to 
look through the Suchnesa of all dharmae, paat, 
future and preaent'. S. 32, Z. 1 7 :  •kivanamärgaaaltagalo, 
'Obersetzung. S. 18, Z. li v. u. : '&BBOCiated with the path 
Of the one vehicle'; Text S. 64, Z. 64, 1 3 :  k 'Pli uplip· 
.l:oWal�na .U.vanaaamiidh.:OamipaUivalena vii Oiilur
tlMiAiiräjoA:ävi.l:anäm api deviinii'!' aabhagatävai u;pa
pad!fG"le / Travaalrif!'länli'!' Yamlinä'!' Tulilänä'!' Nir-� ... Parani"'"""""°oorlinli'!' aablaägatiipi u;pa
pad,....,. / 'Öberaetzung, 8. 36, Z. 1 3  v. u. :  'Through the power Of their aki1l in meana , and not through tbe in
ftuence Of the trancea, the Unlimited or the attainmank 
they ant rebcm among the Gode of the Plain of the 
Senae-deaire.' Vielleicht lag in solchen Fällen Conze eine 
andere als die von N. Dutt gedruckte Textform vor. 

Solcher Dinge wie der eben angeführten könnte 
ich mehr angeben. Es gehört nicht viel dazu, sie 
herauszustochern. Weitere Beispiele anzuführen, 
eriibrigt sich, zeigten sie doch alle nur immer 
wieder, daß es sich um rechte Kleinigkeiten han
delt. Sie ändern alle nichts daran, daß Conzes Über
aetzung eine Leistung ist. Alles ruht auf einer be
glückenden Belesenheit in den Texten, einer t1ich
tigen Sachkenntnis und einem klug abwägenden 
Urteile. Wer sich Conze anvertraut, folgt einem 
ebenso umsichtigen wie treuen Führer. 

1 Mahi.vyutpatti, herauag. von Sakaki, Nr. 1 167, 
hilft an unserer Textatelle deshalb nichts, weil da auf 
fliclhtiila1:a npüva.l:a als selbständiger Ausdruck folgt, die 
Mahävyutpatti aie beide als Variantt>n deBBclben Be
griffes verzeichnet. Nach unserer Stelle wird es fraglich, 
ob die beiden Wörter einander ao gleichzusetzen sind, wiei 
ea Edgerton, Dictionary, S. 489u, unt<'r vidhülika tut. 
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Betrachtungen über einen Ratnakü�a-Text*> 
Von Friedrich Weller, Leipzig 

Über Zeit und Raum hinaus, in denen die Wi88en
sehaften stehen, welche diese Welt erforschen, möchte 
ich hier von dem Untemerunen einer Gruppe von 
Buddhistm bericht<'n, die zwar auch davon ausgingen, 
\l;c sie diese 'Yelt erleht<in, aber zu einer Lösung ka
men, welche nicht. von dieser Welt war. Sie waren 
trotzdem da\'un überzeugt, mit dem Erleben des Le. 
bens fertig zu werden, und dies ein für allemal. 

\\"endet sich der Orientalist an einen weiteren Kreis, so 
vermag f'r nicht abzuschätzen, wieweit da die Geisteswelt 
eines östlichen Volkes bekannt ist. So seien einige allgemeine 
Angaben über den Buddhismus voramgeachickt. 

Der Buddhismus ent\\ickelte sich in drei grollen Stufen. 
J)eoren erste stellt das Hlnayäna, das „kleine Fahrzeug", dar. 
Etwa im 1. Jh. n. Chr. bildete aich das „grolle Fahrzeug", 
das lfohäyina, heraus. Die jüngste Entwicklung macht das 
\7ajrayina. das uDemant-Fahrzeug", aus, welches vieUeicht 
unter dem Namen „Tantrismua" bekannter ist. 

Difl "'örter mit einigem Gehalt zu füllen, sei angegeben, 
daß der Buddhilmus vom Leide immer neuen \Verdens 
erlöaen will. Dabei blieb es im H!nayäna jedem einzelnen 
überlaBBen, das Ziel für lieh zu verwirldichen. Der Mönch 
der höchsten Stufe erfüllte es, er erreichte das Nirväna. 
Dann vollbrachte er kein neues Karman mehr. Er lebte 
wohl noch eine Zeitlang weiter, bis sich die Reste des Karman 
vergangener Tage ausgeschwungen hatten, um mit seinem 
körperlichen Tode das Parinirvü_iA zu erreichen. Damit war 
er für alles weitere Werden erloschen. 

,Dem Mahäyäna dagegen lag an, alle Menschen, ja alle 
Kreatur davon zu erlösen, '\\·eiter zu werden. Der Aufgabe, 
die Lebenden wie sich selbst diesem Ziele zuzuführen, unter
zog sich der Bodhiaattva. Er wirkte für dBB Erlöoungsziel, 
du nun unterschiedlich best.immt wurde. Auch Paradieaes
'·orstellungen kamen auf. 

Der Tantrismus schließlich ist ein verwickeltes Gfifüge von 
Kulthandlungen, das über ein ebenac verwickeltes Bezugs
system magiseher Silben, Formeln und anderer zweckdien� 
lieber wortmälliger Aullerungen und gedanklicher Verbin
dungen \\irbam gemacht wurde, den Kundigen der Unifi
catio myatica zuzuführen, in welcher das Ich in dem anderen 
aufging. Diesea Syatem ist weder buddhistischen Uraprungs 
noch auf den Buddhismus beschränkt. Es entstammt den 
"'eiten Gefilden des Hinduismus und wurde dem Buddhis
mua angepaßt. 

Der Buddhismus bewegt sich vielfach auf anderen Bahnen 
des Denkens, als sie uns geläufig sind. Es gibt keinen Gott 
als Urquell der Welt, Zuflucht und Ziel dea Menschen. 
Eo gibt keine Seele. Es gibt kein Sein, acndern nur eine 
unaufhaltsam sich weiterentwickelnde Abfolge \·on \\·erden, 
deren einzelne Augenblicke kausal auseinander hervorgehen. 
Bestimmt wird sie durch das Karman, das Gesetz, nach 
1\'�l�hem .alles Tun eines Lebenden seine zwangsläufige Folge 
1te1tigt, die ausgelebt werden muß. Was wir so land.läufig als 
Stoff und Geist zu unterscheiden pflegen, fällt dab<-i gleich
wertig iri die gleiche Reihe. Der alte Buddhismus hat es 
ausschließ1ich mit dem llenscheii zu tun als dem der allein 
de.m \Yerd�n mit. seint"m Leide ein Ende zu berci�n vermag, 
und er bleibt seme ganze GE"Schichtc hindureh die zentrale 
Figur des Buddhismus. 

Ich nannte den Bodbi88.ttva. Darunter versteht sich die
jenige Figur des Buddhismus, die sich darauf vorbereitet 
und auf dem \Yege ist, ein Buddha, ein Erwachter, Erleuch
�ter, zu werden. BodhiNttva war auch unBf'r, der geschieht. 
hd1r. ßnddhn. hev.or er <lRs ward. Da yoJlbraC"htf" f"r M"in 

\'" orhabert zu fördern, auch gewaltige Taten, andeIT' Lebe-
1\"t>SeD aus Lebensnot und -gefahr zu erretten. 

llit diesen Angaben glaube. ich auskommen zu können. 
Den Gegenstand meiner Ausführungen soll ein ma

häyänistisches Werk abgeben. Diese Schulrichtung 
spaltete sich vielfach auf. In ihrem Schrifttum gibt es 
eine Gruppe von rund vier Dutzend 'Verken, die unter 
dem Generalnamen Mahäratnakü�a „großer Juwelen
haufe" zusammengefaßt werden. Diese Texte wurden 
bislang wenig studiert. Das hängt damit zuBBmmen, 
daß die weitaus meiaten von ihnen nur in tibetischer 
und chinesischer Übersetzung auf uns kamen. Von 
Sanskritoriginalen fand sich bisher nur wenig. 

Unter den Werken dieser Klasse nun, welehe bisher 
bearbeitet wurden, ist der Kä8yapaparivarta, das ,Ka
pitel von oder mit KiiSyapa' � der spielt im Text die 
Rolle des Hauptgesprächspartners Buddhas - , das 
bedeutendste, weil es gedanklich das gehaltvollste und 
außerdem das au888gekräftigste ist. Mit diesem Text 
befasse ich mich hier. 

Aussagekräftig ist dieses Werk einmal durch seine 
glückliche Überlieferung. Neben dem mit verhältnis
mäßig geringen Verluaten erhaltenen Sanskrittext 
besitzen wir eine getreue tibetische Übersetzung der 
gesamten Schrift. Außerdem sind bis heute vier chi
nesische Fassungen bekannt geworden. Da sich diese 
vom ausgehenden 2. über die Zeit so um 400 herum bis 
ins letzte Viertel des 10. Jh. erstrecken, ennöglichen 
sie es dem Indologen, der sonst meist in einem ziem: 
liehen Geschichtsbrei herumstapft, die Geschieht„· der 
textlichen Entwicklung herauszuarbeiten. Darauf 
gehe ich hier nicht ein1). 

Au888gekräftig ist das Werk aber auch noch in eineni 
anderen Betracht. Es ist allgemein bekannt, daß de� 
Buddhismus auf dem festländischen Indien unterging. 
Der KMyapaparivarta führt nun auf die Spur der ge
schichtlichen Kräft„, welche das bewirkt„n. Dies aus 
dem Text herauszuarbeiten will ich hier versuchen. 

Wenn ich von Sanskritquellen sprach, so trifft das 
eigentlich nicht recht zu. Wie viele andere buddhist.i
sche Werke aus nachchristlicher Zeit, ist auch der 
Käsyapaparivarta in einer Mischsprache abgefaßt. 
Soweit ich beobachtete, gibt deren Grundlage eine 
altindische arische Volkssprache, eine Prakritmund
art, ab. Diese wurde mehr schlecht als recht ins Sans
krit umgesetzt. Es gibt Stellen, die mir erhärten, daß 
dies - zumindest an diesen Stellen - mechanisch in 
schriftlicher Überlieferung geschah. Eine solche Stelle 
bietet auch unser Werk. Der prakritische Ausdmck 
wurde falsch sanskrit.isiert.•). 

*) Vortrag, gehalten am 20. )färz 1963 in der Sächsischen 
.Akademie der Wissenschaften zu Leipzig. 

1) Für fachwissenschaftliche Einzelheiten verweise ich auf 
die Einleitungen zu F. \VELLER, Zum KäSyapaparivnrta, 
Heft 1 :  Der mongolisch• Text ( = Abb. Sächs. Aksd. Wiss. 
Leipzig, Phil.-hist. Kl. Bd. 54, H. 2), Berlin 1962, und zum 
m Druck gegebenen 2. Heft : Yerdeut-schung des sanskritisch
tibetischen Textes. 

2} Käi�·apapariva.rta, hrsg. v. Baron A. v. STAl!L�Hm„�TF.JN7 
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llönche, 1lie das fertigbrachten, können nicht gerade 
den gebildeten Schichten des Mönchstums zugerechnet 
werden. Im übrigen reicht schon das barbarische Kau
derwelsch der Sprache zu, l\lönche, welche sich dessen 
bedienten, als den niederen Schichten der Ordensbrü
der angehörig zu erweisen. Ein mittelalterlicher llönch, 
der de ;PueUas qui für Latein hält, gehört nun einmal 
den unteren lllönchsschichten an. 

Damit will ich das Formale verlassen und mich dem 
Inhalt des 'Verkes zuwenden. Als erstes sei da berich
tet, daß unsere Mah!i.yli.nisten ihre älteren Brüder, die 
Hinayli.nisten, nicht nur über die Schulter ansehen, 
Mlndem als unzullnglich ablehnen. 

So wenig es unseren Mahäyänisten an Selbstgefühl 
gebricht, spricht der Text doch eine beredte Sprache, 
daß in ihrem eigenen Orden keineswegs alles in Ord
nung war. An der Wahrheit diesbezüglicher .Aussagen 
läßt sich um so weniger zweifeln, als ihrer auch in 
einem anderen Text dieser \Verkklasse vernehmlich 
genug erklingen3). Unter denen, die als Bodhisattva 
bezeichnet werden, wie unter den Mönchen überhaupt 
liefen rechte Wölfe im Schafspelz um. Sie mißbrauchten 
das Vertrauen der Laien wie des Ordens aufs gröblich
ste. Sie logen, betrogen, heuchelten schamlos. Die 
llönchsgelübde hielten sie nicht ein. Statt voller Hin
gabe dem Lehrziel zuzustreben, die Erlösung nm wei
terem Werden für sich zu gewinnen und anderen dazu 
zu verhelfen, nutzten sie die Mönchsrobe dazu aus, 
materielle Vorteile für eich herauszuschlagen. Schlau 
berechneten sie, wie sie in anderen den Eindruck er
weckten, vollendete Mönche zu sein, und erfüllten zu 
diesem Ende doch nur das äußere Brauchtum des 
llönches. Als Wühlmäuse untergruben sie Lehre und 
Onlen, indem sie sich mit fremden Lehren befaßten. 
Sogar an Leute schlossen sie eich an, welche der Über
zeugung lebten, daß mit diesem Leben alles aus sei. 
Das ist für einen Buddhisten schon deshalb das 
Verwerflichste mit, weil diese Materialisten, wie sie 
gewöhnlich bezeichnet werden, das Karman nicht an
erkannten. Daa alles besagt aber, daß der mah!i.yäni
stische Mönchsorden innerlich verfiel, und der Zerfall 
muß schon recht fortgeschritten gewesen !!ein, .denn 
allem Anschein nach gab es solcher räudiger Schafe 
nicht eben wenige. Dieser Zustand obwaltete nach 
Ausweis der chinesischen Übersetzungen bereits im 
2. Jh. n. Chr. 

Es mag dabei schon 8ein, daß, wenn in solchem Zu
sammenhange vom Bodhisattva gesprochen wird, ein 
Höflichkeitsausdruck der Laien vorliegt. Diese be
zeichneten eben jeden Mönch, wenn er nicht mehr 
krasser Novize war, als Bodhisattva, als einen, welcher 
der Erleuchtung nachhängt. Das mag sich etwa dem 
vergleichen, wie wir ja auch im Gaathause jeden eini
germaßen älteren Stift Ober rufen, ohne daß beide 
mehr als den gleichen Anzug miteinander gemein hät
ten. Nur waren lllönche, die eo Ausdrücke der Laien
sprache in die Ordenstexte aufnahmen, doch recht an
fällig für Einflüsse aus der sie umgebenden Welt. Sie 
lebten nicht der Abgeschiedenheit des Mönchsordens, 
eondem mischten sich unter das Volk und blieben sei
nem Leben stark verhaftet, anders, als die reehten 
Mönche verfuhren. Wie schon die Sprache es tat, weist 
dann auch die mangelnde Begriffeschärfe, mit der selbst 
ein solcher Ausdruck wie Bodhisattva verwendet wur-

de, die )lönche, welche seinen Begriffsinhalt nach der 
Laiensprache umwerteten, in die unteren Schichten 
des Mönchstums, nicht in die Kreise der begriffsfesten 
Denker. 

Ganz anders steht es uni den Bodhisattva von ech
tem Schrot und Korn. Der führt einen Auftrag Bud
dhas durch. Buddha kommt nur zu dem Zweck in die 
Welt, um durch den Bodhisattva das Schilf der guten 
Lehre herbeizuführen, auf dem die Lebenden über den 
Ozean immer neuen \Verdens mit seinem Leide ans 
jenseitige Gestade gefahren werden, wo es das nicht 
mehr gibt'). Der Bodhisattva führt in dieser Welt alle 
Obliegenheiten Buddhas au„). 

Ihn, der wie ein Arzt an den Menschen handelt, nur 
mit dem Unterschied, daß er ihnen die überweltlichen 
Heilmittel darbringt, verehren denn auch die Götter, 
welche frühere Buddha sehen, nicht den Hinayli.nisten, 
mag der auch aus seiner Lehre heraus die Erlösung er
reicht und so über den Ozean immer neuen Werdens 
hinaus sein. Ihn müssen auch die Menschen verehren, 
nicht den Tathägata, d. h. den Buddha. Ist doch der 
Bodhisattva der stärkere, denn aus ihm gehen ja die 
Buddha hervor. Er, der Bodhisattva, ist es, der das 
Geschlecht der Buddha nicht abreißen läßt'). 

Das besegt aber nicht weniger, als daß nunmehr in 
dieser Welt der Bodhisettva. die erste Stelle einnimmt. 
Hier löste er den Buddha ab. Auch das war, wie die 
chinesischen Fassungen des Textes bekunden, im 2. Jh. 
n. Chr. erreicht. 

Von dieser Welt nun erlöst der Bodhieattva sich und 
die anderen, sie ist aufzugeben. Indessen wird sie 
doch insoweit anerkannt und eingeräumt, als sie unab
dingbar ist, vom Karman und dem •ich daraus erge
benden immer neuen Werden befreit zu werden. Aus
schließlich unter Wesen, welche die Perversitäten der 
zum Karman führenden laaterhaften Veranlagungen 
besitzen, kann der Bodhisettva Buddha werden7). Die 
Saaten reifen ja auch nur aus Boden zur Frucht, der 
mit Unrat gedüngt ist8). Demgemäß ist diese Welt des 
Karman für alle unerläßlich, welche das Erlösungsziel 
der Lehre verwirklichen wollen und sollen. 

In dieser Welt des Karman nun entsteht alles aus 
Grund und Ursache'), und da dies gilt, ist alles Ge
wordene vergänglich. Kaum entstanden, ist es, ohne 
Bestand in der Gegenwart erlangt zu haben, schon 
wieder ..-ergangen. Weil dem so ist, lassen sich in den 
Gegebenheiten dieser Welt keine Objekte als seiend 
feststellen1•). Das gilt um eo mehr, als der Buddhist 
auch im erfüllten Zweck kein Ganzes erkennt, sondern 
nur eine Summe von Teilen, die landläufig mit einem 
Shanghai 1926, § 6. doräntaraakhalitagav.fi ist falsch um
schrieben aus doanntara-. Es müßte heißen dct,äntara-. Der 
Ausdruek heißt nicht „einer, der herumschnüffelt, wo ein 
anderer strauchelte und nach anderen Fehlern", sondern 
vielmehr „einer, der mit einem Herzen voller Haß herum
schnüffelt, wo ein anderer strauchelte". drt{KJ und da,a waren 
in der Volkssprache in do.aa zusammengefalJen. 

') Vgl. ENsn<K. The Questione of Räiitrapäla, Zwolle o. J„ 
S. 17, Z. 5 v. u. - 21; S. 28, Z. 8 v. u. - :U; S. 56. 'I KUyapaparivr.rta [weiterhin abgekürzt: KP], § lä:l. 'I KP, § f2. •1 KP, § 83. 'I KP, §§ 72-75. •1 KP, § fll. •1 KP, §§ IK, Nr. 3; 97, Nr. 1. 1•1 KP, §§ 63, 98, 99, 102, 143. 

- 538 -

37. Jahrgang, Heft 12 FORSCHUNGEN UND FORTSCHRl'ITE :111 

Xamen belegt \\ird. Es gibt meinetwegen keinen Wa
gen als Ganzes� sonde?I nur al� eine S�e "f'On 1:eili�' 
die hcrkömmlicherwe1st' als " agen bezeichnet wird ). 

In unsere Ausdrucksweise umgesetzt, besegt dies, 
daß die erfahrbare Welt des Durchschnittsmenschen 
nur aus wrgänglicben Summen besteht. Nur aus sol
chem Summierten heraus kann das Wesensgegensätz
liclw. da• Ganzheitliche, erreicht werden. Dieses Gan
ze wird durch die \YcS<'nseigentümlichkeit Buddhas 
au•g.-mnd1t. Ihr strebt der Bodhisath·a zu, da führt 
l'f die Lf.l>f'mlt·n hin. 

J >t•r J>urd1sclmittsmcn•ch bleibt mit seiner unmittel
hn r<•n };rfnhrung dieser Welt der Summen verhaftet, 
in m•lchcr alles so unbeständig ist wie der Blitz. Nur 
was nicht entstand, ist um•ergänglich. Wiewohl nun 
der Mensch dieses Unerstandenen nur aus der Welt 
des Vergänglichen heraus innewird und -werden kann, 
unterscheidet sich das gewonnene Ergebnis doch we
senhaft. von allen Produkten dieser Welt : es ist unzer
störbar, ewig. Da seiner innezuwerden außerhalb des 
Erfahrbaren dieser Welt liegt, kann es sieh dabei nur 
um eine mystische Schau handeln. 

Dieser Schau des ungeworden Ewigen steht die Auf
fassung des Durchschnittsmenschen gegenüber. Sie 
ist dadurch bestimmt, daß er den entstandenen Sum
men ein Eigenwesen zuerkennt, den Körper für etwas 
Seiendes erachtet, Körper und Gedanken als eine Ein· 
heit auffaßt, in den Gegebenheiten der Welt seiner Er
fahrung ein Selbst als Inbegriff des Ewigen, Dauernden 
unterstellt, das Nichtewige für ewig nimmt11). 

Unsere Mahäyänisten sind überzeugt, daB dies 
grundfalsch ist. Nach ihnen läßt sich in keiner Gege
benheit. dieser erfahrenen 'Veit etwas Seiendes aus
machen, handle es sich dabei unserer üblichen Unter
scheidung nach um solche stofflicher oder geistiger Art. 
Das gilt in besonderem Maße vom Gedanken11). • 

Wie kommt es nun aber trotzdem zustande, daß SJch 
dem Durchschnittsmenschen die Gegebenhi;iten dieser 
seiner Erfahrungswelt so anders darstellen ? Darauf 
antwortet unser lllah!i.yänist, daß dies einzig und allein 
durch den Gedanken bewirkt wird, indem dieser die 
Gegebenheiten der Erfahrung falsch auffaßt. Er, der 
Gedanke, allein ist es, der die sich ständig wandelnden 
Summen dieses ihres Charakters entkleidet und sie in 
seiende Objekte umwandelt. Alles, was der Durch
schnittsmensch aber so durch den Gedanken gewinnt, 
ist nichts als Gedankengebilde, Vorstellung, selbst
geschalfene Einbildung"). Als Einbildung aber ist es 
leer"), d. h. leer an allem, was ein seiendes Objekt aus
macht, es geht ihr jede Wirklichkeit ab. 

In dieser Welt selbstgeschaffener Einbildung rollt 
alles ab, was das erlebte Leben des Durchschnitt• 
menschen ausmacht : sein Tun, sein Werden. In dieser 
Welt führt der Bodhisettva alle Obliegenheiten des 
Buddha aus. Von ihr erlöst. er sich und die anderen ; 
denn außer dieser Welt selbstgeschaffener Einhildung 
hat der Durchschnittsmensch nichts, und weil sie das 
einzige ist, was er hat, muß er mit ihr und ihrem Leide 
fertig Wt'rden. 

Zu diesen eingebildeten Vorstellungen gehört auch 
das Selbst. Bei diesem Begriff möchte ich deshalb 
etwas verharren, weil, was unser Text darüber aussagt, 
nicht einheitlich ist, sondern auseinandergeht. Er
fahren wir daraus dOt'h einmal, daß ein Et\\11S nicht 

Selbst ist, zum anderen, daß alle Gegebenheiten kein 
Selbst enthalten"). Das Urteil schwankt also mischen 
dem der Xichtidentität und dem der ::S-ichtinhärcnz. 

Im Hinaväna wird die Auffassung ,-on der Nicht
identfüit �rt.reten, und wenn irgend etwas, gehört 
diese der buddhistischen Lehre seit der Zeit ihrer Grün
dung an. Später, sagen wir so rund 1000 Jahre, be
gegnen bei Kommentatoren lünayanistischcr Quellen 
auch Aussagen, daß das Selbst nicht inhärent ist 17). 

Irgendein Grund, warum die alte Überzeugung 'ich 
aus der Lehre selbst heraus zwangsläufig in die jiingcrc 
von der Nichtinhirenz hätte umbilden mü...,n, ist 
l\irklich nicht abzusehen. Tatsächlich vollzog sich 
diese Umwertung ja auch nicht im Gesamtbereich des 
Buddhismus. So bleibt, den Vorgang zu erklären, nur 
übrig, die Umbildung des Urteils über das Selbst 
daraus herzuleiten, daß die neue Auffassung aus der 
umgebenden Welt des Vediinta in buddhistische Texte 
eindrang, und das vollzog sich den erl<enn baren 
Anzeichen nach über die anfälligeren Schichten des 
niederen Mönchstums, die stärker in der Geisteswelt 
befangen blieben, aus der sie kamen, als die Starken 
im Geiste. In deren Köpfen vertrug sich mehr mit
einander als in denen der harten Denker. Dafür spricht · 
schon der Umstand, daß beide Urteile so unvergoren 
und selbstverständlich nebeheinander auftreten, ohne 
daß diese Mönche des Unterschiedes gewahr wurden. 
Die Urteile schließen sich ja schließlich gegenseitig aus. 
Das SAipkhya-System kommt als Quelle des Einflusses 
deshalb nicht in Betracht, weil dieses eine Vielzahl 
ewiger Seelen lehrt. 

Da nun die eingebildete Welt allein durch den Qe
danken geschaffen wird, bleibt, sich von ihr zu be
freien, nur der eine Weg offen, sich des Gedankens zu 
entschlagen. Schaltet man den aus, dann entstehen 
über eine Reihe ..-on Zwischenstufen kein Tun und 
keine Folge des Tuns mehr, damit auch kein weiteres 
Werden mit seinem Glück und Leid. Wo die nicht sind, 
da ist das Geschlecht der Edlen, das unzel'j!törbar, ewig 
ist'"). Für dieses Geschlecht gibt es die Welt selbst
geschaffener Einbildung nicht mehr, weil es dessen 
inneward, daß alles seiner wahren Natur nach parinir
viert istD). Nirrä�a und Parinirvä�a als Geschehen 
gehören damit der Welt der Yoretellung, selbstgeschalfe. 
ner Einbildung an. Ihre Gegebenheiten deuten nur auf 
das N"irväna hin'°). Was aber seiner wahren Natur 
nach pa.fuirviert ist, macht die Wesenheit Buddhaa 
aus. In Hinsicht auf die Erfahi'ungs";elt wird es als 
Leerheit bezeichnet, d. h. leer an allem, was die Erfah
rungswelt ausmacht. Es ist die absolute Wirklichkeit. 

11) Vgl. T. W. Ra1·s D.<nDs, The Questions of King Milinda ( = Sacred books of the East, Bd. 35). S. 43 f. lZ) KP, §§ 63, Xr. 9; 102. §§ 134, Nr. 2; 137, Vz. 13; 154. 
§ 95, Nr. 3. §§ 94, Xr. 7 c; 9�, Nr. 1; 97, Xr. 2; 100; 134, 
Nr. 1. §§ 53-55; 94, Nr. 7 a; 100. 

"I KP, § 98. "I KP, §§ 67, 98, 143. u1 .KP, §§ 70; 9i. Xr. 3; 125; 144. 
") KP, § 104:: a11iitmä lad gotram, nämlich iiryii'J!Üm, und § N: •lliil- aarnrdAan•li(�I· Vgl. auch § 143. "I A critical Päli dictionary, Bd. I, Kopenhal!"n 1924-48, 

S. H6 b nnter aaallo(•I· 
u1 KP, H 103, 10!. "I KP, § 125. '") KP, § 144. 
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Ihrer innezuwcrden dient die rechte Betrachtung der 
Grgc\K>nhl'it"n der Erfahrungsinhalte, wie sie der 
Durchschnitt.mcnseh erlebt, die rechte· Betrachtung 
unter der Fonn <les mittleren Weges. i;;ie besteht in 
ihrem Hauptteil darin, daß sie die Gegensätzlichkeit 
aufhebt, welche in dieser Welt der Erfahrung herrscht. 
:N"ichts wird da mehr als eines der beiden möglichen 
Extreme wie est und non e•t, ewig und nicht-ewig auf
gefaßt, sondern was Z\\isehen beiden Extremen liegt, 
das Gestal,tlOSP, nicht Aufzuzeigende, nicht Erschei
nungsmäßige, das, was kein Objekt mehr für den 
Gedanken des Durehschnittsmensehen abgibt und ab
geben kann, wird durch sie ersehaut11). Wenn es noch 
eines Beweises bedürfte, daß es sich bei dieser rechten 
Betrachtung, der Gegeben)ieiten unter der Form des 
mittleren Weges um eine mystische Schau, dabei, des 
Zieles innezuwerden, um ein mystisches Erlebnis han
delt, dann dürfte er hierdurch erbracht sein. 

Ich aber glaube', die vielfachen Einzelzüge dieser 
besagten rechten Betrachtung lassen sich dahin zu
sammenfassen, daß dureh sie die Hülle durehstoßen 
wird, welche Vorstellung, selbstgeschaffene Einbildung 
um die Gegebenheiten der unmittelbaren Erfahrung 
legen, um sie auf ihre Wesenheit zurückzuführen. Dem 

Inhalt na<!h führt sie zu einem Ergebnis, das sich kaum 
mehr von der 'n!dAntistischen Lehre abhebt, nach 
der die Welt der Erseheinüng Mäyä, ein Trugbild, ist. 

Versuche ich die hier herausgestellten Lehren un
serer Mahäylnisten als neuartig stärker ins Licht zu 
heben, indem ich sie älteren Lehren des Buddhismus 
gegenüberstelle, so wohnt einem solchen Beginnen ge
wiß Mißliches inne. Doch glaube ich trotzdem, folgen
des aussagen zu dürfen : 

Gewaltig änderte sich die Stellung des Bodhisattva. 
Aus dem Vorläufer Gautama Buddhas, unseres ge
schichtlichen Buddha, wurde über den werktätigen 
Helfer in augenblicklich anstehender Not der Stell
\-ertreter Buddhas in dieser Welt. Er bekleidet damit 
das Amt, welches der Dalai Lama im tibetischen Bud
dhismus innehat. Das 'ITilr im 2. Jh. n. Chr. vollzogen. 

Wie sich der Bodhisattva herausgebildet und ent
"ickelt haben mag, das ist schwer nachzuweisen. Man 
kann da nur vennuten. 

Wie mich bedünkt. stehen im hlnayänistischen 
Kanon die Jätaka seltsam da, Geschichten über die 

• früheren Lebensformen Buddhas. Da der Buddha all
wissend ist, ""rmag er sich ihrer zu entsinnen. Sie 
berichten, daß der Bo<lliisattva, welcher damals .unser 
geschichtlicher Buddha noch war, auch erstaunliche 
Taten vollbrachte, Lebewesen aus augenblicklicher 
Drangsal und Lebensgefahr zu erretten, um so sein Vor
haben zu fördern, Buddha zu werden. In den eigent
lichen Lehrtexten weht demgegenüber eine wesent
lich kühlere Luft. Zwar \\ird die Lehre aus Mitleid mit 
den Menschen ihnen ,-orgetragen und erläutert, sonst 
wird ihnen jedoch i>cine werktätige Hilfe vom Onlen 
her zuteil, mit dringender Not ihres Lebens fertig zu
werden. Sie bleiben, \-Or allem die Laienanhäriger, auf 
die Hoffnung angewiesen, dermaleinst, vielleicht nach 
Äonen, über die Lehre vom Leide neuen Werdens er
löst zu werden, weil sie sich zu Buddha bekannten und 
die Anliegen seines Ordens förderten. Der Bodhisattva 
aber hilft unmittelbar. Hält man sich vor, daß der 
Laienanhänger im Buddhismus keinen Gott mehr fand, 

an den er sich in seiner Lebensnot hätte hilfe•uchend 
wenden können, und bedenkt man, daß altiiberkom
mene religiöse Bindungen nicht damit abgeschnitten 
und ausget.ilgt waren, daß einer sich zu Buddha be
kannte - schon die lebendige Umgebung hielt ihm die, 
in Indien vielleicht noch mehr als anderswo, wach, 
ganz abgesehen davon, daß die Geschichte ältere und 
alte Glaubensvorstellungen niemals in Menschen radi
kal auslöschte, weil sie in der Zeit einer neueren Welt
auffassung lebten, wie etwa llenschen der Renaissance 
auch dann nicht ältere Glaubensinhalte über Bord 
warfen, wenn sie in und mit ihr lebten -, hält man 
sich dies alles gegenwärtig, dann kommt es mir nicht 
so abwegig vor zu fragen, ob, religionsgeschichtlich 
gesehen, der Bodhisatt,.,. nicht als so eine Art Ersatz 
für den ""rlorenen Gott aus dem religiösen Sehnen der 
Laien entstand, eines rettend zupackenden Helfers 
in . anstehender Drangsal und dräuender Lebensnot 
hoffend gewiß sein zu können. Welcher Unterschied 
besteht schließlich noch zwischen dem Bodhisattva, 
welchem sich ein Buddhist, sei er Mönch oder Laie, zu
wendet, aus Seenot oder anderer Lebensgefahr errettet 
zu werden, und dem volkstümlichen Gott, zu dem einer 
sich flüchtet, sein Gebet um Hilfe in Not zu erhören 
und zu erfüllenn). Ich sehe keinen obwalten. Dann 
bekundeten die Jätaka den ersten großen Einbruch 
einer reqgiösen Volksbewegung in den Buddhismus. 
Er muß einschlägigenlnschriften nach im 3. Jh. v. Chr. 
geschehen sein. Dieser Einbruch einer volksreligiösen 
Bewegung hätte dann im Mahäyäna seine dogmatische 
Ausprägung erfahren. 

Ich wies schon darauf hin, daß über weniger geho
bene Schichten des buddhistischen Mönchstums, dem 
Leben des Volkes enger verbunden gebliebene Kreise, 
der Vedänta der umgebenden Geisteswelt die Auf
fasaung vom Selbst aus der der Nichtidentität in die 
der Nichtinhärenz umbildete. Solcher Einfluß fonnte 
die Lehren unserer l\lahäyänisten früheren gegenüber 
noch viel entscheidender um. 

Von seinen Anfangszeiten an stellt der Buddhismus 
fest, daß alles nicht Selbst ist. Daß eine Weltauffas
sung eine negative Feststellung von Haus aus zu ihrem 
Angelpunkt machte, wird nur dann verständlich, wenn 
sie gegensätzlich zu einer früheren aufkam, welche die 
positive Überzeugung ""rtrat. Wie diese aussah, 
wissen wir nicht, niedergeschlagen hat sie sich in den 
Upani�aden. Soviel ich erkenne, stellt der alte Bud
dhismus diesem Negativum in seiner Lehle kein Posi
tivum gegenüber, ich glaube, es bedurfte dessen auch 
nicht. Nach Buddhas und seiner Schüler Überzeugung 
war dureh seine Lehre allem weiteren Werden ein 
sicheres Ende ZU setzen. Alles andere war daran ge
messen gegenstapdslos. l\lich bedünkt, der Begriff 
„Nirväna" brauche im alten Buddhismus nicht mehr 
auszusagen, als daß der lllenseh, welcher es erreicht 
hatte, für alles weitere 'Verden erloschen war. 'Var 

21) KP, §§ 54-60. 11) Vgl. etwa J. LEOGB, Record of Buddhist kingdoma, 
O:dord 1886, S. 112 f. der Übersetzung, Saddharm&pu1;uJartk&, Kap. 24, 2. Aba&tz, übersetzt von E. BUBNOUJ', Le lotus 
de la bonno loi, oder H. KERN, Sacred books of tho East, 
Bd. 21, gegen Divy&vadäna, ed. by COWELL and NEIL, 
Cambridge 1886, S . . 410, Z. 26. Zur Frage der Aufnahme von 
Geschichten aus f..&ienkreisen siehe auch BAR.BAU, Oriens 
extremus, Bd. 9, S. 7, Z. 20 !. 
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dieses it�ntrale Anliegen erfüllbar durch die Lehre und 
erfüllt; dann konnten alle Fragen wie die, was die 

- Welt tihd was nach dem Xirväna ist, als gegenstandslos
lluf sich beruhen bleiben. lllit anderen Worten aus
gcdril.Ckt: Buddha konnte allen solchen Fragen gegen; 
über illnen agnostischen Standpunkt beziehen. Soviel 
ich sehe, ist in alten hinayänis6schen Quellen die Welt 
auch nicht aus buddhistischen Gedankengängen
heraus bestimmt. Da• allorgleichgültigste für den 
altert Buddhismus ist jedenfalls, wie wir uns zu 
dieser lleincr Lösung st<-llen, ob \\ir sie als zureichend 
arlcrkerilien oder als unzulänglich ablehnen. 

Demgegenüber bieten die Auffassungen unserer Ma
häyiihlstlm ein ganz and<•rcs Bild. Einmal wird diese 
'Veit gänz genau lx-stimmt, nämlich als Gedanken
gebilde sel!.stgeschaffencr Einbildung, das auf falscher 
Ausdeutung dureh den Gedanken beruht . Sie ist da' 
mit elli absoluter Irrtum. Dem \\inl die absolilte 
\C\'irkllchkeit gegenübergestellt. Dieses Weltbild fällt 
itri Kern mit dem vedäntistischen zusammen, nach 
welchem der ewige Ätman, das ewige Selbst, der kos
mischen Mäyä gegcnü\K>rsteht , nach der die Welt ein 
Trugbild ist. 

Das steht zwar nicht so im Text ,  aber da diese er
fahrene Welt durch den Gedanken geschaffen wird und 
der Gedanke der Miiyä, einem Trugbilde, gleicht13); 
ist der Unterschied lediglich der, daß, wozu die V edän
tisten einen großen Schritt brauchen, unsere Mahäyä
n'sten derer zwei klelh�re benötigen. Im übrigen steht 
in einem anderen Text dieser Werkklasse ganz deutlich 
zu lesen, daß Buddha diese Welt als der Mäyä, einem 
Trugbilde, gleichend erkannte, als dem Wahn eines 
Schauspiels, dem Traume gleirh"). 

Hand in Hand mit diesen Umbildungen im Großen 
wurden einzelne ältere Lehraufstellungen mit neuem Ge· 
halt erfüllt. Das !Y.-trifft. einmal den Pratityasamutpida, 
die sog. Kausalitätsreihe. So verschieden diese Fonnel 
von der '\Vissenschaft im Ganzen und einzelnen auch 
mag aufgefaßt werden, sie soll erklären, wie das Leben 
des Menschen mit seinem Leide aus dem Nichtwissen, 
d. h. hier dem Nichh\�ssen illn die buddhistischen 
Wahrheiten, entsteht und wie weiteres "'erden zu 
neuem Lehen unterbunden \\ird, wenn das Nicht.wissen 
vernichtet ist. So stehen die Dinge im Hinayana . 

Diese Aufgabe fällt der Formel in unserem Text 
nicht mehr zu. Hier dient sie als Teil der rechten 
Betrachtung der Gegebenheiten unter der Form des 
Mitteh\"e!§"S dazu, über die Gegensätzlichkeit der 
Erfahrungswelt hinauszukommen, '\\ie sie sich in den 
Extremen Entstehen und Yernichtetwerden ausdrückt. 

Bezeichnenderweise wird da bei zum Xichh\issen noch 
das '\\"''issen hinzugefügt, ein Paar ,�on Extremen zu 
gewinnen"). Dieser Begriff des Wissens begegnet sonst 
in der Formel älterer hinayü.nistischcr Quellen nicht, 
wohl aber stehen sich außerhalb des Buddhismus 
Wissen und Xichtwissen so konträr gegenüber. Dafür 
leiten unsere :llahavänisten nunnll'hr das \\'erden -
ctwai:i nn<h•re� ist l'nistnndent's Glück und Leid nicht -
über eine Anzahl Zwischenglieder aus dem Gedanken 
und seinf'n Folgen ab, die Yernid1tung des 'Yerdens 
aus der l'nterdrückung des Gedankens26). \\'ie dies 
sic·h im ßpreich <lf's Gf'drmkPns nh:'pirlt, ist mwh dir 
Formel dt•r Knusalitiit i-;rt>ilw nu:-:; \lem lRh<'H in tlrn 
Bereich des Gedankens wrlagert wonlen. 

. 

Ein alter Bekannter ist. auch der ,.mittlere Weg'" .
Wie die Überlieferung vermeldet, gehört e r  i n  Buddha• 
früheste Lehrzeit. Hier \'ersteht sich darunter der 
goldene J\llt.t„lweg zwischen Sinnengenuß und dem, 
sich in Selbstkasteiung au.zumergeln. Er führt· hlnayil
riistiilcher Lehre nach zur Erleuchtung, zum Nirväi:ia"'). 
Der Begriff begegnet auch im KäSyapaparirnrta, be
zeichnet nun aber die rechte Betrachtung der Gegeben
heiten als diejenige, welche zur befreienden Schau 
führt. Auch hier wurde etwas aus dem L,•b<·n in den 
Brreich des Gedanken� verlagert. 

Iil diesen Strudel der Umbildung iiltercr bmldhi•ti
seher Auffassungen wurden auch die Begriffe ,.Nir
vätja '' und „Parinin-äl)a" hineingezogen. Sovfo] in 
det Lehre älterer hinayanistischer Quellen aus buddl1i
st.ischem Denken heraus zu klären auch offengelassen 
worden sein mag nach der Seite hin, wie der l\lenseh 
zur Welt außer ihm stehe, so wenig diese aus buddhi
stischem Denken heraus bestimmt worden1 sein mag, 
sie wurde doch auch als real vorhanden nicht abge· 
stritten. Mir kommt es vor, als dürfe ich die Lage der 
Dinge auf die Formel bringen, daß sie eben hingenom
men wurde, ohne sich auf diese Fragen einzulassen. 
Ihnen nachzugehen förderte das Ziel nicht, den Men
schen von immer neuem Werden mit seinem Leide zu 
erlösen. Wie immer diese Fragen be.antwortct werden 
mochten, Tatsache blieb in jedem Falle, daß jedes Le
ben immer "ieder als leidig erlebt wurde. Dieses Er
leben war immer wieder so da. Davon wollte Buddha 
mit seiner Lehre die Menschen erlösen, und dieses Ziel 
zu \"erwirklichen, gewährleistete nach Buddhas Über
zeugung seine Lehre, und zwar so, daß der Mensch 
dann für immer da,·on befreit war. Sie erlöste davon, 
neues Leben immer \\ieder neu zu erleben, und damit 
auch von neu werdendem Leben überhaupt, wie immer 
das sein mochte. Nin·äna und Parinirväna sind damit 
Vorgänge, die sich in diesem Leben volliiehen, dieses 
Leben als reales Geschehen abschließen, unbeschadet, 
wie es aufzufassen sei. 

Für unseren Mahliyänisten liegen die Dinge ganz 
anders. Da sind alle Gegebenheiten der unmittelbaren 
Erfahrung des Durchschnittsmenschen ihrer wahren 
Natur nach parininiert. Das Parinirväi:ia bezeichnet 
in ihrer Lehre also die absolute Wirklichkeit. Was aber 
seiner absoluten Wirklichkeit nach parinin·iert ist, das 
kann gar nicht parininieren. Als Geschehen wird da, 
mit das Parinirväi:ia in den Bereich der \' orstellung; 
selbst.geschaffener EinbildQng des Gedankens ver
\\iesen, wie ihn der Durchschnittsmensch hat. Das 
Parinin·iii:ia geschieht somit nur als Vorstellung, srlbst
gesehaffene Einbildung des Durchschnittsmenschen. 
In Wirklichkeit tun diese seine Gegebrnhriten nichts 
weit<>r, als auf das Nirväna, d. h. auf die absolute 
Wirklichkeit, hinzuweisen, ;ie anzudeul<•n28). Auch hier 
enh\ickelten sich die Dinge so, daß ein Brgrilf aus dem 
Leben in den Bereich des Gedankens wrlagert wurde. 

") KP, § 98. 
11) Rä11trapäla.parip�cehä, S. 511 Z. 15 = Ess1NK a. n. 0., 

S. 50, Absatz 4. 
") KP, § 62. 
") KP, § 103. 
�) Yinnynpitnka, Alaluivagga. 1 G, 17 = HoRXER, Tlic llook 

of Uisdplin<'. U1I. 4 ( =-= �arred hooks of th1· Bmhll 1 ,tJ'I, \'ol. 
xiv), S. 15. 

") KP, § 144. 
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Die Erlöswig wurde nach der Lehre wiserer l\lahäyli
nisten nunmehr so ..-en•irklicht, daß die absolute 
Wirklichkeit erschaut wurde als wesensgegensätzlich 
zum Gedankengebilde selbstgeschalfener Einbildung 
des Durchschnittsmenschen. "·enn diese Löswig nicht 
mit ihr zusammenfällt., dann steht sie der zumindest 
sehr na)1e, welche in der Philosophie des Vedlinta und 
Sätpkhya herrscht, nach welcher die Erlösung so ge
wonnen \\ird, daß das e\\ige Selbst, der ewige At.man 
oder die ewigen Seelen des Sä�ya, als wesensgegen
•ätzlich zur Erscheinungswelt erkannt werden müssen. 
So glauhc ich, auch dieser Verlagerwig der Auffassung 
entnehmen zu dürfen; daß die umgebende Geisteswelt 
- in unserem Falle der Vedänta - sich zersetzend 
auf die Lehren des Buddhismus auswirkte, ihn inner
lich aufzulösen und in den Hinduismus zurückzuführen. 

Versuche ich zum Schluß die allgemeine Bewegung 
zu Ußlreißen, so scheint sich mir folgendes herausge
stellt zu haben : 

Als Seismos21) drängte ..-on unten die große Mll&!ll 
des Laienvolkes mit seinen religiösen · Erwartungen. 
Die wrmochte der Buddhismus nicht mehr zu erfüllen. 
Da der Orden aber ohne die Laien nicht leben konnt-0 
- fielen sie aus, dann war der Buddhismus erledigt -, 
mußten sich die Mönche irgendwie vom Sehnen der 
Laien angesprochen fühlen, wollten sie die Laien 
nicht verlieren wid dem Buddhismus das Grab berei
ten. Ihre Anliegen mußten aufgefangen und innerhalh 
buclclhistischer Möglichkeiten befriedigt werden. Mir 
kommt es nicht unwahrscheinlich · vor, daß · aus der 
Wechsel"irkung beider Kräfte der Bodhisattva als so 
eine Art Ersatzgott - auch mit seinem späteren 
Kult - hervorging. 

:D.i..:scr '\."V!kbA.;ligi�n Bewegung shmd der Vedäutö 
innerlich -.iel näher, er war ihr verwandter als der 
eigenständigere, gegenständige Buddhismus. Es mag 
eine etwas grobschlächtige Formel sein, die Lage der 
Dinge in die Aussage einzufangen, daß derVedä.nta die 
Gottgläubigkeit der alten Inder in die Philosophie 
erhob, philosophisch durchdachte und die von der 
Religion aufgeworfenen Fragen philoeophisch löste. 
Sie darf hier, die Sachlage zu charakterisieren, einmal 
durchschlüpfen. Der Buddhismus stand gegensätzlich 
dazu. 

Soweit sie nicht religiöS gebunden waren, sondern 
philosophisch, kamen die Laien aus dieser Geisteswelt 
zum buddhistischen Mönchsorden, und wie die Inhalte 
unseres Textes bekunden, rissen diese innerlichen Bin
dungen nicht damit ab, daß sie buddhistische Mönche 
wurden. Über die unteren Mönchsschichten, die dem 
Volksleben verhafteter blieben und anfälliger waren 
für Einflüsse aus der umgebenden Geisteswelt, drangen 
diese in das buddhistische Lehrgefüge ein. Auch diese 
Einflüsse wurden abgefangen, indem sie in ältere Lehr
bestände eingebaut wurden. Sie wurden angepaßt, 
manche Einzellehren des älteren Buddhismus wurden 
entsprechend mit. neuem Gehalt gefüllt, umgebogen, zu
gepaßt. So wurden auch diese Einflüsse abgefangen, dies
mal allt>nlings nicht, ohne daß d<'r Buddhismus inner
lich zerfressen wurde und äußerlich der Orden verfiel. 

Stellt man in diese Jahrhunderte sich vollziehender 
&lbortaufliilrung cll'S Buddhismus clie überragenclt>n 
)..c.•i="'tung(•n hm1«lllist.iS<"h<"r E1·krnntniMtheo�tikf'r uml 
Logiker, so hamlelt. t>S sieh clabl"i, gc.•schiehtlich gesehrn, 

wohl auch nur um Abwehrkämpfe, der drohenden 
Auflöswig zu begegnen. Daß sich diese großen Denker 
gerade der Erkenntnistheorie · und Logik zuwandten, 
erklärt sich ebenso zwanglos wie zwangsweise daraus, 
daß die Frage, wie der Mensch zur Welt stehe, den 
empfindlichst<>n und· \lm -leichtesten anzugreifenden 
wunden Punkt der alten buddhistischen Lehre aus
machte. Schon der agnostische Standpunkt Buddhas 
mußte hier anzugreifen die Gegner einladen. Xach 
dieser Seite hin mußte der Buddl1ismus vor allem 
anderen abgeschirmt werden. Auch dieses Ehrfurd1t 
gebietende Unternehmen solcher hervorsteclwmlcn 
Philosophen scheit<>rte und mußte es twi. \Vas nützte 
die ausgefeilteste Erkenntnistheorie und Logik denen, 
die ein religiöses Anliegen hatfon ! Auf diesen religiö
sen Drang der Massen antworteten die Denker nicht, 
sie konnten es auch nicht mehr tun, weil sie darüber 
hinaus waren. Die Mehrzahl der Mönche aber dürfte, 
zumal wenn sie eben im Grunde überholten Auffassun
gen ..-erhaftet bliebe von diesen Traktaten soviel ••er
standen haben, wie der durchschnittliche Mönch oder 
Geistliche von Hegels Logik. 

Vollends zurückgebettet in den Hinduismus wurde 
der Buddhismus durch den Tantrismus ; denn der läßt 
in der inneren Struktur seiner Kulthandlungen, dem 
inneren Gefüge nach, durch das sie \\irksam gemacht 
wurden, das angestrebte Ziel zu vernirklichen, auf den 
letzten Gehalt zurückgeführt nur wieder das vedische 
Opfer der Brlihmai;ia und Srautasütren - vielleicht 
noch älterer Zeit - aufleben, das über die Gestaltung 
im Mikrokosmos durch das zweckdienliche magische 
Wort des Kundigen die Erfüllung des Gewollten im 
l\lakrokosmos anstrebte und erreichte. 

So ,-cr.;chie<len in jedem Falle J.ie Fa..auc blieb, 
so unterschiedlich die Nomenklatur, es hatte sich eine 
neue Ausprägung des Hinduismus herausgebildet, aus 
dem der Buddhismus entstanden, gegen den er er
wachsen war, den er trotz aller naturgegebenen 
geschichtlichen Bindungen überholt hatte. 

Nach allem glaube ich, der Källyapaparivarta. stelle 
ein gewichtiges Dokument dar, das einmal gestattet, 
in die Geschichte seiner inneren Selbstauflösung hinein
zuschauen und die Kräfte zu erkennen, welche dies 
bewirkten. Auf dem indischen Fest.lande hatten die 
Mohammedaner nicht mehr 'iel '-on Buddhismus zu 
beseitigen. In clen Randgebieten buddhistischer Aus
strahlung blieb er erhalten. Sie waren schon durch 
die geographische Lage gegen auflösende Einflüsse vom 
indischen Festlande her abgeschirmt�r. Dort lebte er 
fort, soweit nicht die Mohammedaner ganze Arbeit 
leisteten. 

Könnte Buddha heute noch überschauen, wie sich sein 
\Vollen in Indien ent"·ickelte, so schlösse er sich vielleicht 
den "„orten des K�isers in Goethes ,Faust' an: 

Ich hoffte Lust und Mut zu neuen Taten; 
l)()("h wer eu<"h kennt� der wird euch leicht erraten. 
Ich merk es wohl : bei allt•r Schätze Flor, 
\ne ihr gewr.Mt"n. M""id ihr nach wie ,·or. 

20) Faust, 2. Teil. 2. Akt : Am Obeni Peneios. <ksamt
ausgabe des Insel-Verlag.s, Leipzig 19.\l, S. 353: Seismos in 
der Tiefe brummend und polternd. · 

Einmal noch mit Kraft geaehoben, 
)fit dt"n H<-hultf"m bnn· gt-holK"n ! 
& gdan,...rf'n wir n:u.·h olK"n. 
\Yo uns alles wei('brn muß. 
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PREfACE. 
In the following p�ges 1 publish the second part of the indlces to Bar�n A. 

v. Stael-Holstein's edjtion of the Ka�yapaparivarta t, the index to the lncJian
(Sanskrit) text. lt is composed as coqcis�ly as possible ; as a general rule1 no 
grammatical forms ar� given. We were of opinion tbat lt would be better. to 
treat the grammar of the language of the Ka�yapaparivarta JJl a special Pf:'per, 
stating the facts in a systematic way. Only after having .COIJlpleted this sinall 
grammar will it be possiblt: to compare the condition of tbe language of tbis 
text with that of related texts, and to pass on from tbe description to an µn
derstanding ol how tl)es� texts, with their motley mixture of grammatical forJns, 
arose. One day it may even be possible to locate these texts, or parts of them, 
in lndia, as to the pJa�e of their origin, by tracing back characteristic features 
of their language to linguistic facts in vernacular inscriptions or Indian dialect:�. 
and to place the 4evelopment of Buddhist thought a little J>it more on ihe
earth. But a good many days must pass before thls aim is reached. For fhe 
time being, we caq only try to prepare the ground and mpst be satisfied with 
less ambitious results. 

As to my index, it is not necessary to say much, it being arranged in the 
usual alphabetical way of the Petersburg dictionaries, homophones being disti!l
guished by adding the number these are marked with in tbe small Petersburg 
dictionary. The place, where a word. pccurs in the text, is given by the number
of the paragraphs Baron v. Stael-Holstein has introduced into bis edltion. WJ!Cll 
a v. is alfdti<J to ·the number, I �ean to say that a beading occurs in the versl
fied part only ; when a simple m1mber is given, the heading may occur botb ifl 
the PfQSe and in the verse paris of a section. fl few particles and pronouqs were
not entered into our index a5 being of no amount. 

1 regret having to apologize for a ra!J:1er long list of misprints ; a misf�rtuoe 
seems to have occured with part of the proofsheets, and tbe distance belween 
Peip'ing and Leipzig being so· great I was not aware of lt until too late. 1 ast 

. to favour me wjth correcting tJlem. 
Leipzig, .Oct. 1, 1934. 

FRIEDRICH WELLER. 

1 )  The Käi;yapaparlvarta, a Mahäyänasjitra of the Ratnaküta Class, edlted in the original 
Sanskrit, in Tlbetan and in Chinese by Baron A, v. �tal!l-Holsteln, Shanghal, Commerclal l're�s. 
t926. 
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31J1�3 
ekäl}l\:avacanatä 25. 

akara9a 
nlikara9a 135. 

akärya 131. 
akirti 7, 7 v. 
akutsana 26. 
aku\:ala 59, 

aku\:aladharma 95. 
akuha 136 v. 
akrtrima 23, 26 v. 
akopya 

atyal}ltäkopyadharma 153. 
akriyä 

näkrlyä 135. 
akvacidgamana 145. 
akllaya t04, 154. 
agati t02. 

. agupta 122, t26 v. 
agorava 9. 
agaurava t. 
agni 

udärägnidäna St. 
Vi!lägni.  1 16 V. 

agra 32 v. , 96, t44. 
varägra 3 v. , 8 v. , 29 v. 
ekägracitta 83 v. 
agradevi 83 v. 
agramahilli 80, 83, 84, 86. 
agrasatva 20 v. 

agräha 148. 
agrähya 63, 70, 98. ( t44 ). 
ailga 

äryä�tä1J1go märgo 95. 
catura1J1ga ( army ) 33. 
lak�a9acitritäilga 86 v. 
cp. : bodhyal}lga. 

al}lgirasa t8 v. 
acära 

näcära 103, 135. 
acikitsa tt9. 
acikitsya 65. 
acirasthäyin 152. 

[ 1 ] 

.A. 
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acyuta tO. 
ajäta 63, tot. 
ajäti t34. 

ajlitlkar 63. 
ajänalJlla t06. 
ajänamäna 107 v. 
ajöäna 70. 
a9u 

a9umätra t34. 
parami9urajas t58, 159. 

atas 151. 
atikrama t8 v. 
atimanyanä 

cp. : anatimanyanä 
atrpta 19 v. , 27 v. ( ? )  
alfPtalä 25. • 

\:rutatrptatä 155. 
atrptitä t9 • 

atyanta, atyal}lta 
atyal}ltakopanärthatä t56. 
atyal}ltaqayatva t48. 
atyal}ltapari�uddha t25. 
atyal}ltamitratä 23. 
atyal}ltavi\:uddhatä 104. 
atyal}lta(:unya · 126 v. 
atyanta�unyatä 64. 
atyantasumitratä ·26 v. 
atyal}ltäkopyadharma t53. 
atyantopa · • • • • • .  156. 

atya1J1tatä 
atya1J1tatänutpanna tot. 

atyaya 7t • 

atra 82. 
atha 70, 71, 8t, 93, 97, 132 v. , 136 v. , 

t37 v„ 139, 14t, 145, t49, t57. 
7 v. read : mänalJl mada krodhalJl 

adänta · t22, t26 v. 
advitlya t o:;, 

adviliJilcittäbhisandhänatä 99. 
adhimänatä 

cp, : ;inadhimänatä 
adhimänika 64. 

cp. : anadhimänika. 



adhimukti 
adhimuktijiiäna 97. 
cp. : anadbimukti 

adhimuktika '· U. 
adhimuktikatä 

yathädhimuktikatä 6. 
adhivacana 71. 
adhiväsanatä 

kle\:ädbiväsanatä tt4. 
adhi!lthäna 

[ 2 ] 

sarva buddbaviknrvitidhi�thäna 89. 
addhyavasanatä 

mitrakulabhe�ikuladdhyavasanatägrahaqa 
. tt 4 ( cp. : corrigenda ). 

adhyätmalJl tOS. 
adhyitmagata t07 v. 
adhyätmacitta t07 v. 
adhyätmavimo� t25. 

adhyä\:aya 3, 4. 26 v. 
adhyä�ayatä 

df4hädhyä�yatä 23. 
hltasukhädhyi\:3yatä 23. 

adhru( va ) t52. 
adhvan 

tryadhvan t02 ( read : tattryadhva- instead 
of : tatradbq..) 

anägate dhvani tos. 
anatimanyanä t8. 
anadhlmänatä 26 v. 
anadhimioika t39. 
anadhimukti 

anadhimuktibabula t39. 
anadhimucyamäna t38, . t39 . . 
ananta 6 v • •  20 v., 30 v. 

anantapuqya t53. 
ananya 

ananyadvipa t25. 
( a )nabhijöa t07 v. 
anabhirati 25. 
anabhisalJlskära 63. 
anabhisalJlskrta 63. 
anargha tlt. 
anarthika t25, t36 v. 
analpaka t9 v. 
anavadya 39. 
anavaropita 

anavaropitaku\:alamüla t39. 

anavasthita 98, 99. 
anägata 97. 

anägate dhvani 105. 
nänägata t02. 

anätman 94, t04. 
anätmlya 

anätmlye ätmiyasalJljiiä 94, tOO. 
anädatta 

anädattasära t20. 
anädattasä • . t52. 

anäbhäsa 56, 57, 98. 
anävaratJa 

anävaraq�jiiinatä 22. 
anävrta 79 v . 
(a)nä\:väsika t52. 

anäsrava 59, 63, t35, t36 v. , t39. 
anähära t52. 
aniketa 56, 57, 98. 
anitya 56, 94, t26 v. ( read : ave�ya, Tib.rtogs) 

t52. 
anitye nityasalJljiiä 94, 100. 
nänitya 53, 54, 55. 

anidar\:ana 56, 57, 98. 
animitta 63. 

cp. : änimitta 
nänimitta . 63, t35. ( na - änimitta ? )
\:Ünyänimitta t26 v. 
anirbhinna 84. 

anirvrti 126 v. 
ani\:raya 103. 

näni\:raya t35. 
anugamo l ! ) 59 l khas mi len ciö ). 
anuccheda t48. 

anujavana 
\:Valo!ltänujavanasadr\:a 105. 
\:Valo!ltvanujavanasadr\:ä 10,. 
na \:V3lßlltvanujavanasadp;a 107. 
\:Valolltvänujavanasadr�a 10:>. 

anutara ( ! ) preamble. 
anuttara 4 v. , 29 v. , 89, 91. 
anutrasta ( sie ) 36. 
anuträsa ( sie ) 97. 
anutpanna 63, tot. 
anutpiida 63. 

cp. : änutpäda 
anutsarga 18, 25. 
anudähära 59. 
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anuddi!lta 5. 
anudharma 

dharmänudharmapratipatti 9. 
anunaya tot._ 
anupaccheda 83. 
anupadruta 39 v. 
anupalabdhatva 

arthänupalabdhatva t47. 
kärakänupalabdhatva 147. 

anupalabdhitva 
skandhamäränupalabdhitva t48. 

anupalalJlbha 97, 104. 
·anopalalJlbha t37 v. 
�unyatänupalalJlbha t23. 

anupa\:fiD 95. 
anupahata 39. 
anupädatta 24. 
anupädiya t38, 145, 149. 
anupä�nä 95. 
anuyoga 

sukhalikänuyoga tos. 
anuriipa t27. 
anuloma 104. 
anu�alJlsa 25. 
anu�ya 8. 
anu\:äsana 9, 10. 

cp. : änu\:äsanl, 01 
anusärin 28 v. 
anrta 4 v. , 26 v. 

anta 

anpaväkyati 24. (read : sünrta 24 and 
26 v. ? )  

cp. : ananta. 
eko ntal) 56, 57, 58, 59, 60. 
dvitlyo ntal) 56, 57,_ 58, 59, 60. 
ubhayor antayor 154. 
aparänta- 64. 
ekänta 145. 
pürvänta- 64. 
· cp. : sütränta 

antama�I) 4, 2t. 
antara 

do�äntaraskhalltagavC!liD 6. 
a1J1laret1a 143, 151, 152, t54. 
antarä 4. 

antaräya 113 v. 
käyajivitäntaräya 8. 

[ 3 ] 
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dharmäntaräya t. 
amtaräyakara 1 13. 

antaräla 
ubhayäyomantaräla 98. (gen. dual .) 

antika, alJltika 
antikä( t ) 43. 
antikät tt7, 140. 
ant(ikä)d 160. 
antike 4, 47, t23, 160. 

. sä1J1tikät St. 
anteväsin 

vaidyänteväsin 96. 
andhakära 70. 

tamondhakära 70, 71. 
anna 123, t26 v. 
anya 8, 28 v. , t07 v„ t40. 

cp, : ananya. 
anyatra 98. 
anyidr�a 91 v. ( anyädr�i ) 
ap 

abdhätu 30. 
cp. : äp 

apanaya t5 v. 
apanayana t5. 
apara 20 v. , 1 v. ( Tib. : gzhan ). 

punar aparalJl 53, 55, 63, 134. 
aparädha 8. 
aparädhin 

ätmäparädhin 8 v. 
aparänta\:unyati 64. 
aparikalpita 143. 
aparikhinna 24. 
aparigraha 87. 

aparicinna 2t ( read : aparicchlnna ). 
aparipakva 83. 

aparipäcita tt. 

aparimäl}a t55. 
aparimukta t 06. 
apari�uddha t22. 
aparihäqa 

aparihäl}adharma 6. 
aparyädattacitta t61. 
aparyäpalJlna t35. 
apiya t28 v. 

caturbhir apäyair t06. 



apäyagämio t30. 
apäyabhiimi t07 v. 

api 4, 30 v. , 6t, t08, t25 ( cäpi ), t42, t57, 
t59. 

api ca t3 v„ t40. 
api DU 65, 80. 
t28 v. line 4 read : dharmärl}ava
sthäpi iostead of : dharmärl}ava
sthämi, cp. Tlb . text. ) 
126 v. line 5 read : äcäracaryädi

instead of : äcäracaryäpi. 
apracära 98. ( Tlb. : rgyu ba!Jo ) 

näpracära t35. 
apral}ihita 63, 94, t25. 

näpral}ihita 63. 
apratikälJlqatia 27 v. 

apratikälJlk?l}atä t6. 
apratikälJl�n 24. 

apratigha 98. 
apratipudgala tt8 v. 

apratibala St. 
apratlma 18 v. 

aprat�tha 56, 57. 

aprati!lthita 98. 
apratihata 

apratihatacitta t7. 
apratihatacittatä 18. 
apratihatä qälJltlQ 24. 

apramatta 17. 

apramaota t4 v. ( read : apramatta ). 

apramäl}a 20 v. ( Tib. transl. : c;had ! ) 
( as proved by the metre apramätialJl 

ls false. ) 
aprameya 159. 

[ 4 ]

paiicäbhijiiavikri!Jaoatä 25. 
kri!Jetäbhijiiehi ca palJlcabhil} 28 v. 
(a)nabhijiia 107 v. 

abhijiiatä 
k�ipräbhijiiatä t55, t56. 

abhinandanatä 
traidhätukäbhlnandanatä t25. 

abhinirhära 
gäthäbhinirhära t38, 139. 

abbipräya 
uparalJlbbäbbipräya t40. 

abbibbä�al}atä 24. 
abbimänika 5, 117. 
abbiyoga 1 t1 v. , 129 v. 
abbirati 

aratiyaväsäbbirati 19. 
cp. : anabbirati. 

abbilälfiD 
vilfayäbbil�in 99. 

abbivädana t ?  )1t7 v. tTibetao text differing) 
abbi�ekyaputra 

tatbägatasyäbbi!fekyaputrä( !} ) 80. 
abblsalJlskaral}atä 

vicitrakarmäbbisalJlskaral}alä 99. 
abbisalJlskära 

cp. : anabbisa1pskära 
karmäbbisalJlskära 103. 

abbisandbänatä 
advitiyacittäbbisandbänatä 99. 

abblk!fl}a 
abbiql}äpattiäpadyanatä -tt9. 

abbita 36. 

bodhisatvasyäprameyä pul}yasalJlbhäräl} 

abbüta 98 ( citta ) 
abbütacitta 58. 

bbiitäbbütasamatä t04. 
abbya1ptara 78. 
abhya1ptarito 78 v. 

abbyasana 1tt v. 

abbyäkbyäna 5. 

abbra 44. 

20. 
(a)pravyähära 59. 
aprasädasalJljÖi t23. 
aprätlkälJlk!lin t9. 
abuddhyalJlla 106. 
abhäjaoa tt v. 

abhäjanibhüta tt. 
abhikälJlqio 

gul}äbhikätpk�io 10 v. 
abbijiia 

amama 87, 104, 136 v. 

amitra 23, 26 v. , 99. 
amukta 122. 

amrta 20 v. 

ameddbya 131. 
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ayac;a ( sie ) 3, 7. 
ayukta 122. 
ayonic;a 129 v. 
aratiya t 07 v. , 124. 

ari 

aral}yagata t 06. 
aratiyaväsa 25, 155. 
aral}yaväsäbbirata 17. 
aral}yaväsäbbirati t9. 
aral}yac;änta 27 v. 
aral}yiyatana 105, 141, 147. 

arisadrc;a 100. 
aric;atrumärapatba t54. 

aru'ta 
aru�täpatticodanatä 24. 

arilpln 56, 57, 98.· 
arotita 107 v. 
arg 23 ( argämi, misprint for argbämi ?, 

Tib. : bdag ci ri ). 
argb 26. 
argha 

anargba 13t. 
arci 

pradipärcl 98. 
artiava 

udakärtiava 128. 
mahäo • • •  rtiavapräpta 151. 
mahoghärtiavapräpta 152. 
dbarmäqJava 128. 
sa1J1särt ärtia )vapräpta 152. 

artba 96. 
-arthalJI 16 v. 
-arthe 4 v. , 19 v. 
arthäya t55. 
( a )lpärtba 13. 
gambbirärtbavivaral}atä 22. 
jiiänärtha 156. 
dharmärtbavädin H v. 
dharmärtbasära 10 v. 
paramärthapratisaral}atä 156. 
paramärtbasatyatä 104. 
buddbartha 42 v. 
vivekärtba 156. 
c;unyatärtba t56. 
satyärtba 156. 
satvärtbodyukta 9�. 
snkärtha . . .  147. 

[ 5 ] 
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bitärtba 87 V· 
artbakara 

bahvarthakara 150. 
artbekara l. sie ) 
svaparobbayartbekarabuddbaputra 80 "'· 
artbagrabal}ajiiäna 50. 
arthapratisaratia 10. 
artbayukta 4 v. 
artbänupalabdbatva 1 47. 

artbatä t56. 
avisa1pvädanärthatä 156. 
atya1ptakopanärtbatä 1:>6 ( ?  read : - täko-, 

cp. Tib. text. ) 
samyakprayogärtbatä 156. 
• . •  c;rutärtbatä 24. 

arthika t5 v. , 126 v. 

anarthika t 25, 136 v. 

ätmasukbärtbika t5. 
kirtic;abdac;lokärtbika 15. 
gul}ärtbika 15. 
jivitärtbika t36 v. 

dbarmärtbika 1 v. , 15. 
pa�adgul}( read : gal} )ärtbika t5. 
läbhärtbika 15 v. 
läbhasatkärärtbika 15. 
vivekärtblka 15. 

satvadul}kbäpanayanärtbika 15. 
artbikatä 

dbarmärtbikatä 156. 
ardb 

sam-
samrddbakoc;a t27. 

arba 
räjärban bbe!fajyalJI 130. 

arllant 83, t40, t58. 
alasa t22. 
alalJlkära 

ala1J1käräla1J1krta 153. 
aloka 

alpa 
näloka 135. ( cp. Tib. text. ) 

alpärtba 13 ; 13 v. ( Tib. text presuppo-
ses : äl1J1ärtba ) v •. 

alpakftya 13. 
alpaprayatna 13t. 

alpabbä�ya 123. 



alpaka 

alpamalJllra 123. 
alpa<;ruta 43, 50. 
alpeccha t24. 

cp. : analpaka 19 v. 
avatära 

sadävatäragan!?'li;iatä 100. 
avatära9atä 

sarvajiiajiiänävatära9atä 23. 
avadya 134 

anavadya 59. 
sävadya 59. 

avabodhanä 18. 
avabhasa 35. 

jiiänävabhäsa 35. 
prajiiäya • • •  avabhäsa 35 v. 

· nipa�bdagandharasaspa�änbbäsa 105. 
avamanyanä 22. 
avalokana ( ? )  5. ( pratyavalokana ? ) 
avarodhana 8 v. 
avavaraka 71 ( Prakrit form, Skr. apavaraka ) 
avaväda 

avavädänu<;äsana 10. 
avari;ia 3, 5 v. , 7. 
ava�a 71. 
avaskara t3t. 
avasthäna 103. 
avikalpa 87. 

avigama 102. 
avijiiaptika 56, 57, 98. 
avidyä 6t, 62. 

avidyä94'1k�a 84. 
avidyäprahä9a U6. 
avidyäbhägiyäkl�asamati.krama 21. 

avidvalJlS 
avidvät 7 v. ( read : avidvän ? ) 

avinita 122, 126 v. 
aviparyäsa 

catväro viparyäsa 94. 
a viväda, t 42. 
avi,ama 104. 
avisalJlvädanärthatä 156. 
aveqaka 105. ( read : upseqaka ? cp. 107 v.) 
aveqin 

säveqin 
käyasäveqln 136 Y. 

avyavasthita 99. 

[ 6 ] 

avyutthänatä 119. 
a<;ani 

a<;aniprapäta 115 v. , 115. 
a<;aniprapäta t 15. 

a<;änta 122. 
. a<;ä<;vatatva 148. 
a<;ik!lila 50. 
a<;uci 

a<;uco . <;uclsalJljiiä 100. 
a<;uddha 126 v. 
a<;ubha 104. 

a<;ubhe <;ubhasalJljiiä 94 
a<;ubhä l sie ) 94. 
a<;cärya 157 ( mistake for ä<;cärya ). 
a<;raddheya 8. 
a<;rädvya 95. ( mistake ? Tib. : ma dad pa ) 
a<;ruta 5. 
a<;va t08. 

a<;vadamaka 108. 
a<;vasüta 108. 

aiita 20 v. 
särddhalJlm a!lfäbhir bhiqusahasrail), 

preamble 
a!fpDälJl bhlk11u<;atänä1J1 138, U9. 
aiitavimoqadhyäyin 83. 

äryä!ltälJlgo märga 95. 
as' 5 v •• 27 v., 40 v„ 43, il,82 v„ 97, tOi, t3t v„ 

·u2, 143, 144, 152, ( eL cj. 150. text : smln ) 
astili ayam eko ntal) näsUti ayam 

dvitiyo ntal) 60. 
naivästi neva nästi 102. 
samäna 83, 106, 140. 

ni- 132 v. 
asalJlvara t03, t 30. 
asalJlsarga 156. 
asalJlsnta t 23. 
asalJlskrta 59, t02, t25, 126 v. 
asalJlkli!lta 125. 
asakta 

asaktamänasa 137 v. 
asaktavähini t5t. 

asa1J1gävimukti 148. 
asa1J1jiiä t44. 
asalJllrasalJlla 36 v. 
asamartha 48 v. 
asalJlprajanyatä 95. 
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asalJlpräpta 9i. 

asalJlpräptapära 151. 

asura 106. 

astra 
i!lvastra 50. 

asvabhäva 63 • 

asvabhävikar 63. 

asvabhävatä 
dhannäsvabhävatä 63. 

ab 65, 71, 80, 127, 139, 141, 143, 145, 146, 

147, 148, 150, 151. 

äkära 
sarväkära tot. 

äkä<;a 78 v. , 79 v. , 161. 

äkä<;adhätu 54, 78, 79. 

äkä�apaligodha 1 t t. 

äkä<;abodhe imi dve prati!lthite ( ? ) 
111  v. ( Tib. : !!di giiis nam mkha!! la 

ni chags pa sie } 
äkä<;asadr�a 99. 

äkro<;a 8. 

äkro<;ana 8 v. 

äga1J1tuka 99. 

äga( ma ) na 1.45. 

ägära 
pälJlsvägära 100. 

äcära 123, 134. 
yogäcära t 08. 

äcäragupti 126 v. 
äcäraguptikuhaka�rama9a 121, 123. 

äcäraguptikuhakal) <;rama9al} 123. 

äcäracaryä 1.26 v. 

äcärya 9. 

äcä11·apak!la 113 v. 
äcä11'amu�ti t .  

[ 7 ] 

pra- 1.43. 

aham 23, 26, 64, 70, 71, t27, 137 v. 
nähalJl 6. 

mayä preamb�e, 61, 96. 

mama 80, 88, 90, 137 v., 140 (matpma), 14t. 

me 151. 

ahalJlkära 
ahatpkäramamakäravigala 104. 

ahatpkärasthita 134. 

äjäneya 153. 

däntäjäneyapräpta 9, tO. 

äjäneyabhojana tO. 

äjanya 

äjanyaprävta 10 v. ( twice ) 
äjiva 

pari<;uddhäjiva 134. 

mithyäjiva 6. 

äjiva<;uddha 6 v. 

äcJhya 127 v. 
äi;icJa 

äi;icJako<;a 84. 

avidyä9cJako<;a 84. 
ätmaka 

nrpätmaka 115 v. ( read· :-ätmaja ) 
ätman 57, 1.04, 1 29, 142, 143 ; t3i v. ( read : 

na ätmä ) 
cp. : anätman 

nairätmya 
nätma • . •  135 

ätmagräha 1.09. 

ätmaja 
mamätmaja 90 v. 
jinätmaja 9 v. , 17 v • •  81 v. , Si v. , 88 v. 

- 551 -



sugatätmaja 14 v. , 31 v. 
ätmadntl 109 v. 
ätma-dnti 125. 
ätmadntikrtabandhana 112. 
ätmadnt1gata 95. 
ätmado� . . .  27 v. 

skhalitätmado' • • • 27 v. 
ätmadvlpa 125. 
ätmapratyave�ä 52. 
ätmavädin 134. 
ätma,.:ilotka�ai;iä 135. 
ätmasa1J1jiiin 136 v. 
ätmasukha 15. 
ätmaskhalita 24. 
ätmahita 13, 80 v. 
ätmäparädhin 8. 
ätmotka�ar.ia t v. 
ätmotka�in t. 

ätmaniya 
na ca ätmaniyalJI 137 v. 

.itmiya 

ätmya 

äda 

anätmiye ätmasalJljiiä 94, 100. 
nätmiya 135. 

cp. : nairätmya 
ätmyadnti 95. 

t 12 v. read : äryail:J instead of : ädail:J 
acc . to Tib . text : !:!phags pa rnams 
kyis. 

ädäyati (?) 154 ( Tib. : go bar byed pa ) 
ädi 107 v. 

126 v. read : äcäracaryädi instead of : 
äcäracaryäpi. 

ädinan 106, 107 v. 
ädya 

eitle tathädye sthita bodhisatvo 29 v. 
ädhlpateya 99. 
ädhyätmalJI 107. 

ädhyätmena 143. 
änimitta 94, 125 ( änimittä ). 

cp. : animitta. 
änutpäda 63. 

cp. : anutpäda 
änu,.:äsani 9 v. 
änu,.:äsani 10 v. 

cp. : aou,.:äsana 

[ 8 ] 

äp ( = ap ) 

ip 

äpskandha 40. 
äbdhätu 30 v. , 5-l. 

pary- 128, 130, 139, 159, 160. 
yathäparyäpta 2. 

pra- 9, 10, 14 Y• , 20 v. , 30 v. , 41 v. , 
83, 136 v. ' t37 v. , 146, 147, 151, 152. 

salJlpra-
asalJlpriipta 97, 151. 

äpäti ( = ipattl ) 6. 
ipatu 6 v. 

iipattlipanna 8. 
aru�fäpatticocianatä 24. 
abh!k.,l}äj>atiiäpadyanatä 119. 

äpadyanatä 
abhi�l}äpattlllpadyanatä t 19. 

äptamano 125, cp. Hoernle, Manuscript 
Remairis of Buddhist L.it. 1, 26, note 2. 

äbaodha ( ? ) 154. 
äbhäsa 

anäbbäsa 56. 
äbbimänika 1, 5 v. 
ämätya 42. 
ämi'a 

ämi,asalJlgraha 13 v. 
lokämi,asalJlgraha 13. 
cp. : nirämi�a 

imukhibhü 4. 
äya 46 v. , 92 v. 

äyadvära 43, 46, 92. 
äyata 

lokäyata 13 v.  
äyatana 146. 

arar.iyäyatana 105, 141, 142. 
cak!!uräyatana 55. 
lokäyata11a 5, 111. 
,.:rotraghrär.iajlhväkiyamanäyatana 55. 
!!ai!äyatana 61, 62. 

äyatika 13. 
äyu,mant t, 93, 139, 141, 142, 143, 144, 145, 

148, 149, 157, 158. 
äyoga ( ? )  

,.:rämar.iyäyoga 125 ( read :-yayoga ?) 
ärar.iyaka 124_. 
äralJlbhar.ia 94. 
ärägar.ia 17 v. 
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ärägar.iatä 

äräma 
buddhotpädärägar.iatä 17. 

gandhäräma 101. 
rasärima 101. 
rüpäräma 101. 
,.:abdäräma 101. 
spar,.:iräma tot. 
chidrärämagav�ar.iatä 100. 

äriipya • • • 25. 
äriipyadhä . .  27 v. 
ärüpyadbitu 94. 

ärocanatä 20. 
irya 9 v. , 71, 135. 

äryapak,avidvr,ar.iatä tt3. 
iryamärga 137 v. 
äryaValJl<;:a 6. 

caturbhir äryavalJl<;:er 123. 
caturäryavalJl<;:ehi 126 v. 

iryasalJlgha 125. 
äryä,tä1J1go märga 95. 

[ 9 ]  

äryär.iälJl gotra 102, 103, 137 v. ( äryär.ia ). 
äloka 70, 136 v. 

cp. : Samantäloka. 

i3 20 v. , 37 v. ( aiti ). 
ati- 97, 102 ( atita, nätita ). 
anu- 77 v. , 91 v. , tt7 v. , 133 v. 
samanu- 28 v. , 126 , .• ( samanvita ). 
apa- 20 v. ( apeta ). 
upa- 37 v. , 129 v. 

107 v. , 159 : upaiti 
tt v. : upapeta ( ldan ). 

prall- 70 ( pratitya ). 
vi- 80 v. ( vila- ). 

ik�u�etra tt9. 

1 
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ävarar.ia 20 v. 
anävarap 22. 

ävä ( = äväm ) 141. 
ä(:aya 3 v. , t6, 32 v. 

dr4hä�ya 26 v. 
(:Uddba<;:aJll 33, 47 V. 
(:Uddhä<;:a:yabodhisatva 30 v. 
ä�yadf4hasärab . • • 153. 
i�aya,.:uddha 30, 34, 47. 
ä,.aya<;:uddbatä 8. 
ä(:aya�uddbi 155. 
ä,.ayi,.:uddbiyutta 8 v. 

ä,.:cärya HO, 157. 
i(:väsika 

( lt )nä�äsa'ta 152. 
äsana 138, 139. 
äsrava 138, 145, ( 14' ). 

anäsrava 59, 63. 
säsrava 59. 

äsviclia 
rüpa,.abdagandbarasaspar(:änän \ ! )äsväd
aip cädlnavalJI ca nil:Jsaratmp 106. 

ähära 
anähära 152. 

�cchaka 
yenecchakaip yäti 36 v. 

icchä 
alpeccha 124. 

iiijanä 136 v. 
iti f .  i .  : 6 • 149. 
ito 20 v„ 64, 71, 157, 159. 
indra 

· jinendra 1t4 v. 
indriya 

aparipakvendriya 83. 

jivilendriya 109. 



[ 10 ] 

dharmendriya 109. 
pa1J1cendriya i1. 
prajiiendriya 71. 
sarvendriya 109. 
indriyasal)1vara 22. 
indriyasunirlk!jita 154. 

ir!lyä 7. 
iva 101, 127 v. 
lt 107 v. ( ltta ) 

ava- 126 v. { instead. of anitya (line 29) 
read: avek!lya, Tib. rtogs ) 

pratyava- 107. 
nir- 154 ( sunirik!jita ). 
upapari- 96. 
vi- 116 v. 

uccära 131, 161. 
läbhasatkärauccärapatana 131. 

ucchada 152 ( Päli : ucchädana ). 
uccheda 

anuccheda 148. 
uta 125 

cp. : yad uta, f. 1. : preamble. 
utka�1,1a 

ätmotka�a1,1a t v. 
utka�a1,1ä 

ätma\:ilotkal'!la1,1ä 135. 
utka�in 

ätmotkar!liD 1. 
uttama 6 v. 

jlnottama 29 v. 
uttara 4, 137 v. t duttari ), 144. 

lokottara 59, 96. 
caturottararoga\:atapräptänäl)1 satvänäl)I { ?) 

152, Tib. text differs. 
uttara1,1a 26 v. 
uttäna\:äyin 93. 
uttära1,1atä 152. 
utthäpata t42, t43. 

i 

u 

i!l( �ati ) 5 v. 

i!lll 

pari- 6, 29. V, 93, 125, t37 v. 
parye!ltitavya 96. 

i�vastra 50. 
lha 48 v., 52, 107 v., 122, 123, 124, 128, t30 v., 

134, 137 V., 140, i42, i50, i.53, i37 V, : 
yasyeha, acc. to Tib. text read : na { iostead 
of : ha ) 

ldf\:3 155. 
lryäpatha 27 v. , 123. 

caturbhi lryäpathair 123. 
�rvalryapathe!lu 24. 

I\:Vara 
pflhivl\:vara 86 v. 

utpäda 102. 
anutpäda 63. 
cittotpäda 7. 
buddhotpädäräga1,1atä 17. 
vidyotpäda 146. 
utpädamukha 126 v: 

utpädika 
prathamacittotpädika 29, St, 83, 84, 85, 

86, 87, 89. 
utsada tt 1 v. 

utsadapätraclvaradhära1,1atä 1 tt. 
utsarga 

cp. : anutsarga. 
notsarga 135. 
käyajivitotsarga 19. 
utsarga käyasya ca jivitasya 19 v. 
käyacittapi1,14agrähotsarga 95. 

udaka 38, 40 v. 
udakär1,1ava 128. 

udära 
udärägnidäna St. 
udärädhimuktika tt. 
udäradharmadC\:anä St. 
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udärayäna 27 v. 
udähara1,1a 

väkpatbodähara1,1a 125. 
udähära 

(a)nudähära 59. 
upaka 

akäryopaka 13t. 
upakära 49 v. 

upakärlbhDta 49, t57. 
upakle\:a 99. 

sopakle�a 93. 
nirupakle\:a 93. 

upaccheda 
cp. : anupaccheda. 

upadar\:3Da 124. 
upadrava 

sopadrava 93. 
nlrupadrava 93. 

upadhäna 
sukhopadhäna 159. 

upani!lä t59. 
upanyäsa 29. 
upapatti 98, t02, 106, 136 v. 
upapeta tt v. ( Tib. : ldan=upeta ). 

\:ilagu1,1opapetän. 
upabhoga 47. 
upamä 29, 159. 
uparal}lbha 

uparalJlbhäbhlpräya 140. 
uparodha 109. 
upalabdhatva 

cp. : anupalabdhatva 147. 
upala1]1bha 

rjuka 
riukasya bodhisatvasya 8. 
riukalak!ja1,1äni 8. 

eka preamble, 56, 57, 58, 59, 60, 7t, 82 v. , 85, 

105, 107 v • •  157, 159. 
ekeka 158, 159. 
ekacara 99. 

[ 11 ] 

R 

E 

cp. : anupala1]1bha 
upalalJlbhadA!ika 123, 134. 

upa\:ama 123, 124. 
upa�änti 65 v. 
upastambha 14. 
upastal)lbhana 14 v. 
upasthäna 

cp. : smftyupasthäna 
upasthinaparlcaryi 159. 
upasthänapärlcaryä 159. 
upasthänaparicaryäsvikara1,1a 117. 
paricaryupasthänabhivädaoa 117 v. 

( Tib. text differiog ). 
upäta 

upitabhära 26. { 24 : nupädatta ) v.
upidina 61. 
upädhyäya 9. 
upäya 25, 27 v. , 32 v., 81 v. 

saJJigrhitopäya 27 v. 
upäyakau\:alya 6 v. , 32, 39, 48, 153. 
upäyasal)lgraha 42 v. 
upäyasalJl&rhlla 25, 42. 

upäyäsa 61 v. 
sopäyäsa 93. 
nirupäyäsa 93. 

upek!jaka 107 v. 
ubhaya 70. 

nobhaya 143. 
svaparobhayärthekarabuddhaputra 80 v. 
ubhayäyomantaräla 98. ( gen. dualis ). 
ubhayor antayor 154. 

u!ltradhümaka 93. 

rddhipäda 
catväro dfddhipädälJ 95. 

ekacittaprasäda 140 ( so to be read 
p. 203 line 2 instead of : ceva citta- ) 

ekajätiprabaddha preamble. 
ekapramukta 35. 
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[ 12 ] 

ekarasa 40. 
· ekarasatä 

sarvadharmaikarasatii i Oj. 
ekälJl�a 

ekälJl�l'liclöili 25. 
ekägracittl 13 l'. 
ekänta t-0. 

ekäntal'idin 28 v. 
etatya t22, tll, Ut, 128, tl4. 
ekikin t05. 
etad t v. , 3, 41 �. 
etivant 

etävatä 01 \', 
em 30· v. , 3 1  "11 1 )4 v. , 36 v„ 49 x.,, 65 v. ,

85 v. , 88 ,, , t07 "• 
eYll 6, 26 v. , lt, JO, M, 35 "· , u, 39, 63, 64, 

65, 7t, sJ, §�, t05, 106, 124, U8, t40, 
m, t44, t!t, m. 159. 

ogha 
caturbhir öjhe ts!l, 
mahoghin;iavajltipta t52. 
mahio • • •  111a'iiptil1ta tst 

au rasa 

jlnorasa t v., to \1., 12 v., 32 v. 

buddhaurasa 5 Y. 
sugatorasa 28 v. 

katama 1, 2, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, tt, 12, t3, 14, 
15. 16, t7, t8, t9, 20, 21, 22, 23, 52, 
94, 111, tt2, H3, tt4, tt5, tt6, tt7, 
118, tt9, 120, 121, 122, 123, 124, 125, 
t42, 135, 161. 

katara 97. 

kathalJI t05, t07, 146, 150. 
kathalJlcit 9 v. 

0 

AU 

K 

= evalJI 71 "· 
read eka instead of eva p. 203 Une 2. 

l!ValJI : preamble, 39 v., 48 v., 55, 61,  79, 91 v., 
107, t41, 151, 158. 
evam eva 29, 30, 31, 32, 33, 34, 35, 36, 

37, 38, 39, 40, 41, 42, 43, 44, 
45, 46, 47, 48, 49, 50, 51, 59, 
63, 65, 70, 71, 78, 80, 81, 82, 
83, 84, 85, 86, 8i, 88, 89, 90, 

9t, 92, 105, t06, 108, 109, 110, 
t27, 128, t29. 

read : eva lnstead of : eva1p 36. 
eva1p bhü 70, 71. 
(e)va1prüpa 160. 
evaipvldha t07 v. 

oddhatya 9 "· 

O!Jadha 

Ofadhabhära t29. 
O!Jadhl 30. 

aUf3dha 48. 

valdyau!jadha t29 v. 

autadhl, • 1 30 v., 31 v. 

kathamän 124 ( jl ltar ), ib. : kathamä1p. 
cp. : käthamä1p 

kathay 8 v., 107 v. 

katbopadi�fa t3 v. ( Tib. : ji ltar, read : 
yathopadi�fa ?) 

kadiici 4 V., 38 V., 43 V„ 91 V. 

kadiclt 28 v., 71, 90 v. 
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[ 13 ] 
tar 1, 3 v„ 6, 7 v., 9 v., to v., 2o v., 28 "·· 

35, 42, 44 V., 47 V., 49 Y;, 63, 65, 7t, 
87 v., 9t, 92, 93, 95, 96; io3, 108, 125, 
126 v., 128, 132 v. ' 140; t44, 147, !53, 
t58, 159, 161. 

kar3 

kara 

kara\liya t47. 
cp. : kärya. 

sukrta. 
karäpay 158, 159. 
ajätikar 63. 
asvabhävikar 63. 
ala1pkfla 153. 
käla1p kar 106, 128, 130, 160. 
gurukar 160. 
dflitikfla 109 v. 

ätmadf!i!ikrtabandhana tt2. 
namaskar 84, 86 v., 88, 90. 
satkar 25, 27 v ., 159, 160. 
sa1J1skar 59. 

cp. : asa1J1skf!a. 
abhisa1pskar 63, 71 v., 78, 79. 

cp. : anabhisalJlskfla. 

viktryeta 15t. 

a1ptaräyakara 113. 
bahvarthakara 150. 
arthekara ( sie ) 80 v.
citrakara 99. 

kara\la 
nakara\la 135. 
cp. : akara9a 

kara9atä 100. 
karavilika 

karavilikapotaka 84. 
karin 

i;:rutaprajiiakari 14 v. 
karu9atä 

mahäkaru\latä 24. 
karu9ä 16 v., 20 v., 26 v. 

mahäkaru9ä 16, 20, 153. 
mahäkaru9ädharmamegha 44. 

kartar 142, 143. 
kardama 38. 
karma 103 ( karmÖ ). 

kiyakalifüi 159. 
fü „ . . . rrilil 159'. 
vlikkatma 159. 

lirBlal;liktta 153. 
liäfttlatii. 

i:!Hasukarnlati 27 v. 
liaFlbiil 16 ''· 

karmakle�a 71. 84. 
kanttaYipäka 16 • .

Yljjilka • • karma9atp 16 "· 

karillavipäkilpratlsara\ia 8. 

karma�vaka 8 v. 
katmiibllisalj1skära t03. 
kiiyakarmatl t22, 134, t59. 
kiyakarmapari�üddhi t61. 
illäililskarman 1 22, 134, 159. 
vili.karmiln 122, 134, 159. 
vidtnikarmasa1psthänatä 99. 
vicitraltirfuäbhisa1p�kara\tatä 99. 
sukrtakartriälilitin 1Ö. 

kaJl 
( a )  vil- 27 "· 

ut- 1ö3, 
pari- 25: 

kaJläpa9a 46, !12. 
kalala 83. ( kaiaiamahäbhiitagata ) 

mätäpitrkalaiä5a1J1bhiita t52. 
kalä 159. 
kalp 

kalpay 123, 143, 144. 
parikalpay 

aparikalpita 143. 
vi-

vikalpya 98. 
vikalpay 125, 143, 144. 

kalpa 94, 136 v. ( investigation ) . 
71. 155, 159 ( period of time ). 

kalpanä 
na �ilakalpanä t35. 

kalyä\13 
kalyä9adharma 11. 

kalyäl}amitra 13 v„ 14 v., 25. 
bhiilakalyä9amitra t4 v. 
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�äya ep. : kä'äya. 
saka,äyacitta H7 v. 

kälJlq 
ä- t6 v., 29 v. 
prati-

apralikälJlqayati ( sie ) 2. 
kä1J1qii 7. 
käca 9t v. 

käcaDW}i 85 v„ 91. 
käcama9ika 85, 91. 

käthamälJI t24. 
cp. : kathamän. 

käma 
limam 81 { mistake, ep. Tib. text. ) 
dbarmakäma 1, 100. 
rivekakäma t5 v. 
uttartukäma t5t. 
�qitukäma 52, t50. 
kämagu9a 

divyail) palJleabhil) kämagu9ail) 106. 
kämadhätu 94. 

kiya 8, 95, t03, t25, t26 v., t42, t43, t48, 
i52. 

satvakäya 18 v. 
käyakarman 122, 134, 159. 
kiyakarmapärl1ruddhl { da1ra ) 161. 
käyacittavlvekati t04, t55. 
käyajivitotsarga t9. 
cp. : satkäyadflti· 
käyapirinifpatll t46. 
kiyapruiviktavihär.ln 105. 
kiyasäveqin 136 v. 
riipakäya t25. 
käya-äyatalia 55. 

kiylka 

kira 
caturmahäräjakäyikis • • •  devii!J 41. 

kumbhakära 5t. 
abalJlkära 104. 
mamakira t04. 
manasikära ep. this headlng. 

käraka t42, t43, 147. 
kära9ä 100 ( gnod pa) 
kärln 

suk{takarmakärin tO. 
. kirya n v., 42 v. 

sanabuddhakirya 42. 

[ 14 ] 

sarvaräjakärya 42. 
akärya t3t. 

käla 27 v. 

kä1r 

kälalJI kar 106, t28, 130, 16t. 
nityakäla 10 v. 
( mara)J]akäla 160. 
kälakriyä 120, t52. 
kälagata 128, t40. 

prakä1ray H v., 20 v. 
sa1J1prakä�ay 2. 

Kä�apa ( = Mahäkä�apa ) 
1 - 23, 26, 29 - 65, 70, 71, 78 - 96, 9S -
102, 103 - 125, 127 - t35, 136 v., 139, 140, 
158, 160. 
Mahäkä�apa 1, 139, 157, 158, 

Kä�yapa ( tathägata ) 140. 
kä!äya { riiog pa dali beas pa ) 117. 

ep. : ka!?äya 
kä!?äya ( öur smrig ) t33 v. 

kä!?äyadhära9a 117, 132, 1.33. 
kä,äyavastra 132 v. 

kllJleana 136 v. 
ki1J1eäpi 81, 82. 
kllJlcid 65, 71, 82 ( . cl ), 82, 87 v., 90, 102, 

107 v., 125, 128, 129, 142, 151. 
k!IJI DU 26 V. 

klyat 121, t57. 
kiyaeclre9a ex eonj. 147, (text : keva clrel]a )  
kld r�a 98, 151, 152. 
kirti 3, 7. 

klrti�abda�loka 15. 

klrtl�abda�loka�ramalJa 121, 124. 

ktrti�abda�lokal) 1rrama1Jal) 124. 

klrti�loka1rrama9a 126 v. 
ep. : aktrti. 

ku1J1sana 8. 
kuql 83. 

kuk,igata 83. 
kuk,isthita 83 v. 

kulJljara 37. 
kutlla 7. 
ku9apa 

micJaku9apa { sie } tot. 
kutas 145 • 

kuta�clt t45. 
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kutirthyatlrtha t54. 
kutra t4t. 
kutsana 

ep. : akutsana. 
kunsanatä 

jiiänakun•anatä 23. 
kup s, tos v. 

ep. : akopya. 
pra- tos. 

kumära 83, 84, 86. 
kumiraka 83 v. 
kumärga 95. 

kumitra 13. 

kUIJlbb 
ut- tos. 

kumbhakära St. 

kula 5. 
bhek,äkakula t t4. 

mitrakula tt4. 

kuladuhitar t57, t58, t59. 

[ 15 ] 

kulaputra 150, t5t, t55, t57, t58, 159. 
ku�ala 5, 27 v., 40 v.,  41 v., 59, 77 v., 108, 

t53, t55. 
ep. : aku�Ia. 
ku�aearyä 23. 
ku�laeehandikatä 155. 
ku�aladharma 95, t53. 
sarvaku�ladharmasalJlgraha t9. 
ku�lämi dliarmä9a salJlgrabärthe t9 v. 
ku�Iamüla t4, 19, 75, 39, 40, 84, 93, 96, 

tot, t39. 
ku�alina müläna t9 v. 
bodblcittaku�lamüla 41. 

kusabäya t3. 

kusida 1 v. 
kuhaka 126 v. 

äeäraguptlkubaka�rama9a 121. 123. 

äeäraguptlkuhakal) �rama9al) 123. 

kub�na 126 v. 
kuhanalapanatä 123. 

kuhanä 19 v. 
küta 

ratnaküta 157. 
mahäratnaküp 52, 150, 157, 159. 
salJlkaraküta 49. 

kftya 
alpakftya t3. 

kftrima 23. 
kflil}3 

kJli9a�ira 93. 
ketava 3 v. 
keva cire9a 147 (seems. to be a mistake 

for kiyaccire9a ) 
kevala 61. 
kesarin 36 v. 
kokanada 38 v. 
kop 20 v., 71, 82, 155. 

kottaräja 86 v. 
kotpräjan 84, 86. 
kopana 

atyaijitakopanärthatä 156. 
k� 

i9cJak� 84. 
avidyä9cJak� · 84. 
samrddhak� t27. 

kO!?tba 65; 
kaukrtya 3 v„ 96. 
kau�lya 50. 

upäyakau�ya 6, 32, 39, 48, t53. 
kausidya 95. 
kram 

tramav1ya 153. 
samati- 102. 
pra- 36 V., 138, 139. 
upasalJI- 141, t45. 

krama 
krame9a 30 v. 
mänokramavihlnt { ? )  t54. 

kriyä 48 v. 
cp. : akriyä. 
na krlyä 135. 
kälakriyä 120, 152. 
khacJulJlkakrlyä 108. 
tajjakrlyä 105, read : tajjaniya { Skrt : 

tarjaniya ) 
säk,ikriyä 91, 143 { -krYä ). 

krif 28 v. 
kru1r 

ä- 107, t07 v. 
pratyäkro�y t07. 

krodha 7. 
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[ 16. ] 

kli.,; 
sa1p- 99. 
fP· : asa1J1kli,!a 125. 

!!-!�R � '" 49, i1, 84, 114 v., 12;i, 131 v,, 
H&-

upaJ'!kall<,;illYakle.,;achinna 3!1, 
11�yäb1JigiB�le�asamatikralJ!'! �t, 
�t�� f211. 
njnäkle�aprav11rtanatä 9!1, 
s;arvakle.,;;1111al;J�jgata 10.t. 
k!�v�a -t$. -
kle<,;avyädhi t29, 130. 
ld�dhiväsana� t 14, 

kva t45. 
kvacit 

na kvacit t43. 
cp. : akvacit. 

qa9a 
tatqa9ajäta 84, 86 v. 
qa9abha1pga 99. 

qatriya 80, 81. 
qam 16. 
qaya 

aqaya 104. 
dv�qaya 143. 
mohaqaya 143. 

tJiaqmpq IJ y, 
�l!isalv!J�IJ114u1J1ka 9. 
kl!acJUIJll<'!�fit'ii 108. 

kbal� �- 1!4, 65, ?�, 138, 140, 141, 1�, 1!'jll, 
t57. 

�IJäd (8. 

J'!ll'P -
gal)lgavälikä � f· 

gal)lgä 
galJlgänadi t5J.
galpgänadiväluka 158, 
ga1pgänadivälukä 158, 15!1, 
ga1J1gäna!livä . . . • 1!j9. 
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rägak,aya 143. 
�ayatva 

atyalJlla�ayatva 148. 
��al 

suprak!fälita 131. 
k§aDti 20, 24, 27 V., 153. 

!jairätmaqänti 16 v. 

qi9a 97, 148. 
�ip 1 v., 105, 107 v. 

XXqip 5 v. 
qapay 14�, 
pari- 159. 
pra- 84. 
prati- 6. 
vi- 1.

k!fipra 
qlpräbhijjiatä 155, 156. 

k'etra 20 v., �� v. 
iquqetB 49. 
buddhaqetra preamble, ,l2. 
mr<hiq"'�tra - 49. 
�älitfl!t!'ll 49. 

qema 
qemam�rga , t�. 

khld 
pari- 37, 155. 
cp. : aparikhinna 24. 

kheda 27 v„ 37 v. 
khyä 

ä • 61, 96, t50. 
pratisalJI- t24. 

g'!va 
täraga9a 90 v. 
paqiga9a 84. 
par,adga9a� 15 ( ex conj., text : �n.a. 

cf. Tib. t�� ) 
ga9asa1J1µipäta 125. 

ga9anä 159, 

[ 17 1 

gata 
cp. : kälagata. 

dP.tigata. 
dJltigata. 
pustagata. 

gati 27 v., 102. 
sarvabhavagati 24, 126 v. 
cp. : agati. 

gandha 105, 106. 
.,;ubhagandha 133. 
gandha • • •  avabhäsa 185. 
gandhäräma 101. 

cp. : nil)sara9a 106. 
gam 9 v., 16, 36 v., 65, St v., 83, 93, 96, 106, 

107, 131, 141, 145. 
samyaggat . 1)  136 v. 
cp. : gata. 
anugata 135 ( Tib. : brat ba ), an+? 
apa- 4, 135, 136 v. 
ä- 97, 105, 145, 154. 

cp. : anägata. 
samanvä - 3, 4, 5, 6, 23, 26, 82, 83, 9t, 

t22, 127, 134. 
samud- 154. 
nir - 65. 
vi - 25, 43, 70, i1, 104, 138, 149, 154. 

gama 
cp. : düralJlgama. 

pürvalJlgama: 
gamana 

akvacidgamana 145. 
gambblra 84 ( voice ) ;  138, 139, 140 ( dharma

de.,;anä ) ;  
gambhirärthavivara9atä 22. 

_gala 
galagraha 109. 

gave' 6 v., 107 v. 
pari- 97, 102, 104. 

gavei:39atä 
sadä cchidrärämagav�9atä 100. 
sadävatäragav�9atä 100. 

gave,in 6. 
gahana 

dP.ti&ahana 65 v. 
gä'!. ( gäyati ) 

531Jl- t42. 
_gäcJha 112. 
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Bii�!!atar;i 65. 
g�lll;t 20 v. 
gäthä 136 v •• 157, 159. 

gäthäbhinirhära 138, 13� 
gämitä 

vi�ei:agämilä 6. 
gämin 

apäyagämin 130. 
durgatigämin 128. 
parimatlragämin 154. 
nirvä9apuragämln 154. 
qemamärgagämin 154. 
yadgämln 148. 
Villilllil<igämin 140. 

, , , �jgfimin 148 ( gar bgro ). 
gjl! lj, --

l!•i! � ·� ng, 140, t41, 142. 
8\IUl! 1� v., l�, �· v., 133 v. 
- · i!ltl!ibh'!Vl!li pfi!!akcchrävakän gu9än(?) 

85 "· l 'fil!· tll�t : iian thos 5toö yaö de 
ltar zU gyis gno" ). 
kämagu9a �06. 
dhutä guui HI! v. 
pari:adgul}� t�, f? v. ( read : ga9a i 

cp. Tib. �!!t ), 
bodhisatvagylfil f6. 
mahäsatvagyo!I �. 
.,;ilagu9a H · y,, 1� v. 
sarvagu?ö!Pi!if!ifi 155. 
gu9ä,l!l!ikäll!kfl1! 10 v. 
gu9ä,rP.!ikll t!i, 
ta��!l'!J>f'Pli�ilfl�in 10. 

gll9'!'l!IJlti tfl. 
gup 

cp, : 'ljt'lpla. 
guptj 

ii:il'!!J!IPll Hli v, 
äciflll{!IPti�µl!;i��f!J'113l}a t21, 1 23. 
ii:iraguptik!Jh��IJ �rama9al) 123. 
vi11aya"guptiP!1lli'l�it1J 134. 

guru � v,; 18, - · ·
guruk�f 1�· 
"gurukat! 

satyagur!Jf'l!ti �' 
gulma 30, 
giih 

vi - 8. 



Gfddhakü!a preamble. 
grha 7t. t52. 

cp. : Räjagrha. 
grhapati 

grhapatipak�asevanä t 13. 
grhastha t23. 

ffhastbapaqasya • • •  sevanä t t3 v. 
geläoya 65. 
gailänya 

acikitso gailänyau tt9. 
dirghagailänya t tS. 

go 37 v. 
gocara 

äcäragocarasaqtpanna t34. 
buddbagocara t37 v. 

gotra t03, t04. 
äryäl)äl!' gotram 102, t03, t37 v. 

( äryäl)a ). 
gaurava 17 v. 

cp. : agaurava. 
sagaurava. 

gauravä 160. 
gauravatä 9 v. 
grab to v.. t29. 

oa graßya1J1 t33. 
cp. : agrähya. 

ghat 83 v. 
rhana 4-1.. 
ghrä\13 • • •  äyatan 55. 
gbU!,13 78 Y. 

ca t. 
cakravartin 45 v., 33· v. 

catravarttin St v. 
räjä cakravarti 45 ( - ti ), 82, 83, 84. 
cakravartilaqal)a 82, 83.
cakravartivaqt�a 83. 

ä- 8. 
caqu 

[ 18 ] 

GB 

c 

.samabhi- 108. 
ud- t24, t50, 159, 160. 
ni- 108, 109 V. 

pari- tt v., 48, 98, t22, t39. 
saqt- 25, 2;/ , .• , 42, t53. 

graba 109. 
galagraha 109. 

grabal)a 
addhyavasanatägrabal)a t14. 
artbagrabal)ajöäoa 50. 
�astragrabal)a 50. 
�ästragrabal)ajöäoa 89. 

gräma t06, 107 v. 
gräba 

na grälto t35. 
c·p. : agr�ba. 
ätmagräha 109. 
pil)4agrana · 95. 

grähin 
pradaqi�agräbin 10. 
mänagrähio 9. 

gläna 65, 130. 
glänya 65, t18 v. 

dirgbaglänya tt8. 
acikitso gläoyo tt9. 

ghUl)l)3 78. 
ghus 

vlghu� 
vigbu�ta�abda 154. 

caquvibbrama 161. 
caqus 

dbarmacaqus 138, 149. 
caquräyatana 55. 

catur 
catväro dharmäl} 
catvära • . .  dbarmä 

prajiiäpärihä!,läya 
bodhisatvasya 
saqtvartante 1 .  
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catvära . . .  dharmä bodhisatvasya mahäpra
jiiatäyail) sa1J1varla1J1le 2. 

caturbhih dharmail) samanvägatasya 
bodhisatvasya bodhicittaqt muhyati 3. 

caturbhih dharmail) samanvägatasya 
bodhisatvasya f san·äsu jäti�u jatamä
trasya ( sie, misprint for jä- ? )  bodhi
cittam ämukhibbavati na cäntarä 
(mu)byati yävad bodhimal)4ani�adanät 4. 

caturbhih dharmail) samanvägatasya 
bodhisatvasyotpannotpannäma kucalä 
dharmäl) paryädiyaqtte yair na 
vivardhanti XXXr dharmail) 5. 

caturbhih . . •  dharmail) samanvägato bodhi
satval) aparibäl)adharmä ( sie ) bhavati 
vice�agämitäyail) 6. 

catvära • • . kutiläc cittotpädäs tena bodhi
satvena parivarjitavyäl) 7. 

catvära . . .  riukasya bod)lisatvasya riukala-
k�at;iäni bbavanti 8. 

catvära . . .  bodhisah·akha4u1J1käh 9. 
catvära • . .  äjäneyä bodhisatväl) 10. 
catvära • . .  bodhisatvaskhalitäni tt. 
catvära • . .  bodhisatvamärgäl) 12.· 
catvära • • •  bodhisatvasya kumiträt;ii kusahäyäs 

te bodbisatvena parivarjita''Yä 13. 
catvära • • . bodhisatvasya bhütakalyäoamiträ

l)i 14. 
catvära bodhisatvapratirilpakäl) 15. 
catvära • • • bodhisatvasya bhütä bodhisatva

gul)ä 16. 
catvära ime . . . bodhisatvasya mahänidäna

pralilambhäl) 17. 
catväro . • . bodhisatva( sya ) märapalhasama

likramat;iä dbarmäl;l 18. 
catvära • • • dharmä bodhisatvasya sarvaku

�aladbartnasaqtgrahäya salJlvartanle 19. 
catvära • . .  bodbisatvasyäprameyä put;iyasaqt

• '\lbäräl;l 20. 
catvära • • • dharmä bodbisatvasya avidyä-

bbägiyäkle�asamatikramäya salJlvar-
taqtle 21. 

caturbbir apäyail) 106. 
catväro ( ' )viparyäsa 94. 
caturäryavaqt�ehi samanvito 126 v. 
caturbbi iryäpatbair 1 23. 
catväro Tddbipädäl} 95. 

caturbhi ogbe 15:>. 
catvära . • .  dul}cllä cilavaqtlapratirüpakäl) 134. 
catväral) . . .  cramal)älJ 12t, 125 (- ra, -l)ä ). 
catväri smrtyupaslbäoäni 94. 
catubrabmavihära 25, 153. 

catvära brahär; ca vibära 27 v. 
calusmrtyupasthäna 154. 

catväri smrtyupastbänäni 94. 
caluralJlga ( army ) 33. 
caturottararogar;atapräptänäqt satvänärp 132, 

( Tib. text differing ). 
caturdir;aqt 4, 93, 96. 
caturmabäbhütika 152. 
caturmabäräjakäyika 40. 
caturmabäräjika 41 v. 
catu!Jsaqtgraba 27 , .• 

catu!Jsaqtgraba,·astu 25, 153. 
catu�padi 20 "· 
caturtba 134. 
catu�kaka 20 v. 
candaoa t33. 
candra 88 "· , 90 v. 

navacandra 88. 
pün;iacandra 88. 
candramat;i4ala 74, 90. 

campakamälä 133 ( text : cat;ipao, twice ) 
car 13 v. , 125. 

cara 

samalJI' car 12 v. 
cäray 7 v. 
XXcäray 4. 
upa- 3, 147. 
pari- 148, 159. 
pra- 147. 

prayari�yati 161. 
anuvi- 129. 

ekacara 99. 
C3r)'ii 

cal 

äc�racal")·ä 126 v. 
ku�alacal")·ä 23. 
dbarmacal")·ä 23. 
brabmacaryä 125. 
samacaryä 23. 

ut-
anu- 134. ( read : anuccalitä ). 
uccälya 65, ucälya 65. 
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cära 1 03. 

cp. : acära. 
cärltra 123. 

cärln 

c;j 

sabrahmacärin 147. 

salJlprajänacärin 123. 

upa- 40, 152, 153. 

S31Jl- 40 v . •  71.

dtits 93, 96, 129. 

clkitsä 87, 94, 95. 
bhütacikitsä 93, 94, 95, 96. 

dtta 95, 98 - 102 ( description of citta ), 
103, 148. 

mram1'le9a cittena 2, 20 v. 
clttena �uddhena oirim�e9a 20 v. 
cillalJI varabuddhabodhaye 3 v. 
cillalJI . . •  bodhäya 4 v. 

bodhäya ciltalJI 18 v. 
bodhayi citlalJI 28 v. 

eitle tathädye stbita bodhisatvo 29 v. 
eitle tathä prathame bodhisatvo 81 v. 
eitle prathame bodhisatvo 85 v. 
eitlä kutilä 7 v. 
clttasya vikäralJI pa�ati 108. 

eillalJl sajyati UO. 
käyaväkclttamaner a�uddho 126 v. 
na ciUalJI 135. 

eittäni vimuktäni 138, 145, 149. 

aparyädattacitta t6t. 
apratihatacitta 17. 
ekägracitta 83 v. 
adhyätmacitla 107 v. 
abhütacitta 58. 

bhütacitta 58. 
nirämi„acitta 20. 
prasannacitta 12 v. , 17 v. , 86 v. 
bodhicitta 3, 4, f8, 20, 24, 25. 
mücJbacitta 110. 

vlmuktacitta 145. 
�vacitlasad f�3 6 V. 
saka'läyacitta t 17 v. 
samacitta 12 v. , 87 v. 

sarvasamacittasaqibhärä . • .  153. 

S31J1bodhicitla 46 V. 
sudäntacitta 37, 137 v. 

cittanidhyapti 118. 

cittaniddhyapti 107. 

cittaparigave'latä 97. 

cittapari�uddhi 123. 

cittapracära 146. 

cittaprajiiapti 
na cittaprajiiapti 135. 

cittaprasäda 140. 

( p. 203, 1. 2 read : ekacittaprasädo ) .  
cittavik'?epa 95. 

cittavikära 108 v. 
käyacittavivekatä 1Q4, 155. 

ciltasukarmatä 27 v. 
advitiyacittäbhisandhänatä 99. 
cittotpäda 7. 
citlotpädika 

prathamaclttotpädika 29, 81, 83, 84. 
85, 86, 87, .89. 

cittatä 
apratihatacittatä 18. 

samacittatä 12, 23, 26 v. , 87. 

citra 27 v. 
citrakara 99. 
citray 86 v. 
eint 

suclntita 154. 

cira 71 v. 

clvara 

cud 

cp. : acira 152. 

yävaccire9a 147. 

tävaccire9a 147. 

keva cire9a seems to be a mistake 
for kiyaccirena 147. 

civarapätradhära9a · 11 t v. 
civarapätrapä9i 126 v. 
utsadapätracivaradhära9atä tt 1. 

codaniya 27 v. 
coday 6. 

cetikä St.

ceti 81 v. 
rasabhojyaceti 101. 

cetanä 
na cetanä. 58. 

cetasika 
cetasikä dharmäl) 103 
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caitya 160. 

COk'?3 
SUCOk'la ( ? )  49 v. : S31Jlkärur ( ! ) . . •

sucok'lo l Tib. : mi g�ati lud. ) 
codanatä 

chadt 

chad:I 

chäday 8 v. 
pracchiday 8. 

praticchäday t. 

vicchandaXX t. 
vicchadayanto 

form ). 
chandikatä 

jagat 

v. ( metrically false 

sarvajagatpradhäna 79 v. 
jan 38, EO, 81 v. , 84, 86. 

cp. : ajäta. 
ajätikar. 
jäta. 

talk'la9ajäta 84, 86. 
jatamätra ( sie ) 4. 

jätamätra 4, 86 v. 
najäta 63. 

jane 16 v. , 20 , .. , 27 v. , 83 v. 
janay 81 v. 
nir-

dharmadhätunirjäta 80. 

bodhisatvanirjäta 88. 
�ilaphalanirjita 153. 

jana 31 v. , 48 v. 
sarvajana 29 ,._ 

ja'Jitu 142, 143. 

Jambudvipa 96. 

jarä 61, 87 v. 
jarjara 152. 

jala 38 v. 
jaleruha 38 v. 
java 154. 

CB 
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aru'ltäpatticodanatä 24. 

cora tot. 
cyu 9, 106, 107 V. , 115, 140. 

acyuta 10. 

cyuti 102. 

tivraccbandikatä 155. 

ku�alacchandikatä 155. 

chid 
chinna 39, 148. 

pari· 

chidra 

aparicchinna 24 ( text : aparicinna1 ), 
26 v. 

chidräräma 100. 

javana 83. 
jahana l fem. jahani ) 154. 

jita 
au'ladhidhänyajita 30 v. 

jäti 4, 61 ( birth, form of exlstence ) 
sarvajäti'lu 17 v. 
sarväsu jäli'lu 4. 

ekajätipratibaddha preamble. 
91 ( kind, species ).  
cp. : ajäti. 

jätu 6 v. , 11 v. , 17 v. , 80 v. , 90, 91, 

136 v • •  159. 

jänaka 142, 143. 

jänapatl 84. 
jänapada 86. 
ji1 91 v. 
jina 6 v. , 7 v. , 13 v. , 18 v. , 20 v. , 30 v., . 

49 v. , 88 v. , 107 V„ 118 V. 
jinena proktä t v., 5 v„ 8 v. 

( 5 v. : proktät ) 
jinänalJI suta 35 v. 
jinapra�asta t v. , 6 v. , 12 v. , 14 v. , 

20 V. , 28 V. 

jinaräjaputra . 86 v. 
jinätmaja 9 v., 17 v., 81 , .. , 87 v., 88 v. 
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jihvä 

jiv 

jinendra U.I v. 
jinokta 19. 
ji nottama 29 v. 

jinorasa 1 v., 10 v., 12 v., 32 v. 

jihvä-äyataoa 55. 

upajivya 29. 
jlva 142, 143. 

yävajjiva( IJI ) 159. 
najivapratyave�ä 52. 
jivadn!i 95. 
jiva-dn!i 125. · 

cp. : nirjiva 
Jivaka 96. 
jivita 4, 8 ( käyajivitäotaräya ), 19 ( käyajivi-

totsarga ), 125, 126 v. 

dharmajivita 109 v. 

jivitendriya 109. 
dharmajivitendriya 109. 
jlvitärthika 136 v. 

jugups 

jü1 

jugupsita 131 v. ( text : juguspita, 
misprint ? ) 

javita 154. 
jiiä 6, 11 v. ' 106, 124. 

jiiänamänä 26 v. 
cp. : ajänamäna. 

pari- 136 v. , 144. 
pra- 6 V. 

saqt pra- 4 ( sa1pprajäna ) • 

tajjakriyä 105, ( read : tajjaniya and cp. : ni ) • 

tajjaniya ( ./iärf ), ex. conj. 105 instead of 

tajjakriyä. cp. ./Di: 
tacJ 

täcJay 107. 
pratyätäcJay 107. 

tatas ( tato ) 13, 65 v� 80, 81, 106, 110, 140, 159. 
tatprava9a 10. 
tatprägbhära 10. 
tatpro9u ( = tatprava931J ) 10 v. 

tatra 1, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13, t4 
( tatcedam is a mista�e for : tatredaip ), 

T 

vi- 78 v. 

jiiänavijiiäta 96 l differing from Tib.,
doubtful reading ). 

vijiiäpay 29. 
saqt-

saqijiiapay 141. 
jiiäna 4 v., 28 v., 36 v., 48. 70, 78, 79, 137 v. 

cp. : ajiiäoa. 
adhimukjijiiäna 97. 
arthagraha9ajiiäna 50. 
\:ästragraha9ajiiäna 89. 
pratyarthikaprajiiäjiiänasupratira�ita 153. 
buddhajiiäna 12. 
vimuktijiiänadari;ana 144. 
vi�uddhajiiäna 137 v. 

sarvajiiajiiänävatärar;tatä 23. 
sarvajiiajiiänottarar;ta 26. 
hetupratyayajiiäna 97. 
jiiänakunsanatä 23. 
jiiänapratisarar;tatä 25. 
jiiänabhe�ajya 87 v. , 96. 
jiiänabhai!lajya 87, 93. 

lokottaraqt jiiänabhai!l3iYalJ1 97. 
jiiänara\:mi 35 v. 
jiiänavijiiäta 96 l differing from Tib. , 

doubtful reading ). 
jiiänärtha 156. 
jiiänävabhäsa 35. 

jiiänatä 
anävara9ajiiänatä 22. 

jiiänin 48. v. 
jval 98. 

15, 16, 17, 18, 19, 20, 26, 29, 30, 31, 32, 
34, 35, 36 v •• 37, 38. 39, 40, 41, 42, 43, 
44, 45, 46. 47, 48, 49, 52, 65, 71, 78, 79, 
80, 81, 82, 83, 85, 86. 87. 88, 90, 91, 92, 
94, 95, 96, 97, 103, 105, 106, 107, 107 v., 
108, 109, HO, 111, 112, 113, 114, 115, 
116, 117, 118, 122, 123, 124, 125, 127, 
128, 129, 130, t31, 132, 133, 14t, 153, 155. 

tatradhva- 102 l read : tatryadhva- ). 
tatha 41 v. , 42 v. , 44 v. 

tathatä 

dharmatathatä 104. 
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tathatvatä 125. 
tathä 20 v., 26 V•, 29 v., 37 v., 38 v., i8 v., 

79 V., 80 V., 81 V., 82 V., 86 V., 88, 92 V., 
107 V., 108, 128 V., 129 V., 131 V., 133 V.,139. 

tathägata 6, 80, 82, 88, 125, 140, 148, 158, 
159, 160. 
tathägatadar\:ana 160, 161. 
tathäg'„"1anirmita 148. 
tathägatanirmil ta )ka 147. 
tathägataputra 81. 

tad 1 v., 3 v. 

tadgur;tapratikäl}lk�in 10. 
tadyathä 29 - 32. 
tadyathäpi näma 33 - 51, 65, iO, 71, 

78 - 92, 105, 107, 109, HO, 127- 133, 
151, 160. 

tamehi 5 v. 
tadä 143. 
tannimna 10. 
tanmaya 137 v. 

samädhlta1J1nmaya 13i v. 
tap 

utaptaviryatä ( sie ) 155. 
tamas 136 v. 

karmakle\:atamastimirapafalaparyavanad

dhanayana 84. 

tar 

tamondhakära 70, 71. 

täray 155. 
ava - 106, 138 - 142. 
ut-

uttartukäma 151. 
uttäray 152. 

tarjana 8. ( cp. : tajjaniya ). 

tarp 

atrpta 19 v. 

tarpe 44 v. 

tarhi 52, 93. 
täcJana 8. 
tättaka 158, 159. 
-täragatia 90. 
täraka 

tärakarüpa 90. 

tävat 29, 97, 121, 141. 
tävaccirer;ta 147. 

timira 84. 
cp. : tamas. 

tiryagyoni 106. 
tira 

parimatira 154. 
tirthya 

kutirthyatirtha 154. 
tirthika 

anyalirthika\:rävaka 140. 
tivra 20 v. 

livracchandikatä 155. 
tu 64, 83, 88 v. 

turaga 
\:Üraturaga 153. 

tulya 
\:Yalo�fatulya 107 v. 
\:Vänatulya 107 v. 

vi�ägnitulya 116 v. 
tulyamänasa 29 v. ( misprint : tulya

mäna so ). 
tu' 6 v. ( tu�fa ). 

salJl- 6, 123, 124. ( sa1ptu'fa ). 

troa 30, 31 v.· 

trtiya 126 v., 134. 
trpti 44 , •. 
tfptitä 

cp. : atrptitä 19. 
t11ä 128. 

kle\:atnäyä l instr. ) 128. 
t�tiä 61, 128 v. 

bahudharmatnr;tä 128 v. 

rägat119ä . 128. 
teja 31 v. 
tejas 

tejodhätu 31, 54. 
taila 

tailapätra 101. 
tailapradipa 70, 71. 
tailapradyota 70, 71. 

to, mistake, fead : no, Tlb. : mi, 9 v. 

tyaj 90 v. , 112 v. , 116 v. 

pari- 18 v. 
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tyäga 24, 27 v. 
trayastriryu;:a 

tras 
trayastritpc;ät; ca deväl) 4 1 .  

träsay 105, 107 v. 

ut- 134, 141, 142. 

cp. : anutrasta ( sie ). 
sal)l- 134, 141, 142. 

cp. : asa1J1trasa1J1ta. 
träyaslri1J1c;a 41 v. , 47, 140. 

trilJlt;ad 
cp. : saptätril)lc;ad. 

dam 

dänta 9, 10, 153. 

cp. : sudänta. 
adänta. 

dama 123, 126 v. 
damaka 

ac;vadamaka 108. 

daridra 80, 127. 

darc; 9, 10, 50, 78, 79, 86 v., 98, 108 v., 
129 - 134. 

darc;ana 17, 107 v., ( ? )  line 6, text : dat;ana, 
which is, as proved hy the metre, 
false. Tib. : mthoö. 
vimuktijöänadarc;ana 144. 

tathägatadart;ana 160. 

pürvadarc;ana 83. 

dart;anatä 

do�adarc;anatä 24. 

darc;in 

dat;an 
bhayadarc;in 134. 

dac;äsu dik�u 79. 

dac;a • • • • k�u 154. 

dat;akäyakarmapäric;uddhi 161. 

dac;ana 107 v ., line 6, read : dart;ana, Tib. : 
mthoö. 

dä1 9, 16 v., 20 v., 65, 109 v., 158, 159. 

ä-
anädatta 120, 152. 

upä· 

t 24 ] 

D 

tribhava 81 v. 
trivimok�adhyäyln 83 v. ( tbe corresponding 

passage in the prose version reads : 
a,tavi- ) 

trisähasramahäsähasra 96. 

traidhätuka 39, 147. 

traidhätukänugata 135. 

traidhätukäbhinandanatä 125. 

tryadhvan 

ex conj. 102, instead of tatradhva
read : tatrya-

tvam 141. 

upädatta 24, ( 26 v. : upäta ). 

upädäya 8. 

anupädäya 138, 145, 149. 

paryä- 5, 33, 161. 

samä-

samädäpay 4. 

samädape 4 v., 12 v., 14 v. 
dä7, däyati 

avadäta 133. 

däk�i9iya 3 v. 

däksi9eya 148, ( däk,i9eyabhümi ). 
däna 16, 81 v., 158, 159( • •  nalJl ). 

indriyasunirik�itadänavakravigata 154 

seems to contain a mistake, the Tib. 
text runs as follows : dbaö pos legs 
par brtags pas lta ba üan pa!!i c;iü 
yon po med pa ( read : däru ? ) 

• , 1i f.ll � 11. llll 11 dli B· * '  ltl
;Jt 1i f.ll � 1: * �-
udärägnidäna 51. 

dharmadäna 20. 

dänalJl dharmasya 20 v. 
pradipadäna 21. 

dänaparivära 153. 

däyaka 14 v. 

däru ( ? ) 153. ( cp. : däna ). 

dlvya 106, 107 V� 

dil 
Xdi'ta 10 v. 
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dec;ay 1, 12 v. , 107 v. , 114 v., 141, 

145, 160. 

ud- 5 v. 
cp. : anuddi�fa. 

upa- 13 v. , 14 v., 157. 

nir- 29, 96, 154. 

dit;
2 

40. 

caturdi�m 4, 93, 96. 

dac;äsu dik'u 79. 

dat;a . • • • k'u 154. 

da�dit;äsu 79 v. 
dipa 71 v. 
dirgha 

dirghagailänya 118. 

dirghaglänya 118. 

dul)kha 61, 94, 103, 107 v. 
dul)khe sukhasalJljÖä 94, 100. 

sarvadul)kbasalJljananatä 99. 
satvad�l)khäpanayana 15. 

dul)khaskandha 61. 

dul)t;ila 11, 20, 25, 27 v., 122, 132, 134, 135. 

durgati 
durgaligämin 128. 

durja( na ? ) 156. 

durbala 20, 152. 

durlabba 6 v. 

duc;ruta 6. 

d°'1 
97. 

du,prajöatä 95. 
dubitar 

kuladubitar 157, 158, 159 ( kula • • • •  tä ). 
düra 5 v. , 11 v. , 13 v. 

dura 126 v. , ( metrically false ). 
cp. : sudüra • 

düral)lgama 98. 

dr«Jha 39 v. 
drfi!hät;aya 26 v. 
dr«Jhä�yatä 23. 

drfi!havirya 153. 

äc;ayadrfi!hasärab • . .  153. 

dP.ti 96. 
ätmadP.ti 109 v. 
ätma-dP.ti 125. 

ätmyadnti 95. 

jiva-dnti 95, 125. 

pudgaladn!i 64, 95, 125. 

pau�a-dnfi 125. 

c;unyatädnti 64, 65, 125. 

satkayadnti 134, 137 v . •  154. 

satva-dnti 125. 

dP.fikfla 109 V. , 112 V. 

sarvadnfikfta 18. 

dP.figata 18 v. , 64, 140. 

pudgatadnpgata 64. 

laghusarvadnfigata 154.. 

sarvadnfigata 65, 109. 

dP.figata 94. 

ätmadP.figata 95. 

• • •  dP.fivigata 25. 

dP.tigahana 65 v. 
dP.tika 

upalalJlbhadP.fika 123, 134. 

deva 47 v. , 83, 107 v. . 131. 

vyabhre deve vigatavalähake 43. 
sarvadeva 33. 

caturmahäräjakäyikäs trayastril)lc;äc; ca 
deväl) 41. 

träyastritpc;änälJl devänälJl 47. 

träyastrilJlc;e�u deve'u 140. 

sadeva 
lokas sadevo 86 v. 
sadevamänu,lkä prajä 149. 

devasalJlgha 41. 

devaka 
sadevako loko 84, 86, 91, 160. 

devatä 83. 

devi 
agradevi 83. 

dec;a 93. 

dec;anä 
dharmadet;anä 6, 43 v., 138 (metrically 
false ), 139, 140, 141, 142. 

udäradharmadec;anä 51. 

samadharmadet;anä 12. 

do�a 8 v. , 48 v. , 65. 

do�adarc;anatä 24. 

do�äntaraskhalitagave�in 6. 

daurmanasya 61. 

dau�a 116 v. 
paradau�apratyavekpl}atä 116. 

svadau,apraticchädanatä 116. 

dau,prajöa 95. 
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dru 
anupadruta 39 v. 

dva 141. 
dvayor nityänityayor maddhyal)l 56. 
dvayor antayor ( asti and nästi ) 

maddhyalJl 60. 
dvau • . •  pravrajitasyäkä\:apaligodhau 111. 
dvau • • •  pravrajitasya gä4habandhano 112. 
dvau • • •  pravrajltasyäl)ltaräyakaro dharmau 

tt3. 
dvau • . •  pravrajitasya vialau 114. 
dvau • • •  pravrajitasyä\:aniprapätau 115. 
dvau • • •  pravrajitasya vral}au 116. 
dvau • . •  pravrajitasya paridägho. 117. 
dvau • • •  pravrajitasya dirghaglänyau 118. 
dvau • • •  pravrajitasya acikitso gailänyau 

tt9. 
dvau • • •  pravrajitasya \:alyo 120. 

dbana 
dhanapärihäl}i 8. 

dbam 

dbar
1 

vi- 70. 

dhära . . .  159. 
dhäre 20 v. 
ud- i1 v., 131 v. 

dhara 
vinayadbara 134. 

dharma 1 v., 2, 7 v., tt v., 20 v., 28 v .• 32 v., 
41 v., 49 v., HI, 145, 146. 
63, 98. 
bodhisatvamärapathasamatikramanä 
dharmäl}, bodhisatvasya märapathasam
atikrama9ä dharmä 18. 
dharmän \:Ubhä \"ardhayate janasya 
31 v. 
\:Uddhehi dharmehi 34 v. 
madhyamä pratipad dharmäl}äl)l bhu
tapratyaYe�ä 52, 53, 54, 55, 56, 57, 58, 
59, 60, 62, 63. 
dharmä9äqi bhü�pratyan"'i 63. 

DB 
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dvaya . . •  27 v. 
dvaya 59. 

dvätril)l�at ( dharma make a bodhisatva ) 
23, 26, 28 V. 

dvätril)l�ati 138, 149. 
dväda�a 20 v, 

dväda\:adhutagul}a 134. 
dvära 

äyadvära 43, 46, 92. 
dvija 10; v. 
dvitiya 28 v., 56, 57, 58, 59, 60, 1 26 v., 134. 

cp. : adv!liya. 
dvi� 5 v. 
dvipa 

Jambudvipa 96. 
dve�a 94, 143. 

dve�ak�aya 143. 
dve�atr-11}ä 128. 

dharme dharmänupaui viharati na ca 
dharmänupa\:yanäyäl)1 pudgaladr-1!iye pa
tati 95. 
nairätmye nii}satval;mirjivani�po�ani�pudga
le�u dharme�u 9i. 
\:Unyatänupaial)lbhe�u dharme�u 97, 123. 
al)ltaräyakaro dharmau 113. 
dharmato pi tathägalalJl na samanupauati 
kai} punar väda rüpakäyena 125. 
\:URyatä änimittä apral}ihilä\: ca dharmilJI 
\:rulvä 125. 
alya1J1la\:unyä\: ca parik�a dharmän 126 v. 
virägato pi dharmalJl näbhinivi\:ale kat,. 
punar väda uta väkpathodäharal}ena 125. 
ekatye \:ramal}abrähmal}O bahün dharmän 
paryäpnuval)lli na rägalf!ipän vinodayal)lti/ 
na dve�alflil}ä na mohatr-1pä \:•knuval}lti 
vinodayitulJl 128. 
dharme�u dharmacak�ur vi\:uddhalJl 138, 149. 
katamai} sa dharmo pari( nirvä )syati 142. 
ebhic cevä�u�manto. dharmai nirväl}alJl 
sücyate / ete ca dharmä \:Ünyä viriktä 
agrä . . .  144. 

[ 27 ] 

calvära dharmä bodhisalvasya prajiiäpäri
häl}äya sa!Jlvartante 1. 

calvära • . .  dharmä bodhisalvasya mahä· 
prajiiatäyaii} sa!Jlvarla!Jlle 2. 

calurbhii} dbarmaii} samanvägatasya bo
dhisatvasya bodhicitlalJI muhyati 3. 

calurbhii} dharmaii} samanvägatasya bo
dhisatvasya sarvajäti:�u jätamätrasya bo
dhlclttam ämukhlbhavati na cäntarä 
( mu)hyati yävad bodhimal}4ani�adanät 4. 

caturbhii} • • .  dharmail) samanvägatasya bodhi
satvasyotpannolpannäma ku\:alä dhar· 
mäl} paryädiyal)lle yair na vivardhanti 
5. 

caturbhii} • • •  dharmaii} samanvägato bodhi
satval) aparihäl}adharmä bhavali Vi\:e
�agämitäyaii} 6. 

catväro dharmä bodhisatva,ya bhütä 
bodhisatvagul}ä 16. 

catvära • • .  bodhisatvamärapathasamatikramal}ä 
dharmäi} ( also : bodhisatvasya mära-) 
18 

catvära . • . . . •  dharmä hi märasya atikra· 
mäya, 18 v. 

catvära • • •  dharmä . bodhisatvasya sarvaku
\:aladharmasaqigrahäya sa1J1vartante' 19. 

catvära • • • bodhisatvasya ayidyäbhägtyä-
kle\:asamatikramäya . sa!Jlvartayte 21. 

catvära . • •  dharmä bodhisatvasya anäva-
rapajiiänatäye salJlvarlalJlle 22. 

dharmäv imau dvau parivarjal}iyä t t7 v. 
dvätrilJl<;adbhi • • •  dharmaii} samanvägalo 

bodhisatYo ity ucyate 23, 26. 
dvätri1J1\:3d ete sugalena proktä dharmä 

ni�evyä sugatorasehi / imehi dharmehi 
samanvitä ye te bodhisal\•ä sugatena 
proktä 28 v. 

saptätrilJl�ad bodhipak�yä dharmä 45. 
dharmädhipateya 

sarvadharmädhipateya 99. 
atya1J1läkop}·adharma t!>3. 
aparihäl}adharma 6. 
\:rutoddhatadharmavihärin 9. 
anu\:äsane nuddhatadharmavihärin 9. 
kalyäpadharma tt. 
ku\:aladharma 9.5, 153. 
sarvaku\:aladharmasal)1graha 19. 
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kucaläna dharmäl}a • . •  sal)lgrabärthe 19 v. 
aku\:aladhanna 95. 
kucalä dharmäl} 5. 
cetasikä dharmäi} 103. 
päpadharmasamäcära 122. 
dul}cilapäpadharmasal)1graha tt. 
buddhadharma 7, 8, 11, H, 32, 151. 
lokadharma 38. 
vlparl9imadharma 152. 
\:Ukladhanna 30, 31, 34 • .

\:Uklehi dharmebi 30 Y. 
\:ramapadhanna 142. 
sarvadharma 9 v., 52, 59, 94, 125, 134, 148. 
hetudharma 154. 
dharmakäma 1, 10 v. , 15 v. 
dbarmacak�us 138; 149. 
dharmacaryä 23. 
dharmajivita 109 v. 
dharmajivitendriya 109. 
dharmatathatä 104. 
dharmalf!il}ä 

bahudbarmalflil}ä 128 v. 
dharmadäna 20. 
dharmade\:anä 6, 43 v. , 138, 139, 140, 141, . 

142. 
samadharmade\:lnä 12. 
udäradharmade\:anä 51. 

dhannadhätu 80. 
dharmanävä 153. 
dharmanetri 20 v. 
dharmanau 152, 153. 

dharma • • • 1ss: 
mahädharmanau 152, 154. 
saddharmanau 155. 

dharmaparyäya 52, 145, 150, 160. 
dharmapratisaral}a 125. 
dharmaprayukta 52. 
dharmaprayoga 

yonicadharmaprayoga 52. 
dharmapraYicaya 50. 
dharmabhäpaka 1, 2, 14, 17, 160. 
dharmamegha 

mahäkarul}ädharmamegha 44. 
dharmaläbha 6. 
dharmacraval}a 25, 27 v. 
dh?1rmasa1J1graha 13. 

dharmasya !lllJlgraho 13 v. 



dharmasamüha 
dharmasamühäjiiäna 95. 

dharmäcäryamulltl 1.
dharmänudharmapratipatti 9. 
dharmäntaräya 1. 
dharmärva,·a 128. 
dharmärthavädin 14 v. 
dharmirthasära 10 v. 
dharmärthika 1 v. , 15. 

. dharmärthikatä 156. 
dharmäsvabhävatä 63. 

-sarvadharmaikarasat' 103. 
dha11 

dha11ay 148 ( dhar,ita ). 
dhä 1 

samä- 137 v. ( samählta ).  
pral}i-

cp. : apral}ihita. 
�raddhä 8, 88, 140. 

abhi�raddhä 16. 
dhätu 146. 

abdhätu 30. 
äkä�adhätu 54, 78, 79. 
äbdhätu 30 V., 154. 
ärüpyadhätu 27 v. 
kämadhätu 94. 
tejodhätu 31, 54. 
dharmadhätu 80. 
pfthividhätu 54. 
rüpadhätu 94. 
lokadhätu 96, 158, 159. 
väyudhätu 32, 54. 

vijiiänadhätu 54. 

na 1, 3. 
najiva-pratyavekllä 52. 
napudgala-pratyavek!fä 52. 
napolla-pratyave�ä 52. 
namanuja-pratyavek!fä 52. 
namänava-pratyavekllä 52. 
nasatva-pratyavekllä 52. 
nätmapratyavekllä 52. 

nagara 49 v. , 106. 
mahänagara 49. 

[ 28 ] 
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dhätuka 
traldhätuka 39. 

dhanya 30 v. 
dhäratta 

civarapätradhäral}a 111. 
k�äyadhäratta U7, 132, 133. 

dhärattatä 
utsadapätracivaradhirattatä 111. 

dhärä 
Var!f3dhara 44. 

dhärmika 
saddhärmika 6 v. 

dhäv1 125. 
anu- 105, 107 v. 
VI- 105. 

dbäv 2 
sudhauta 131. 

dbutagul}a 91. 
dbuti gu9ä 126 v. 
dväda�adhutagu9a 134. 

dhur 82 v. 
dbümaka 

D!ftradhümaka 93. 
dbyäna 25, 27 v. , 91 v., 153 ( dbyän • • .  ). 

dbyänaläbhln 138, 139. 
dbyänasukhavlbära 142. 

dbyäyin 
alltavlmo�dhyäyin 83. 
trivimok!jlldbyäyin 83 v, ( mistake, Tlb. 
traust. : rnam pa tbar pa brgyad po). 

dbruva 
cp. : adhru( va ). 

nadi 
galJlginadi 151, 158, 159. 
nänänadi 40 v. , 
mahänadi 40. 

nadisrota 98. 
nand 

abhi- 125. 
nabha 5 v. , 43 v. 
nam 84, 86, 88 v , 90 ·v. 

ava- 101. 

ud 101. 
upanämay 117 v. 
vyulJlpanimayanta 87. 
parlttämay 40. 
parinämay 40 v. 
pra9am 86 v. 

namas 
namaskar 84, 86 v. , 88, 90. 

nayana 84. 

karmakle�atamastimiraparyavanaddbal}-
nayana 84. 

nayuta 71, 155. 
nara 130 v. 
nava 88 v. 

navacandra 88. 
candralJl navalJl 88 v. 

llil�1 64. 
pra- 64 ( pranallta ). 
vinä�ay 109 v. 

paryavanaddha 84. 

näja 37. 
devanägä B v. 

nirti preamble, 6, 40, 99. 
nänävidba 32 v. 

näma ( n. sg. nämal)l ) 127 v. 
näma 

ko näma 145. 

[ 29 ] 

tadyathäpi näma 33·45, 48-51, 65, 70, 
71, 78 - 92, 105, 108 - uo, 127 - t33, 150, 
151, 160. 
yatbäpl näma 37 v. 

nämadheya 127. 
nämamätra 

nämamätrepa 23. 
uämarüpa 61, 62. 

na näma na rüpa 13!>. 
näme ca rüpe ca 137 v. 

nämabeta ( ?  ) 125 ( na nämahetena bhavl
tavyo, Tib. transl. : mhi gls gnod par 
ni mi bya ste ). ( read : nämahatena ? ) 

nävi 151. 
dharmanävä 153. 
„ . .  „ nävä 155. 

nil}satva 97 ( dharmäl} ). 
nil}saratta 64, 65, 107 v. 

riipa�abdagandharasaspar�änäl)l nil}
saral}alJl 106. 

niketa 
cp. : aniketa. 

nlkhila 129. 
nigama 106. 
nigraha 108. 
nitya 6 v. , 10 v. , 12 v. , 16 v. , 17 v. , 18 v., 

28 V. , 29 V. , 42 V. 
nityam iti • • .  eko ntal} • • .  anityam 

iti dvitlyo ntal} 56. 
nityalJl lad gotral)l sadä dbarmatatha-

tayä 104. 
cp. : anitya. 
anitye nityasalJljiiä 94, 100. 
na nitya 53 - 55. 
nänitya 53. 
nittya 

nittyayukta 1 v. 
nidar�na 

cp. : anidar�ana. 
nidäna 65 v. 

mahänldän1pratilambha 17. 
niddhyapti ( cp. : nldhyapti ). 

cittaniddhyapti 107. 
�amathaniddhyapti 154. 

nidhäna 
mahänidhänapratilambha 17. 
mahänidhäna 17 v. 

nidhyapti 118 v.( cittasya ). ( cp. : niddhyapti ). 
cittanidhyapti 118. 

nipäta 130 v. 
nimitta 137 v. 

na nlmitlalJl 135. 
cp. : animitta. 

nimoa 
cp. : tannimna. 

nimoatä 
pravrajyänimnatä 155. 

nira1J1ga9a 136 v. 
niradhimänatä 23. 
oiraya 106. 
nirarthaka 129. 
nirämilla 

nirämillacitta 20. 
cittena . . .  nirämillepa 20 v. 
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[ 30 ]  

nirupakle�a 93. 
nirupadrava 93.• 
nirupäyäsa 93. 
nirodha 62, 102, 124. 

sa!Jl . . .  vedayitanirodhasamäpatti tU. 

nirgho!ja 84. 
nirjiva · 97 ( dharma ). 
nirde�a 29, 139. 
nlrmama 87 v. 
nirmär;ia 9 v. ( read nirmär;ia no instead of : 

nirmär;ia to acc. to Tib. transl. ) 
nlrmir;iatä 6. 

nirminati 155. 
nirmita 

tafhägatanirmita 148. 
nirmitaka 142, 143. 

tathigatanirmi( ta )ka · 147. 
nirvär;ia 16 v. , 124, 144. 

nirvär;ie cäpy anarthiki 125. 
�änla!Jl nirvär;ia!Jl 94. 
nlrvir;iagata 16. 
nirvir;iaparamatä 104. 
nirvir;iaparäyar;iatva 26 v. 
nirvär;iaparya!Jllatä 23. 
nirvär;iapura 154. 

nirvikalpa 87. 
nirvikära 29, 29 v. 
nirvidä 126 v. 
nirvi�e!ja 103. 
nirvrti 126 v. 

cp. : anirvfti. 
nirveda 124. 
nirhära 84. ( query : read : nirghO!ja ? ) 
ni�ci rar;iatä 3, 7. 
ni�celjta 70. 
ni�celltYa 70. 
ni�raya 

cp. : ani�raya. 
na ni�rayal} 136 v. 
na ni�rayo ninl�rayo 103, 135. 
sarvani�rayipagata 135. 

n�adana 4, 29. 
Diifki1J1cana 131. 

ni,kuhaka 19. 
niifparyutthina 8. 
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ni!fpädaoati 25. 
oillPO!fa 97 ( dharma ). 
ol!fpudgala 97 ( dharma ). 
ni!Jpratikära 29. 

ni1 

nlla 

DU 

parikarmaniya!Jlle 92 ·v. ( mistake, read : 
kriya!Jlle, Tib. transl. : byas na ; cp. : 

tajjakriyi ). 
apa- 87 v. 
samudä- 87, 96, 151, 152, 153, t55. 

samyaksamudä- 93, 96. 

upa- 154. 
vi-

avinaya!Jln 81 v. 
avinita 122, 146. 

vloilyi l ? )  81, mistake ? 

nilamak!jikä 100. 

apf DU 65, 80. 
kva nu khaiu 145. 

nud 
vinoday 128. 

nrpati 82 v. 
orpätmaka 1 15 v. ( read : nrpätmaja ). 
nrvara 82 v. 
netra 

pagatarpganetra 101. 

netrl 
. dharmanetri: 20 v. 

nerätmya 57. 

naigama 84, 86. 
nairätma 

nairätmak!jäoti 16. 
nairätmya 16, 97 ( dharma ). 

ätmeti • • •  ayam eko ntal} nairätmyam 
ity aya!Jl dvitiyo ntal} 57. 

naivisti neva nästl 102. 

no ( negation ) 9 v. , 34 v. , 38 v. , 65, 71, 80. 
nau 151. 

. dharmanau ( lnsh'. - nävä ) 153. 

iostr. - nävä 152. 
mahädharmanau 152, 154. 
saddharmanau 155. 
mrnmaylniv abhiruhyalJl 151. 

p31J1S 
pa!Jlsayate 107 v. 

pa1J1sito 107. 

pratipalJlsay 107. 

pa!Jlsaka 
parapa!Jlsaka 1 . 

palJlsana 8. 

parapa!Jlsana t v. 
palJlsaDä 8 V. 

paradul}�ilapa!Jlsani 135. 

pak!ja 
. . •  pak!ja!Jl 7 v. 
äcäryapaklla 113 v. 
äryapak!javidYe!fa9ati 113. 

grhapatipak,asevanä 113. 

grhasthapak!ja 113 v. 
�ukiapak!ja 34. 

pak,igar;ia 84. 

pak!fya 
cp. : bodhipak!jya 45. 

pagatalJlga l ? )  
pagatal)lganetra 101 . 

pact 
paripäcay 4, 1 1 ,  31.  

paiica, pa!Jlca 
pa1J1Ca bhikllu�atäni 138, 139, 140, 141, 

H2, 145. 

pa1J1cinä1J1 bhik,u9i�alioa1J1 149. 

pa1J1cäbhijiiavikri4ar;iatä 25. 
· kri4etibhijilehi ca pa1J1cabhil} sadä 

28 v. 
divyail} paiicahhil} kämagur;iai!J 106. 

pa1J1C3 baläni 95. 

pa1J1Cendriya 95. 

patala 84. 

path 13 v. , 20 v. , 128 v. ( ?  ). 

pa94i1a 11 v. , 20 v. , 90. 

pat1 95, 98, 131. 

[ 31 ] 

• 

vinipitay 9, 48. 

sa1J1nipatita preamble. 
prapat 96, 107 v. 

patana 131. 
pati 

grhapati 113. 

Dfpati 82 V. 
pattiyale 16 v. l yid ches pa ) ; cp. Päii : 

pattiyäyati. 
patha 

caturbhi iryäpathair 123. 

sarvairyapalhe!fu 24. 

märapathasamatikramar;iä dharmil} 18. 

ari�atrumirapatha 154. 

väkpathodähara9a 125. 

pad1 

ä- 8, 134, 141, 142. 

paryä· 135. 

samä- 144. 

ut- 5, 45, 63, 81, 86 v. , 98, 104, 129, 

143, 145. 

utpäday 4, 83, 123, 160. 

pratyutpad 64, 97, 104. 

upa- 83, 107 v. , 140. 

prati- 9, 10, 13, 81, 90, 95, 108, 125, 

148, 150. 

vip�ti - 80. 
vi- 151. 

5a1Jl• 123, 133 v . •  134. 

pada 
cp. : �ik,äpada. 

padma 38. 

par1 
püryaie 34 v. 
püritvana 20 v. 
pürr;iacandra 88. 

pari- 34. 

. • •  paripürr;ia 158, 159. 

,..- 575 -



[ 32 ]

para 2, 3, 6, S, 20 v. , �. 65 v. tt6 v. l read : 
pari do�ä� ) 124, 126 v. 

na cätmasal)ljfii na pare�u sal)ljiii 
136 v. 
svaparobhayärthekarabuddhaputra 80. 
paradui)�ilapal)lsanä 135. 
paradau�apratyaveqa9atä 116. 
parapal)lsaka t .

parapal)lsana 1 v. 
parapravädin 95. 
paraläbha 7, 22. 
paraskhalita 24. 
paropakrama S. 

paropadar�ana 124 ( read : paropade
�ana ). 

parama 
paramo �rama9adbarmai) 142. 
�ilaparama 137 v. 
paramärtba 

paramärtbärthapratlsar.19ati 156. 
paramärtbasatyatä ( ex conj. ) 104. 

paramä9urajas 158, 159. 
paramatä 

nirvä9aparamatä 104 . . 
parämukha 126 v. 
paräya9atva 

nirvä9aparäya9atva 26 v. 
parikarman 91, 92, 140. 
parikarma9a 92 v. 
parikarmatä 24. 
parikalpa 94. 
parikalpanä 

na parikalpanä 135. 
parik�aka 116 v. 
parigav�atä 

· citlaparigave�atä 97. 
parigraba 

cp. aparigraba. 
bodbiparigrJlba 14 v. 
mal)1traparigraha 48 v. 
saddharmaparigraha 21. 

parlcaryä 
upastbänaparicaryä 159. 
upasthänaparicaryäsvikara9a tt7. 

pari9ämanä S4. 

paridägba 117. 

parideva 61. 

- 576 -

parinirvä9a 142. 143, 144. 

paripakva 
cp. : aparipakva. 

paripantha 
paripanthabhiita 113 v. 

paripäka 
satv3'Jaripäka 16. 

paripäcana 16 v. 
paripüri 

prajiiäparipüri 155. 
paribhä�9a S. 
paribhoga 47. 

�raddhädeyabboga 115. 

parima 
parimatira 154. 

parimardana 
parimardana-dharma 152. 

parimä9a 
cp. : aparimä9a. 

parivära S2. 

dänaparivära 153, 
pari�uddhi 

.cittapari�uddbi 123. 
paribä9a 

cp. : aparibä9a. 
pariqa 126 v. ( =parik�ya ). 

paritta ( ex conj. ) 7S v. ( text : pariklalJI, 
Tib. transl. : cbun ba ) 

partttaka ( ex conj. ) 7S v. ( text : pariktakta, 
Tib. transl. : �in tu cbuii ba ). 

paryalJl!atä 
nirvä9aparyal)1tatä 23. 

paryäya 
dharmaparyäya 52, 145, 150, 160. 

parye�tl 5, 6, t9, 24, 27 v. 
parye�titä 

lokäyatanamalJl!rapary�titä 1 t t. 

parvata preamble ( Gfddbaküp. ). 
parvataräjan S7, t·ja, 87 v.). 

par�ad 149. 

pa�adgu9ärthik;l 15, 13 v. ( read : par
�adgal}ärthika acc. to the Tib. transl. ) 

paligodha 
ätä�apaligpdha 111. 

pa�1 
4, 9, 10 v„ 7.1 v. , 79 y. , 9S, 108, 125, 

126 v. 

samanu· 125. 
531)1- 17 v. 

pafctima) 159. 
pä t30 v. 
pälpSU 

pätra 

päl)lsvägära tOO. 

supätrapäl}ail) parigfbitai) t22. 
civarapätrapätti t26 v. 

tailapätra tot. 

civarapätrapä9i t26 v. 
utsadapätracivaradhärattatä t t t .  

civarapätradbära9a tt 1 v. 
supätrapä9aii) parigrhital) t22. 

päda t45. 

fddhipäda cp. Ibis. 
pädavik�epa t6t. 

päna 123. 

päpa 
dui)�ilapäpadharmasal)lgraha t t. 
päpadharmasamäcära 122. 
päpamitra 25, 139. 
päpäni miträtti 27 v. 

päpimant 

pära 
märasya päplmatal) 33. 

na pära_IJI na ca päramadhy. t36 v. 
Xpärapära t36 v. 
asal)lpräptapära 151. 

päramitä 
�atpäramitäbodbisatvapip.kapary�ti ö. 
�atpäramitä�ravatta 17. 

pärami ( six ) t7 v. 
päricaryä 

upa( stbäna )päricaryä 159. 
pärin�patti 

käyapärini�patti t46. 
päripüri 95, t55. 

päri�uddhi 
käyakarmapäri�uddhi t61. 

pärihätta 
prajiiäpärihätta t. 

pärihä9i 
dbanapäribä9i S. 

räjyapärihä9i S ( räja- is a mistake ). 

[ 33 ] 

pitaka, pip.ka 
bodhipitaka 6 v. 
�atpäramitäbodhisatvapip.kaparye,ti 6. 

pi9cJagräba 
käyaclttapi9<Jagrähotsa�ga 95. 

pitar 
mätäpitrkalalasal)1bhüta 152. 

pul}ya 20 v. , t57. 
anantapu9ya 153. 

pürvakapu9ya t59. 
laqa9apunasatva 83 v. 
pu9yasa1J1bbära 20. 

pu9yaskandha t59. 
putra 29 v. , 80„ St, S2, 86 v. 

tathägatasyäbhi,ekyaputra SO. 
kulaputra 150, t55, t57, t58, t59. 

jinaräjaputra 86 v. 
tathägataputra St. 

buddhaputra 80 v.
räjaputra 80, St, 133.

�re�thiputra 133. 
sugatasya puträi) tO v. 
putrasal)ljfüi 82 ( instead Qf putrasalJl

jiia manyeta read : · putrasalpjiiot
padyeta ). 

p�dgala t, t3, 64, t42, t43. 
cp. : ni�pudgala 97. 
pudgalad�ti 64, 95, t25. 

pudgalad�tigata 64. 
pudgalabhäva 64. 
napudgala-pratyavek!lä 52. 

puna 64, St, t07 v.

punar 39, 63-65, 70, 80, 83, S7, 93, 106, 108. 
125, 138, 140, 141, 143, 145, 148. 

punar aparal)l 53, 55, 63, 64, tt�, 

t42, 146. 
pura t3t v. 

nirvä9apura 154. 

pUTU!l3 65, 71, t10, t2S, 130, 143, t51 • .

glänapurulla 65. 

pu�pa 

pusta 

daridrapuru�a 80, t27.
satpuru�a 150. 

pullpamälä 132. 

pustagata l ? ) 160. 
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püj 
püj . . .  160. 
püjay 159. 

pürva 90. 
-pürva 24,.S6 v. 
pürvadan;ana 83. 

pürval}lgama 28 v. , 89. 
pürval}lgamatä 25. 
pürväntat;unyatä 64. 

pürvaka 
pürvakapm.iyaskandha 159. 

prthak 
abbibhavati pflhakcchrävakäD gtq!än 
85 v. ( mistake, cp. Tib. traDsL ) 

pflhivi 29 v. 
. mahäpflhivi 29. 
pflhividhätu 54. 

pflhivipradet;a 108, 160. 
prthivit;vara 86 v. 

potaka 84. 
po�a ( cp. : pau�a ) 

cp. : Di�po�a 97. 
napo�a-pratyave�ä 52. 

paura 86 v. 

pau�a 142. 
- pa�a-d(!!P 125. 

prakrti 125. 
prakfliparinirvrta 125. 

pracära 98. 

prach 

prajä 

iia pracäral) 103, 135 ( Da pracä • • •  ). 
cp. : apracära. 
eittapracära 146. 

pariprach 96, 149. 

sadevamänu�ikä prajä 149. 
prajiia ( = prajiiä ) 

t;rutaprajiiakari 14 v. 
prajiiabhävanä 137 v. 

prajiiatä 
mahäprajiiatä 2. 
du�prajiiatä 95. 

prajiiapti 
na cittaprajiiapti 135. 
na väkprajiiapti 135. 
Da satvaprajiiapti 135. 

[ 34 ] 

prajiiä 144. 
upäyasal}lgfhitä prajiiä 25. 
upäyato sal}lgfhitä prajiiäl) 27 v. 
hodhisatvasya prajiiä 31. 
upäyasal}lgfhitä bodhisatvasya prajiii 
42. 
prajiiäya jiiäoa1p bhavate vit;uddhalJI 
137 v. 
dau�prajiia 95. 
bälaprajiia St. 
t;rutaprajiiä 14. 
mahäprajiiäratnasvabhäva 131. 
pratyarthikaprajiiäjiiänasupratiraqita 
153. 
y0Di�omanasikäraprajiiäpratyave�a9a 
71. 
prajiiäparipüri 155. 
prajiiäpärihä9a 1. 
prajiiäprahä9a 1 v. 
prajiiärat;mi 35. 
prajiiäya • . • avabhäsa kurvali 35 v. 
prajiiendriya 71. 

pra9ihita 63. 
i:p. : apra9ihita. 

prati 8. 
pratikä1pqa9atä 

cp. : apratikä1p�a9atä. 
pratikä1pk�in 

cp. : apratikä1p�in. 

tadgu9apratikäl}lk!!in 10. 
pratikära 19, 29 v.

pratik!!epa 115 v. 
saddharmapratik!!epa 115. 

pratigrähaka 14 v. 
pratigha 18 v., 101. 

cp. : apratigha. 
pratighäta 27 v. 

praticchädanatä 
svadau!!apraticchädanalä 116. 

pratijiiä 
cyutapratijiia 9. 

pratipak!!a 10? v. 

pratipatti 10 v. , 12 v. , 28 v. 
dharmänudharmapratipatti 9. 
pratipattivipratipattisthita 25. 
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bhütapratipatti 125. 
bhütapratipattil) t;rama9al) 125. 
bhütapratipattit;ramai;ta 121. 
pratipattisära 150. 

pratipad 

[ 35 ] 

madhyamä pratipad dharmäi;tä1p bhüta
pratyaveqä 52, 53, 54, 55, 56, 57, 58, 
59, 60, 62, 63. 

pratipudgala 
cp. : apratipudgala. 

pratibala 
cp. : apratibala. 

pratibhäna 
vicitramantrapratibhäDa 13. 

pratimä 
cp. : apratima 18 v. 

pratirüpaka 
bodhisatvapratirüpaka 15. 
t;ilaval)ltapratirüpaka 134. 

pratilambha 
mahänidänapralilambha 17. 
mahänidhänapratilambha 17. 

prativimänanä 
kalyäi;tadharmaprativimänanä 11. 

prati!!tha 41 v. 
cp. : aprati�tha. 

pratisara9a 
arthapratisarai;ta 10. 
karmavipäkapratisara9a 8. 
dharmapratisarai;ta 125. 
vyal}ljanapratisarai;ta 10. 

pratisara9atä 
jiiänapratisarai;tatä 25. 
paramärthärthapratisarai;tatä 15,. 

pratitya 70. 
pratityasamutpädapratyavek�ai;tä 94. 

pratit;a 
sapratit;a 1 0. 

pratyaya 61. 
hetupratyayajiiäna 97. 

pratyayatä 
hetupratyayalä 98. 

pratyarthika 
pratyarthikaprajiiäjiiänasupratirak�ita 153. 
pratyarthikasadrt;a 100. 

pratyavara 81. 
pratyavalokana 5. 

pratyavek�ai;ta 71 ( ?  ). 
pratyavek!!a9atä 

paradau�apratyavek!!ai;tatä t16. 
pratyavek!!a1.1ä 

pratityasamutpädapralyavek!!a'.lä 94. 
pratyavek!!ä 63. 

cp. : bhütapratyavek!!ä. 
nätmapratyavek!!ä 52. 
nasatvanajivaDapo!!anapudgalanamanu-

janamänavapratyavek!!ä 52. 
rüpasya na nityam iti pratyavek!!ä 

nänityäniti pratyavek!!ä 53. 
vedanäyäl) sa1pjiiäyäl) sa1pskäräi;tä1p 

v1Jnanasya na nityam ili pratyave�ä 
nänityam iti pratyavek!!ä 53. 

rrthividhätor . • • .  abdhälos tejodhätor 
väyudhäto . • .  äkät;adhätor vijiiänadhäto 
Da nityam iti pratya,·ek!!ä nänityam 
1ti pratyavek!!ä 54. 

cak!!uräyatanasya . . .  t;rotraghräi;tajihvä-
käyamanäyatanasya na nityam ( nän )

ityam iti pratyavek!!ä 55. 
pratyutpannat;unyatä 64. 
pratyekabuddha 13 v., 46, 84, 85, 92. 

pratyekabuddhayäniya 13. 
prathama 134. 

prathamacittotpädika 29, 81, 83, 84, 85, 

86, 87, 89. 
eitle tathä prathame bodhisatvo 81 v. 
eitle prathame bodhisatvo 85 v. 

pradak�i9a 10 v. 
pradak!!ii;tagrähin 10. 

pradipa 
tailapradipa iO, i 1 .  
pradipärci 98. 
pradipadäna 21. 

pradet;a 
sapradet;a 10 v. 
pflhivipradet;a 108, 160. 

prado!!a 132 v. 
pradyota 

tailapradyota 70, 71. 
pradhana 

sarvajagatpradhäna 79 v. 
prapäta 

at;aniprapäta 115. 
prapätasal}ljiiin 123, 126 v. 
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prabhäsvara 85 v. 
prabhüta 85 v. 
pramäi.ia 

cp. : apramäi.ia. 
prayati 87 ( mistake : Tib. transl. : rab tu 

sbyor ro ). 
prayatna t3t. 
prayariuati 161( = pracar ). 
prayoga 16, 84, 146, 155. 

samä prayogä 47 v. 
samyakprayoga 47. 
samyakprayogärthatä 156. 
yoni\:adharmaprayoga 52. 

prarhätta 125( = prahäi.ia ). 
pravacana 64, 140. 
praval}a 

cp. : tatprava9a. 
pravara 133. 
pravarta 

pravartavinaya 134. 
pravartanatä 

nänäkle\:apravartanatä 99. 
pravädin 

parapravädin 95. 
pravicaya 

dharmapravicaya 50. 
pravyähära 

( a )pravyähära 59. 
pravrajita 1 t1 - 120, 123. 

pravrajya ( = pravrajyä ) 14 v. 

pravrajyä 
pravrajyänimnatä 155. 
pravrajyäsamädäpaka 14. 

pra\:ama 

pbala 153. 

phä'a 141. 

[ 36 ] 

PB 

na pra�amo 135. 

prasatha 154 ( Tib. : !!gro ba, � : fi', 
( = prasf!ita ? ). 

prasäda 7 v. 
cp. : aprasäda. 
cittaprasäda 1 40. 
ekacittaprasäda 140 ( so to be read 

p. 203, 1. 2 ). 
prasräva 161. 
prahä9a 95, 146. 154. 

prarhä9a 125. 
avidyäprahä9a 1 46. 
prajöäprahäi.ia 1 v. 
sarvakämadhäturüpadhätvärüpyadhätu-

. prahä9äyätp 94 . ( read : •häi.tänätp ). 
samyakprahä9a 154. 
catväri samyakprahä9änl 95. 

prägbhära 
cp. : tatprägbhära. 

prä9a 
dvätrhp\:atinätp ca prä9asahasräi.tä1J1 
138, 149. 

prätikätp�in 
cp. : aprätikätpk�in. 

prätimok�a 137 v. 
prätimok�asatpvarasarpvfla 134. 

priya 
madhurapriyabhä9in 1.40. 

pre�ya 
häsyaprek,ya 4. 

prema ( sie ) 10 v. 

prematä 23, 26 v. 

pro9u 
tatpro9u 10 v. ( = tatprava9a'1 ) 

vayatp ara9yäyatane,u sukhatp. 
phä�atp vihari�yäma'1 141. 
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badi�a 
matsyabadi\:a 1 00. 

bata 152. 
bandh tt O. 133, 153. 

subaddha 153. 
anu- 107 v. ( anubaddha ) 
ava-

avabaddhasakto 136 v. ( probably 
mistake : Tib. transl. : bcilis daö 
i;hags med ) 

prati-
ekajätipratibaddha preamble. 

bandha 8 v. , 125. ( 154 ? • prahä9äbandhä ) 
bandhana 8, 112, 136 v. , t46. 

ätmadf!i!ikflabandhana 112. 
läbhasatkära\:lokabandhana 112. 
satpjöäbandhana 144. 

barh� 
bftphayate 9 v. 

bala 81 v. 
paöca baläni 95. 
cp. : durbala. 
mahäbalavirya 151. 
sabala 30 v. 
balajavanavegasthämapräpta 83. 

balavega 154. 
balasainya 33. 

balavant 37 v. , 151. 
balavantatara 83. 

balavi11ptaratp 83 v. 
balavarptatara 88, 151. 

bahirdhä 98, 125, 143. 
bahis 1.05, 1.28. 
bahu 46, 82 v., 92. 

!>iihutara 151, 159. 
bahvarthakara 150. 
bah11dhannatn9ä 128 v. 
hl!Jlu�ruta 124, 129, 130, 131, 133-

bahumänll. 86 v. 
bahula 

ana<!himu�tibahula p9. 
bäla 13 v. 

B 
bälabhäjana 51. 
bälaprajöa 51. 

bindeya ( ? ) 158, cp. : 159 bhidya. missing 
in Tib. translation. 

buddh 
buddhyate tt v. 
buddhyatpti 106. 

buddha 14, 17 v. , 29 v. , 32 v. , 98, 139, 
158, 159. 
buddhakärya 

sarv.abuddhakärya 42. 
buddhak�etra preamble, 32. 
buddhagocara 137 v. 
buddhajöäna 12. 
buddhadharma 7, 8, 11, 14, 32, 151. 
buddhaputra 

svaparo bhayärthekara buddhaputra 80v. 
buddhabodhi 3 v. 
buddhayäna 12 v. , 118 v. 
buddhavatp�a 83. 

buddhavikurvita 89. 
buddha�äsana 136 v. 
buddha-adhi�!häna 89. 
buddhärtha 42 v: 
buddhotpädäräga9atä ti. 
buddhorasa 92 v. 
buddhaurasa 5 v.' 

buddhi 6. 
budh 

abhisarp- 91. 
• . .  satpbuddha 147 . 

bodba 3 V. , 4 V. , 18 V. , 20 V. , 40. 

bodha 
äkä\:abodha 111 v. ( Tib. translation : 
mkhal! la ni chags pa ste ) 

bodhi 5 V. , 6 V. , 8 V. , 11 V. , 14 V. , 20 V., 

28 V. , 29 V. , 30 V. , 40 V. , 83 V., 91 V., 
1.39, 1.51.. 
buddhabodhi 3 v. 
bodhicitta 3, 4, 18, 20, 24, 25. 

bodhicittaku�alamüla 41. 
bodhipak�ya 

- 581 -



[ 38 ] 

saptätrilJl�ad bodhipak�yä dharmäll}) 45. 

bodhiparigraha 14 v. 
bodhipi!aka ( sie ) 6 v. 
bodhimal}4a 4, 29, 91. 

bodhimärga 14. 

bodhisatva preamble, 1 - 11, 13 - 1 i, 19 - 23, 

26, 28 v. • 29 - 52, 79, 81 - 90, 92 - 93, 

95, 96, 111 v . •  113 v . •  114 v., 150-153, 

155, 156. 

bodhisatvakha4mpka 9. 

bodhisatvagul}a 16. 

bodhisatvanirjäta 88. 
�atpäramitäbodhisatvapi!akapary�!i 6. 

bodhisatvapratirüpaka 15. 

bodhisatvamärapathasamatikramal}ä 
dharmäl} 18. ib. : bodhisatvasya 
märapathasamalikramal}ä dharmä 

bhagavant preamble, 1, 14, 65, 71, 80, 93, 

127, 136 V. , 139, 141, 142, 145, 150, 

151, 157, 158, 159. 

bhagavalJlla 139. 

bhalJlga 
k�l}abhalJlga !19. 

bbaj 13 v. 
bhaiij 98, ( bhagna ). 
bbal} 3 V. , 4 Y. , 5 Y. , 11 Y. 
bha1J4 

bbal}4ayate 107 v. 
bba1J4ita 107. 

pratibbal}4ayati 107. 

bbadalJlla, bhadanta 127, 145. 

bbaya 105, 134. 

bbava 61, 159 ( • . . vo ). 
tribbava 81 v. 
sarvabhavagatl 24, 126 v. 

( 24 : sarvabhavagatyupapa • • •  ) 
�lladbhava 27 v. ( mistake, Tib. transl. : 

ffhul khrims srid pa ) 
bhavopapatti 

&arvabhavopapat�I 136 v, 
bbavana 

bhavanasadr� 107. 

BB 

bodhisatvamärga 12. 

bodhisatvaskhalita 11. 

bodhyalJlga 

braha 

sapta 45 v. , 95. 

saptabodhya1J1gasa1J1bhära 153. 

ffilhilabodhyalJlgavibodha • . .  154. 

catvära brahä� ca vihära bhävayet 
27 v. 

brahman 
brahmacaryä 125. 

sabrahmacärin 14i. 

brahmavihära 
catubrahmavihärani�pädanatä 25. 

catubrahmavihärasuffodhita 153. 

brähmal}a 105, 127, 128. 
· 

brähmal}ya 124. 

bhastra 129 v;, ( text : bhrastra, mistake ) 
( -:: bhasträ ) 

bbägiya 
avidyäbhägiyäkle�asamatikrama ( sie ) 
21. 

bbäjana 
abhäjana 11 v. 
abhäjanibhüta 11.

bälabhäjana 51. 

bhäl}aka 
dharmabhäl}aka 1, 2, 14, 1i, 160. 

bhäl}in 
madhurapriyabhäl}in 140. 

bhära 24, 26 v. , 37, 129. 

bhäva 16 v. 
pudgalabhäva 64. 

bhävanä 125. 

prajiiäbhävanä 137 v. 
bhä" 4, 6 V. , 8, 20 V. , 136 Y. , 138, 145, 160. 
bhii�ita 141.

bhä�y� 
alpabhä�ya 123. 

bhäsa 35 v. 
bhik�u 13, 105, 106, 107, 108, 123, 125, 1 29 v., 

131 v • •  134, 139, 141, 144, 145, 149. 
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särdhalJlm a�!abhir bhik�usahasrail} 
preamble. 
a�tänälJI bhik�u�atänälJI 138, 149. 

paiica bhik�u�atäni 138, 139, 140, 141, 

142, 145. 

bhik�usalJlgha preamble. 
bbik�Ul}i 

pa1pcänä1J1 bhik�ul}lf;atänälJI 149. 

bhid1 158, 159. 

nir- 84. cp. : anirbhinna. 
bhit 105, 107 v. ( bhita ). 

cp. : abhita. 
bhuj3 10 v. 

upa- 10i v. 
pari- 9, 10. 

bhü 1, 2, 6, 8, 9, 10, 11, 12 v. 13, 15, 16 v • • 

17 v. . 18 v. . 20 v. . 28 v. . 29, 40, 45, 

46, 47, 49, 52, 61, 65, 71, 80 v . •  82, 

86 v • • 91,  93, 96, t05, 106, 107, 108 v • •

109, 1 10, 113 V. , 122, 123, 125, 126 V. , 

127, 128, 129, 130, 131, 133, 134, 137 v., 
140, 144, 150, 151, 152, 157, 159, 160, 161. 

bhavitä 29 v. ( Futurum periphrasticum) 
cp. : bhüta 

bhüta 

bhävay 1 v. , 12 v. , 27 v. , 28 v. 
evalJI bhü 70, i1. 

cp. : ämukhibhü. 
abhi- 33, 84, 85. 
S3IJI- 61, 152. 

cp. : abhüta. 
bhütä bodhisatvagul}ä 16. 

mahäbhiita 83. 

bhütakalyäl}amitra 14. 

bhütacikitsä 93, 94, 95, 96. 
bhütacitta 58. 

abhütacitta 58. 

bhiitapratipatti 125. 

mak�ikä 101. 

nilamak�ikä 100. 

käcamal}i 85, 91 v. 
vai4üryamal}i 85 v. 
vai4üryama1Jiratna 91. 

• 
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bhütapralipatti�ramal}a 121. 

bhütapratipatti)J �ramal}al) 125. 

bhütapratyavek�ä 52. 

dharmänälJI bhütapratyavek�ä 63. 

madhyamä pratipad dharmäl}älJl 
bhütapratyaveqä 52, 53, 54, 55, 56, 

57, 58, 59, 60, 62, 63. 

bhütäbhütasamatä 104. 

bhütika 
caturmahäbbütika 152. 

bhümi 5 Y. 
apäyabhümi 107 v. 
däqi9eyabhümi 148. 

�ramal}a\:rama9abbümi ( ? ) 148. 

( Tibetan text dilfers ). 
bhüyas 140. 
bhek�ka 

bhe�äkakula 114. 

bhedana 
-bhedana-dharma 152. 

bheri 
salJlgrämabheri tot. 

bhe�aja 87 v. , 130 v. 
bhe�ajya 130. 

räjärhan bh�ajyam 130. 
jöänabhe�jya 87 v. 

bhai�ajya 65, 87, 96. 
jiiänabhai�ajya 87, 93, 96. 

bhai�äjya 96. 
bboga 107 v. 
bhojana 115 v. 

cp. : subbojana. 
äjäneyabbojana 10. 

bbojin 123, 126 v. 
bbojya 

r3sabbojyacefi 101. 

bbram 81 v. 
pari- 129. 

ma9iratna 46, 85, 92, 131. 

mal}ika 
käcamal}ika 85, 91.

mal}\lala 
candramal}\lala 34, 90. 

süryama94a1a 35. 



matsya 
matsyabacJi�a 100. 

mad 
apramatta H v. ( text : apramanta ), 17. 

mada 7, 136 v. 
madhura ( voice ) St, HO. 
madhya 57. 

na päramadhy. 136 v. 
maddhya 56, 60. 

madhyama 
madhyamä pratipad dharmäl}äqt 

bhütapratyavek�ä 52-63. 

hinotk�tamadhyamavyavasthäna 103. 

man 4 v. , 65, 71, 80; 82 ( read : putrasaqt
jiiotpadyeta . iilstead of : putrasaqtjiia 
maoyeta ), 127, 137 v. , 151. 

mäoay 159, 160. 

adhi· 18 v. 
vimänay 11 v. 

manas 132 v. 
na mano 58, 103. 

äptamanas 125 ( = ätta- ). 
käyaväkcittamaner a(uddho 126 v. 

manaskarma 
m . . . . . .  rmer.ia 159. 

manaskarman 122, 134, 159. 

manasikära 
yoni�amanasikära 155. 

manasikära 94, 152. 

yoni�omanasikära 71. 

manäyatana 55. 

manäpa 159, fern : maoäpi 80 v. 
manuja 107 v. , 142, 143. 

namanuja-pratyavek�ä 52. 

manu�ya 128 v. , 131. 

manorama 133. 

maotra 48. 

lokäyatanamantraparye�ti 5. 

Jokäyatanamantraparye�Jitä 111.  

vicitramantrapratibhär.ia 13. 

alpamalJl!ra 123. 

mantray 
ämantray t, 93, 141. 

manyana 136 v. 
manyanä 

na �ilamanyanä 135. 

[ 40 ] 

mama 
cp. : amama. 

nlrmama. 
mamakära 104. 

maya 
mrnmaya 151. 
saptaratoamaya 159. 

mar 132 v. 
marar.ia 61. 

( mara )r.iakäla 160. 

marg 125, 137 v. 
pari- 105. 

marj 
suparimärjita 131. 

mar� 
parä- 161. 

mala 
dvau . • .  pravrajitasya malau t U. 
sanakle�amala 104. 

sarväkäramala 104. 

vigatamala 138. 

cp. : vimala. 
mahant 

preamble, 128. 

mahä „ . . . . 151. 
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mahäkarur.iatä 24 v. 

mahäkarur.iä 16, 20, 153. 

MahäkäHapa 1, 93, 139, 157, 158. 

mafiädharmanau 152, 154. 

mahädharmamegha 44. 

mahänagara 49. 

maliänadi · 40. 

mahänidänapratilambha 17. 

mahänidhänapratilambha 17. 

mahänidhäna 17 v. 
mahäprajiiatä 2. 

mahäprajiiäratnasvabhäva 131. 

mahäprthivi 29. 

mahäbalavirya 151. 

mahäbhiita 83. 

mahäbhiitika 
eaturmahäbhütika 152. 

mahämai;iiratna 92. 131. 

mahäyäna 25, 118, 157. 

mahäratnakiita 52, 150, 157, 159. 

mahäräja 
caturmahäräjakäylkäs • • •  deväl) 4t. 

mahäräjlka 
caturmahäräjika 41 v. 

mahäsatva 23, 26, 150, 156. 

mahäsatvagur.ia 29. 

mahäsamudra · 40. 

mahoghärr.iavapräpta 152. 

mabäo • • •  rr.iavapräpta t5t. 
mahii!l 80 v. 

agramabi'i 80, 83, 84, 86. 

mä1 ( prohibitive particle ) 64, 71., 1.05, 143, 

144, 1.51, 152. 

mätar 

mätra 

oirmä 141. 

pra-
cp. : aprameya. 

mätr • • •  159. 

mätäpitrkalalasalJlbhüta 152. 

ar.iumätra 134. 
utpaooamätra 86 v. 
jätamitra 4 Oa-), 86 v. 
oämamätrei;ia 23. 
Sumerumätra 64, 85. 

mätrikä 89. 

m�tsarya 7. 
mätsaryarata t v. 

mäoa 7, 9 v. 
mäoagribin 9. 

mäoava 142, 1.43. 

oamäoavapratyaveqä 52. 

mäoasa 136 v. 
asaktamänasa 137 v. 
tulyamioasa 29 v. 
aparikbiooamänasa 1.55. 

vimuktaminasa 1.37 v. 
mäoasatä 

aparikbionamänasatä 24. 
mäou,ika 

sadevamäoui!ikä praji 149. 
mäonkrama 1.54. 

miyä 3, 4, 98. 
mira 30 v„ 91 v„ 148. 

sarvamärair 33. 

dbarmä hi märasya atikramäya 18 v. 

[ 41 ] 

bodhisatva(sya) mirapatbasamatllr.ramanä 
dharmä(I)) 18. 

• 

ari�atrumärapatha 154. 
skandhamäräoupalabdbitva 148. 
märasya päpimatal) 33. 

märga 141.. 

äryamärga 137 v. 
äryäi!fälJlgo märga 95. 
kumärga 95. 

k�emamärga 154. 
bodhimärga 14. 

bodhisatvamärga t 2. 

saqtbuddhamärga 14 v. 
ritälä 

campakamälä 133 ( text : ca9palr.a-). 
pu�pamälä 132 v. 
suvarr.iamälä 132. 

mitra 14 v. (read : mitra mülalJl),23, 26 v„114 v. 
cp. : amitra. 

kumilra. 
kalyär.iamitra 1.3 v., 14 v., 25, Tl v. 

bhiitilkalyär.iamitra 14. 
päpamitn · 25, 139. 

päpänl miträi;ii 27 v. 
mitrakula 1t4. 

mitratä 
atyal)ltamitratä 23. 
sumitratä 26 v. 

mithyäjiva 6. 
�li�rakävana 47. 

Mi�rävana 47 v. 

micJa ( sie ) = skr. mlcjha, ep. Mahävyutpatti, ecl. 
Sakaki nr. 6966. 

miclakul}apa tot. 
satkäramlcja t3t v. 

mimäsa ( sie ) 50. 

mukha 
vimok,a utpädamukhalJI ca (rutTä 126 v. 
nänämukhopacita 40. 

smitamukha 24. 

mukhatva 
smitomukhatva 26 v. 

mue1 87 v„ HO. 
amukta 122. 

adhi- 16, 26 v„ 137 v„ 138, 139, t40, 141, 

142. 
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pari- 65. 
aparimukta 106. 

pra- 35. 
vipra- 136 v. 
vl- 137 v., 138, 145, 146, 149. 

mui;t4a 
mui;tc,la�iral} 122. 
mui;t4al}c;iral} t26 v. 

mu,ltasmrti 95. 
mu,ai;tatä 

sa"akuc;alamülamu,atiatä 10t. 
mu'ti t61. 

dharmäcäryamu,ti t. 
"muh1 3, 4, 97. 

mü4ha 107 v. 
mü4hacitta 110 v. 
mohe 3 v. 

mürdhan" 
mürdhnäbhi,ikta 80, 81. 

m üla 39 ( of a tree ) ; t4 v. ( read : mitra mülalJI). 
kuc;alamüla 14, t9, 25, 39, 40, 84, 93, 96, 

t01, t39, t55. 
ku�aläna müläna 19 v. 

yaqa 
ojähärayak,a 100. (cp.: Jätakamälä 41, t4.) 

yatas 82 v. 
yato yata eva 36, 110. 
yato yatal} 110. 

yatra 6 v., 13 v. , 45, 46, 52, 58, 87, 92, 102, 
t03, 108, 135, 160. 

yatha 20 v. , 81 v. , 109 v. 
yathä 29 v. , 34 v. , 36 v. , 38 v. , 40 v. , 41 v. , 

42 v. . 43 v • • 48 v • •  49 v • • 65 v • •  82 v • • 

83 v. . 107 v. . 127 v. . 128 v. . t3t v • •  

132 v. . t33 v. . 16t. 
yathäpi 30 V. , 31 V. , 37 V. , 39 V. , 44 V. , 

46 T. , 47 V. , 7t V. , 79 V. , 80 V. , 85 V. , 

86 v. , 9t v. 
. cp. : tad yathäpi niima. 
yatheva 35 v. , 129 v. 
yathiic;ruta 2. 
yathäparyäpta 2. 
yathädhimuktikatä 6. 

yad uta preamble, 1, 2 ( yad u ), 4, 5, 6, 7, 8, 
22, 23, 40, 52, 6t, 84, 94, 1t2, tt4, tt7, 
tt8, tt9, 120, t21, t44, t53, 155, 161. 

'Y 

bodhicittaku�alamüla 41. 
mrga 

m rgaräjan 36. 
mftaka 132. 
mfd 

mrnmaya t5t. 
mrdvlkä 

mrdvikäqetra 49. 
mßäväda 4. 
megha 44. 

mahäkarui;tädharmamegha 44. 
�addbarmamegha 44 v. 

Meru 
cp. : Sumeru. 

maitratä 25, 30. 
maiträ 

maiträvihärln 134. 
maitrl 94. 
maitryä 27 v. , 30 v. 
moqa t25, t46. 
moha 94, t43. 

mohak,aya t43. 
mohatm1ä t28. 

mraqa 7. 

yadgämin 148. 
yadä t43. 
yadl 97. 
yama 

yamaloka t06. 
ya�a 

ya�abaodhana tt2 v. 
cp. : ayac;a. 

ya�as (aya�o) 7. 
yahhp t3 v. , 110 v. 
yäl 36 v. 

nir- tO, t04 ( niryäta ). 
yäcanaka t4. 

yäna 
• • • • kayänasprhai;tatä 4 ( iii c;he babi tlleg 

pa mi !!dod pa ). 
udärayäoqu 27 v. 
buddhayäna 12 v. , 118 v. 
mahäyäna 25, 118, t57. 
hinayäna 11, 25. 
hlnqu yänqu 27 v. 
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yäniya 
pratyekabuddhayäniya 13. 
�rävakayäniya 13. 

yävat 4, 23, 26 v. , 29, 55, 124, 140, 157. 
yävacciretia 147. 
yävajjiva(IJI) 159. 

vävant 96. 
;uj 1 v. , 4 v. , 6 v.( • • •  yukta ), 8 v. , t3 v. , 

28 v • •  77 v . •  80 v • •  9t v • •  t29 v • •  t54. 
cp' : ayukta. 
anu- t05. 
abhi- 125. 
ud- 93. 
upa- 130. 
pra- 52, t46. 
salJlpra- 25. 

raqt t24. 
prati-

supratirak,ita 153. 

raj 97, 143, 
vl- 143. 

rajanlya 105. 
rajas 136 v. 

paramäi;turajas t58, 159. 
rati t7 v. , 27 v. 
ratna 20 v. , t3t v. 

rabh 

ram 

saptaratna ( of a cakravartin ) 45. 
• ( the seven jewels) t59. 

mahäprajiiäratnasvabhäva 131. 
maniratna 46, 85. 

mahimai;tiratna 92, 13t.
vaidfiryaratna 92 v. 
vaidil"amanlratna 91. 
rat�aknta { dharmaparyäya ) t60. 
ratnaküfalJI süträntaräjiiäd t57. 
mahiratnakfita ( dharmaparyäya ) 52, 150. 

mahäratnaküta (süträntaräjan) 157, 159 • 

ärabhya 19, 24. 
samärabhi • . .  t9 v. 

mätsaryarata t v. 
abhi- ·1 v. , t7. 

R 

samyakprayukta 12 v. 
yüyal)l 61, t47, 148. 

yui;me 146. 
yoga 13 v. , 95, 146. 

125 ( c;rämai;tyäyoga ? Tib. : dge · sbyon 
du bgyur bar brc;on pa ). -yäy- seems 
to be a mistake. 

yogäc�ra tos. 
yogln t08 v. , 110 v. 
yoni�a 

cp. ' ayoni�a. 
yonic;adharmaprayoga 52. 
yonic;amanasikära 155. 

yonlc;al} 52. 
yonic;omanasikära 71. 

ravlta 84. 
tline 3 read : ravitena iostead of ravitet ). 

rac;mi 35 v. 
jiiänarac;mi 35 v. 
prajiiärac;mi 35. 
süryarac;mi 35. 

rasa t05, 106. 
cp. : oil}sarai;ta. 
ekarasa 40. 
lavai;tarasa 40. 
vimuktirasa 40. 
rasa-avabhäsa 105. 
rasabhojyacetl tot. 
rasäräma tot. 

rasatä 
sa"adharmaikarasatä t03. 

räga 94, t43. 
vitaräga 80 v. 
rägak,aya 143. 
rigatP.i;tä t28. 

räja 
sakoftaräja 86 v • 

caturmahäräjakäyika 41. 
Räjagrha preamble. 
räjadhänl 106. 
räjan 42, 80 v. , 86 ( the text contains gaps ) 

räjä cakravarti 45, 82 ( gen.), 83 (gen.), 
M ( gen. ). 

- 587 -



[ 44 ]

räjä k,atriyo miirdhnibhltlkta'1 81, 80 
( gen. ). 

kottaräjan 84, 86. 

parvataräjan 87. 
mrgarijan 36. 
valdyaräjan 96. 
siiträntaräjan t57, t59. 
rijakärya 42. 
räjapärihä9i 8 C read : räjya· ). 
räjaputra 80, St, t33. 

jinaräjaputra 86 v. 
räjasadr� 99. 
räjärhan bhe,ajyam t30. 

räjlka 
caturmahäräjika 4t v. 

räjya ( ex conj. ) 8 ( read : räjyapärihä9i instead 
of räja- ), 8 v. 

ritra 
saptarätra 83. 

rä„I 85. 

räftra t06. 
ric 

riiicitvi 90. 
ru 

abhiruta ( ? )  t54. 
rujä t29 v. 
ruta 84. 
ru,1 

ru,ta 27 v. 
cp. : aru,ta. 
ro,ay, ro,lta t07. 

laqa9a 

laghu 

rjukalaqa9a 8. 
cakravartilak,a9a 82, 83. 
salaqa9a 82 v. , 86 v. ( text : sallak,a9a, 

Tib. : m(ihan ldan ). 
laqa9acitritäliga 86 v. 
laqa9apu9yasatva 83 v. 

lagbusarvadntlgata t54. 
lagbuka 78 v. 
lapanatä 

kubanalapanatä t23. 
labh 43 v. , t02, t40. 

L 

cp. : ar°'ita. 
pratiro,ay t07. 

ruh1 87 v. 
rohäpay 30. 
abhi- t51. 
avaropay t39. 
vlruh 39, 87, t25. 
vlrohay 30. 

ruha 
jaleruha 38 v. 

riiqa t26 v. 
rüpa 53, tos, t06. 

vari.tariipaliligasa1psthänao;:rama9a t2t, t22. 
tärakarüpa 90. 
nämarüpa 9 61, 62. 
näme ca riipe ca 137 v. 
na näma1p na rüpa t35. 
rüpa-avabhäsa tos. 
rüpa-nl!1sara9a t06. 
riipakäya t25. 
rüpadhitu 94. 

cp. : arüpln. 
rüpädi t07 V. 

rüpäräma tot. 
· riipln 

cp. : ariipin. 
roga 65 v. 

caturottararoga„alapräptänilJI satvänä1J1 
t52 ( Tib. transl. differs, tbe Sanskrit text 
seems to contain a mlstake ). 

upa- 63, 98, t02, t43. 
prati- 161. ( pratllap . . •  ) 

layana 7t. 

lava9a 
lava9arasa 40. 

läbha 6 v. 
dharmalibha 6. 
libbasatkärauccärapatana t31. 
läbhasatkiraparämukha 126 v. 
läbhasatkärao;:loka t25. 
libhasatkärao;:lokabandhana tt2. 
läbbasatkärädhy . . •  5. 
läbhasatkärärtbika t5. 
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iäbbärtbika 15 V· 

paraläbha 7, 22. 
svaläbba 22. 

läbhl·1 138, 139. 
llkh t60. 

llöga 
likliipay t59. 

vaqtariipaliligasa1J1slbänao;:rama9a t2t, 122. 
5a1J1slhänaliilga t26 v. 

lip 38, üli v. 

lubh 

änll- t33. 

älina 64 ( read : ilina ). 
vilina 98. 

lubdba t22, t26 v 
lilba t23. 

loka 25, 27 v. , 38, i9 v. , St v. , 84, 86, 9t, 
t29 v . •  t60. 
na loko näloko 135. 
yamaloka 106. 
svargaloka 106. 

äryavalJl� 6, t23, t26 v. 
cakravartiva1pc;a 83. 
buddhava1J1o;:li 83. 

vakra t!!-4. 

vac t, 3 - 20, 23, 26, 29-32, 34-49, 52-60, 65, 

7t, 78 - 83, 85 • ss. 90 - 92, to7 - tts, 

t2t- t33, t35, t39, t4t - t43, 145, t50, 

t56 - 158. 

väce 20 v. 
nir- t37 v. 
pra- 1 v. , 5 v. , 9 v. , t4 v. , 17 v. , t8 v.,  

t9 v • •  28 v. 
proklu1J1 3 v. ( präkritic acc. neutr. of 

p. p. = skr. proktarp ).
vacana 

satyavacana 8. 
vacanati 

ekä1J1c;avacanatä 25. 
vacas 

cp. : suvacas tO. 

V 

lokadharma 38. 
lokadhätu .96, 158, t59. 
lokanic;rita t36 v. 
lokalipta t36 v. 
lokämi,asa1pgraha 13. 
lokäyata 13 v . •  ttt v. 
lokäyataoa 

lokäyatanamantrapary�p 5. 
lokiyatanama1J1lrapary�ptä ttt . 

lokäyatika t3. 
lokäyika 5 v. 
lokottara 59 ; 96, 97 ( lokottaralJl 

jiiänabhal,ajya1p ). 
loklka 59, 96. 

lokikasa1J1vara 106. 
10,ta 

. 

o;:valo,tinujavanasadn:a 105. 
c;valo,tatulya t07 v. 

10,tu 105, 107 v. 
o;:valoHvanujavanasadro;:a t06. 

„va10,tvänuja�anasadro;:a tos. 

na o;:valo,�vanujavanasadrc;a 107. 

vad 4 v. , 8 v. ( XXvadarpte ), 4t v. , 64, 65, t�7, 
t31 v . •  t44. 
vade 81 v. 
vi- 142. 

vadba 8. 
vana 

Mio;:rakävana 47. 

Mio;:rävana 47 v. 
vanaväsa 107 v. 

vanaspati 30. 
vand t45. 
vaya1J1 141, t42, 147. 

var1 ( vroute ) 116 v. 
ä- 79 v. ( anävrta ). 
nir- 82 v. , 126 v. l oirvrta ). 
parinir- t25, 159 ( parinirv('la ). 
vi- 8 ( vivrooti ). 

8 v. ( vivara1J1tl ). 
5alJ1• 10 v., 134. 

vara 3 v. , 8 v. , 29 v. , 64, 82 v. ( nrvara ).
varäha tot. 
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varj 
varjay 4 v. , 27 v ( varjlta ). 
varjaniya 115 v. 
parivarjay 6, U, 13, 126 v. 

parivarjitavya 7. 

[ 46 ] 

parivarjaniya 13 v. , 15 v. , 117 v. 
parivarjaniyät 9 v. ( The last liae must 
be understood, as far as 1 can · see, 
as : jinätmajals te parivarjaalyälJ ). 

vivarjay 7 v. , 11 v. , 13 v. , 19 v., 27 v. , 
90 v. 
vivarje 11 v. ( vivarjet = vivarjayet ). 
vivarjaniya 111 v. '· {13 v. , i14 v. 

Varl}a 4 v. 
cp. : avar9a. 
val1}arüpalhigasa1psthäna�rama9a t2i, 122. 

varl}ay 20 v. 
vart 109. 

ni· 
read : nivrtya instead of aisrtJa 8. , nivadlya 

(= skr. nivrtya) iastead of vidadlya 8 v. 
nivartay 129 v. 
pra· 6, 98. 
sa1p· 1, 2, 14, 19, 21, 22, 95 (text: sa1pvate).

vardh1 34. 
vardhay 31 v. 
Vi• 5, 30 V. , 34 y. 

abhi- 44. 
va11a ( year ) 71. 

(rain) 43, 44 v. (read : (sa)syäna va('fe9a) 
( = sasyänäm ) 

va11adhärä 44. 
valähaka 43. 
va�a 

cp. : ava�a. 

vas5 107 v. 

vastu 

vastra 

adbiväsay H.4 v. 
ä - 80 v. 
prati- 124. 

sa1pgrahavastu 19, 25, t53. 
k�äyavastra 132 v. 

vah1 8, 37 v. , 82 v. , 128, 152, 155. 
vähay 151. 

vahaaatä 
sarvabhäravahanatä 37. 

väi 33, 71, 96, 97, 107 v. , 108, 126 v. , 139, 
142, 143, 145, 157, 159, _160. 

-· 
va-

pari9irväyati 125. 
parioirväti 144. 
pari�irväsyatl 140, 142, 143, 145, 147. 

väkyatä 
aortaväkyatä 24. 

väc 4 v., 103, 126 v. , 135 ( oa väc ). 
väkkarma 159. 
väkkarmao 122, 159, 134 ( vätimanas

karman ). 
väkpathodähara9a 125. 
väkprajiiapti 135 ( na - 1)). 

väcä 8. 
vä9i 26 v. 
väda 

kal) punar vädo 125, 141. 
mP.äväda 4. 

vädin 
ekä1ptavädin 28 v. 
dharmärthavädin 14 v. 
ätmavädin 134. 
�unyatävädin 123. 

vänara 
vänarasadr� 99. 

väyu 32 v. 

väyusadrca 98. 
väyudhätu 32, 54. 

�äräpe 159 \ opt. : väräpeya ). 
158 has instead : väräväpeya. 

väla 77 v. 
välikä 

ga1pgavälikä 20 V.· 

väluka 
ga1pgänadivälukasama 158. 

välukä 
ga1pgänadtvälukäsama 158, 159. 

väsa 
ara9yaväsa 17, 19, 25, 155. 
väso • • •  ara9ya�änte 27 v • 

vanaväsa 107 v. 
vihin 153, 154. 
vikalpa 87 v. , 94, 136 v. 
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avikalpa 87. 
nirvlkalpa 87. 

vikalpanä 
na vlkalpanä 135. 

vikära 108. 
cittavikära 108 v. 

vikira9a 
vikira9a-dharma 152. 

vlkurvlta 
buddhavikurvita 89. 

vikricjanatä 
pa1pcäbhijiiavikrlcjanatä 25. 

vikirepa 
clttaviqepa 95. 
• • •  stavikirepa 161. 
pädaviqepa 161. 

vlgama 102. 
cp. : avlgama. 

vlgarha9ä 113 v. 
vigrähika 13 v. 
vighna 1 v. 
vic1 

vi- 104, 144 ( vivikta ). 
pravi- 105, 124 ( pravivikta ). 

vicikitsä 7. 
vicitra 13, 99. 
vlcitrika 25. 
viccbandanä 118. 
vijiiaptika 

cp. : avijiiaptika. 
vijiiina 61, 62. 

yä • • •  v11nanasya na oityam lti 
pratyavek!ji/ninityam lti pratyaveqi 53. 
na ·vijiiina(m) 58, 103. 
vljiiänadhätu 54. 

vitapa 39. 
vitbapay 32 ( mam par sgrub pa ). 

vithape 32 v. ( vifbapeti ). 
lb. : vlthapa1pti. 

Vitatha 
vitathaviparyä.sa 98. 

vitarka 94. 
vid1 ( vetti ) 6 v. , 51, 96, 125. 

cp. : avidva1ps. 
vid1 ( vindati ) 43 v. (Tib. : dmigs so) ; 137 v. 

sa1p- 143. 
vidadiya 8 v . .  read : oivadiya (= skr. nivrtya) 
vidic 40. 

[ 47 ] 
vldyi 

cp. : avidyä. 
vidyotpäda 146. 

vidyut · 
vidyusadr�a ( sie l 99. 
savidyuta ( ! ) 44 v. 

vidveira 5. 
vidve,a9atä 

äryapakiravidve'39atä 113. 
vidha 

nänävidha 32 v. 
eva1pvidha 107 v. 

vidhva1psana 152. 
vinaya 

pravartavinaya 134. 
vlnayaguptil)prati!l!hita 134. 
vinayadhara 134. 

vinäyaka 18 v. 
vinä�a 64. 
vinigraha 65 v. 
vinipäta 159. 
vinipätana 48 v. 
viparl9äma 

vipari9ämadbarma 152. 
viparyäsa 94 ( text not complete ). 

vitathaviparyäsa 98. 
vipa�aoä 154. 
vipäka 16 v. , 103. 

karmavipäkapralisara9a 8. 
vipäkäpratikä1pkira9a 27 v. 
vipäkäpratikä1pqa9atä 16. 
vipäkäpratikä1p4io 24. 

vipula 44 v. , 154. 
vlpratipatti 25. 
vlbodha • • •  

�ithilabodhya1pgavibodha . • •  154. 
vibhrama 

cak,uvibhrama 161. 
vimati 7. 
vimala 104. 
vimukti 144. 

asa1J1gävimukti 148. 
vimuktijiiäoadar�ana 144. 
vimuktirasa 40. 

vimoqa 126 v. 
adhyätmavimok!la 125. 
a!lt3vimok!ladhyäyio 83. 

trivimok!ladhyäyio 83 v. (mistake). 
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virajas 138, 149. 

virecana 65 v. 
viräga 124, 125, 126 v. 
vilomay 

prativilomay 141. 

vivara9atä 
gambbirärtha vivaranatä 22. 

vivarjanatä 25, 156. 
• 

viväda 
cp. : aviväda. 

vividha 30 v. , 98, 100. 
vividbalJl k'ipanto 

viveka 
vivekakäma 15 v. 
vivekärtha 156. 
vivekärthika 15. 

vivekatä 

1 v. 

käyacittavivekatä 104, 155. 

abhini- 125. 
pra- 40. 

vlt;:ila 132 v. 
vit;:uddhatä 

atyarptavit;:uddhatä 104. 
vi„uddbi 

„uavi„uddhinirdet;:a 139. 
vite$a 6 v. 

vi„e,agämitä 6. 
vi„väsa U. 
vi,a 48. 

kle„avifa 48. 
vi,ägnitulya 116 v. 

vi,ama 104. 
vi,aya 

vi11ayäbhilä,in 99. 
vlsal)1vädana 

. cp. : avlsa1J1vädana. 
vistara 

vlstare9a 2. 
visväpana 126 v. 

parasya visväpanabet11 kurvati 
. . gzhan dag öo mc;bar !!�in du 

pbyir byed. 
vihära a) ( sanctuary ) t58. 

b) dhyänasukhavlbära 142. 
l>rabmavibira 25, t53. 

Tib. : 
gzbug 

[ 48 ] 
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catvära brahi„ ca vihära bhivayet 27 v, 
vihärin 9, 105, 134. 
vlrya 25, 27 v . •  97, 151. 

drcJhavirya 153. 
mahäbalavirya 151. 

viryatä 
utaptaviryatä 155. 

Vfklla 39. 
vfthä 

vrthät;:ramas 129 v. ( so to be· read ln-
stead of vfthä „ramas ). 

Vfddbi 5 V. 
Vflltl 

saddharmavfllti 43, 44. 
ve 109 v. 
vega 83, 154. 
vedaka 142, 143. 

vedanä 53, 61, 95, 161. 
vedayita 

sarp( jöä )vedayitanirodhasamäpatti 144. 
velä 136, 141. 
ve,th 

pari- t22. 
vaicJürya 85, 91 v. , 92. 

vaicJüryamai.ii 85 v. 
vaii!üryama9iratna 9t. 
vaicJüryaratna 92 v. 
vaii!üryamahäma9iratna 131. 

vai<jya 65, 96, 129. 
vaidyaräjan 96 ( = Jivaka ). 
vaidyäl)1teväsin �. 

vyal)ljana 
vya1J1janapratlsara9a t8. 

vyatikrama 
t;:ik,ävyatikrama 1 63. 

vyabhra 43. 
vyavadäna 59. 
vyavasthäna 103 • 

vyädhi 87, 129. 
kle,.:avyädhi 1 29, 130. 

vyäpida 7. 

vyutthänatä 
cp. : avyutthänatä. 

vraj 128 v. , 130 v. 
pra-

pravrajita 13 v., 1tt • tt4, 140. 
vra9a tt6. 
yrata 107 v. ( t;:ilavrata ). 

[ 49 ] 

t;:31J1S 
pra- 1 v., 6 v., 12 v. , 14 v". , 20 v., 28 v. ,  

137 v. ( prat;:asta ). 
t;:ak 48, 96, t28, 129. 
,.akti 7t. 

,.akya 33, 48 v., 139. 
t;:atthya 4 v. 
t;:ata 46, 7t, 82, 92, ·138, 139, 140, t4t, t41, 

145, 149, 155. 
dul)khat;:ata t07 v. 
caturottararoga,.:atapräptänälJl satvänä1J1 

( ?  ) t52 ( Tib. transl. differs 1. 
,.atimäm t59. 

t;:atru 29 v. 
arit;:atrumärapatha t54. 

,.abda t05, t06, t54. 

,.am 

kirti„abda,.:loka S, 7, 15. 
klrtit;:abdat;:lokat;:rama9a 12t, 1 24. 
klrtit;:abdat;:lokal) ,.:rama9al) 1 24. 

,.abda-avabbäsa tos. 

t;:abda-nil)sara9a 106. 
t;:abdäräma tot. 

\;iota t43, 153. 

cp. : at;:änta. 
ara9yat;:änta 27 v. 

t;:äntaprat;:äntaupat;:intamäoaso 136 v. 
\;ilJllalJI nirvä9a1J1 94. 
t;:äntatavi !?I 107 v. (Tib. : yid zhl ) 
,.:ame ff1 v. 

· 

upa- t36 "· 
pra- 136 v. 

prat;:amr.!\ 87. 
t;:ama t23. 

na t;:amo t35. 

t;:amatba 
,.amathaniddhyapti 154. 

t;:alya t20, t53. 

�stra 
t;:astragraha9a 50. 

. t;:äthya 3 v. 
t;:itthya 3. 
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t;:ätthyati 
apagatamäyät;:iftbyatä 4. 

t;:änti t26 v. 
t;:äyin 

uttinat;:äyin 93. 

c;äli 
t;:äliksetra 49. 

t;:ät;:vatatva 
cp. : at;:i,.vatatva. 

t;:äsana 140. 
buddhat;:äsana 136 v. 

t;:ästar 4 v. , t45. 

t;:istrsa1J1iöä 4. 

t;:ästra 
sarva,.astragrliha9ajöäna 89. 

c;iq1 t34, tso. 

at;:lk11ila 50. 

t;:iqitnkäma 52, 150. 
t;:ik11ä 90, 9t, 103, 137 v. , 150. 

t;:iqävyatikrama 103. 
c;iqäpada 134. 

t;:iqäpadasamatikrama 120. 
t;:ithila 

t;:ithilabodhyalJlgavibodha . • •  154. 
t;:ira t= t;:iras ) 

kn9at;:ira 93. 

moi;icJat;:iral) 1i2, 126 v. ( -al)t;:- ). 
t;:iras 132, 133, 145. 

t;:ilpa 153. 

t;:lf!?a 132 V. 
t;:ila 10, 20 v., 24, 36, 91, 107 v., tt5, tt7 v., 124, 

126 v., 133 v., 135, 136 v., 137 v., 144. 
cp. : dn�t;:ila, 
ätmat;:ilotkar11a9ä 135. 
dul)t;:llat;:lla 27 v. 
t;:ilakalpanä 135. 

t;:ilagu9a tt v ., 129 v. 
(:ilaphala 153. 

t;:ilamanyanä 135. 

(:iladbhava 27 v. (Tib. transl. : c;hul 
kbrims srid pa ). 



[ 50 l 

cilavicuddblnlrde�a t39. 
cllasal)lpadi t37 v. 
cllasal)lvara 2i. 
cnasa'IJlvrta to v. 

cilavant 11, 25, 117, t36 v. 
cllavaqtta, - vanta t36 v. 

cilavaqttapratirüpaka 134. 
cttavatin itl t24 must be a nom. accor

ding to tbe parallel passages, but 
1 do not understand tbe form. 
( mistake for cilavin ? or cilavanta ? ) 

cukla 

cuci 

sarvacukladharma 30, 3t, 34.. 
cuk!apaqa 34. 

cp. : acuci. 
cuclsaqtjiiä tOO. 

cuddha 

ijtvacuddha 6 v. 
icayacuddha 30, 34, 47. 
cuddhicaya 30 v., 34 v., 47 v. 
cuddbasatva 4 v. , St v • .

clttena cuddhena 20 v. 
cuddhehl dbarmehi 34 _v. 

cuddhati 
acayacuddbati 8. 

cuddhl 9t v. 

cudh 

icayacuddhi 155. 
icayicuddhlyukta 8 v. 

cuddha t37 v. 
cp. : acuddha. 
codhay 

sucodhita t53. 
pari-

paricuddha 125, t34. 
cp. : aparlcuddha. 
vl-

vlcuddba 104, t36 v. , t37 v. , t38, 
t49. 

vicodhay 131. 
�unya t6 v. , 70. 

atyaqtta.,:unya t26 v. 
cunyata 

.,:unyatabuddhagoi':ara t37 v. 
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.,:unyatä 16, 63. 64, 65, iO, 94, 125. 
atyanta.,:unyati 64. 
aparäntacunyatä 64. 

purväota.,:unyatä 64. 
pratyutpanna.,:unyatä 64. 
.,:unyatidP.ti 64, 65, t25. 
CUDyatinupalaqtbhe�u dharme!JU 97. 
.,:unyatänupalal)lbhä.,: ca dharme�u .,:ru-

tvä t23. 
.,:unyatärtha 156. 
cunyatävädin t23. 

cubh1 t27 v. 
cobhe t33 v. l .,:obheX ). 

cubba 3t v . •  t04. 
cp. : a.,:ubha. 
a.,:ubhe cubhasalpjiiä 94. 
.,:ubhagandba t33 v. 

cu.,:r�a l sie ) 
gurucucr�a tO. 

CÜnya ( Cp. : .,:unya ) 63, 70, 126 V. , 144. 
CÜDyatä 64 lCp. : .,:unyatä). 
cüra 

cüraturaga t53. 
coka 61. 
craddhi 8, 9 v. 

craddbideya 9. 
craddbädeyaparibhoga 115. 

crama 

v fthä.,:rama t 29 v. ( read : vftbä.,:ramas.) 
crama9a tos, 107 v., t21, t22, t23, 124, 125, 

t26 v., t27, t28. 
icäraguptikuhaka.,:rama9a 12t, t23. 
äcäraguptikuhakaQ .,:rama9a9 1 23. 
kirti.,:abda.,:loka.,:rama9a t21, 124. 
kirti.,:abdaclokaQ .,:ramai;taQ 124. 
kirtlyaclokacrama9a t 26 v. 
bbütapratlpatti.,:rama9a t21. 
bbütapratipattiQ .,:ramai;taQ t25. 
YaJ:\larüpaliligasalpsthäna.,:rama9a 121, 122. 
crama9adharma t42. 
crama9acrama9abhüml t48. (Tlb. transl. 

dlfferlng ). 
crava t7 v. ·· 
cravai;aa 

dharma.,:ravai;aa 25, 27 v . 
!fatpiramiti�ava9a t7. 

[ 51 ] 

cräma9ya t24, t27 v . 
cräma9yiyoga t25 ( read : -yayo- ? ). 

crivaka t3 v., 46, 77 v., i8, 80, 82, 83 v.,
84, 85, 90, 9t, 92, t46, 147. 
anyatirthlka.,:rävaka 140. 

cri1 

- - citte pratbame bodbisatvo 
abbibhavati p{thakcchrävakän gu9än 
85 v. lTib. transl. differing ). 
crävakayäniya t3. 
crävakasaqtgha t59. 

i- 64, t07 v. ( ä.,:rita ). 
65 v. l äcrta ). 
ni-

lokanl�rita t36 v. 
saqmi- 95 ( salJlni.,:rita ). 
niQ- 24 ( ••• niQcrita ) . 

cru1 preamble, 5 v., t0, 123, t25, t26 v., t34, 
139, t40, t46, t59, t60. 
yathicruta 2. 
cp. : acruta. 

ducruta. 
sucruta. 

cuc� 9. 
cruta ( noun J 9 v., 27 v., 36, 9t v. , t24, t26 v. , 

129. 
alpa.,:ruta 43, 50. 

11a4äyatana 6t, 62. 
11atpäramlti 

�tpiramitibodhisatvapitakaparyqti 6. 
!fatpäramiti.,:ravai;aa t 7. 

salJlyojana 39. 
sa'!lvara t33 v. 

cp. : asalJIVara. 
na sa1J1varo t03. 
indriyasalJlvara 22. 
pritimok�asa1J1varasa1J1vrta 134. 
loklkasa1J1vara 106. 
CilasalJIVara 2t. 

sal)lvisa St v. 

• 

· • 
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bahucruta t24, t29, 130, 131, t33. 
.,:rutaprajiiakari t4 v. 
.,:rutaprajiiopaslalJlbha 14. 
crutätrptatä t! 5. 
crutärtbatä 24. 
.,:rutoddbata 9. 

cr�thin 84, 86. 
.,:reHbiputra t33 . 

crotra 

.,:rotra-äyatana 55. 
cloka 3, 7, 15 ( kirti.,:abdacloka J ;  125. 

kirticabda.,:lokacrama9a t2t, t24. 
klrti.,:abdaclokaQ crama9aQ t24. 
kirtiyaclokacramai;aa t26 v. 
läbhasatkära.,:lokabandhana t 12. 

cvan 
cvasadrca 6. 
cvacittasädrca 6 v. 
cval°'tatulya t07 v. 
cvalo�fänujavanasadrca t05. 
cvalo�tvanujavanasadrca t06. 
na cvalO!lfvanujavanasadrca t07. 
cvalo§tvänujavanasadrca 105. 

cvas1 
vi- 11 v. 

cvina t05, 107 v. 

11o4aca 
särddbalJI . • . . • • !fo4acabhlr bodbisatva
sahasrai'Q preamble. 

sal)lsarga t3 v. ( read : itmärthasa1J1sarga 
lnstead of alpirthasalJlsarga ? cp. : Tlb. 
transl. J, 126 v. 
cp. : asalJlsarga. 

salpsära 16, St, 83 v., 125, t48. 
sal)1sär( äri;ta )vapripta t52. 

sa1J1skära 53, 6t, 62, 94, t02. 
5al)1Skfla 59. 

cp. : asalpskrta. 



[ 52 ] 

sarpstba 83 v., 129 v . .  
sarpsthäna 

var9arüpalißgasarpsthäna�rama9a 121, 
122. 
sarpstbänalißga 126 v. 

sarpsthänatä 
vicitrakarmasarpsthänatä 99. 

saka,äyacitta 117 v. 
sakä�a 81 v., 117. v. 

sakä�ät 146. 
sakä,äya 117 ( riiog pa daß bcas pa ). 
sakottaräja 86 v. ( sakottaräjä • . .  pauräl} ). 
sagaurava 2, 10, 28 v. 
sarpkara 

sarpkaraküta 49. 
sarpkalpanä 

na sarpkalpanä 135. 
sarpkäru 49 v. ( verschlimmbesserter prä-

kritic nom. : saqikärur=skr. sarpkäro). 
sarpkle�a 59. 
sarpkbyä 20 v., 159. 
sarpgraha 

ämätyasalJlgraha 42 v. 
ämi,asarpgraha t3 v. 

lokämi,asarpgraha t3. 
upäyasarpgraha 42 v. 
dharmasarpgraha t3. 

dharmasya sarpgraho 13 v. 
sarvaku�aladharmasarpgraba 19. 
ku�aläna dharmäi,:ta . • •  sarpgrahärthe 

19 v. 
du!J�ilapäpadharmasarpgraha t t. 

satve,u ca sarpgraha yo jinoktä 19 v. 
catul}sarpgraha 27 v. 
• • . • • .  saqigrahatä • . •  20 v. (?) (decayed). 

sarpgrahavastu 
catu!Jsarpgrahavastu 25, t53. 
c • • • .  sarpgrabavastu 19. 

sarpgräma 
saqigrämabberl tot. 

sarpgha 
äryasarpgha 125. 
devasarpgha 41 v. 
bbiqusarpgha preamble. 
�rävakasaqigha 159. 

sarpghäti t22. 
sacet 93, 106. 
saiij 110 lsajyati ). 

sakta t5 v., t36 v. 
cp. : asakta. 
avabaddhasakta t36 v. (Tib. transl : 

bcißs daß chags med ). 
pra- t5 v. (prasakta). 

sarpjananatä 
sarvadu!J

.
khasarpjananatä 99: 

sarpjänaka t42, 143. 
sarpjiiä 8 v., 53, 82 v., 136 v., t44. 

cp. : asalJljiiä. 
anätmlye ätmiyasarpjiiä 94, tOO. 
anitye nityasarpjiiä 94, 100. 
a�ubbe �ubhasarpjiiä 94. -
a�uco �ucisarpjiiä too. 
dul}kbe sukhasarpjiiä 94, tOO. 
putrasarpjiiä 82 (read : putrasarpjiiotpa-

dyeta instead of : putrasarpjiia ma
nyeta ). 

putrasarpJiiä 82 v. 
�ästrsarpjiiä 4. 

�ästära sarpjiiä 4 v. 
sarpjiiäbandhana 144. 
sarpjiiävedayitanirodhasamäpatti t44. 

sarpjiiin 

ätmasaqijiiin 136 v. 
pare'u sarpjiiin t36 v. 
prapätasarpjiiin (?) 123, 126 v. ( Tib. 

transi. : bdu �es pa) cp. : saqijiil. 
sarpjiil ( fem. noun ! ) 

aprasädasarpjiilm utpädayati t23. 
sata 16 v. trtag tu), = sada .. 
satkäya 

satkäyadP.tl 134, 137 v., 154. 
satkar 25, 27 v ., t59, 160. 
satkära 5, t5, 112, 125, 126 v ., 131. 
satpuru,a 150. 
satya 28 v. , 104. 

satyagurukatä 25. 
satyavacana 8. 
satyärtba 156. 

- 596 -

[ 53 ] 
satyatä 

paramärthasatyatä t04 (read : -satyatayä 
lnstead of satyayä ). 

satva ( living being ) 3, 4, 6, 7, 12 v. , 16 v. , 
18 v . •  t9 v. . 26 v . •  27 v., 30 v., 35, 
37, 44, 47, St, 87 v., 93, 96, 134 (decayed). 
1 philosophical term ) t35, 142, t43. 
aparipäcite,u satvqu tt . 
abhäjanibhüte'u satve'u 11. 
udärädhimuktike'u satvqu tt. 
samyakpratyupasthitqu satve,u 

�llavatsu tt. 
du!J�ilasatva t1 v. , 20 (-lqu . . .  satve,u). 
durbale'u satvqu 20. 
pratipattivipratipattisthitänä satvänäm 25. 
mahäyänasarpprasthitänärp . . .  satvänä( rp) 

118. 
anavaropitaku�alamüle päpamitraparigrhiter 

anadhimuktibahule satvair 139. 
caturottararoga�atapräptänärp satvänäm 

( ? )  152. 
cp. : ni!Jsatva. 
agrasatva 20 v. 
varägrasatva 8 v. 
daridrasatva 80 v. 
laqa9apu9yasatva 83 v. 
mahäsatva 23, 26, 29, 150, 156. 
�uddhasatva 4 v., St v. 
sarvasatva 4, 6, 7, 12, 16, 18, 19, 20, 23, 24, 
29, 30, 31, 37, 47, 87, 93, 96, 152, 155. 

sarvqu satve'u 26 v. 
satvakäya t8 v. 
satva-dnti 125. 
satvadul}khäpanayana 15. 
nasatva-pratyaveqä 52. 
satvaparipäka t6. 
satvaprajiiapti 

na satvaprajiiaptil} 135. 
satvärthodyukta 93. 

ni- 91, 145. 
Di'3\I( 9a ) 161. 
pra- 12 v., 17 v„ 86 v. (prasanna ). 

sada 4 v. , 7 v. , 12 v. , 20 v. 
sadä 7 v., 9 v., 10 v., 16 v., t7 v., 19 v., 27 v., 

28 v., 34 v„ 91 v., tOO, 101, 104, 126 v. 
sadr�a 

amitrasadrca 99. 
arisad[\:3 100. 
äkä�asadrca 99. 

ojähärayak,asadr�a tOO. 
citrakarasadr�a 99. 
corasadr�a tot. 
jarjaragrhasadr�a t52. 
jivakavaidyaräjasadr�a 96. 
nadisrotasad r�a 98. 
nilamak,ikäsadr�a 100. 
pagatarpganetrasadp;:a tot. 
päqt•vägärasadr�a tOO. 
pratyarthikasadr�a 100. 
pradipärcil}sadr�a 98. 
bhavanasadr�a 107. 
matsyabacJi�asadr�a 100. 
mäyäsadr�a 98. 
rasabhojyaceti>adr�a 101.  
räjasadr�a 99. 
vänarasadr�a 99. 
väyusadr�a 98. 
vidyusadr�a isic) 99. 
�vasadr�a 6. 
�acittasädr�a 6 v. 
�valo,tvanujavanasadr�a 106. t07. 
�val°'tvänujavana,adr�a 105. 
sarpgrämabherisadr�a 101. 
svapnasadr�a tOO. 

sadeva 86 v. 
sadevamänu,ikä prajä t49. 

sadevaka 84, 86, 91, 160. 
saddbarma 

saddharmanau 155. 
saddharmaparigraba 21. 
saddbarmaparyqti 19, 24, 27 v. 
saddbarmapratik,epa 115. 

saddharmasya pratik,epa 115 v. 
saddharnamegha 44 v. 
saddharmavnti 43, 44. 

saddhiirmika 6 v. 
sarpt.atl 98. {mistake ; read : sarpjiiiiyä.) 
sarptu,ti 96. 
saipträsa 134, 141, 142. 
saipdar�itä 25. 
sarpnipäta 

sapta 
ga9asarpnipäta 125. 

bodhyalJlga . . .  sapta 45 v. 
sapta bodhyarpgäni 95. 
saptabodhyarpgasarpbhära 153. 
saptaratna ( of a cakravartln ) 45. 

( seven jewels ) 159. 
saptaratnamaya 159. 
saptariitra 83. 
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saptätrizp�d 
saptätri�d bodhapaqyä 
dbarmä\IJ) 45. 

saprati� tO. 
saprad� tO „. 
sabala 30 „. 
sabrabmacärin t47. 

sama 47, t03, U7 Y. 
samalJI car t2 v. 
galpgänadivilukasama t58, t59 (-käs-). 
samacaryi 23. 

samacitta t2 Y. , tr1 „. 
sanasamacittasazpbhärä. • • t53. 

samacittatä t2, 23, 26 Y. , 87. 
samadbarmad�ni t2. 

samatä 
ä�matä t03. 
bbütäbbütasamati t04. 
samatipra�tllita t6 „. 

samatlkrama 
ulclya.,,biglyitl�matlkrama 2t.
�iqäpadasamatikrama t20. 

samatikrama\13 
märapatbasamatikrama9ä dbarmä)J tS. 

samanta 
samantät 5 „., ttO v. 
samantato tto „. 

Samantäloka t50, t5t, t53, t55, t56. 
samaya preamble. 
samartba S2 v. , 96. 

cp. : asamartba. 
samäcära 

pipadbarmasamicira n2. 
samädänana 25. 
samidäpaka 

pravrajyisamädapaka H. 
samädäpanatä t2. 

samädbl tO, 9t, t26 v„ t37 v., t44. 
samäna( part. praes. of as ) 83, t06, 140. 
samäpatti 

sazpjöäYedayita(niro )dbasamäpatti t44. 
samuttbäpalia t42. 
samutpida 

pratityasamutpäda 94. 
samudaya 6t. 

samudäcära t22. 
samudänatä 25. 

[ 54: 1 

samudänana.-nä t9, t9 „ , 27 v. 
samudänaya . . •

sarvaku�alamiilasamudänaya . . •  t55.
samudra 

mabäsamudra 40.
samdba (according to Tibetan=salJlmoba ). 

dbarmasamüha 95. 
sazppadä 

�ilasaljlpadä t37 v. 
sazpprakä�natä tt.
sazpprakä�nä tt.
saljlprajänacärin t23. 
saqibuddha 

sazpbuddhamärga t4 v. 
cp. : samyaksaqibuddha. 

saqibodhi t24. 
saqibodhicitta 46 v.
cp. : samyaksalj'lbodhi. 

salJlbhära 
pu9yasa1j1bbära 20. 

sana...amacittasaqibhära t53. 

saptabodhyaqigasaqibhära t53. 
samyak 

sar 

samyak kurute prayogaqi 47 v. 
samyaggat . IJ t36 v. 
samyakpratyupasthita tt.
samyakprayukta t2 v. 
samyakprayoga 47. 
samyakprayogatä t2. 
samyakprayogärtbatä 156.

samyakprahä9a · t54. 
catvirl samyakprahä9änl 95. 

samyaksamudänayitavya 93, 96. 

samyaksaqibuddha 140, t58. 
samyaksaljlbodhi preamble, 4, 9t.

samyaksthita tt v. 

ni- 8 ( read : nivrtya ). 
nill- 64, 65. 
prall- 64. 

sal)l- St, t25, t44. 

ut- t8 v„ 28 v. , 90, 93. 
visarjay- 149. 

sal)l-
asalJlsnta t23. 
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[ 55 ]

sarva 4, 6, 7, S, 9 v. , t2, H, t6, t8, t9, 20, 23-26, 
29 - 34, 37, 40, 42, 47, 52, 59, 65, 
79 v • •  84-89, 9t, 93-96, 98, 99, tot, 
t03, 104, t09, t25, t26 v. , t3t, t34, t35, 
136 v . •  t48, t52 - t55, 159. 

sarvajiia 
sarvajiiajiiänävatära9atä 23. 
sarvajiiajiiänottarai;ia 26 v. 

sarvajiiatä 4t, 49. 
sarvatra 36. 
sarvadä H2 w. 
san;apa 78. 

salaqa9a 82 v. 
sallaksana 86 v. ( m�han ldan ). 

sasainya 30 .;, 
sasya 31, 44. 
saha 80 v. 
sahasra preamble, 7i, 82. 

�täbhir bhiqusahasrailt preamble. 
dvätrilj'l�atlniqi ca präi;iasahasrä9ä1p 

t38, t49. 
�atasahasra 46, 71, 82, 92, 155. 

sahasrimäm 159. 
sahäya 

cp. : kusahäya. 
säqin 6. 

siqikar 6 v. 
sik�lk{Yi 143. 
'iäqikriyä 125. 
sädr�a 6 v. 
sä IJltikät St.
sära 

anädattasära t20, 152. 
d rl1hasära t53. 
dharmärtbasära tO v. 
pratipattisära t50. 

särdha1p 80, Si v. 
särddhalj'I preamble. 

sävadya 59. 
säveqin 

käyasäveqin i36 v. 
säsrava 59. 

siöha 36. 

sic1 
abhi- 80, 81 ( mürdhnibhi�ikta ). 

cp. : abhi�ekya. 
sidh1 preamble ( siddham ). 
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sukarmatä 
cittasukarmatä 27 v. 

sukfta i53. 
sultflakarmakärin tO. 

sukha i5 v. , 26 v., t03, !09 v„ i4t. 
du)Jlthe sukhasa1pjiiä 94, tOO. 
ätmasukha i5. 
dhyänasukhavihära i42. 
hitasukhädhyä�ayatä 23. 
sukhopadhäoa i59. 

sukhalika 
sulthaliltänuyoga i05. 

sugata 6 ·v., 8 v., 9 v„ iO v. ( sugatasya putrilJ), 
i4 v., i7 v„ i8 v„ t9 v„ 28 v., 32 v.,82 v„ 
9i v., t07 v., i37 v., t57. 
sugatitmaja i4 v., 31 v. 
sugatorasa 28 v. 

sucintita t.54. 
sucoqa 49 v. 

(sal)lkirur . • •  sucok�o : mi gcaö lud). 
suta 80 v. , S2 v. 

jinäniljl suta 35 v. 
suta ( = sdta ) 108. 

sudänta 37.
sudäntacitta 37, t3i v. 

sudüra 5 v. 
sudüradüralJI . • •  5 v. 

sudhauta t3t.
suniriksita 154. 
suoi�thlta 153. 

suparimärjita t3t. 

supätrapä9ai1J parigfhitalJ 122. 

supraqälita t3t. 

supratiraqita 153. 
suprahi9a 39 v. \ Tib : ma spaös na ) .  
subaddha t53. 

Subhüti Hi, 145, 146, 147, t48, 149. 
subhojana 9 v„ tO v. 
sumitratä 26 v. 
Sumeru 41. 

Sumerumätra 64, 85. 

suvaca(s) ( bahuvrihi ) tO, 10 v. 
suva�a 

suva�amälä t32. 
su�odhita t53. 
su�ruta 6, 10. 
susthita 10 v„ 12 v., 36 v. 



susni ta t33 v. 

sii1 

pra· t57. 
prasuta ( sie ) t59. 

siicay t44. 
siita cp. : suta. 

a�vasiita tos v. 
sütränta 

siitrintaräjnät t57. 
. siitrintaräjni l abl. ) t59. 

siiträntarä . . . .  i.57. 
siirata t07 v. 
sürya 35 v. 

süryama1.14a1a 35. 
siiryara�mi 35. 

sev 7 v. , 9 v. , tO v., 13, 20 v., 27 v., H4 v. 
adhlseve 20 v. 
ni- 3 v., 5 v. , S v., t1 v. , t4 v. , t8 v., 

20 v., 2S v. 
sevanati 20, 25. 
sevanä t17 v. 

g]'hapatipaqasevanä tt3. 
grhasthapak�asya ca sevanä tt3 v. 

sevin i26 v. 
sainya 

sasainya 30 v. 
balasainya 33. 

sopadrava 93. 
sopakle�a 93. 
sopäyäsa 93. 
soratya t5 3. 
skand 

pra- \40. 
skandha t40, t46 

äpskandha 40. 
dul)khaskandha 6t. 
pu9yaskandha t59. 
piirvakapul}Yaskandha t59. 
skandhamiiränupalabdhltva t48. 

skhat tos. 

star1 

stu1 

skhalita t1 ; 6 v. (decayed). 
ätmaskhalita 24. 
d�äntaraskhalitagavqln 6. 
paraskhallta 24. 
bodhisatvaskhalita tt. 
skhalitätmado� . . .  27 v. 

lalJI- 2t. 

[ 66 ] 

stüpa t59. 
-stha 

dharmär1.1avastha t28 v. ( read : d har
mir1.1avasthäpl instead of dharmär1.1a
vasthämi, Tlb. transl. : gnas kyan ). 

sa1J1varas1ha - B3 v. 
sthä 4, 79 v. , 83, t52, 1 60. 

sthlta 3 v. ? ( decayed ), 6 v. , 8 v. , 25, 
29 V. , 4t V. , 47 V. , 83 V. , 9t V. , t06, 
t34, t37 v. ' t48. 
sthätavya t50. 
samyaksthlta tt v. 
cp. : susthita. 
ava-

anavasthita 98, 99. 
vyava-

avyavasthita 99. 
ut-

utthita 44 v. 
utthäya t38, 139. 

samut-
samutthita 44, t29 v. 

upa-
upastbapitva 4 v. 

pratyupa
samyakpratyupasthita t t. 

ni-

pra-
prasthita 4 v. 

saq1pra-
sa1J1prasthita US, t57. 

pratl-
prati�thlta 4 v., 6 v., 8, tO v., t6 v., 

36, 4t, 47, 96, 9S ( apralllfthlta ), 
ttt, t34, t36 v., 

prali!fthäya t37 v. 
SalJI· 47. 

sthäman 83. 
sthiyln 

aclrasthäyin t52. 
sthitl 97. 
snapana 

snapana-dharma t52. 
snäl 

susnäta t33 v. 

spar� 3 v., 20 v., 9t v. 
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[ 57 ] 

spar�a 6t, t05, t06. 
spar�a-avabhäsa t05. 
spar�iräma tot. 
cp. : nil)sara9a. 

sprha1.1atä 4, 25. 
sprhä 27 v., 83. 
sphar 30. 
sma preamble, t, 93, t4t. 
smi 

smitamukha 24 . 
smitamukhatva 26 v. 

smrti t53. 
mu�itasmfti 95. 

smftimant t07 v. 
smflYupasthäna 

catväri smflYupasthinäni 95. 
catusmflYupasthäna t54. 

ha 18 v., t5t, t52. 
han1 t06. 

har 

nämahatena t25 (so to be read istead of : 
nämahetena ?) 

ud- 9. 
upa- 39, tot. 

cp. : anupahata. 
ni- 30 v. 
prati-

cp. : apratihata. 
vi- t07 v. 

vi- preamble, 30, 95, t05, t24, t34, t4t, 
t42. 

upasalJI- 3 v. 
hä2 t v. , tS v. , 34 v. , St v. , t03, t27 v. 

cp. : hinayina. 
häpay 6 v. 
pra- t3 v. , t44. 

cp. : suprahl9a. 
vi- 5 v. , t3t. 

hära 
ojähärayak'a tOO. (cp. : Jätakamälä 41, t4. ) 

srota 
nadlsrota 9S. 

svaka tt6 v. 
svakärtha. . .  t47. 
karmasvaka 8 v. 

sva 
svadau,apraticchädanatä t t6. 
svaläbha 22. 

svapna 
svapnasad�a tOO. 

svabhäva 63, t02, t3t. 
cp. : asvabhiva. 

svarga _ 
svargaloka t06. 

svikara1.1a 
upasthänaparicaryäsvikafa\la tt7. 

sveda t6t. 

häsya 
häsyaprek'1a 4. 

hl 36 v . •  42 v . •  48 v. ' 65 v . •  7t, 80, 82 "· . 
83, 9t v. , 98, 99, tOO, tot, t02, 106, 107, 
t27, t29 v . •  t36 v . •  t37 v • •  139, 141, t49, 

,t58. 
hita 26 v. 

ätmahita t3, 80 v. 

. hitasukhädhyä�ayatä 23. 
hitärtha 87 v. 

hlmavant S7. 
hlna t03, t27 '· 
hlnayäna tt, 25. 

hlne!fu yänqu 27 v. 

hetu 4, 8 v. , 64, 83, 88, t05, t26 v., 139, HO, 
t4t, t5t. 

hetudharma 154. 
hetupratyayajnäna 97. 
hetupratyayatii 98. 
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[ 58 ] 

Misprints and Corrections. 

p. t, heading : agra ; cancel :· t44. 
• ajäta; read :- t02 lnstead of: 101. 
• ajiiäna; read : 70, 95. 
• atha; read : t50 lnstead of: t49. 

p. 2, • adhlitthäna ; read : sarvabuddhavlku"ltidhllJthäna lnstead of:

p. 3, 

p. 4, 

p. 5, 

p. 6, 

p. 7, 

p. 8, 

sana buddhavlkunltädhllJthäna. 
• addhyavasanati; 'read : mitrakulabbeqäkakuläddbyavasanatägrahal}a instead of : 

mltrakulabhekl;äkuladdbyavasanatägrabal}a. 
• anarthlka ; read : t25, t26 v., 136. v, 

• 

• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 

• 
• 
• 
• 
• 

• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 

anlrbhlnna; read : 1tünyänlmltta 126 v. 
anlrbhlnna 84. 

anl"fll 126 v. 
anl�raya 

anupalabdhatva ; read : 
näni1rrayal) 103, 135. 
artbänupalabdhatva 147 • 

anupalabdhitva 

cancel : annpädatta 24 • 

kärakänupalabdhitva t47. 
skandhamärinupalabdhltva 148. 

antariya, read : a1J1taräya t13 v. and : alJltärayakara instead of: amtaräyakara • 

antevisln ; read : vaidyi1J1tevisin instead of: vaidyänteväsln 
aparädhln ; read : itmiparidhin 8 lnstead of: 8 v • 

abhljiia; read : 'pa1J1cäbhijiia· lnstead of : paiicibhljiia-. 
abhlmänlka ; read : t18 lnstead of: 117. 
aya1ra ; read : 7 v. lnstead of: 7 . 
artha; read : paramärthärthapratlsara9atä lnstead of: paramirthapratlsaravatä • 

buddhirtha instead of: buddhartha. 
bahvärthakara instead of: bahvartbakara. 
svaparobhayirthekarabuddhaputra lnstead of : svaparobhayarthekara-

buddhaputra. 
arha ; read : bhei;ajyam instead of: bhqajya!Jl. 
alpa ; cancel : v. behlnd : ätmirtha). 
aveqaka ; read : upekl;aka iostead of: upseqaka. 
a1rva ; read : a1rvasüta 108 v. 
as ; read : 97, 102, 105, 131 v„ 132 v., 

read : 151 lnstead of: 150. 
read : nästlty ayalJl lnstead of: nästltl ayam. 

äki1t3 ; read : 78 v„ 79 v., 103, 161. 
ijäneya ; read : 10, 153 . 
ätmadQ! •• „ read : skballtetmados .•• instead of: skballtätmado, •.• 

ätmanlya ; read : na ca ätmanty°am. 
·' 

ätmtya; read : anitmiye ätmlyasalJljiiä instead of: anitmlye ätmasaipjiiä. 
ädl ; read : c t26 v., read a lostead of: c 126 v. read: • 
äyata ; read 1 lokäyata 13 v„ ttt, caocel : t11 behlnd "lokäyatana. 
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[ 59 ] 
p. 9,headlng : israva ; read : anäsrava 59. 63, t39. 

• 
• 
• 

p. io, • 
• 
• 
• 

äsväda ; read : cädinavalJl· cä nli,sarapalJl lnstead of: cädinavalJl ca nil;lsaral}BIJl . 
1 3 ; .  read : samanu· 5 v., 28 v., etc • 

lkl;u ; read : 49 lnstead of: 119 behlnd lquk,etra. 
palJlcendrlya ; read : 95 lnstead of: .71 • 

Ik! ; read : Une 24 lnstead of: Une 29 . 
ldf(:B ; read : idf((:a) 155 . 
uttara ; read : caturottararoga1ratapräptänä1J1 satvinäm lnstead of: caturotta

raroga1ratapräptäni1J1 satväniqi. 
• udira ; add : t1 v. behlnd : udira. 

p. tt, before headlng upakle(:
0
a. Insert : upakrama 8. 

beadlng : upalaqibba; read : upalalJlbha 64. 
headlng : upastambha : read : upaslalJlbha. 

• upasthäna ; read : upalsthäna)pärlcaryi lnstead of: upastbinapäricaryä. 
• upäta; read : upätabhira 26 v •. { 24 :  nupädatta ). 
• upäyäsa ; .read : upäyäsa 61 .. lnstead of: 61 v. 

p. 12. subheadlng ekänta; read : ekalJlta 145, and ekäqitavädln 28 v. 
headlng eva ; read : 35 lnstead of: 35 v. 

. read : = evalJl 77 v. lnstead of: = evalJl 71 v. 
· subbeadlng : evam eva; the numbers 63: and t06 belong to headlng : eValJl. 
Insert : ojähärayaki;a 100 ( cp. Jätakamälä 41, 14) before oddhatya. 

p. 13, headlng kar ; read : 70 lnstead of: 65 alid add : 83 v. 

• 
. . 
• 
• 

• 

p. t4, 
• 
• 
• 

p. 15, • 
• 

• 
p. 16, • 

• 
p. t7, • 

• 
• 

read : karäpay 158, 159 l käräpay ). 
kälaqi kar ; read : 161 instead of: 160. 
abhlsalJlskar ; read : 77 v. · lnstead of: 71 v. 

kara ; read : bahvärthakara lnstead of: bahvarthakara. 
bra9a ; read : na kara9a1J1 lnstead of: nakaral}a. 
kardama ; read : 38 v. lnstead of: 38. 
karmao ; read : vipäka •.. karmapalJl- (·äiji) 16 v. 

read : kiyakarmapärl1ruddhl instead of: käyakarmaparl1ruddbi. 
kalyä9a ; read : kalyäpamltra 13 v., 14 v., 25, 27 v. 

bhütakalyi9amltra 14 (lnstead of: t4 v.). 
käma ; read : dharmakäma 1, 10 v., 15 v. { instead of: 1, 1(111). 
Ki(:Yapa ; read : MahikiHapa t, 93 (-ka<:·), 139, 157, 158. 
kldf(:a ; read : 153 lnstead of: 152. 
klrtl ; read : ktrtlya(:loka1rrama9a lnstead of: kirti1tlokacrama9a. 
kunsanatä ; read : jiiinäkunsanatä instead of :- jiiänakunsanatä. 
kaucaiya ; read : upäyakau(:alya 6 v„ etc. Unstead · of :. 6,) 
kram ; prakram, read : 36 lnstead of: 36 v. 
kriyä ; säqikrlyä, read : 125 lnstead of: 91. 
kle(:a ; read : 130 v. instead of: 131 v. 

read : avidyäbhigtyäklecasamatikrama lnstead of: avidyäbbigiyakle1rasama-
tlkrama • 

k'a\la, subheadlng tatkl;a9ajäta ; read : 86 instead of: 86 v . 
gandha; cubhagandba ; read : 133 v. lnstead of: 133. 
gam ; read : 107 v., 131 v. lnstead of: 107, 131. 
gambhira ! read : ga1J1bbirirthavlvara9ati lnstead of: gambblrärthavivara\latä. 

- 603 -



p. 19, 

p. 20, 

p. 21, 

p. 22, 

p. 23, 

p. 24, 

p. 25, 

p. 26, 

heading 
» 
» 
» 
• 
• 
• 

» 
» 
• 

between 
headlng 

• 

• 
• 

[ 60 ] 
gäthä ; read : 136 instead of: 136 v. 
caturbhl oghe ; read : caturbhir oghe. 
catvärl smrtyupasthänäni ; .read : 95 lnstead of: 94. (column 2 lioe· 4 aod 1. 8). 
caturmahäräjakäyika ; read ::141 iilstead of: 40. 

caodra ; caodrama94ala ; read : 34 iostead of: 74. 

cära ; add : t 35. 

citta ; read : 20 v., 95, 97-102. (instead of: 95, 98-102).

read : citlalJI varabuddhabodhayel) instead of: varabuddhabodhaye. 
read : bodhayi citta 28 v. instead of: bodhayl citlalJI 28 v. 
read : �vaclttasädr�a lnstead of: �vacittasadr�a. 

subheading cittaprajiiapti ; read : na cittaprajiiaptll) lostead of: na cittaprajiiaptl. 
jäti ; read : 91 v. iostead of: 91. 
jinokta ; read : jinokta 1 v., 19 v. 
jiiäo a ;  sarvajiiajiiäilottara9a ; read : 26 v. iostead of: 26 

· 
jiiäoabhe�ajya ; read : 87 v., 93. (iostead of: 87 v., 96). 

jiiäoabhai�ajya ; read : 87, 96. (instead of : 87, 93). 

ta4 ; read : prat1tä4ay ,iostead of: pr.atyätä4ay. 
tatra ; read : 36 iostead of: 36 v . .  
tad ; tadyathäpi oäma ; read : 108 iostead of: 107. 

tamas ; read : karmakle�atamastlmirapapilaparyavaoaddhal)nayana lostead of : 
-paryavanaddhanayana. 

täraga9a ; read : 90 v. iostead of : 90. 

tlra aod tirthya Insert : tirtha 154. cp.: tlrthya. 
t�l} ä ;  read : 128 instead of: 128 v. 
dar1tana ; read : tathägatadar�aoa 160 ( ·1täna ) , t61 v. instead of: tathägatadar�ana, 

160. 

da1tan ; read : da1ta käyakarmapäri�uddhl lnstead of: da1<3käyakarmapäri1tuddhl. 
deva ; read : devasaljlgha 41 v. instead of: 41. · 
devi ; read : agradevi 83 v. instead of: 83. 
dvipa ; read : dvipa 125. 

dhana ; read : dhana 8 v. 
dhar ; uddhar; read : 131 lnstead of: 131 v. 
dharma ; read : 1 instead of : 1 v .• add : 12, 30 v., 36, 126 v., 152. 

read : nairätmyenit,satval)nirjiva- lnstead of: nairätmye nil)satval)-

read : katamal) sa dharmo yal) parl(nirvä)syati instead of: katamalJ 
sa dharmo pari(nirvä)syati. 

read : ebhllf ceväyu�manto lnstead of: ebhic ceväyu,manto. 
p. 27, column 1, line 8, read : sarväsu jäti�u instead of: sarvajätl�u. 

p. 28, headlng 

p. 29, • 

» 

1, • 27, read : catvära • • •  dharmä bodhisatvasya lnstead of: caivära • • •  bodbisat-
vasya. 

• 38, read : bodhapak�yä instead of: bodbipa�yä. 
dhätu ; äbdhätu ; read : 54 (�ab-)lnstead of : 154. 

ärüpyadhätu ; add : 94. 

nayana ; read : karmakle1tatamastimlrapatalaparyavanaddhal)nayana instead 
karmakle1tatamastimiraparyavanaddha1Jnayana. 

näma ; read : oima 150 and cancel 150 under : tadyathäpl näma. 
nämarüpa : read : na näma!Jl na rfipa. instead of: na näma na rfipa. 
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of 

Ji- 30, 

P' 3i, 

p. 32, 

p. 33, 

p. 34, 

P· 36; 
p. 37, 

[ 61 ] 
heading nikhila ; read : t 29 v. instead of : 129. 

• nitya ; add : 15 v. 

• 
• 
• 
• 
• 

• 
• 
• 

• 
• 
• 
• 

• 
• 

• 

• 
• 
• 

read : na nityam 53-55. 

nlrämi�a ; read : cittena . . •  nirämi�el}a 2, 20 v. 
nirmänatä; read : 6 v., 155 . 

nirväl}a ; add : 104, 125 • 

ilii;:raya ; read : na ni�rayo näni1trayal) instead of: na ni�rayo näni1trayo . 
ni ; vini ; read : avinita 122, vinlta 146 . 

nairätma ; nairatmak�änti ; read : 16 v. instead of: 16. 

pa�ya ; read : bodhapak�ya instead of: bodhlka�ya . 
pafica ; read : divyail) palJlcabhil) kämagul}ail) instead of: paficabhil) kämagul}ail) • 

pattiyate ; read : pattiyati. 
pad ; pratyutpad ; read : 102 instead of : 104. 

para ; svaparobhayärthekarabuddhaputra ; read : SO v. instead of : 80. 
paribhöga ; read : 1traddbädeyaparibhoga instead of: i;:raddhädeyabhoga . 
pa� ; read : 4 v., 9 v., 10 v., 77 v., instead of: 4, 9, 10 v., 71 v., 
putra ; kulaputra ; add : 151. 

punar ; read : ...•..•.•.• 125, 138, 140, 141, 142, 143, 145, 146, 148, 
punar apara!Jl 53, 55, 63, 134 (not 114). 

pürva ; read : purvänta�unyatä instead of : pürvänta�unyatä. 
prajfiä ; read : yoni�omanasikäraprajöipratyave�aJJa lnstead of: yoni1tomanosiki-

raprajfiäpratyavek�al}a. 
ptayoga ; add : samyakprayogatä 12. 

pra�ama ; read : na prai;:amalJ instead of: na prai;:amo. 
bandh ; read : pra-, ekajätlprabaddha instead of: prati-, ek.ajätipratlbaddha. 
bahis ; caocel 128, 

buddha ; add : 82 v . 
read : buddhavikurvita 89. 

buddhavikurvitädhi�!häna 
buddhai;:äsana 136 v • 

buddhäi:tha 42 v • 

• bodha ; read : nam mkhal! lnstead of: mkhab. 
p. 38, column 1, line 1, read : bodhapa�yä lnstead of: bodhipa�ä-

P· 38, beading bhagavant ; read : 136 lnstead of: 136 v. 
• bhä� ; read : 136 instead of: 136 v. 
• bhä�ita ; add : 159. 

p. 39, column t, line t, read : särddha!Jlm a�täbhir instead of: särdha!Jlm a�tabhir. 
beadlng bhü, add: 92 . 

bbe�ajya, jfiänabhe�ajya, add : 93. 

• bhai�ajya, add : 130. 

jiiänabbai�ajya 87, 96, 97 instead of: 87, 93, 96. 
• bhram ; pari-; read : 129 v. instead of: 129. 

• mal}i, käcamal}i ;  read : 85 v. (-cä-) instead of: 85. 
p. 40, • manorama ;  read : 133 v. instead of: 133. 

• mantra ; read : ma!Jllra. 
read : lokäyatamalJl!rapary�titä instead of: lokäyatanamantraparye�titä. 

• mahä ..• ; mahäkarul}atä ; read : 24 instead of: 24 v. 
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Lin Li-kuang: L'.Aide-M�moire de la Vraie Loi 
(Saddbarmasmrtyupastbanasutra) 

Recberches IU1' un sutra d6\reiopp6 du Petit V&icule. lntroduction au 
Compendium de la Loi (Dhannuamuccaya). lntroduction de P. Demieville, 
Prot'eleeur au � de France. Ouvrap publi� avec le coneours du Centre 
National de la Becberohe Scieotiflque ( ""' Ministere de l'Mucation Na
tionale, Pub&atiom du HU86e Guimet, Bib�ue d'Etudes, Tome 5'). 
Librairie d'Am6rique etd'OrientAdrien-Mai�ve, 11, Rue Saint-Sulpice, 

Parfl, "• lNI. 

'Ober Lin'• L'Akle-IUmaire de Ja Vrale Loi zu berichten, ist - jedenfalls
ftlr mich - nicht 80 pu leicht. 8teUt die8ea Werk im Grunde doch zunlchst 
einmal die Einleitung su leiDer Ampbe de8 Dbarmasamuccaya darl, diese 
lllt mir jedoch nicht zuglngUah. Mir teblt alllO eigentlich die Grundlage, auf 
1Nlcbs ich bei meinem Beginnen fu.-en ma.te. Zum anderen ist das Buch, 
welcbe8 hier 8oll angeseigt wenlea, die Vorarbeit zu einer Veröffentliolwng
de8 Dies Werk wird Lin'• Hand nicht 
mehr ........... Schweie. sialuteilfl'llde Krankheit hemmte die Pläne, und 
ein allaufrGbs Tod ftl'hinderte, de durcbzulnhrm. Spuren dieser tief 
� U_..nde kilt auch du Buch, Ober welcbell hier ge-
8Prochm wtrd. Sela V.,._ bunte es nicht in allem alwehHeuen1, ja wohl
nicht einmal u jede Einqlbelt die letzte Feile legen.• Aus dem wissen-

1 Der l. ,.... ..... ...... " .  c ...... ... 11 . .... ... ........... ........ ... P..i.lioatiou „ ..... c.i-., ....., 1..._ ... ..,. Tede  „ v_,__ W1e � 1a  .... ...... ._.:..., s. 1s,  ..bm.l, ..... t. ....lll ...._ .._ .... - • Vilrtol W. ela Pllid'lel ._ ....-- ..._ ... -.„ Dluir· 
• „ _ 0.. 0- 1118' • •  1 .,.. _ ... ....,_ .... .... .._ o....i..w.t. 

1 DomiMDe, Bh' ..... 8. II, W. . 
. w. --. u. - - � ....... .... ·.wt ..-i  • .-. ... ... .... ..... t ..... 

......_ _ _  ._ � • • 1r a..-ww.e -........,_.. v....._ .............. _ w1r- 8. lTI ...... Ir k1wz;:>• lt' sn. 8. 19, Z. T „ N....._ Aioop1oo, 1telio _...,. - --- v- „e- ......... ...._ .... ...... „ ......... 0......-.. yf (d)NA „ _...... .... ..... 11 ...... 
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IChaftlichen Nachlaue gab du Werk Demi�ville heraus. Daftlrverclient die1er 
Gelehrte unsren Dank. Denn . mag Lin auch leine Untersuchungen nicht 
beendet haben, 80 ist und bleibt die9 Buch doch ein gewichtiger Beitng, 
den Buddhiamus zu erfonchen, und zwar vornehmlich du llpAtere Hinayana 
und 1eine Gebundenheit an du Mahayana. Be ist aus einer um••emclen 
Quellenkunde heraus geechrieben. Ganz überlegen heherncht aein Vedauer 
die chinesiacben Texte. Die einschllgigen Pali- und Sanskrit-Werke llind 
aus einer ebemo umtinglichen wie genauen Kenntnis heraus nutzbar ge
macht, die willemehaftlicbe Literatur ist vom japanilchen bis zum deut
IChen Schrifttume ausgewertet. Nirgends aber fusst der Verfasser darauf, 
eondern er leit.et leine Ergebnisae überall aus Quellen enter Hand, vor allem 
chinesischen, ab. Schon deshalb sind seine Ausführungen immer mit Gewinn 
su leaen, auch dann, wenn man ihnen nicht beitreten wird. Das Buch ist 
urteilsrahig und ldar geacbrieben. leb kann dem tüchtigen Buche nur die 
grösst.e Verbreitung wümchen. Be führt nirgends über den Feld-, Wald- und 
Wiesenweg buddhologiscber F01'8Chung. 

Wende ich mich nach dieser allgemeinen Charakteristik des Werkes 
dem zu, leinen Inhalt anzugeben, 80 mUB& ich mich leider beschrinken und 
auf Einzelheiten verzichten. 

Dabei beginne ich wohl am besten mit dem IIL Kapitel des.Bucbe9 Ober 
die Texte des Saddharmaamrtyuputbanasutra, aeine Rezensionen und
'Obersetzungen, weil lieh aus ihm und dem folgenden ·�pitel am deutlich
sten ergibt, dass du Werk in einem Betrachte die wissemcbaftliche Ein
leitung zur Ausgabe des sanskritischen Dharmuamuccaya dantellt, und 
es die groasen Zu•mmenhlnge kundmacht. Der Ventext des 111µ1skritischen 
Dbarmasamuccaya ist nur in einer sehr verbalhomten Devanagari-Um
aehrift des Jahres 1922 aus einem altnepalesischen Manuskripte zugAnglich. 
Ihn lesbar zu gestalten versagte Ji-tscheng's chinesische 'Obersetzung, das 
Dechu fa dji yau .djing.• Durcbgefilhrt werden konnte die Arbeit erst,
nachdem es IJn gelungen war, die Vene in der chinesischen � 
des Saddharmasmrtyuputhana' wiederzufinden und die tibetische 'Obei
eetzung bestltigt hatte, dass die Vene richtig identifiziert waren. Dies
erreicht zu haben, bleibt eine Leistung, weil die Verse des Dbarmuamuc
eaya, trotzdem de aua dem Saddharmasmrtyupastra stammen, 
dem Originale gegenllber völlig umgeordnet st.ehen. Ihrem Versbestande 
nach gehen die Texte auaeinander, er acheint lieh im Laute der Zeit ge
lndert zu haben. 

Spricht IJn in dielem III. Kapitel Ober die Mittel, welche eingeaetzt, 
und die Wege, welobe begangen wurden, einen lesbaren Text des Dbannuam
uocaya zu gewinnen, 80 handelt du IV. Ober die Sprache und die Metrik
dieses Werkes. Die Untencbiede gegenüber dem Sanskrit werden lexilraJWh 
und grammatfach behandelt. In letzterem. Betrachte acbJieaen sich die
Forlilen. an jene an0 die wir unter einer Verlegenheitsbo.eichoung: nlmlich 
cGatha-Dialekb oder cgemiacht.es Sanskrib zusammenfasaen. Be ergibt 
sich dem Verfauer, dass der Dbarmasamuccaya von Haus aus in einer alten 
Volkssprache eei abgefasst gewesen, welche dem Pali recht nahe stehe, doch 
nicht darauf zurückgehe, und im Laute der Zeit sei· sanskritisiert worden 
(S. 178, 174.). ' 

Be kann hier dahingestellt bleiben, ob alles abachliesaend gel&it lei •, 
' BMepria. Nr. 718. l � Nr.7tl. 
• .  .... ..... „ .... ....... ... „ fntclWa i.t, eb  .... � - ..... - ... ... 

- herlelte, ell ...... „ ... .. . „ .. ..... ............ „ ... ... . .... ,MNw . ....... „ (8. 16'). 
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mich becUlnkt auch, pr manche der spracblichen Encheinungen, welche 
Lln ala durch das Vel'IJJDUI bedingt anspricht, leien anders zu erkllrea '·POr du Ganze kommen mir IOlcbe Dinge einigermuaen belangloe vor. 

Wichtiger ist, dass diese Sprachzuatinde Lln veranlauen, gründlich wie 
• l9t, die Geachichte der � Schuleobildung zu untenuchen, 
den Pragen nachzugehen, welcher Sprachen aicb die einzelnen Sekt.en be
dienten und 8Chlieulich auch die nach der unprünglicheo Sprache des 
buddhistischen Kanons anzmchnelden. Eine FOlle neuen Stoffes wird vor 
dem Leller ausgebreitet, niemand wird Lln's Darlegungm ohne Gewinn 
bn einzelnen lesen. Trotzdem bin ich überzeugt, Demieville behalte recht, 
wmn er sich S. ili seiner Einleitung dahin Auaaert, dieser Teil des Buches 
fördere keine irgend sicheren Ergebnisse zu Tage. Es bleibt viel zu viel 
offen und, ganz nüchtern angaeben, widerlegen die Ergebnisse, zu denen 
der Verfasser achlieaalich kommt, die AUBpDgstheee doch. Die Dinge Jassen 
llicli hier aus Mangel an Raum nicht erörtern. 

Viel glücklicher gelungen ala der 8. und "- Teil des IV. Kapitela kommt 
mir der Rest des Buches vor. Er befuat sieb mit der Quelle des Dbarmaaam
uecaya, dem Saddbarmaamrtyuputbanuutra. Dem Wesen nach handelt 
es sich dabei einmal um literariacbe Vorarbeiten zur Ausgabe des tibetischen 
Textes, wobei auch der chineaiacbe sollte mitverarbeitet werden; zum an
deren werden die geisteageacbichtlicben Zusamrnenbinge untersucht, in 
denen dieses Werk steht. 

Hierunter Wien das 1. Kapitel des Buches, welches eine kritische Analyse 
des Saddbarmasmrtyuputbanaautra entbilt, sowie daa fragmentarische 
V., welches eine Zuummenfaaaung der Inhalte seiner ersten beiden Teile 
bringt. In dem Werke wird emyklopidiach allea behandelt, was in dieser 
buddhiatiscben Weltautfaaaung Clberhaupt Platz bat. M&Ji.che Gegenstinde, 
wie zum Beispiel die Nachrichten Clber Malerei, werden von Lin ausführlicher 
bespl'()Chen. Bei dieser Analyae des Werkes stellt es sich heraus, dass sein 
7. Kapitel für sich at.eht. 

LAiist Lin schon � 1. Kapitel seines Buches keine Gelegenheit aus, daa 
Saddhannumrtyuputhanaautra in seine geacbichtlichen Bezüge einzuord
nen, ao handelt das II. im beaoodenm Clber die Quellen und Quellenbezüge 
dieses Textes, BOWie über die geiateageacbichtlichen ZuaammenhAnge, in 
denen es steht. Ich muaa mich hier darauf beacbrlnken, aus seinem reichen 
Inhalte herauszuatellen, dass nach Lin die ersten aecha Kapitel des Saddhar
IDUIDl'tyupaatbanaautra Mitlich nicht vor das Jahr HO n. Chr. geeetzt
weiden können, der erste Teil des siebenten aber friihestena dem 8. Jabrb. 
angehört (S. 115). 

An diesen Buchkern sind eine Reihe von Anhingen angeachloaaen, Sie 
behandeln Einzelfragep, welche mit dem Smrtyuputhanuutra zuaammen
blngeo. 

Der I. ldArt, daa8 dies Werk wn Gautama Prajnaruci zusammen mit 
aeinem chinesischen Mitarbeiter Tan-lin übersetzt wurde. In dieser pn
ICheinbaren Untersuchung steckt nicht nur eine gewaltige Arbeit, sondern 
Lln schligt dabei auch insofern einen unbetretenen Weg ein, als er die 
Ausdrucksweise der Chinesen vergleicht, welche ihren indischen Freunden 
bei der 'Obenetzung halfen, und darnach die Werke zuteilt. 

' l  ... ...._ _ _  ._ _  ... ,... ,,,,_ ._ _ ....... g c. ..... .... . 1a .-- oe1&-
_ ..,..... ...... _,...,. _ ...,..., _ 1 1 ___ " .......... ·-� - ......... 
........ _ _  ... ............ ....,. (11.) •  atalloa (1. W(t). 
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Der II. Anhang geht Ober das Datum der tibetischen 'Obersetzung. Sie 
entstammt dem amgehenden 11. oder beginnenden 12. Jahrh. Lin fllhrt 
dabei aus, dass im 11. Jahrb. im nördlichen und zentralen Indien das Hinayana 
einen Aufachwung erlebt habe. 

Im III. Anhange spricht Lin Ober das Sukuutra, welchea·möglicherweiae 
eine Quelle für das 1. Kapitel des Saddharmaamrtyuputbanuutra ist. 
Dabei wird das Djing i yu po aai ao wen djing1 als eine Überaetzung des 
Sutra gleichen Titela im Madhyamagama etwiesen. Die Umschriften für 
Taudeyaputra werden behandelt und die unterschiedlichen Namensformen 
des Sutra-Titels untersucht. Ob nl>Aa, ..wa, mkka und auka sich gerade im 
Pali ao leicht verwirren können, bleibt vielleicht doch noch offen. 

Anhang IV befasst sich mit der mannigfach abgewandelten Geschichte 
von dem ewig hungernden Mönche, dem auch eine hissliche, zwerghafte 
Gestalt und dafür ein überlegener Verstand, eine wunderbare Stimme oder 
beides zugeschrieben wird•. Lin wendet sein Augenmerk besonders den 
venchiedenen Namen zu, welche dem Mönche in der 'Oberlieferung bei
gelegt werden. Im Mittelpunkte steht dabei Lo-baCln-yO. Lin urteilt dahin, 
dua dem 1&1- wie in Bo-haCln = Papiyan im Indischen ein Labial entspreche. 

Der V. Anhang ist der dreifachen Erleuchtung (bodhi) gewidmet, die der 
Reihe nach zum Arbat, Pratyebbuddha und Buddha führen. Daraus, dass 
man nach dem Saddharmaamrtyuputbanuutra auch Buddha werden 
kann, folgert Lin, der hinayanistiache Text sei in gewisser Weise an das 
Mahayana gebunden oder von der Schule der Mahaaanghib beeinßusst. 

Der VI. Anhang greift noch einmal auf den schon früher behandelten 
Gegenstand zurück, dw die. Mabaengbib in eine ursprüngliche und eine 
reformierte Schulrichtung zerfallen gewesen · seien. Lin erschliesst dies aus 
Untenchieden in den Lehren, welche die den MabaMnghika zugeschriebenen 
Texte aufweisen. Hier führt Lin aus, dalllt die Sariputrapariprccha, das 
Scbö li fu wen djing u, der Rest eines Vinaya der nicht reformierten Richtung 
Mi, der auch du Mabuannipatasutra, das Da dji djing 11, zugehöre. Dies 
Mil die alte mabayaniatiache Sekte. Der reformierte Zweig der Mahasanghika 
gebe sich ala aus der orthodoxen Richtung der Sthavira oder Vataiputriya 
hervorgegangen. ihr Vinaya sei das Mabaenghikavinaya, Mo ho seng tji 
lflU. Wir wissen heute noch sehr wenig darüber, wie diese Texte alle ent
standen, vielleicht sind sie keine granitenen Felsen. Wer vermag heute zu 
agen, ob sie nicht umgearbeitet wurden ?

Im VII. Anhange legt Lin dar, der Sanakrittext des Wu tachang djing 
oder San tji djing betitelten kleinen Werkeal• sei Aavaghoaa zuzuschreiben. 
Einmal weise 1-djingH diesem den Text zu, weiter ßnde aich in einem 
Bnlchatflake die9ea Werkes aus Tun-huang vermerkt, welchea die Biblio
tb«tue Nationale zu Paria unter Nr. 151 aufbewahrt, die Einleitungs- und 
Schluaatropben dieses Anityatasutra stammten von Allvaghosa. Lin fügt 
su. dau aich die meisten der Einleitunga- und Schluutrophen des Werkchens 
- nach seiner Zlhlung 17 + 16 Verse -, oft teilweise, mit Venen in
den Werken AsvaghOll&S identißzieren laaaen. Wenn ich mich nicht täusche, 

I B  ........ Nr. TSS. • All=- - W. •• Jatab I, w• .. A...._tab, Enllol.as M. VlelWolat Wtta .... .... ... 11 - � tllaar � .Ut -c...- -- ...,... 1 
n B-..pta. r. 1"5. . 
U B ........ Nr. 197. 
II e.....-. Nr. 1'25. 
ll B  ........ Nr. IOl. 
M VsL � ...._. .t tlie ....a.i.t .....-, 1. 151. Doa hodnok •JI (� Aulyde �. Nr. 1053) lltenetat Tabkma1 a ........, .... , - _,,.._. 
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Ist In der Venkonkordam, 1"'lobe LID beigibt, etwa nur ein Fünftel der 
Vene dm Aftityatuuba mit Strophen aus Asvaghoua Werken identifiziert. 
Aber pm abgelehen dawo bedOnkt mich, ee stehe vielleicht doch noch 
otrm1 ob cUeM Vene. welche wo Anllghol& ltammen, nicht Herr Hinz oder 
Kum aus leinen Werken aUllphobea und In dJeeen Einleitungs- und SchlWlll
hymnen � habe, ob nicht auf dieee Weiee da8 Werk eines 
Unbekannten von den Nacbf'abnm irrigerweiee AsvaghOll& eei sugeecbrieben 
worden. weil ee Vene aua leinen Werken entbAlt. 

Anhang VIII untenucht. Inwieweit Tuanathaa Nachricht verliaelicb eei, 
dau Asvaghola noch acht wett.eire Namen getragen habe. Daraus eei hier 
mitgeteilt, daaa nach' Lin'a 'Obeneuganr Matrceta erst nach 1-djing'• Rfick
lrehr nach China A.D. OH mit Anaghola . sei z1UllUllllleDgeworfen worden, 
und es zweifelhaft encbelne, ob Aryuura dieeelbe Person ist wie Mahuura. 

Der letzte, der IX. Ab9cbnltt bandelt über Dharmatrata. Lin ergibt sich, 
daa drei venchledene Mlnner diesen Namen trugen, nimlich:
1. der Bhadanta der Mahavibbua. Dieser lebt.e zur 7.eit Kaniskas, er war 

Dustantib. Ibm verdanken dieBuddhist.en eine der vier Theorien, dass 
tallea existiert•. Dieser verfaat.e auch den Text, welcher unt.er dem Titel
Techu yau dJing u Ins Od...-.me Obenetzt wurde. 

t. Dbarmabata, der Vertueer des Samyuktabhidbarmasarau und des 
Kommentares zum Paneawztuka Vuumitraa. Er lebte Anfang des 
4. Jahrh. und war Sarvutivadin. 

8. Dbarmatrata der Yogaeara. Dieser lebte anscheinend zu Beginn des 
1. Jahrh. in KMchmir. Du Dbarmatratadhyanasutra alias Yopcaro
payaauba17, welches die 'Oberlieferung Buddhasena und Dbarmatrata 
zu8Chleibt, ·ist allein vom ersten verfasst. Dharmatrata sei vielleicht 
durch eine Verwechalung 'VOil Werktiteln zum Autor dieses Textes ge
worden. Dieser 8. Dbarmatnta verfasste ein heute verlorenes Yop
wm•Mnuuba. 
Eine Konkordam des Smrtyuputbanaautra und verwandter Texte, ein 

cbineaülcber und ein aDpmeiner Index llCbJie11en du Buch ab. 

FriedricA Weller. 

II B .......... J(r. 111. 
lt B ........ l'lr. ISll. 
1' ......... l'lr. 611. 
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Bemerkungen zum 7.  Kapitel des Dharmasamuccaya 
FBIEDBICH WELLER 

Auf den folgenckn Seiten lege i..!1 eine .\nzahl loser ßl'merkuni,"'n zum 7. Kapitel des 
Dharmasamuc<·aya LinsclLer'.\.usgahe n1r, wie sie sid1 mir ergaben, als ich den tibetisehen 1 
neben dem sanskritist'hen Texte las. Dabei wird weder auf je1le Stelle eingegangen, wo 
Original und Cbersetzung dies zu tun Anlaß geben könnten, noeh komme ich immer wei
ter, als etwas ,-orzusd1lagen, eine angespannte Sachlage zu überhrüt'ken. \Vas in meinen 

Ausführungen nid1t zutreffen sollte, bitte ich zu herichtigen. Wie dem sei, es stellt si„)1 
heraus, daß die sanskritisd1e Quelle, nach wekher diese Verse ins Tibetische übersetzt 
wurden, sich auch im einzelnen betriit'htlich von der Form unterseheidet, die uns aus der 
Linschen Ausgabe des Dharmasamuccaya bekannt wurde. 
1 c :  Mimäf1 • . . • . .  / s11l!l$0r11ba11cllumä glwrä!z / snri-e 1111rt1lml1etam[I II �Jan wird hier 

sn1?isärt1ba11dha11ä[!z] als ein Adjektiv \'erstehen „an den S111psära bindend, die 
in den Sul!lsära fesseln". Der tibetische Cbersetze1· gab ba11dlumä[lJ] als Xomen 
wieder: !Jcl1Hl pa mclwg ,„ slu ba yi11 / l!Mwr bal!i l!cliiii ba drag po sie I """"' ("Q/I 
dmyal ba lm11 gyi rgyu II „die sinnliehen Gelüste sind die Ursarhen aller Höllen, 
sind sie doeh die grausigen Fesseln der \\"anderung durd1 immer neues körper
li<·hes \\'erden". -bc11ullu111ä!J ist also ülJ<'rsetzt, als stehe -bmullm11ä11i du. V�-1. 
dazu dt> Jong :  .\pp., zu VII 101 nb i11driyäs. 

· 

d :  Hier wie nud1 V I  1 67 b bestätigt dns Tibetis..J1e die Lesart s11rra11amlm-. Vgl. 

1le .Jong,
. 
App. zu heiden Stellen. 

:! a : Das tibetisehe d11a bestätigt Lins Konjektur sat[tmjy111i. 

1· : Wie VI 59a kommt mir aud1 hier auffällig Yor, neben skt. tl11§f<1 (�ls. tlra�sy11 

( ?}) :in />a zu finden. Oh gr11s/.a zu unterstell<'n sei, steht uud1 nn dieser Stelle dahin. 
·· d :  llU /;ämoragad<•§!asy11 I s11klw111 asli /;allwl!l ca11a 11. Tib. : l!dud ,,;,l!i :tbrul gyis 

:i11 pa la / bc/e ba 11ams hyan g11 la yod // Dns Tibetisd1e hesabrt : „Woher (/mltl.•, 
oder wo km, oder wie k11tha111) gibt es für einen, der Yon der Schlange der Sinnes
lust erfaßt ist (oder festgehalten wird), irgendwann (eher /;adä cid, kadä cmur 

· als katliaf[I cana) Glüek ?·; Die skt. Verneinung 1111 fehlt also hier. l\lir handelt t'S 
sid1 nicht so sehr um den Unterschied in den Worten als Yielmehr um die Frai."'• 
ob in solchen Fällen dem tibetischen Übersetzer ein anderer Wortlaut yorlag. 
Ziehen wir noch das eine oder andere Beispiel an. V I I  21 ab steht neben l'i§11-
yabliirato janlur / 1111 sukhi syat katlia'f{I ca11a II im Tibet ischen: s/;ye bo 11ul la 
111iw11 dga ba / 11m11s /;yan bcle b11r mi l!gy11r le II das heißt : „N'iemals wird ein 
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3 c :  

;; .1 :  

S b :  

!ld : 
10: 

1 1 :  

l :.! d :  

13 a :  

:\lens..11, 1ler si1·h a n  den Sinnesubjekten ergötzt, glüt·kli..!1 wertlen". Hier ist die 
Negation des Sanskrit im Tibetischen wiedergegeben. Statt /m//1111µ, 1·tl11t1 linden wir 
wieder 11t1111s kyai& wie im vo1'11ergehl'nden Beispi1•le. :\""11<'11 tlt•m Verse V I I  '.!':! :  
11ätk1ri 11änle ""  llltttlhye ''" f- uä.Ymiu lohe na  cäpare / /  .i;u/,·ha/,-äri1!0 t•i$ayä. / blutL'allli 
/111 lm1h111µ, ct111a // lesen wir im Tihetis1·hen :  llt!ir 11i y11/ /11 !lju;i byed I"' / thog 
11111 bllr dmi tim 11111 metl lf '1Jig rte11 !Jtli 111i11 P.'"' ml 111i11 / IH/e Im byetl I"' gt1ii lt1 
!J<Hl 1f „ Liißt si1·h hier einer mit den Sinncsubjekten ein, wo (oder wieso) sind 
(sie ihm) das Glfü·k hewi1·ke11d, das am Anfange, in der :\litte uml am Ende 
nil'ht ist, weder im Diesseits nod1 im Jenseits ist ?". Hier begegnet gai& la (kutas, 
/.:11/ra, /,·m, !Jlllrtt, andere Entspred1unb'<'n schl'iden hier ans) neben skt. luitlwf!l 
,.,,,,„, :\lag aud1 die Yerszeile VI I 22 a des Tibetisd1en einen anderen \Vortlaut 
voraussetzen, als er in unserem Sanskrittexte steht, so bin id1 mir nid1t sid1er, 
daß die 1111ters1·hiedlid1e .\rt, wie die lmtlunµ, ctma enthaltemlen Sütze auf Tit.e
tist.·h wict.lel';,re;.reltl'n wurden, auf einen ,·1nn vorlicgc1ulen ahwcil'l1cnden Sans
ki-ittext hinweise. 
bC11tl (ahsd111eide11) spricht mehr für sllt!ldreditä als für slll!lb/u:ditä. Vgl. de Jung, 
.\pp. zur Stelle. 
sd11g bsiull las ni sd11g bsi1al f1tlwb entsprid1t der Form nach tl11{1kl1ätl d11/!"11Unt 
;11-äp1111yä.1, nid1t d11{1khiUlu(1lm111. Vgl. de Jong, .\pp. zm· Stelle und auch V I I
lä8tl unten. 
\\'ofern in der \'erszeilc de 11i /xle11 med ring p11f111i1 111i11 / lxle11 nicht versehentlich 
für bde steht, setzt diese für das Sanskrit rnraus : (/,-ä111äs te/) na satyä näpi 
. -iä.fratä{l/f, nicht "'' a11k/1ä . . .  Dann bliebe derQuellenbezug Ti b >  SU. (Lin. A11m.
l zum Ve1·se) nid1t IH."stehen. Li�st Sl' dod1 1;1,: l:_t - ;i. �� / �11 LJr.: ;fi;. 4� '� 1 
yoi1s bsgy11r bt1 entspril'ht formal sit•her nicht dem handschriftlich überlieferten 

/Jllri�111t1lt1{1. Vb.f. auch de Jong, App. zur Stelle, Lin nrmutete parit;liimi1wf.i. 
Ccnuuer paßte zum Tibetischen \'icllt•i•·h t  chl'r noeh p11ri�lii111itä{I. 

Lies yatlrä statt lt1tltä nad1 tib. lt11r, S l', I>S 41 · 
Ocr tiLetische Text Lesugt : „ Diese Sinncslu;t„ (cult•r 11luralist·h), „die auf \'er
sd1iedenc .\rt und \\'l'isc sinnhernuh<'nd fiir 1lie Turt•n ist, führt in die Höllc, 
nadulcm" (sie die Torl'n) , .umn<'L<'lt hnt heziiglirh <lt•r Sinneswerkzeub't! u11<I 
tler Sinnl'sobj<'kle." Fiit· \·crszeilc a beruht tler tiLetist·hc Wortlaut etwa a11f 
i1ulriyt'�rimlriyärt/1e�11 . I m  iiherliefl'rten Sanskl'ittextc steh t :  i111lriyiitzüidri
!Järtlmjä[[I] (l.1i111ä{I). Statt P!ll1t1g1•idhä{I dürfte dt•r Tibc1t•1· eher ein .\,(verh wie 
pftlu1gi·idl1t1111 ,·or1,'f!funtlen hahen. 
D ie tibetist•he Cbersetzung nimmt sieh seltsam neben dem sanskritis„hen \\'ort
laute aus. lt·h b.fauhe sie so ,·erstehen zn sollen : „ Die fiinf Sinm• (dessen, der) mit 
seinem Herzen daran hüngt, so das Haften. an den fünf Sinnen (i11<lriya), sinn
liche Lcidensd1aft (rägt1) (und) ausgchrod1encs Feuer lassen sit·h durd1 Objekte 
nicht einen .\ugcnbfü·k befriedigen " 

Statt "!�"' hietct tlas Tibet isd1e 1/111 ,.,,,„„,, „Göt tt•t". Tib. 111111 skt. Fassung 
untersrheiden sid1 aud1 sonst. 
Lies tlürä11 �talt d11rä11 Dru1·k!chler. 
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l'i a :  
i5 a :  

l!ln b :  

:.!Oe: 
21 d :  

:?:.! b :  
2'1 : 

Xi h :  
tl : 

Lies dürä11til;,;,,111110 statt d11rä11ti -. Dr111·kfehler. 
Lies Sii1 slmni statt Siu sl.:11m ? 
lu11 gi'ig bestätigt forfrmn elm1f1. Vgl. 1lc Jong, App. zur Stdle. 

79 

Für timt H alln;�rs :· uämnrüpt1t·iuirm11/,·to / rägägufr 1wira �ämyate // lindct si,·h 
im Tibetis„hen : ,,.; n dwi g:11g.• dt1i& 11111 lmd balli I !ldOll l:lwgs 111e 11i ;; 111i flgy11r 11 
das ist: 11ä111ariip!li·i11ir11111/;/o. „ Das Feuer sinnl i1·he1· Leitlensl'haft, well'h<'s ,.„„ 
:'liame und Form nicht frei ist, kommt n i1·ht zur Huhe." Vgl. unten zu V I I  :.!'111. 
Das Tibetis1·he könnte an sich aurh heiße n :  „Für den, der n i,·ht \'Oll Xume uncl  
Form befreit ,ist, kommt das Feuer sinnlid1er Leitlensl'irnft nil'ht zur lluhe.'' 
Oas wiire etwa 11ämt1riipä11ir11111kt11syt1. kh tlenkc, 1las sei na..11 dem Sanskrit 
boegenstandslos. 
Den lu•iden \'erszeilen : yat/1ä y11tl1ä hi prab11lu / räb>äg11ir jmlate 11111hä11 // t•nt
spn.'<·lu•n die tib�tisehen : ji ltar Ji ltar f1dotl i:l1t1gs me ./ r11h tu flbar bas sreg byt•d 
/HI / „l;leichermaßen wie das aufllammemlc Fencr sinnli1·he1· Lei1lensdrnft 
(räga) \'erbrennt", nur sehr ungefähr. 
Im Appendix zur Stelle ist dlrfrä \'erschrieben für dliiru. 1 
(vi�yä i·i�t1vad dr�/ii{I /) pari·�1ä111e Cl/ där111;iä{I // hut im Tibetischen y11l 11i t/111:1 
dan fl<ira bar 111thoi1/) yons s11 gy11r ba mi b:llll (de Jong, App.) do // neben sidt. 
yoi1& s11 gyur ba setzt hier wohl sid1er einen sanskl'itisd1en :\"ominativ ,·oraus. 
meinetwegen pari�1ä111as c11 där11�1a{I. Ob Singular oder Plural, darüber bram·ht 
das 1'ihetische formal nichts auszusagen. 
Lies tlwg-ma bar statt thog-111a-bt1r . 

In \·erszeile '1 tlcs Tibetis..t1en ist llbrel \'Ct·dnu·kt für flbml. Siehe Lins .\nm. :.! 
zum \'erse : „il ne se detad1e pas". Der tiLetis1·he \\'01·tlaut Hißt sid1 so \'erdt•nt
sehen: „Obschon all diese (in ihren \\'iinsd1en) unersiittli,·hen Leute ,·on den 
Sinnesobjekten b"'ündlid1 getäuscht zum Tode hin gehen. lösen sie sid1 (<l11<·h) 
nicht \'Oll den Gestalten." In der skt. r.. Yerszeilc ist ""''" ( Lin 1wro) sit•her Yer
derbt. Da,·on bleibt nur 1111 erhalten : 1111 + :' + rilp11ir rimhyt1le. Lies 1111 m.' 
11äpi.' llll t".' Zur skt. 3. \"erszl'ile ,·gl. de .long . . \pp. : 111rtyur t1bhyäs11-, was rlt•r 

h antls1·h1·iftli1·hen C' herliefel'lln!( nn<'h zutri fft. Für skt. -stlw faml der Tihl'tt•r 
-gt> oder ein Synonym. 
Lies <'l'�litam statt ce�Jitä111.
de Jung, .\pp. : „nn 1iryagbhyt1f1 ; toutes les versiu11s : 'fes animaux'.'" 1 111 Ti!Je ti
srhrn steht für skt. M1agä11ä1[1 nrul Mmg11i(1 \'erszeilen a '111111 d dwl flgru = tfry11 
•. Tier·'. 1..11 glaube, tiryagbhyt1{1 sei vers1·hrieht•11 für 1len Instrumental. In S I' 
steht \'erszeile a :� � jf  �, Verszeile 11 : § !f. � � .  � !t he1lcutet sit·h1·r 
Vieh, Himstier. ns bietet ,.erszPile 11 :.::IS 4� � �. 1:; und \"crszeile d :  
=f a_ � ti-�.l�t . i wird i n  tlrr Hctlen tung „ \'ogel'' gesi1·hert tlur1·h � � 
in der l. Verszeile. 
Der ,.„,;,einten .-\uss1,1ge in <ler skt.  S<·hh1ßz,t•ile steht im Tihetisd1cn 1lie lll'
t .... jahende gegeniiher. Die Texte lauten : lud e1·11 ymli de1-änä1[1 / 11a /11 M111gllif1 
{oder tiryt1i{I) ""mä{I .rnrä{I // und de lta bt1" "" ll1t1 ml/m.• 11i / llu1 tla1i d11d flgro 
111Ch11ß:t ptt yiu // Kann inan hei(lc Fassunbrcn so vereinen, daß inan dus 'Fibc· 
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:!!Ja h :  

d :  

:m •. , 

3"1 li : 

33 a :  

b :  

d :  

:J.i l i :

11 : 

tis.·h•· ,·1·rsteht als :  „Wenn das fiir die c ;ütter gilt; dann sind die Götter den 
Tieren glei1·h.", <ll'n Sanskrittt:>xt nfs : „Wenn dies ehenso fiir die Götter icilt, 
si111l dann die Götter nidrt den Yüict>ln (oder den Tieren) iclei1·h ?" 
�lir konunt rl!!I" 111t·lwl1i r1uwM \"erdiit·htii: ,·or. skt. : .,ttritätµ, 1urtif1. lc·h �laubc•, 
clns sei nic·ht in Ordnun:,:. 

.\'ehen "" 1f.�li/;i (<'X ronj.) !i111J1111tl' rflp11ifi fhulet si1·h im Tibetisdren 111tl111n lx1!1i 
;::11�s kyis 1·hi111. mi Ügy11r. Uarnm·h \·ern1nt<>t Lin für S11$!/t1le tu�!l''le, de .Jung, 
.\pp., l!J'!I"''" :'l:t1·h 1lem Tibetisrhen wird man fürtf.�/i!1 ehertf.�/aifl lesen wollen. 

Suhjekt wäre clnnn etwa 1nun, 1nnn firulet keine Sätti;rnn:,: an �st-henen Ge„ 
stalten. · 

{!li 11111;: muu l"' mi Ses /HI / b!fis ptr r111111ut ni fl1lot.l p<ts h.-rregs /f l..dll1ä. dt1l1yt111ti 
11whii1111/1ii11 / 1111 ,.„ h11d/1y1111ti hiiliSäf1 II Das Tihetis1·he lit>s:tgt : „Das sinulidrc 
\'erlani.'l'n {/;ti11111) ,·erbrennt die von Yerhlendnng Yerliusterten, l:uwissenden, 
Dummen:' Das setzt häli!iä11 ,·or:tus, mul wenn 1111111 beim überlieferten \\'ort

lnute stehen hleiht : "" et• b1ul/1y11tu. Lins Bemerkunic in .\nm. l zu /J.dud pas 
kann auf sid1 beruhen bleiben. 
1111111de11t1 ist eine Text\·erderbuis. Siehe de Jung, .\pp. zur Stelle. 
Es hetlurf 1ueines Erachtens dessen nidit, i-111111 g:t11i in t"-luul g:u11 1unzusetzeu. 
Lin, .\um. 6 zum \'erse. 

{1.-!jii.J< t111:d1ä alliini& ca / l•timä{I • . •  II, tib . :  g.•11/( d11it g1toh "'" s1iiit pu 111t!tl II Lies 
ril..täs statt rJ..-!jii.J< nndr d<'m Tibetisdren. 
(/..iii1u1syäilillaLYl'f!& j1itil1-ti /) !Je "" /11tpl111/11111uhitä{I II (le /111/mdarMl/..-ä <ll1irä / 
g111a/..-tif!U•l}ti [de Jung, .\pp. fiir g11t11/..-ä111ä] gat11ryathäl;i) • •  \uf Tibetisdt lautet der 
\'ers : (!ltlud pa1!i lies tfmigs ses I"' g11n/) de 11i !lhras Im 11111uii hair rmoi"' II (brtan 
f"' <le 1iid mtlwit ba de / tl1e clwm hral !li it 1iv11 mui1s hral //) Die ti betisehe \' erszeile 

h entsprieht, ans Sanskrit ani..'l's<·hlosse n :  le phalareda11ämiü!liiifi. 1110/1ila wäre 

f�r r111ui1s ebenso möglid1, das ergäbe aber eine überzählige Yerszeile. Jedenfalls 
ft>hlt die \'erneinunic <les Sanskrit. Das Tibetische hesagt : „ Oie ,.on der Emplin-
1l11nic der Frudrt (sinnlit·her Lust) Betörten, welrhe •Ins Elend der Sinneslust 

cr·kcnnen, die Yerständi;,oen (brt1111 I"' = dhirn) „sit>, die die \\'ahrheit erkenrwn, 

1lie ließen den Zweifel hintt>r sidr und si111l über den Jammer hinaus:· 
Statt !Jr1lhti Ins der Tibeter t111hä. 
J!!lllllS entspridrt ni..t1ts im Tih. L>afür steht ein zweisilbiges Wort fiir '.llensrh 
im Plural. 

Dem Tibetisd1en entspridrt nuf Sanskrit : 1.-ämä lu/..-ä111iljofH1111ä{I. \' gl. Lin . . \nm. 3 

zum Verse. Der Plural ist im Tibetis•·hen nieht hezeirhnet. „Die sinufü·hen 
Wiinsrhe (1.-ämä{I) b'1eiehen l.0t·kspeisen für die Leute (fo/..·11). (<lie Wünsehe, die,) 
wenn rnan sie denkt, so erlangt werden, die Menschen so zu Gru1ule rirhten, tlie 

allenthalben Böses stiften." 

Lies 1·idy11lleM1äsa111ä.i statt t•idy11lleM111s11111ä.<. Onu·kfehler. 
Statt /,ii/11ä lo/..-e setzt das Tibetisehe Mi11111rägä(l;i} ,·oraus. ldt ,·erdeutsehte den 

tib. Vers so : „ Die Leidenschaft sinnlicher Liebe ist eine Stätte des Giftes. Sie 

{die Leidenschaft) gleicht den Frauen, die wie die Fisrhe flitzen, de11 sd1wanken

. den Wellen des Wassers und <lem Blitzstrahle." 
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38a: 
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39ed: 

41 b :  
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43 a :  

b :  

c :  

d :  

46a :  

c :  

47 b :  

53 b :  

54tl: 

55 :  

6 

81 

:'l:trh tib. i'ie& p<1 /J.di ist im Sanskr·it elttlfl tla1jt1t{I zu lesen. Fiir ettlll-tlUljat.n erwar
tete man fltiifli 1ies I'"· 
Mir s1·hei11t nneh dem Tibetisdten 1•frarjyale ni1·ht so unferhtbar zu sein. Vgl. 
de Jung, ..\pp. zur Stelle. 

Den bei1len Sd1lußzeilen (1let-ti11ä1[1 11iy11tä11i m //) Mimii 11iljemyw1ti tä11 / 11ar11-
kat{I 1Xil111ihl111ir11oom 1/ steht folgender Text geboeuüher: (graias 111ed P" yi llw 
mams cliig //) me 11is f1Jigs pa dmy<1l ba m / fldot.l fH' bsteu p<1 ll11n h11r !1gy11r II· 
„(Die Götter), die der Sinneslust (den Liebesfreuden) frühnten, fallen in die 

Hölle, die dutth Feuer ersehrcckend ist." Mich bedünkt, das Tibetisd1e setze 
für das Sanskrit etwas ,·oraus wie : 1..-ämän niljet'!I" p111t111ti / 11ar11lwt,n val111i
bliairamm lf. 
/..-ä11u11)(1Saga{I wiril dnrdr das tibetis..!1e !ldod pa!li tlbai1 sui1 b<1 bestätigt. \' gl. 

de Jong, .\pp. „T.. /,-time 1·11.oitigafl." 

Vom tibetischen Wortlaute her (de dt1g yid lii "'" hyed cig) wird sehwerlidr je-' 
maud darauf verfallen, dahinter die Wortfügung 111ti caiteliä'f!& 11111110{1 k!thäfi zu 
vermuten. Sie winl aber kaum je :uulers gelautet haben. 
X eben c111ätli11111ti s11t[l&iire erwartete man eigentlich zu linden : !1Mwr h<1 llwg 11111 
111e<l p11 11a, ni..!1t . . .  1111&. kh denke ui1·ht, daß darnudt fiir die sanskritis..t1e 

Quelle an <lieser Stelle eine ablativische Wendung zu unterstellen sei. Ich halte

eher dafür, daß """ irrig für 11a stehe. Soldrer .\ustausrh kommt in diesen ßlork
<lrucken mehr als einmal ,·or. 
:'llaeh dem tihetisdren dgrn r1111111s . .,, 11i sems /J.by11it sie wäre fiir s11trai-as ci1t11-
1mf!lh/111i-äfi zu lesen i11lr111j11 • • •

1/e ni bco111 11<1• dga !lhyun gai• setzt fiir yä11 lwtt-ti hlwmti pritir 4'twa ,·oraus : 1ti11 
lwti-ä hl111t'f!t prilir yä, wen n  man, die Yerszeile her�nstellen, si•·h auf de Jongs 

Angaben aus llamlsehrift B stützt, oder ,·iellei1·ht tti11 /urltd hlurmti prilir / yä. 
Was zu wählen sei, hängt dnvon ab, wie 1lie S..trlußzeile lautete. Das weiß i•·h 

nid1t zu bewerkstelligen. 
Ob mit de Jong yod statt gmxl zu lesen sei, hl<'iht ,·orliiulig zumind<'st offen. 

Das tibetische 81en (de Jong, .\pp.) p11!1i die 1111 miwr {11 tlg11 si„ht eher aus wi<' 
äpäte 111111ll111raramyä denn als äpät1111i11tll1t11� r11111!Jti. Ygl. Y<'rszeile b. Der :\;11le

r1111;,'llrnrs..!1lag gilt audt fiir Y 1 1  4i a.
[hlot.l ltis by11n ba = /..iiinaj11 s•·heint mir mögli..t1 zu s4'in. de Jong, .\pp., fragt, 
oh nicht /,-timolt/111 zu lesen sei. 
tib. /H1r d11 deutet mehr auf 11111dliye als auf 111t1cll1y11- hin. Vgl. ob<'n zu \' 1 1  46u. 
l.iii11i1111�n, im Tib. steht dafür Moo p<1 pu r1111111s. Das ist vielfaeh 1.-ämiuah. Oh 
di„se Form in den .Snnskrittext aber zu setzen sei, steht dahin. l)<'r Tihetrr 

könnte /,ämi11111[l n11d1 11ls kollektiven Singular aufgefaßt und ,[ ies4'n mit rmrms 

a11sged1·f,..kt haben. 
pr11111title 1111 prapäl11 t•tti (t•x ronj.). l lamls1·hriften : „ 1111 oder "'" prapätm�1f1. 
<le Jong, .\pp. mä pr11!Jtimt11. Tih. : ld111etl i'11g h11g 11ml "'" !lgru zig. Vielleidrt ru ... t 
der Tibeter·eine Form ,·on pm + y yä ,·or. 
Dieser Vers bleibt mir trotz de Jongs .\usführuugen dazu unklar. Jedenfalls· 
fü�t sich dazu der tibetisdre Yers nicht, weld1er besagt : „Er, 1ler stündig von 
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56t· : 

59h :  
60c :  

c :  

d :  

61 c d :  

62a :  

65a h :  

üi a h :  

7 1 c :  

72 a :  

sinnlid1er Lust betört ist, dessen verdienstli„hes Werk ersd1öpft ist, i,.-eht, \"0111 
Wahne sinnlid1e1· Lust getäus<"ht ,  ans (de111 Himmel) der 'fräyastrirpsa (-Götter) 
in die Hölle." Man könnte in 111einer Ü bersetzung die Singulare aurh 1lun·h 
Plurale ersetzen, das ist vorn Tibetisrhen hl't" 11id1t ·a11sz11111nrhen. Gehören aber 
der sanskritis1·he mul der tibetis„he \"ers wirklit·h zusammen, dann kann „, 

/ 
nirht als p11r11$a[i .•armfi nrstanden werden (de Jung • .  \pp.). weil nid1t jeder-
mann in den Himmel der Träyastrirpfa aufsteigt. :\Inn vemmtet als nominales 
Subjekt eher etwas wie dem. Dies wir<I kaum auwegig sein, weil am·b SU, y....,.. 
zeile c, zu lesen steht tt_ l: f. ��:l:. : „vom Himmel, von den Göttern, kommt 
er (kommen sie) in die Hölle··. :\lir ist mu·h dunkel, wornuf si1·h fa'!', Verszeile '" 
bezieht. Vgl. Lin, Anm. 2, zum \'erst'. 
Wenn ich mich 11i1·ht täus1·llt', steht fpli 11i skt. id111n näher als l<1tl. Vi,..i. de Jung, 
.\pp. zum Verse. 
de ltar entsprid1t emf!! wortmüßig, nicht e$tt. \"gl. \" I I  60u. 
Lies yuhsu statt yoti su. Druckfehler. 
.\n Stelle \"Oll .•arm'!! lolwm fand der Tibeter in seine1· Sanskrithandsdirift 
suUvulokam, dem entspricht sems c1111 !Jjig rle11 . . 
liämumoliitt1111 hat kein Gegenstück im TiUetisd1en. Statt dessen findet sich da 
1.-yan mi rig go. Dem entspricht \\'01·t für Wort (dttliate) 'pi 11a t>idw11i. Vgl. dazu 

su = :X. J1t. ,� � !!-: J 1! r„1 � ti� ·i. · 
Die tibetischen V erszeilen iio11 mons mwi1s p« skyed p11 g11ii I flbyui1 bttr flgy11r 
l1t1 de mtlwii iw 11 möchte i„h so verstehen : „ Das Elend, welches dnrch die Ver
blendung (oder den oder die Verblendeten) erzeugt sein wird, das sieht· er (wird 
er sehen) entstehen." Siehe de Jong, App. zur S telle. 
f,-äme$u rajyale cilta'!I steht im Tibetischen gegei1über: „der clen Sinnesobjekten 
(vi$aye$11) verhaftete Getlanke, Geist . . .  " 
Hier findet sich im Tibetischen /1111 mams f..yis "1lie Götter' neuen skt. vibudl.ä/.i. 
VII  i9a ist i-ibmllwir mit log pafli blu yi.• wiedergegeben. Die chinesischen Über
setzungen hleib<•n iibel"Ull beim allgemeinen Begriffe dumm stehen. Auf die 
Götter als Subjekt bezügc man im Tibctisd1en die Leiden S..I1lußzeilen des \"t'r
ses: „(Sie, die Götter, die) von sinnlichem Verlangen, oder von de1· Sinnenlust, 
hÖt·hlit·hst getüns1·hten (etwu /,-fi11111ifl para11wm1icitä[i), (sind) so (de lt11r = l'tY1111, 
tathä) (zwar) s1·hö11, oder wohlgestaltet (b::aii ba = mmll111ra ? , ,·gl. Lokl'sh 
Chandru, Tihetnn-Snnskrit Dictionary, S. 2096, Titelkopf b:ai1s, Nr. 1), (doch) 
für den .\ugenblick (h$ttt;iif,-ä!i)." Ob i..11 die Sd1lußzeile rid1tig verstehe und 
wiedergebe, steht dahin. 
;,Das Festgebundcnsein 1lurd1 die Sinnesuhjekte ist der Grund fü1· alle I löllen." 
Dieser tibetisd1e \Vortlaut setzt santuwmlmhelara[i voraus. Vgl. de Jong, .\pp. 
zur Stelle. Die :\lehrzahl ist hier auf tibetiS<·h nirgends formal uezeichnet. deJongs 
Vorschlag, i•i$t1yä sta t t  t•i$ayätl zu lesen, wird vom tibetis..J1en Texte nicht be
stätigt. :\lögli„h wäre es zu lesen vi$ayt1ir., vielleit"ht unch L'i$ay11- ?  
Nach dem tibetischen fldod pafli :11gs pas drans gyur pt1 scheidet aus„ mit L. 
f,-ä111apilSäy" k!$fäs zu lesen. Verzeichnet von de Jong, App. zur Stelle. 
Tibetischem rtag lu = s11dä, 11itya111 entspri1·ht im Sanskrit nichts. Dafür lindet 
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74a u :  

� 76ah :  

c.· : 

'ii a :  
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b:  

81c :  

83 a :  

ij• 

83 

sich sta t t  tt1d etad im Tiuetischen nur fldi, das l!leist i<l11111, eltul wiede1·gibt. Der 
dem tiuetischen Übersetzer vorliegende \\"ortlaut ist nicht sicher auszumachen, 
vielleicht etwas wie tad 11ityt11[' ?.
btlllg ltt plum l!.ar byetl pt1fli yid gibt sid1cr nicht sml•ile l.-riyt1lii1[1 1111111«[1 wieder 
sondern eher smhitt1fqlt1111ä1wsä{I. 

Statt deftirwfi steht im Tibetischen ll1a ri1t1111s „die Götter" = dernl..-ä[I? Die
1·hinesis1·hen Fassungen enthalten keinen beider Begriffe. Vgl. VI 117 b. 
Zn dt1$/<1 = :i" p11 vgl. VI  59a, V I I  21·. 
Die tibetischen Y erszeilen de yi rgyu sie sred (ex conj. für srid) pa yis l lJ<lod pa 
mams lt& noms 111i myon II decken siclL nicht mit rui trplir a3li f,-ä111ä11uf{I / tn�1iist1-
hilt1f.-äri1Jii111 II· ,111 Tibetischen ist sred ptt yis = /� Subjekt beider: „Die Gier 
nm·h Leben (trsf!.ä) wird nicht satt an Wünsd1en sinnlicher Liebe, sie ist ja 
tlcrcn C rsud1e. „ frh vermag den Sanskrittext darnad1 nid1t herzustellen. Die 
eine Verszeile mag annäherml so gelauiet huben : 1!$1Jii lmltlliet11bl1ävini. Die 1 
andere müßte dann wohl verbal sein ausgedrückt gewesen: 11a trplii ? ? 1..-ämä
nä'!' . .\bcr das hängt ziemlich in der Luft. 
Diese beiden Verszeilen bleihen mir leider trotz de Juni,"' Ausführungen dazu 
im .\ppendix unzugä11glid1. 

· .\n Stelle von prttmrdl1t111li setzt die tibetisd1e Üuersetzung priwartaflti voraus. 

S U bestiitii.,rt die sanskl"itisd1e Lesart (yj R_ ). 
i-egart1bl111sä ist vom tiuetis1·he11 Übersetze1· zu mntvä i,.-ezogen worden (brcon 
pa!li iiugs t..yis de rtogs 1ws), ni1·ht wie von Liu zu f,ä111äg11idi11itä11. 
11itya�n l..-ämäg11idipitä11 I ri$t1!Jtdi nimmt si1·h seltsam aus in der tibetischen Ent
sprechung rl11g lll me flbt1r fldotl I"' yi I yul, „die Sinnesobjekte sinnlid1er Liebes
lust ewigen Feuerbrandes:· 
Lies bhrä11ta111ä11asä statt -mmwso (:\ls. -11w11asä) ? Ygl. V I I  8 l u  und de Jong
zu dieser Stelle im App. Tib. Cbersetzung !JM1ml pt1!Ji yid. 
Xebc11 t111wrä rägat·imSä[[1] steht im Tibetischen mi y!JO /!tl0t.l Clwgs dbt1n flgro ba. 
fld0t.l Nwg.v dbttii flgro ba diirfte eher rägt1msagä[!i] �iedergegeben als rägai·im
.<ä[[i]. 111i yyo = amlr1 ud<'r si1111glei1·he111 Worte kann i.·h als '"'"'"' entsprechend 
nit·ht nm·hweiscn. 
ru1g /11 fldod clbait 1je.• flgro 1bafli WÜl"C man wohl am ersten geneigt 111it 11ilyat{I 
!t-ä11uu·10:-äuugäfi zu vc1·sd bigen, sit·herlid1 nit·ht n1it dent übcrkonuncnen ri$tiyti
lr1lf'W1ifi. 
11wlwräget;ia twicitäfi wäre na..11 dem tibetischen /11a de lldut.l Clwgs /;yis bslus 11as 
zu ändern in tletd l"Ö.f!e1Jll i·111icitäft. 
l1·h glauuc, man solle tl:;s ha111ls„hriftlid1 ausgewiesene 11a i•itltt11ti, tib. rig pa 
min, beibehalten. Lin ex. t"Onj. vi111/a11ti, Übersetzung: „ne savcnt pas". Vgl. 
OLZ 19i 1, Spalte 4fl3. . 
Ist in den Halhverse de dttn bml bar flgy11r b11 yis I sdug b1iwl yan ni rig p11 min 
für yaii gaii zu lesen na..!1 dem sanskl"itisd1e11 '"' ct1 rida111i yad du[lt..fw'!I f vi
prayogo blun·i$yati II ? 
Ich glaube 11id1t, daß mit Lins Anm. 5 über die Schwierijtkeiten der 1. tibeti
schen \"erszeilc wegzukommen sei. Irgendwie scheint hier etwas von dvitri 
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l' : 

d :  

84c :  

85 b :  
86a :  

t• : 

87: 

88n: 

89a: 

(g1iia i:•r1r11) ausb't!sagt zu  werden. 
Die 2. \'erszeile ist rnn <le Jong aus deru Tibetist·hen ins' Sanskrit ühertragen 
worden. 
sretl (de Jong, App.) ltla11 de ltar d1im pa med entspricht .vt1l!$!lt1sya tatltäl{pti!1 = 
tatliä + al!pli!r,, aber nicbt sal{$1;lt1sya tatliä 1rp1i[1. 
\"011 l..d111ebl1yo 11t1im jäyate findet sich in fldod P" dag ltt.• rg11ul ba yi11 nur l.ii111e
bl1yas wieder. Zu 11aim fehlt das Gegenstück. Bei rgyal ba denkt wan anji, jiyate' 
stull jäyale ? ? „So wird die Unersättlichkeit dessen, der narh Leben giert, aus 
den siunlid1en Gelüsten heraus überwunden:· \"gLSpeyer, Sanskrit Syntax, 
1886, § 102 : „wird mit den sinnlichen Gelüsten überwunden." Ob l..d111ebl1yt1 
[eva] jiyate dem Tibetischen gerecht werde, ist aber nurh eine andere Frage. 
Midi bedünkt, das tibetische dus rih rjes Sll llbrel ba yi I sdug bmal iiül 11i zi bll 
min II empfehle, bei dirgl1arälrä11uiayiku'T{l-f <li1flk11t1tf1 1wim praililnyate II stehen 
zu bleiben, das handschriftliche -tro11usayikm.n nid1t in -trä11uiäyino u111znschrei
be11. Vgl. Lin, Anm. 2 zum Verse. Das Wort anusayil..·a ist aus dem Päli bekannt. 
„Das Leid, das einem lange Zeit anhängt, kommt ganz sicher nicht zur Ruhe:· 
de Jung, App„ „L. V!/fJ8a11e." Das Tibetische spricht für V!J'••a•wf!t. 
äpätabhadral..d ft!Jt'le f /,dmä/J paramadär11tiä[1 ist ins Tibetische übersetzt : fld.,,{ 
/HJ yud Ca/II bzan ba sie f fldi „; mclwg tu mi b.ad pt1'10 11 Übersetzung: "Les desirs, 
qui an dehnt sont bons, . . .  '· Im Tibetischen ist äpiit11- ,-erstanden als augen
blit-ks, nur augenblicklich. 
Im Tibetisrheu fehlt ltflralmsya in 1ler Übersetzung. Dafür bietet dil'sc lloii Im 

ate, d. h. eine Verbform \'Oll c11r als Entspredmng. „Diese kommen (als) Boten, 
und dadun:h, dnß sie kommen, bewirken sie lJnheil." 
Im Tibetisel1e11 ist Verszeile a Relati,·sutz, Verszeile b 1ler dazub-ehöri;,,'t! ahsd1lie
ße11de Hauptsatz. In den beiden folgenden Verszeilen llobsdt1n )'!!";, dt11ifldm bt111i f 
mi de dmyal bar flgro b" yin f kann sid1 die erste ihrem 1 nhalte nal'h sd1wl'rlid1 
auf nü = 1wra!r, beziehen, sondern dem Sinne na•·h wohl nur auf d111yt1l oor = 
1wrakaf!'. Dies \'oruusgesetzt ergübe sich folgende \'e1·de11tsrhung: „Der llens1·h 
kommt in die Hölll', wel•·he Gruben und Srhründen gleicht." Oie sanskritist·he 
Verszeile c :  ri$1mu1imb/1mt11lyä11ä'T{I ist ex 1·onj. heri:l'stellt aus hnndschriftlid1em : 
,;$11�ri�mbl1rt1t11lyä1,Ji ( ?) .  de Jnng verzei•·h11et 1lazu kl'ine .\b\\·eidnmir aus 
... inem lls. B. Der snnskritisd1e gen. plur. kann danach kaum stimmen. '.'lau 
erwartet na1·h •lem Tibetischen einen .\usgang -111ly111f1. Fest steht nur eines, 1laß 
uämlid1 die sanskritische Verszeile c kaum richtig Sl'in kann. Das Tibetische 
könnte begrilfsmäßig etwa entspre•·hen p11rild1äprci1lti.lt1t11ly11f!'. l ndessen,. das ist 
nit-ht sid1er. 
Tibetiseh f1bra11 b11 d11 11w ist bal111plud11, ui1·ht bahublwya. Die beiden chinesi
schen Übersetzungen stimmen zu unse1-e111 Snnskrillexte, 1lie tilietisd1e Fassung 
steht für si�h allein. 

Stattapramätle ratijm1mä sd1lägt de Jong, App., \'Or zu lesenaprt1111ädt1rala11jm111111/ 
(1wtpadyale prillll!r, pu11a[i) II llir will es vorkommen, als spiegele IMg uod la dg11 
•kye ba 11i / eher apra111äde ratijm1111a f wie1ler. „Bei Sorgsamkeit entsteht das
Ergötzen nirht immer und imml'r wieder." 
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S!lc :  :'ieh„n 1111 ri111fa11ti steht im TihetiS<·hen '"'1'" pt1 n1i11. Fiir ha1ulsrhrift!i.·hes 1111 
ritl111!11i (00•·) hietet 1las Tihetis.·he hier rtog ptrr flt'!/llr 11111 yi11. Oh Lin hier zure1·ht 
1·i111fa11ti in tlen Text sf'tZtl', steht dahin. \"gl. OLZ 1!!71 .  Spalte fi!)3, zu VI 1 1 11 .  

!lila :  Xnrh St";! 'fi i ·\.:..-;_! l iest d e  .Jong, .\pp., statt t>i�t1!/äd blirä11taral1/ia.'lä[!J] : 
1·i�11yotlhhrä11ta111111111.•"· Es ist möirli•·h, 1luO hier clie sanskritisrhen Hnn•ls<·hriften 
,-ers•·hie1lrm• J .csnrten enthielten. �lir kommt es \"ur, als könne neben tibetischem 
hrl.-am pa skt. rn/Jlws bestehen hleibrn. de Juni."' ••i$t11111- wird 1lurch das Tibeti
s•·he gestützt. Oh !lMmil pus gerade 11tlbltränta entspricht odf'r etwa einer Xomi
nnlnhleitung von "11rn111 wir•l si1·h knum entsrheiden lassen. 

b :  Von l.dm111·11.Vä1111i:ä[!J] ist im Tibetis„hen t•a#a nicht vertreten. 
91 H :  cl:ia bt1r f!.!I'" '"'lli fldt11l p11 In f gan zig de llalli bio •kye ha // läßt wohl eher an ra

mt11JS!fl'$1t l..-ä111e�1t denken, als an rama1;1iyäni Mimii11i. Vgl. S U :  

� jj ;l4. ·\'..· f M- i:�f.1��= //DS:J'ö )J�1i� I �-1-tt�;-l1i� 1 
Tih. Yerszeile h entspricht skt. emf!i, nicht "m (\!e Jong, App. :  „L 11a•yaiil,,, ;  
ß .  !ftlS!/Ul"ll ." 

c :  sclu:i b111ial dmi (lhratl 11as könnte a n  um!lür sid1 t"!fllJIUllll'fl präp11a entsprechen.
Es ist ober wnhrs1·heinlieher, dnß 11t111 fehl am Platze ist statt 11a. Diese beiden 
Wörtchen wertlcn in tibetischen Blo<·kdrucken nicht immer scharf auseinander
gehalten. Dann setzte die tihetische \Vendung einen sanskriti8<'hen loc. abs. 
voraus :  l'!/"·•a11e präpte, wie de Jung, App„ liest. Völlig eindeutig ist die tib. 
Parallelstelle VI 104c p/1yi 11a.• non nwiu hgun eire = t•11asa11e präpte, wohl aurh
Y l  1 85 c plr11i 11a.• stl11g llphoiis (!,!fllr ptrs 11a. 

9'i a :  Ist statt pas z u  lesen pa ? 
!l.'i a :  y11l gyis noms pa yod 11111 !flTI tlürfte entsprechen 11t1 trptir vi�ay11ir asti (vgl. Lin, 

Anm. 7 zum Verse), nach 95 c d :  de rnam.t la / !fUl n1nma sten la iwnu 1JOd min II, 
skt. : 1111 t11trästi f tfplir 1·i�a11aserinäm II 

96d : (I" rardliitä ri�asamä f bluwanti) rinipiitinafl. de Jong, App. : „i·inipiili1wfl., gen. 
sg . . pour qui tombe'." �ach dem Tibeti8<'hen : (de !lplrel ha ni drig dait melmns f) 
log par lt11i1 h11r (gy11r ba yi11) srheint mir <lern kaum so zu sein. 

97 d :  (d„ 1/ag 11ons s u  m11 spans 11t1!lan /) mig brat pltal cl1er lh un  ba yi11 I I  „t:nd wenn 
einer die ni•·ht völlig aufgab, kommt er aller Wahrscheinlichkeit noch (l'rä1fl1s),
blind (wie er ist), (1•irak$11s 01ler Synonym) zu Fall (y pat)". Das stimmt sicher 
nicht zum sanskritischen Wortlaute. Ob das �ubjekt singularisch odl'r pluralisrh 
ist, läßt sieh im Tibetischen hier formal nirht 1msmD1·hen. 

98n: Tib. fldi la setzt für !/llS!fll tas1111 voraus. 
98t• d :  Statt tatliäSa11a'T{I 11u111oj1i11tf1 ca f ras11tr11tir '"' t•idynte II liest d e  .Jong, App" 

l11tliäia11air 01/lllllOjiiai.< rtl. Das kann gut richtig ..-in. nas tihetis..t1e "� b:in 11id 
'"' llon· hnlli ro f ros kyan iiom.qm 11od 11111 yin 11 1,..sabrt abweirherul : tat/1ä raso 
111mrojiia8 [m] „Und so steht rs nnch mit df'm Geschma•·kr. An Gf'S<•hmn•·k 
wird kein l �rniige {lfpli) 1tefnndrn . .  \n Ge•..-hma•·k h1•kommt man ni<' gt"nU1t." 

!l!Ja :  rtag l1t sichert sndä. 
d :  <le Jong, App .• stellte die Verszl'ile so her: iiariraf!! 11nim lfp!fale. Nnt·h dem tibe

tisrhen lua k11an 1in111s !fotl 1iiin ist wohl statt naim �u lesen näpi. 
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10l a b :  

c :  

102 c :  
103 : 

srotra1,i 111111 aritrptaml. srotm ist Xeutrnm. tam nher wohl zu hdnssen. Dns 
tihetis„he fldi yi rna ba ;ioms lclrm min setzt stntt lam einen Genitiv voraus : 
la.•yii- ? fldi yi mng nueh etasya entsprerhrn, <Ins zöge dann ei1w stii1·kere .\nclr.
rung des Zeilenausgnnges nach sirh . 
�ehen dlu1rmairet•t111a l!pyate findet sid1 de b:i11 Clios f;yi.• 1.-yah iwms 111i11. Ent
weder ergibt dies für das Sanskrit emf]' statt em und l.-yai1 = api ist zugefiiitt. 
oder statt em las der tibetische ÜhersetzPr api 1m<I em�n. tathä ist zugesetzt. 

Das erstere kommt mir nnsprechenrler vor. 
Die tibetisehen Yerszeilen dban pa 1lr11g kynii /J!(y11r ldog gi I tlwg pas b:un :iii 
dl.-ris """ ni I mö1·hte id1 so verdentSt'hen : .,'.''1nd1dem (sie) festgehnlten und 
11msd1l11ngen sind von den Stricken der sechs unsteten Sinneswerkzenge". 
Aus Lins Anm. 3.zum Yerse ist träsitä (s/;rag Cin) fiir tr�itä als die Lesart anfzn
greifen, welche der tibetische Übersetzer ,-orfand: 
Bl'llbliäm '11arri bestätigt die tibetisd1e Wiedergabe ran b:in fldi. 
�af/, ete vahnayas tforä I vitarMinilamfi.rcl1it� II yair aya'!' dahyate lol.-o I na ca 
vindaty ab11ddhimän II hat im Tibetischen neben sich : dban po tlmg me gdug pa 
ni I rnam rtog rlwi gis brgyal Im yi // gai1 11ai1 !lji!( rtm fldi ..Trig pa I bio gros metl 
pas ma 'rig go II. Die französis1·he Ühersetzung dazu lautet : „Ces six ( orgnues 
des sens) sont des feux terribles. qu' attise le vent de l'imaginntion ; pnr eux Je" 
monde est hrule, et l'insense ne le comprend point.'' Diese Wiedergabe ruht auf 

SU :.:-fö Jt-f- 1!.. �- { � �./:I.. �fi ck_ In der tihetisehen Ü hersetrnng wird 

mürch im Sinne von ohnmäd1tig werden aufgefaßt. l..!1 möchte den tibetischen 
Vers so zu yerde11 tsd1en \0ors1·hlagen : „Die sechs gefährlichen Feuer der Sinnes
werkzeuge, wekhe d iese \Veit ,-erbrennen. di„ \"nm Winde zweifelnden Erwägens 
nhnmächtig gemad1 t ist, erkennt der Einsid1tslose nicht." Das läuft darauf 
hinaus, daß statt -mürchitä[I -mfi.rcliitaft gelesen wurde. Der Stellung der Vers
zeilen naeh halte il'h dafür. 111ürcl1itaft hl'ziehe sich auf /oho. nicht aus rrb11dd'1imä11 . 

104 e :  Entspri„ht fldod pnfli yul f!!liflf!!lllr ldog l..iimn�.;�a!/"lo/a ? Ausgabe : 1.-ämä vi�aya
lolii.• IP. 

d :  ?· 
105 c d :  Für Mimärtlii fehlt im Tibetischen eine Entspredmng. Dafür findet sid1 in 1ler 

4. tibetis1·hcn Verszeile ein \Yort für :\fnnn, :\lensrh (mi), das meinetwegen 
p11r11�a wiedergeben kann. ,. Der :\ll'nseh. •ler 1l<'m Gl fü·kc narhliiuft, -eilt in <lie 
Hölle." 

l07 a :  Für rrnelm.<il.< 1·ittamüefJ1äft liest 1le .Jong, .\pp., die Verszl'ile a.•ahrd l'mit-ilä 
müf/,häfi im .\nsehlussc an das ihm vorliegende :\ls. R. Die tihetis1·hc Ü hersl'tz1mg 
la11 gcig mi11 par sem.• rmoiu pa beruht auf riUamür/,hä[I. 

r d : . Xcb<'n 11rr (de .Jong, .\pp.) 11in·id11m1ti f,-ämeblrya I 1110/iitä/.I s1-e1w retasä II lesen 
wir im Tibetisehen : fldotl pa r11m11a J..·11i& rm11p pa nrr I rrrh .•em„ .•k!JO bnr flgy11r 
Im yin //. Di<'s hl'sngt : ,.  """"" ,-nn Liebeslüsten umnehf'lt (abgestumpft, in d ie 
Irre geführt), werden sie ihres �igenCn Denk�ns iihl'rrlriissig." Zu rmugs pa = 

moliita vgl. YI 21,i· d :  rm11gs pa = mür/,lra, rmon.• /HI = 11wliit11. Stntt l.iimeblryti[i 
steht im Tibetischen eigentli1·h 1..-ämaift. 

108d : Nehen kiimam:iagäft le hietf't das Tihetis..11<' fldod rje.• flbrai�•. de .Jong, ,\ pp„
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"'·hliigt vor zu 1„sen f,-ämmvr.�1111gä/i. Vi<'llei1·ht darf mnn aueh an kii1niln.1t.<äri'}a[I 
denken, w<'il im Tihet is1·hen tw.fo ni„ht ,·ertretl'n ist. 

Im tibctis„hen Dopp<'lz<'il<'r !lclii bdai: .m"r/ pafli 111111 /111 d11h I iw11 !Ji:mr yaiz ni 
yai. 1lai1 yaii II gibt lt11i1 ba (= yp.'lt) schwerlicl1 11rryt111le wieder. :\lir kommt sritl 
pa!li neben im11 !lf!ror auffällig rnr. Rei<lc hängen do1·h wohl in gleicher Weise 
,·1111 /t11i. Im nb. wrnigstcns nimmt man dns n11d1 1lem Sanskritwortlautr an.

Vgl. VII l 18d.

Oh tihetisclws llgro lloir ba sanskritischf's izpagä (Fluß) wicdergehl'. weiß il'h nieht. 
Der tib<'tis1·he .\uStlrm·k bedeutet sonst gehrn + komm<'n, gam + ägmn. Siehe 
Lokesh Chnndra, Tihetan-Snnskrit Di•·tionary, S. 48!ln. 
Stntt latlrä ,„111/.-hym,i 1wta1,i nrt.tarri (\·gl. "" .Ton!( • .  \pp. znr Stell<') fnnd der tibe
tische Ühersetz<'r sa11M1yasa/.a"!t vor (de b:in mi r1wm.• bde ba /1r{!ya) in scinf'r 
Ilnndsehrift. 1 
glu111äclräyäsmrüpä�1i fügt si..!1 s•·hleeht zum tibetisehen rgyrm gyi grib ma!li 
{!:11gs ll'gs la. l)a,·on entspricht g:11gs lt!f!s ,.,,riipa, nirht nvrrilpa. Zwischen glranä 
(Lin . .  \nm. 2 zum Y„rs<') uml rgy1m (Fluß, Strom; srata.•, dhärä und nnderc 
G<'genstüeke) weiß i1·h keine ßriiekl' ,zu !l<'hlaged, wie aueh nil'ht zwis1·hen 
-rüpä1;1i und g:11f!s iegs /a. 

,\n Stelle nm harma111isrä1;1i yäni mi setzt das tibetisehe las kyi rnmn s"!in gai1 
yi11 pa rnrnus f;amwl'ipäl;o yo '.•ti [mi]. Ygl. V I I  ll5c.
l)emgrmiiß dürfte der C' hersetzer statt 14f!', das im Textzusammenhani:e schon 
so hefremdlid1 dasteht, la'!' rnrgefunden haben. de Jong, .\pp. : täni dr�f1ii 
kathaf!t de1äfl,. Qie :\lelirzahl ist Im Tibetischen formal nicht a11sge1lrü1"kt. 
Zu clam par !Jgro neben sajjanle ,-gl. \"I I  ll'i1I dam par llf!ro min (spyad pa ni) 
neben na sajjanti (t•icah�a�räft). 

Lies yin na oder yod na statt yid 11a � Sanskrit b/rm'f'/.. 
na syäd em viyogatä, tih. de las flbral bar ll!l!/llr ma yi11. Stntt em ist nal"h dem 

Tihetisehen lasmäd, tena zu lesen. 
110 sajjanti i•irak·�atlii!i. Fiir 1·imh�a�1ä/i fehlt im Tibetischen das Gegenstück. 
Dafür steht spyml pa. l)ns mal( eine Rildung ,-on (i-i:') car wieder!(ehrn können. 

.\n Stelle von /;athat,i rajya11I!/ abruldlwyaft setzt das Tibetisehe: ji ltar chag.• 
flgy11r bio ldaii rnams etwas \"Ornus wie: katliat[t rayjm1ti dl1imm1ta[I. „.\n ihnen, 
die zu Leid reifen, wie (können da) Einsi1·htige hängen ?" 

In diesem Verse gehl'n. soweit ich seh<', nur di<' sanskritische Yerszeile d und die 
tihetisl'he c ührrein. 

. 

-11u111asafl, ist im Tibetis1·hcn nicht wrtreten. 

Stntt sarito (lil's saritas ?) stand in der Hanrlsrhrift des tihetis1·hen Ü bersetzers 
etwns wie sarii'!'Si oder meinetwegen nurh sägaraf!t. Ich glaube, die be:den ersten 
Verszeilen des Tihetis1·h<'n seien so aufzufassen : „So wie dns niederströmende 
Wasser rles Rf'gens dns :\leer größer mat·ht." Ons sprärh,e fiir den Singular des 
:\lnnuskriptes ivrrdhate. (Lin, Anm. 2 zum Yerse). Ist darnach vielleicht ablrimr
�asya statt abhirnr�ate zu unterstellen ?  :\Inn knnn das Tihetis•·he nurh so wi<'der
geben : „des hernhrr.gnend<'n \\' nssers", 
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1 32 a :  

Die sanskritischen Zeilen.:j11/11s11f{ll,/u1m mino !l"!i f s11 cn l!�1.fät11rn/J sfldä lf 1le1·ken
si1·h nirht mit ihrer tihetis1·hen Übe,..t'tzung: ,;,, f!hy11i1 Im yi N111s l.·y11n. 11i f •r"f 

- fH' rtng t1t mchui1s I'" med ff. Diesen mag l'ntsp1-ed1t'n : millflst1f{ll>l111mjale11a f "" 
m f!�f.lä t11lyä sadä ff. „�lit dem Wasser, worinnen die Fis1·he entstt'ht'n, ist
(deren) Lrhensgier nie glei1·h." Das \Yassrr, worinnen sie rntstehen, rri1·ht 1l«'n 
Fischen für ihre Lebensgier nie zu, wrnn irh rs l'hrns freier wiedergebe. 
Die tibetisrhe V t'rszeile h :  i'/111 yis iwms l"'r f!g!/llr ma yin ff liißt filr das Sanskrit
ersehließen : salilai.• l!f'lir müty api, nü·ht: l![Jlir t1sly. 
H ier ist "" t•il!l'!Janli verdolmetsl'ht mit sred da1i brnl mi gyrtr, „sie lassen nil'ht 
\"Oll ihrer Lebensgier" ; V I I  l20d mit i10111s par f!g!/llr ma !Jill� „sie wl'rilen nirht 
ht'fril'cl igt". VII l23r itiht nOlllll ''" mrd llll l!f'!/llllli wieder. 
Zn i1e.• tlwf1 1111.• vgl . Y J I  1 25 c  sd11g bai1al by11i• 11as. Sold1e Bildungen mit 11<1s 
wir1l man als sanskritiSt·he .\hsolrttive aufznfnssen willens sein. Es fragt sil'h nur, 
oh 1111.• nirht für "" steht. In diesem Falle hat de Jong rerht, wenn er den l0t·. 
ahs. einsetzt. �lir kommt d ies wahrsehl'inlit·her ,·or. 
Der sanskritisl'l1t•n Verszeile gegenüber enthält die tibetitwhe noch gai1 = yt1d. 
l" nangeseht'n oh der tibetiSt'he Überst'tzer gerade das ..\bsofotiv t-ilopya vor
fa11tl, scheint mir das tihetist'he r11t1111 par l!jig pl•!Jir te i-i.lopa!J zu bestätil!"n· _ 

de Jong, .\pp. zur Stelle, liest t•ifubl1!f" unter Verwl'is auf SU. a .
. \n Stelle von te. 11rrräfl, stand im :\lanuskripte des Tibeters te de1-ä/i (ll1t1 tlt>). 
J111k/1rrmülä yrrdä .Vä11tir „En tnnt que la tranquillite a pour rat'ine le honheur". 
Daneben steht im Tibetist'hen : gai& """ !i.i baf!i g!i.i ft111 bde „dann wenn (das) 
Glück aus der Wurzel des Friedens {da ist)". Das TilietiS<·he entsprid1t Säl1ti

müläd 11a1fä s11kl1t1m. �löitlit'h wärP \"om Tibetischen aus am·h sukhnf!l 111fifäd 
yatfä Sän/rr, das kommt mir wt'niiter wahrSt'heinlieh vor. In jedem Fnlle ist dirse 
Lesart aufzugreifen. N1r in dl'� Ausgallt' ist ,·erdruekt. 
l_lf{otl (i-!ft•) neben 11111/<1 zu finden. ist zumindest unl!C'wölmlil'h . . \n der Redl'u
tung linderte sit•h nit·hts. 
Für smlä stt'ht im Tihetisd1f'n ein Wort. das gut bedeutet (/rgs). 
Das tihetisrhe btfe. Im tfrt ma ll'gs tl1ol1· pt1 wird eht'r a11rl.·a.•11klmf!l s11/abtfl111f!l oclrr 
s11prä[Jlrrtft ,·oraussetzen als m1rl.'tls11�·/111�tärt!. 
Daß !Jh1111i1 ridyate wiedergebe, kommt mir nirht ellt'n glaubhaft \"Or. Ous tibe
tist'he Wort heißt entstehen (1dpad, t.11i. mler andere Synonymn). Die tihetisl'he 
\"l'rszPile besagt: hh11ynf!1 yml (bha1.w1i .1•1) h11t1!1""'· „ Das ,·ielfut'he leid1t erlangte 
t�l ii<'k ist Srhrel'ken, was entsteht. ist Schrt'1·krn." Vgl. dr .Jong, .\pp., zur 
Stell<'. 
.,Der wir1l «'inzig und allein ans d«'n Sinnrsohjekten t'rzeugt, wird in jl'<IPr Ge
hurt erzt'ngt." 
Drn tihrtis1·hen Vers faßt<' i1·h so auf: „Sie, die \'erhlt'ndeten Gristes sind. nPh· 
m<'n die Sinnesohjekte hin (f;�rrnt1111fr. s11lia11/r = b:tJ<f par byrd), wl'll'he einziit 
l.C'id sind. (Dnß sie) immer wieder dt'rst'(heri \'rrhle1ulunit ohliegt'n, (1lns) tnn 
sie oh 1ler Blindheit ihres Vrrstnndes." 
Frnge : Lit's tlgra yi ehig gis dags pa llls statt tf;lrn yis N1ig gia tfog.• pa las! Zn 
1·l1i:: stimmte sa;1skritis1·hes "acm1ä-. <'11ig gis = r/;ena wiirc Drtll'kfPhler. Ohne
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mii·h red1t sil'11t'r zu fühlen, möt·hte i1·h dit' beiden rrstl'n Verszeilrn so \'PrstPhPn : 
., Ein �lens1·h geht (einem) ht'stä111lig a1;s drm Weg«' (p11rirarj) ans Fun·ht tlarnr. 
1(aß (man) als (sein) Feind hrzei1·hnet wird, (vor (eines) Brnrnnnng als Fl'iouff· 
(\'gl. 1le .Jong, App. zur S telle). 
tib. : „Die Toren werden ht'stän1liic nm tlrn Si111ws11hjrktrn ,-„rhr:111nt:· 
Statt pä.fo fand 1ler Tihl'tt'r in Sl'iner llamlsl'hrift paii11r (phy11gs) ,-or. f'Ü.fo srtzl 
Str .  ,·orans. A1ll'h \'erszt'ile d steht im TihPt_is1·hPn l'li!Jllf!.R = 11mi11r slal t skt.
pä.<t>. 
.\n S tl'lle vt!n „;�"!!" setzt 1las Tihetist'he ri{!.rnlia (= f11s) •• l,örper" ,·oraus. ()a l1t•i 
entspricht dga balii fus eher rigmlio ramyo als 1•i!rr!Jarm11yt1. kh srhla;.."' ,·or, 
1(as Tibetis1·he so zu \"erdeuts1·hen :  ., \\"ie das Tier. das ,-on seinen Sl'lmen fl'st 
znsnmm�n�halten wird, erfreuli(·h anzmwhanen ist, so (ist es) atu·h dif"sf"r 
Prfreulirhe Körp�r. Ein Tier sein ist im hiit-hsten �laßt' grauenhaft:· 
11e .Jon� \·orschlag, für prt1tfipa11!Ja .<ikl111yortfl11wf1 (:\ls. -kl1ay111/11m) zn les„11 
pmdipasya sikl1äyät'{l m wird dur..h das Tihl'tische nirht hrstätigt. 
f!c11M I"' beruht auf einer Lesart pacynll" statt.Pt1/all". 

brjod do setzt 11t'!Jflll" statt i�yate voraus. 
[d1 möchte folgen;le Lesnng für den tib. \" ers zur Erwi\gung stellen :  prt1tfi1n1sya 
.iikliayeva f fHllango 1110/1amürd1itrr/J ff l'""!fllle dal1yate cairt1 f 1atl1etlaf!l s11klmm 

""Y"'" II 
Im Tibetischen ist der Plural formal hezeidmet hei den Entspredmngen für 
häln (byis r11ams), jvalanam ({!brrr rnams), und s11Mmm l"lml (hde 1111 ,(„ r1111m1t). 
111i .<es pas spiegelt kaum rrjiiättä wieder. eht'r ist ajiiä111"11t1 dnhintrr zu snd1en. 
rnmyä.ianl.-i ist aufl{Cfaßt als ram?JU + wit1nl.-i (1lga ba tfogs 111ed). 
Sf'!Slll" fehlt in der tihetist'hen Übersetzung. Dafür steht si """ = 111rt1ä. 
„ Wie die Toren aus Unwissenheit ohne Furcht ,·or Ergötzlirht'm Glfü·k wünsd1en, 
so entstehen nat'h ihrPm Todl' Feuer (jrala11äfl,) (als ihrt') Glfü·ks(znstiirule)." 
Oie beiden letzten Zeilen sind mir unklar. b_hrrr rnam.• kann man zwar im .\n
s1·hlnsse an den sanskritis1·hen Wortlant alsjmla11äfl, auffnssen. Yom Tibetis1•hen 
aus angesehen, könnte t'S aber nn..!1 jt'tlfitäfi bedeuten. ,.Wie die Toren ans l'n
wissenhl'it, die ohne Fun·ht ,-or Ergötzlichem Glfü·k wünst'hen, nm·h ihrem 
Tode in Flammen gesetzt werden. so entstehen (ihnen) die Glüt'k(szustiirulP)." 
Dafür spri<'ht der snnskritist'hl' Sat:r.hnn. Kurz und gut, i<'h ,·rrstehr den \" rrs 
nirht ordentlil'l1. 
\\"arunt soll n1nn tlns iihf'rlirff"rt� mrf!nl!�lätri in mf{!fllf·!ä'I!' umsf"tzen ? tlC' .Jon�, 
.\pp. 
tfe b:in dt'ntet eher auf 1„1.liä nls auf /atf hin, ,·gl. \' r,..zeile a yrrthä. itltitft .mMmm = 

/11/� [!di. Dann ist das \'Oraufgehentll' [!di yis entwl'dt'r ein ans deou v„ ... „ nnl"'
kanntl'S Subjekt, oder t'S t'ntsprit'ht ""!/" ans \" t'rszeile c, das uingestt'llt w11r1IP.
llnnn wäre [!di yi zu lesen. Zu hrjotl neben i�yrr/t' siehe \'I 1 137 11.  .\urh hil'1' 
srhrint mit der Tibeter 11cy11/e in seinPr Q nelle gefunden zu hahcn. 
Statt l!plä las der Tibeter t�ä = .•rrtl I"'·'· Das C'rste skt. "" fehlt im TihPtisi·hrn. 
Tih. = l�pi na {;rr) . . .  � 
y11l gyi ist na1·h t.;�ayrri!J, als y11l gyi.• zu \"t'rstt'ht'l1. 

- 623 -



00 

l'i 1 :

l 'i'.! n :  

lliä c :  

lli7 a :  

H8n :  

h :  

1"9h : 

d :  

tih. : „ Da 1las C.Hirk �nkher Sinnesohjekte das Heil 11i1·ht hewirkt, sind 1lie ttarh 
Sinncsohjekten nr:.t hegieri�e1: Götter so ,·erstörten (H1tnufn1t"rksa1nen) Geistes."' 
Das Subjek t 1les Hauptsatzes mal{ n11d1 singularisrh a11f7.11fassen sein. '"II" slm111 
in Verszrilr „ e11 tsprid1t begritrlirh .• „,�;,„ . .  \11 Stt'llf' \"Oll JU1dä ist nn•·h „„ hf.i11 
latliä nnzusetzrn in Verszt'ile d .
( m Tibetis•·heu sioul d i <'  EntsprP<0hu11g<'ll für s1mM•!J11 1111<1 prt1ma//11 1hm·h 

�l11i1 • • •  tl11n „sowohl . . .  als alll·h" miteinander \"erhundrn. 
Tib. : „Obwohl sie es im Verlnufr ;..<t'wah ren, uehmrn sir sit·h dirs d1ll'h ni1·ht zu 

Herzen." Das Subjekt llw kann nm·h s ingularisrh \"ttSlandf'n wl'rdrn. 
B<'i "" lla "" y11i1 r111ni1.• f>tlS hyi.• 1lenkt man eher au lnllliipi nml11ma bälti/;I als an 
1111/iä 1•i111ohilt1 /,ii/11/;I. 
11„;, y11i1 de 11i  rt1b bsiw11" p11 paßt weder z11 1•i$t1!Y�" prt1rol.-$t1lll" no.-11 zu 1-i$t1!1"$"' 
ye mjyaule (de .Jong, .\pp. zur S telle). rah b•nags,pa lfilit pra� wieder, Ptwa 
pra.iastt1, prah11ri..ita, pra.i111f!.tä ( Lokesh Chandrn, Tibf'tan-Sanskrit D i1·tionary, 
S. 2219b, 2223 n.) Ygl. V I I  1"6d bsimg.• par l1y,,/, = pra.W.lf'Sllrili. prol.-irtay, 
worauf mnn \"idleieht nurh zukommen mag, ist deshalb unsirherer, weil Y I  1 
148d pral.-irtitä/;I mit rob In bsgrt1g.• übersetzt ist. ßegrilfsmäßig steht in unsert'r 
tihetischt'n Verszeile: yml + api + lad + praiaf!U. Das könnte sein : yad api 
lad pra.fof!1$il111[l oder ye 'pi [m:'] le pra.itrf!1.•ild/I. Den Wortlaut vermag ich ni..!Jt 
zu bPstimmen. Das zweite ist mir w<'gen te� 147b Wiklal'S<"heinlit·her. 

H ier findet si1·h :o i'/11111 1.-/wr 1110 b:.i11 tl<i flkhor nPhen IJ.räniyate ra//iacakramf;· 
Y l l 1 181· steht g/.flg dmi :o t'/11111 flMwr fo rlai1 / mrhuns pnr /.!dod pa rab 111 bsgra11.• 
neben t·idy111lälä/net1l.-rt'1J.n / .tmnä{I /;ämä{I prat.-irti/ä/J.. /1 (V (ll. l.in. S. 176, .\nm. 5,
Xr. 1). V I I  177 <" stoßen wir auf :o C/11111 flklwr mof1i lini lng ltal!i / l!tlod pa

.
11' 11i 

/lia rnnms /11111i // !l"llenü ber ä/älacn�rnlole�u / /.:än� pali� •11rä/i /1. Oarirnrh 
liegt es nahe, Y I I  l li7 d b/1rämyal" 'lälarahra�ril als l.esart df'r Handsrhrift zu 
ersrhließen, welrhe dPr Tibeter benützte. xa„h �r. 2833 der Mahä,·yutp11i'ti. 
h"rausgegehen \'Oll Sakaki. :0 c/irm khr11d 111nbi l!Mtor "'· :0 i'h111t brgy11d pnlri 
flklwr In =  arha#agha/icakra, fragte mnn si<"h, oh \"II IGd nnd 177r statt Mwr 
1110 hM1pr mo nirht hMwr lo zn }psen sei. 
.\n�;;.tt .talt1d l'imohitävidyä (Ygl. de :Jonll", .\pp.) hirtet diP tihet is.-l1e Ü llt'r· 
setznnit sems can rnam 1mr rmoi1s dga ba „ \\"psen. die ihrr frt'ud<' nn dt'r 

'. · r· 1 „ ,. 1 su .Ja t.t. 1· k ·1'" �eistigt'rt erw1rrnn1t tnt en··.  · � · 
· ::::Ac. - � � · 

Das Tibetische setzt bhä11i11a{I \"Orans, nirht bhogiriafi, \\-clrhe l.l'sun:r de .Tonic 

.\pp. zur Stelle ,·erzrirhnet :  „ L. blwginal;i." 
Statt l'ipmlnmbliinn/;I setzt das Tihetisrhe 11iprRlapi11nfl .,z1� Grunde ridotPnd , 
,·erni•·htend" ,·orans. l'ipralopin heleitt in 1lil'ser Redentung Edgerton, Diction
ary, unter 1•i/owr, l'ilopin. S iehe oben meine Beml'rknng zu \" I I  125a. H ier steht 
im TihetiS<·hen rah /11 rnam par l1Jig pa yiri. 
"" /mryä11 matim ä/mmdn. Die t ihetisrhe Übersetzunit brlnJ! lli bio 11i mi l11p1flo 
weist 1111! (µmm1o statt ä/111111-611 h in. Den tilietiS<·ben \'ers we11dete id1 so in 
meine :\lutterspr11rhe: „:\Inn soll ni•·bt meinen, es �he ein Selbst, wPil (diese 
:'tleinung) wie ein �rraum, ein Schloß in Spanien, zur Yemi1•htung führt>nd, ohne 

· Bestand (auitya), leidiit, wesenlos (Süriya) ist." 
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Der tibetische Übersetzer fand in seiner llandsrhrift p111im /,dmä[{I], nicht 
pmkt1 sk11111lhä[/;I]. 
\"on .•Ion pllfli iw /10r rt1h tu gswis aus kommt kaum j<'mand nuf die \\"ortfiigung 
prohlä rihlä{I s,.,,bhämta{I, eher srhon nuf proldä riM11.•ral1härata/;I. X un. 1l<'r 

Sinugehalt iindert si1·h dndurrh n id1t. 
Statt 1111yalhä1,.,, steht im Tihetis•·hen """"!Jnlhä/"" (gZ,111 rln 111i11 p11r) . .• Die c l ie 
Erkenntnis ühcr 1l i<' \\"nhrheit besitzen, hiin:ren nid1t an iq:<'n1lwl'l.-l1<'n S innrs

wünsf'hrn.·� 
dka thub spyod pa.• tlg11 Im yi ist nuf l.apa.icnryär11ln.tya zuriickzuführl'n , ni1·ht auf 

1.dmacnryärnla.•yn. 
"" yi yitl rumn.t iwl .•o.• hynii hrruht nuf 1·iiirä11la111n11a.•n.• lfl.•!1"• n i•·ht auf 1·ibl11-ä11-
tamt11wsns ln.'lya. Lies ruam statt rnams ? 
Zum sanskri�isrhen Wortlaute vgl. de .Jong, .\pp. 

lrh möl"hte den tibetisrhen Vers -so verdeutschen :  „\\"nnn sollte dl'm wohl dl>r 
Fried<' werden, der si•·h am Wandel in KastPiung frf'nt , dabei untr1·ta11cht in 
den Fehlem des _Werdens ( = des Daseins, LehPns), 1ll'ssrn °gt'ist igr Tiitigkeitrn 
dazu (h1Jai1 = api) nufhiiren ?" 

lus rum;M ln setzt wohl i•igr11he$•; (.<r1rire$11 .') \"Oraus, 11i1·ht 1•i$fl!Je$11. 
Wofern �di Ins ni1·ht fiil· !ltli lfl steht- dies anzunehmen besteht neh<'n l(llns kein 
Grund - glnuhe irh , es hedürfo dessen ni•·ht. lalns in te�ä1[l. umzusf'tzl'n (<II' .Jong, 
AppJ. 1 
dä/1ärlähnm ni-äpn11le schlägt de .Jong, .\pp„ ,·or, zu iindern in dähärl rläham 
m-äpn11yät. Daran darbte wohl, narh seiner .\nm. 4 zu urteilen.  auch Liri. lrli 

hin mir angesirhts der tibetisrhen Übersetzung ni1·ht so gewiß, dnß diese Lö
sung absrhließend sei. Da lesen wir nämlirh : bsregs b:.in bsreg.• pa fl1hoh pnr 
l!gyur. :\lir Sl'heint es darnach möglich zu sein, daß dähärlähn ein Kompositum 
sei, bei dem der Auslaut des ersten Gliedes gedehnt ist. Vgl. V I  l 8'i r, OL7l 

197 1 ,  Spalte 500, und nnch V I I  5d,  159d. 
�eben 1.dmn1r�tt.a!/ä findet sirh im Tibetischen, \'t'rszeile a, Moo Nings .•rl'd pn 
yis. Da Yerszeile e rägara/111i11ä mit /jdod chags mes w;edergeiteben ist, dürft<' 
auch Verszeile b rägalT$1Jn!JÖ zu unterstellen sein, wenigstens für d ie Snnskrit
handschrift, deren sirh der Tibeter bediente. 

Statt Lins nlimüef,häs tn.tmii<l elt; liest de .Jong mit der Handschrift B :  atimü-
4hntamä /1y ele. Der tibetische Text de dag gan plryir sin t11 rmoi1s w ird ntimüef,hä 
!/a.tmii.d e/e entsprechen. „Die Götter, welf'he den Sinneslflsten obliegen, die (tun 
es), weil sie über nlles :\laß verblendet, im Irrwnhn befangen, sind." 
Oie Vern�inung 1111 fehlt im TibetiS<·hen. Lies im Tib. phyir llj11g. 
Daß hier statt sul.-häsukhnm zu lesen ist sul.-hät sukhnm, darauf wies schon de.Jong 

im Appendix hin (tih . brle 11as /Hie bn}. Vgl. XI 106 d. 

Den tihetisrhen Halhvers mrd pnr bya phyir 'fljug byed pa / gari 1/e btlf! 1111.• btle. 
Im yin // kann mnn so vPrstehen : „ Diejenigen, well'he (gari = ye) sirh zum Zwe•·k" 
1les �ichtwerdens (des Yergehens) aufmarhen, die' (de = le) sind die nllerglii<-k
lil'hsten." Er liißt sich aber anrh so verstehen : „Wenn (gan = yatl) sie si,·h zum 
Zwecke des Nirhtwerdens (des Vergeht'ns) aufmachen, ist das (de =  lad) das 
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.\lle'!l'lfu·kli„hste. „ Dnß das tibetische btle 11as btl� ba bedeute ,.de plnisir en 
plnisir (.\um. j zu m \'erse), kommt mir unglaubhaft \'Or. Für den zweiten Fall 
erhielten wir für das TihetiS<·he etwa 11bl1ä1-d!ft1 !fatl gacch1111ti / tat s111.-11ät s11,·l111111 
11/111111a111 /. Bt'im <'rsten komme irh mit dt'r letzten sanskritisrhen \'erszt'ile in 
1lie Hrü1·l1e. 

lllOd : .•t1mägama ist \'Om Tiheter mit mnan& "" byun wiPder:.,>'f'i,'f't .... n, d. h. er faßte 
.'t11111äga111n auf nls snma+äll111na: „gemeinsames Entstl'hen. gleirhzPiti� 1nitein
an1ler entstehen"'. .wlug b.•iwl, das sonst d11/,7.kha entspricht, kann l(ewiß ''tl'!la 
(n.) „Übel, Jnmmer, Elend" üt....rsetzen. Dann l.._.ruhte der tit....tist•he Wortlnut 
lm�/t1l-.'fl111ns11mtif!t1mam oder /,dlrwl..na/a1111111äga11w/I, ,,Sinneslnst und Elend ent
stehen miteinander." Oie Geg<>nstüeke \'On lm�/a und f.1j11111 sind durd1 dni• 
„un{l" nliteinnn1ler verbunden. 

W 1 a :  :\lid1 bedünkt, !Jlll g!Ji sei i n  !/III gyis (t-i�11ynir) umzuänden1. 
„ 11 : \'Oll tlwms l'tlll "" ni legs f1p/1el baf1i I noms "'"" l1tle babai1 ga ,,, Y"'l aus kommt 

s1•hwerlit·h jemaml auf die .\ussageform atrpt1111 ro k111nflsnr111a / sanvithä snf!tpro
rardhate /1. 

162 a :  f1Jigs bcns pn ist ·�irht subliaya sondern snbhn.IJll. Zu 1/id bywi verweise ich auf 
V I I  16d !Jid 11i f1b!Jun ini b!Jt!d = nodtYJgnf!' k1mtte. yid byun könnte demnach 
11dvigna sein. �ach Lokesh Chandras Tibetan-Sanskrit Oictionary, S. 2l119b/ 
:H50a übersetzt yid byun aueh niri-i�f.kl· Für sanskritist·hes bibheti findet sich 
im Tibetisl'hen keine Entsprechung. 

h :  Stntt 11a1f'Säräd 1luflk/UMägaräl weist die tibetische Übersetzung hin auf �
rod11flkha . .ägnrät mit ihrem bkl•or baf1i sd11g b111ial rg!Ja meho la11. 

1· : .\nstatt i·i�amayaf!t kann man für mi b:ad pa nach LokPsh Chandras Pbl'n ,,-
nanntem \\'örterburhe s11där111.1a'!' vermuten. 

d :  Für pnrityajati päpakam wird man na..!1 !JO�s su spoi1.t sig sdig can d„ ehPr (Hlri
l!Jnjd tat päpt1kaf!' oder auch parityaja tat päpakam. 
Rleiben so auch einige U nsirherheiten bestehen, so läßt sit•h der tibetis1·he \' Prs 
dod1 folgendermaßen \'eranschaulirhen : lasmäl sabliayäd 11di-ig11a[J (oder nir
ril;lf.'afl) / saf!osärad11flk/111sägaräl // Mimnlr?Jiif!' s11dän•f.'ä'!' / paritynj„t lii'!' 
1JäpaMjm I/. „ Oeshnlb !(ehe der, den es vor dem s1·hreeklit·hen '.\leere des Leides 
immer neuer \\'anderung durch Lel.._.n srhandert, (oder der, welcher des schrec-k
li<·hen :\leeres iiberdrüssig ist), die grausil(e, böse Lebt'nsgier sinnlicher Lust 

auf." Die Wortstellung im tibetischl'n Sd1luß ist ungewöhnlil'h und wohldurrh 
die sanskritist·hl' \' erszeile bedinl(t. Dann lil'ße sil'h die zweite Hälfte des tibe
tischen \'ersPs aud1 so auffassen. : /,-ä11111f.rn1äs11där111_klt[i / paril!Jlljt'ttnt päpa,·am //. 
Dalwi wäre päpakam Objekt zu ptirit!Jnjt'f, \'Oll wPl1·hem Min1a(�;,där111;111f!1 
ahhingt". ( · nwnhrsc·heinlidt. 

l ö.1 a :  Statt rt·egs liest d P  .Jonl( • .  \pp. zur Stelle, rhof!s na1·h P .  \'1(1. aul'l1 Lin, Anm. 2 

zum \'erse : , .Kj.  chogs. eh und 1·/1 sind in dPn Blol'kdrm·ken des Kanjur und Tan
jur oft nid1t zu nnterS<·hl'iden, wPil das Fähnchen des eh nid1t ausl(edrul'kt ist . 
:\[eine Fr:tl(<' :ieht dahin, ob rl'llg& Konjektur Lins ist ? .-\n und für si..!1 könnte 
1las Wort wohl Mifn wiedergt-hen. Ygl. etwa dkon mi'lwg brttgs pa = rnt11al.-i/<1. 
( C i. Suznki, Kanakura, Tada. A Completr Catalogne of the Tit....tan Buddhist 
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Canons, Nr. 45.) Im Gei,'<'nsutze zn st·. #J tt J, }:. .J:. mul Lin hiit te 1h·r 

Tibeter l.-ü/<1 nid1t als (Berg)gipfel sondern :ils .\uhfiufung nm U1•rg1•11 n·r
standen . 

h :  Druckfehler r11111yiiui statt rttm!läl.Ji u1HI s1u1;t rlwg.v stat t .uw clw;t.�. 

l64 b:  :\eben k-ä111aj111t1 nül/1a1111f!' /1i 1111 steht i m  Tilll't isd1en ;wi1 pliyir htiutl skyes de 
11or metl. „\\'eil das aus der Sinneslust Entstchcmle kl'in Geld ( \-erm�gcn) is t . ' "

Das mng etwa 'd11tnj<1f!l 1111 dlu11wt_n !J1tl l"I entsp1"ed1l'11. 
loo a : !Jdntl pa las skye• 1tor Ja l'!l'•n yersteht sid1 leid11<•r als /,-ä11111jm1i '"""'""' "P!I et1tt 

1lenn als '-äm11jat]t 11idlu111"f!!. l1!f l!lt1l „ Dieser ll1•i1·htum s1•inerseit's, 1ler nus 1ler 
Sinneslust ents ta11d." 

166ab :  Die beiden ersten tiJ....tist·hen \'erszeilen hesage n :  „Wenn sid1 l'iner ni1·ht ,-ur 
1ler S tätte gut st•ltüt7.t, von welt·her her ,(,,s Glürk 11i..!1t t•n tsteht." :\Inn könnte 
1len Text 11nd1 als Rdati•·satz ,·erstehen : „( Derjenigt•) wdd1er . . .  sid1 ni1·ht 
gut schützt." :\lit der dritteu \'erszeile komme id1 nirht ins l;es1·hiek. 11ur r1111111s= 
tl/11mä11i. 1tur clmd ,,,,. pa könnte 11a�/adlm11t1 entsprc1·hen, \'gl . \'1 i8:!d cliud 
:;us !Jid = m•�/<1111ä11tutl. Dorh muß diese Gleidmng h ier nid1t ,-orliegt•n. „(So) 
wirtl das bloß ein großer U n\'erstäml genannt, Hei1·htümer, dl'ren l\eirhtum 
yerni1·htet ist:· Die 3. \'erszeile ist unsi1·her übersetzt, t•s fragt si1·h, ub sie so 
zu halten sei. -: „H�r war es Xarht nit·ht ganz und giinzlid1 Tag nid1t:• - Dante, 

Die Hölle, 31, 10, übersetzt \'Oll König Johann von Sarhscn. 

lüi b :  Die bei1len \'erszeilen weid1en stark \"Oneinander ab. 
1· : tih. si l111f1i dürfte Yerdrm·kt sein für si b1tf1i. Wenn dns Wort tihctis1·h ist, 1la11n 

hPißt es allerdings nirht &irti sondern 111flt1sy11. 1/e ui .�i bt1fli g11t1s ·"" :.ug.y nu1g le 
111fl1tstliä11111n äpt11Niä[M eher gleid1zusetzeu sein als ,„ .-iirnltt st/1ä11m11 äpt11111ä[fl]. 
,!Sirul die (oder sg.) in die Stätte der Toten einl(t��angen, sind :;ie ni«·ht flen1 
Feuer der Liebeslust ausb-esetzt. •• Das �iht nu«h einen �utcn Sinn. pnuu•rulm · 
sd1l'int im Sinne \'On rnb "'"" [HI bislang unheknnnt zu sl'in. Lin : „nttnint".

l70 a :  r11t111t l'"r (pt1s ist ,·erdrtu·kt) rtogJ1 l'as 1ier bl·om sieht 111d1r wie ril11rlwl't1lwlt1 aus 
als rit1tr,dpt1l1t1tn. 

11 : ,.;;„ 111 gm1s ist sichl'r nid1t b/111ri�1111ti, uher wns � Sit'he l .nkt•sh Chnndrn, Tihetnn

Snnskrit Dirtionnry, S. 2'1.'i4b.

li la :  Tihetisl'h wie Sanskrit 'Vniablwg..!" · d e  .Jong, App. : .. 1.. hd11111t./1äg<'!" ·" 
l i3: Bis auf die Schlußzeile •·eicht der tibetis1·he \' ers ,·om snnskritisl'ben ab. „ Dieser, 

(der) ohne heftiges \-erlangen (etwa lob/111) ist, weil \'Or der \'erfehluug (tfo-�11) 
in S.·hre1.·keu, nicht unter die Herrschaft 1ler si1111lid1e11 l .iiste (/,-ä.11111) kummt, 
Pr. der a1U·h das B<ise (päpt1) vernichtet (vgl. Liu, .\nm. :! zum \'erse), 1lies1•1· 
wird der Gefestigte (dhira, Weise) genannt.'" Siehe 1lc .Jong . .  \ppendix. 

li4 h :  c/111 !Ji Clm b11r dai& """' ba entsprit·ht gewiß j11/11b111/11111/opm11e.!"· l .in, .\um. :! 
zum Verse. 

J i'fi u :  Ich Yermute prt1g sei \-erdruckt für plirag . •  , Die Götter werdcn ,durd1 1lie Sinnes
lust ('dma) in die fi.nf üblen Lebensformen (durgt1li) !(eworfon, die Wasser glci

l'hen, das durch sein Ungestüm sehr s1·hnell in eim•u .\ h!(rtllld stürt.t.''
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178 a :  I m  Kompositum ridyullatdrnkra- dürfte vidyultatä „tilitzstrahl' · z11'an1111engc
hön•n. Das Tibetisd1c weirht ab. glug dan :o ch1111' !1M10r lu (111ch11i1.•) bedeutet 
ridy11t + 11lät11mkra (ä/ätacakra), „gleirh einem Blitz<' und ••incm F1•nl'rr1ule 
(eine1n int Kreise gl"sc.·hwungcnen Feuerhrandc)··. Yt:I. r 1  l l'i8 c.:, lii r ;  1'17 (1 
steht nebrn :o cliun ld10r 1110 im Sa nskrittexte rtttlwrnkra. Siehe ohl'n zu Y 1 1  
H7 d. Ich muß es ofTl'nlassen, wie die sanskritisdte Yerszl'ilc untl'r diesen t: 111-
ständcn lnntrte. de Jung, .\pp. zur Stelle. 

l i\111 : „;.,, sgra (ltr 11i llw m11111s lt11i1) giht sicher nicht /,:ä111e$11 (patitä[i s11rä[1) wieder. 

li\l a :  

18l a :  
b :  

d :  

Der fraglid1e tibetis..t1e .\nsdruck bedeutet Trommelklang · (t111m/11bhisvara). 
Daneben lindet sich in Lokesh Chandras Tibetan-Sanskrit Dirtionary noch türya 
als Gci.,<enstiit-k verzeichnet. Xur dies letztere ließe sich in der Yerszeile unter
bringen als türye.!"·  In seinem .\ppendix zeigt de Jung dankenswerter \Veise zu 
17\lc Beziehungen zwis1·hen sanskritisd1em, tibetisdtem und den beiden 1·hin1•si
schcn Textformen auf. Durd1 diese Lesart hebt sich der tibetis1·he Yers gegen 
alle anderen ab. 
i:lai• chen rllll bt1 yyo ba wird eher g11jt1fmrlJacula als gajukur�10pa111u wiederge-
geben. 
Die tibetische Schlußzeile ve1·stehe id1 nicht. 
Statt värya11te setzt '1ji11 pt1r byed eher dhärya11te vornus. 
yul gyi de 1iitl 111tlw1i ba yis scheint mir auf t•i$ayatallmdt1rsibhi[I zu bernhen, nicht 
auf vi$t1 yäs taUvadarsibhi[I. 
Für te 11111/däs lesen wir im Tibetisd1en 1lie damit nid1t festgehaltenen. 
!ldml = 111atäfi ? 
l1·h sd1lüge vor, den tibetist·ht'n \'ers _so zu \·er1leutst·hen : „ Die 1las \\'esen der 
Sinnesobjekte (die Wahrheit über die Sinnesohjekte) ersdiauen, halten sie mit 
tle1i1 eisernen Haken der Erkenntnis (jiiä11u) fest. Die da\'011 nil'ht Festgehaltenen 
wünschen die unerträglit·hcn (tirra), beweµ-li•·hen, alles �nheil Brinµ'enden aus
zuführen." 

18;J b :  Xehen f;r0lllul'1!1 11irtµiSyt1 1wt14ita{1 steht auf Tibetist·h t\a :  111/;fws pt1s /;/1ro ba 
zi b11r gyis. dt' Jung, .\pp. : „1.-roc//unµ 11irrii.•!ft1 ; B. /,-ro,l/m 11ir�lii.•!Jll.„ \'ielleid1t 
ist auch ntit ni.�amay, uiSämay zu ret·hnen ? 

c :  moliärµs (de Jnng, .\pp. 111olw1µ) dipi parityajya. Das tibetis1·he 11ti 11111g 111y11r 
du. yu1is S/><11lt1 1ws liißt che1· etwas wie Sighruf!t, /,·$il'rttt!i anstelle von t-äpi ver

muten. 
18(j b :  111y11 iw11 l:ldas neben 11i11ira1)ttl!I ist i n  der Tat aurfiillig. Lin, .\nm. 1 zum \'crsc. 

my11i1 /1tlu .• ist \' I I  160a ebenfalls glei1·h 11ir11i1Ja. 
,. : .\n Stelle ,·on /Jllf!L•ttfl fan1l der Tibeter in seiner Quelle wohl dhfra[I (l>rlan pa) 

vor. Vgl. zur \'erszeile am·h de Jong, .\pp. 
d :  

187 b :  

rulhigllt'clwti faßte der Tibeter i m  Sinne \'Oll „erk1•11nt, e..Callt, \'ers tl'l1t" (rtogs 
par !lgyur). 
prahitµulo$<> '111tat•urtµ11!$1Ja[I fällt nid1t ganz mit dem tibetischen sf;yun da11 
.•pans si;, brom ste sred dai• bl'lll. Sil'he de Jong, .\pp. zur S telle. t't1r1Jt1 e11tspri1·ht 
davon nid1ts. ller Tibeter scheint mir in seiner sanskritisd1en Handsd1rift etwas 
wie /111tt1-(vit11-)l!·!IJ"fi vorgefunden zu haben. Was wortmiißig bral entsprid1t, 
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18i c :  

188 d :  

liißt sit·h nit·ht Sil'hcr ausuuu·hen, ein .\ustlruek fiir getrenn t ,-011, ohne etwas 
scie1ul wie etwa riltt. 
Die \'erszeile •tniry1m1t/t.'u i·im11l11[1 prul.1is11[1 behaiuldtc lll'reits tle Jung in st•i
ncm .\ppe1.1tlix. Xnch dem Ti1Jetisd1en 1ies med dri brut .•e111.v ca11 brt1111 p11 de 

ergibt sich für die sanskritische Quelle 1111 tlhir11sallt'O l'i11111la[I (oder -Lu) U - - .
aclu·•11 und 11irtluBa, die als Entsprechung für nes 111etl a m  nä<·hsten liegen, sd1eiden' 
1ia1·i1 dem \'ers1�aße aus, hält man sid1 an die im Sanskrit überkommene \\'ort
folge 1Ier \'erszeile. Ob die Wörter stärker umzustellen angängig sei - etwa in 
adofasaUt'O vimala[i a11 tlhira/.J - steht dahin. de Jung srhln:.i ,·or, sta t t  praf,fi•'a[I 
zu lt>scn /u1l4g11[1, was wohl \'erdru<'kt ist für /111/ägä[i. kh weiß tlie \'erszeile ni<·ht 
herzustellen. 
pr11s11hya1n ist im Tibetischen nid1t wrt1·eten. Dafür steht de ltar, was begriUs
mäßig tal/iä, eLY111t entspricht. Damit wird 1lus \'ersmaß nit·ht erfüllt. 

Yerfa s s e r :  

Prof. Dr. phil. Fau:�RICH WELLER; em. Professor mit Lchntultl 
au der Karl-llarx-Universität Leipzig 
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Südasien 
Lln, Li:Kouang: �barma•Samueeaya, compendium do 

la Lm, II. Rooue1l do Stances, extraites du Saddborma
amrty·upasthllna·BÜtra par A\•alokit.asi1hha. Cha· 
pitros VI-XII. Text.e aanakrit t!dite avec Ja veraion 
tib4Staino et lee veraions chinoiscs et traduit on fran· 
r;aill. Revision de A. Bareau, J. ,V. de Jong ot 
P. Demieville. Avec des Appendices par J. W. 
do J ong. Paria: Librairie d'Am�ique et d'Orient 
Adrien Maillonneuve 1969. VIII, (16 S., Appondioos 
27 S. gr. So - Annales du Musee Guimct Biblio· 
thequo d'ttudes, 68. - Bespr. von F. Wollor, 
Leipzig. 

Der selbstlose Einsatz der Herren Andre Bareau, 
J. W. de Jong und Paul Demü!ville ermöglichte es, 
den nicht abgeschlossen nachgelassenen Teil des 
Linachen Werkes weiter zu veröffentlichen, ein 
Vierteljahrhundert nachdem der 1 .  Band erschien '· 
Über die Hilfe, welche das Linsche Unternehmen 
anderen Gelehrten verdankt, 'erfährt man das 
Nötige aus Demi�villes Vorwort zum 2. Bande. 
Am augenfälligsten drückt sich diese in de Jongs 
Anhängen dazu aus, worinnen er nicht nur ·eine 
Stelle des Werkes aus dem Tibetischen ins Fran· 
zösische übersetzt, welche im hier veröffentlichten 
Sanakrittexte desDhannasamuccaya fehlt, sondern 
vor allem eine Fülle sicherer Verbesserungen ZU 
dem von Lin erarbeiteten Sanskritwortlaute der 
ersten 12 Kapitel dieser Verssammlung zusammen· 
trug. De Jong stand noch eine zweite Abschrift 
des Originales zu Gebote. Über den Zustand der 
ersten, recht mangelha.f'ten, welche Lin allein be
aaB, berichtet der Apparat zum Ssnskrittexte mit 
Engelsgeduld und nie erlahmender Aufmerksam
keit. Darin stehen auch kritische Bemerkungen 
zur Textgestaltung, gelegentlich aachliche Er· 
läuterungen und die Stellenverweise für die Verse. 
Trotz aller Bemiihungen ließ sich das Sanskrit
original nicht beschaffen. 

Lin atand mit seiner unzulänglichen Abschrift 
des Sanskritmanuskriptea einer schwierigen Auf
gabe gegenüber, als er den Ssnskrittext herstellen 
wollte. Die Lage ist in diesem Betrachte auch jetzt 
noch gar manches Mal angespannt '· Die von Lin 
mit veröffentlichte tibetische Übersetzung setzt 
eine andere Textform voraus als das uns bekannte 
sanskritische \Verk. Daa geht schon daraus hervor, 
daß hier ein Textstttck fehlt, welches auf Ti
betisch erhalten ist•. Die tibetische Wiedergabe ist 
nicht so in jene schulmäßigc ·Kunstsprachc gefaßt 
sondern, wie es mir vorkommt, mehr ins tibetische 
Tibetisch umgesetzt. Die Übersetzung trägt nicht 

' Bibliographie Bouddhique 9-20, Xr. 79 ; 21-23, 
Nr. 1 18. 

2 Vgl. do Jong, Anhang S. 4. l�tzter Absatz. 
3 do Jong, Anhang, S. 26, Xr. lll .

den bekannten zwischenzeiligen Charakter. Es gibt 
Stellen, die zwar das nämliche aussagen wie das 
sanskritisehe Gl'gcnstiick, die aber so abgefaßt 
sind, daß davon aus niemand die parallele Aus· 
drucksweise des Sanskrit erschließen wird. Ander
wärts gehen sanskritischer und tibetischer Wort
laut auch auseinander. 

Die chinesischen Übersetzungen, welche Lin 
ebenfalls mit vorlegt 1, geben zwar über den Inhalt, 
aber nicht über die Ausdrucksform der sans
kritischen Quelle Auskunft. 

Das Werk ist eine Sammlung buddhistischer 
Verse, die unter Umordnung ihrer Abfolge vor 
dem Jahre 1064 aus einem lünayänistiachen Texte 
ausgezogen wurden, der etwa ins 2.-3. Jahrhundert 
n. Chr. zu setzen ist2. Hier waren die Verse in 
Prosa eingebettet. Da diese vorläufig noch nicht 
bparbeitet iat, ist in etlichen Fällen nicht aus
zumachen, worauf sich die Aussage bezieht oder 
auf wen. Wir sehen aber doch, daß die Hinayä
nisten des indischen Festlandes sich damals schon 
auch in Texten, die ihrer Form nach sich etwa dem 
Dhammapada vergleichen lassen, für den Zweck, 
die Lehre zu verbreiten, des Sanskrit bedienten. 

. Die so geschilderte allgemeine Sachlage sei an 
emem Gange durch das 6. Kapitel erläutert. 
1 a b: ga/.I pramätlaralo jamur / nä&au moqäya lcal

pate II Lin übersetzt: „L'homme qui s'adonne 8. 
Ja frivolite n'est pa digne de Ja delivrance". Das 
mag von der Lage der Dinge abhängen, worin 
der Vers steht. An sich könnte man ihn auch so 
verstehen: „der kommt mit der Erlösung nicht 
zu Rande, wird ihrer nicht teilhaft." Tib. de ni 
thar pa mi l!lhob ste. 

3ab: nabluivatlim imä•!• jiätvii / dharmä(läm 
tulayavyayam 11 steht neben tib. clw& rnams 1cyi 
ni tlo bo iiid / Blc!ft dri l!jig pa l!di Au na& II. Der 
Stellung des Pronomens nach setzt dies ima1n 
atatt imä._,. voraus. ,,Nachdem man als das Wesen 
der Dinge dies Entstehen und Vemichtetwerden 
erkannte." 

3 c :  Neben na pramäde maaa(l kä1'7Pm findet sich 
im Tib. bag med yid la ma byed eig: Das ist um 
so seltsamer, als sich diese Erscheinung öfters 
findet. Vgl. 28a: pramädamüiaj MJf!llläro, tib. 
bag med l!klaor �i rca ba ste; 29a: ta� 
pramätlamüla._,. ca, tib. bag med mvn pa!Ji rca ba 
&le; 33b: pafanätlle ca (de Jong, App. hi) jivite, 
tib. l!cho �i mtlaa ni l!Cli ba yi"; 33d :  pala
nänta�n &U.l:Aa'." calam:i, tib. bde �i mtha ni mi 
brtan Uua; 34 b :  patanäitla'!' aukha'." aadä, tib. bde 
•nlha rlalJ lv Uva ba da•; 34c: jaränlaf!' yau
""na'!' &anHJ•t•. tib. lan clol!i mtha ni rga ba sie; 
Ma: Ba•!•yotJO t1iprayogtinta1J,, tib. �u bal!i tnlha 
ya.n �lwal bar l!gyvr; 42a :  pramädamülalJ, aam�' 
Bära[lJ. ], tib. bag med l!khor �i gii yin läc ; 
70d: mä pramMe mali1!' J:rtluilJ., tib. yid la rtag 
tu. bag yod b!J08; H t a :  �'!' bliayam na dul}khe 

1 Für Lcutl'. die keine Falkenaugen besitzen, sind sio 
mnnchmnl schwer zn ll"SCD. 

? Dcmic�\·illr. Vorwort, S. V. � th• .T�mg • .:\pp. patmui11tr.? Ainsi (Ms.) ß. Dn� Tib. 
spricht mcht dafür. 

' Vgl. do Jong, App., zur Stelle. 
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'ali, tib. ga'A dag bjig88d ug yod min iin ; 170d : mä 
pramädqu rajyathä/.i, tib. dga bar 111a byed bag 
med la; 171d, 172d steht dafür im Tib. bag med 
pa la dga ma byed. 185d, l86d, 188d : lat pra
"uidasya �litam, tib. 185d, 186d: de yan bag 
medpas byas 80, 188d: bag mm byedpasde byas so. 
Es wird schwerlich jemand von solcher tibcti· 
sehen \Vort.gebung aus den daneben vorliegenden 
BRnskritischcn Satz erschließen. 

6 c :  prayänti kehrt VI 3ld wieder. 
1 0 :  tui pranuidasya kälo hi I na [ca] luir§asya 

kaBcana II vyämohajananau ca tau / 111-rtyukälo 
maluibalali 11 tib. : bog mcd pa yi dus !!di min / 
dga baM dus ni nam yan min 11 rnam rmmls skyed 
pa hdi tiag kyan 1 blhi 1x1ag stobs po ehe yi dus 11
Dies wird so ins Französische gewandt : „Cnr [il 
n'existe] aucun instant de frivolite ni [memc] de 
joie ; et tous !es deux engendrent l'egnrement, 
[seul] l'instant de la mort l'St puissant." Viel
leicht darf man den Vers eher so verstehen : 
„Dies ' ist niemals2 eine Zeit der Fahrlässigkeit 
noch auch der Freude. Die beiden ihrerseits ", die 
Irrwahn erzeugen, sind die Zeit des Todesherren 
großer l.'ifocht•." 

H d :  tui vindanti ist im Tib. wiedergegeben mit 
ma rig go. Für vid, vindati ist also vid, velti ein
getreten. SU. liest tlt § ::ff.H:n, DS. ftjnft, 
beide also den Begriff wissen. Es liegt darnach 
nahe, im Sanskrit vidanti zu lesen. Das gleiche 
Nebeneinander begegnet öfter. 33 c :  vindanti, tib. 
&es (de Jong, App. : L. vidanti); 48c: na vin
danli, tib. au mi hgyur (de Jong, App. : L. 
vidanli) ; 50c :  na vindanti, tib. mi rig go;. 178:
anena �alJ. kfipto / nätmano vindale hitam 
II na väcya'!' na ca käryärtha,,.S / v i nd a 1 e 
mrtakopamalJ,, tib. : l!di yis yid dlaugs pa yis 
ni / bdag gi&-0 phan pa mi Aea 80 //Ai ba yi ni ro 
biin du / ehig min don ya'A rig pa min // SU: 
::f�::t'� und ::t'rl, DS ohne Befund. 184 c :  
märgämärgafJ' n a  vindanli /jätyandAena Buräli 
aamälJ,, tib. lam la lam du mi rig pabi / mi ni 
dmua lo'A daa mchutl.8 80 // SU ::f-"1ifi:�ifi:. 
DB ::t'�nl:!ß; II, beide: sie kennen den (rechten) 
und den verkehrten Weg nicht. 
VI 29 c d lesen wir : andhakäreiµi ye mür/hä& / 
luät!I ca�r na vidyale // Dafür steht im Tib. : 
mun pa yis ni rmo1i8 pa gan / de dag la ni mig 
med do IJ. Hier ist vidyate demnach als Passiv 
der Wu�el "!d· vindali verstanden. SU: ff Nt!\ Wfft „die blinden Hühner erkennen überhaupt 
nichts." DS: ßt.ll.liti§ „schauen de auch hin, 
ist es doch, als hätten sie keine Augen". DAS : 
m ttll\Pit / jtJ Aftllll „ihr EigcnwCBen ist die 
Finstemis, sie gleichen einem Menschen der 
keine Augen hat." · ' 
Man wird wohl nicht umhin können vi11dati und 
vit1date mit der Bedeutung „er weiß" hier nn
zuerkennen. 
1 Tib. /Jdt". 2 Tib. n.am ya1i, eher kadäcit als J.:u.Hcana. 
• Tib. /riftJn = ap;. 
4 DRS Tib. entspricht wortwört.l ich mahdbalamrl•J"· 

patili.·tila!1 . tnal&äbalOmrty"l.:tilafi. Yiclkicht sind im ·Tib. 
dio \\rorto riufach dem Sinne nnch konstruü:•rt word('n. 

6 de J ong, App. : ca kclryOtii ? o = gi. 

14c d: pltalapräplau ' pramädotthau• l aa pa&cäl, 
lapyale vrtllä II Hier verstehe ich Verszeile c 
nicht. Das parallele tibetische bog med las byun 
hbras �hob nas I (don med de ni phyis gdun no) II 
l'ntspr1rht phala1!• präpya pra11uUotlha1[1 / d-On 
t11ed ist- ganz wörtlich vyarlham. Vgl. de Jong, 
App., zur Strllc. 
Vcrswilc a d�s Tibotischcn : bio ian bag 111.Cd 
""'"' d'!g gi• / xiiar ni bde ba lta bu.r mllw>i // 
knnn mcht bedeuten „purifio pnr la frivolite" 
(pra111ädav�udJha?), Lin. Anm. 9 zum Verse. 
dag ist gewiß Pluralzeichen und nicht gleich dav 
!'!'· Bedeu�t die Zei!c „�i� fahrlässigen geistig 
Schwachen oder „dtc geistig Schwachen durch 
ihre Fahrlässigkeiten" ! rnam dag = rnams dag ! , 
vgl. VI 49d. 

15cd: Ich glaube, in den beiden tibetischen Vers
ze!len : de ltar de las IJian d1Je ba I gan yin bag t1ied 
!'n b&le11 lo II sei de las gian_ dge ba gan yin Sub
Jektssatz und bdag med 1111 bsten lo Prädikats
satz. Ich verdeutschte den ganzen tibetischen 
Vers so :  „Nachdem die weisen Leute erkannten 
daß die Fahrlässigkeit nur Schaden stiftet; 
machen sich gleichermaßen (auch) mit der Fahr· 
lässigkeit nichts zu schaffen, die außer denen 
(d. h. den Weisen) gut (tüchtig, tugendsam) 
sind." Wende ich mich daher dem sanskritischen 
Verse zu, so l>e\ieße ich zunächst Zeile c lallui ca. 
Das tib. de . deutet gewiß nicht auf sa hfrt. 
(Anm. 2 zum Verse). Ich denke, auch im Sanskrit 
sei vrfabliapräyo ya(I Subjektssatz undpra11uida1.n 
na sevale Prädikatssatz. Ich möchte diese 
beiden Verszeilen so verstehen : „gleichermaßen 
�acht sich auch (ca) mit der Fahrlässigkeit 
mchts zu schaffen, wer den Vorzüglichen nahe 
(steht), wer den Vorzüglichen gleich (ist)." DS 
scheint mir verfehlt übersetzt zu sein. 

18a:  yadi devä(I sahaliryä (?)  I ramanle manda· 
mcdhaaa& II tib. gal le bio ian lha rnams dan / dud 
/Jgro mchutl.8 par rce bycd na II Darnach dürfte 
s�tt aaltatiryä zu lesen sein aama111 tiryä. „Wenn 
�te Götter und die Tiere, (beide) geistesschwach, 
m gleicher Weise ihr Liebesspiel treiben." SU 
Ins sa�: '1'jlf.i 1:/��:mB• SU und Tib. gehen 
also mcht auf die gleiche hnndschriftliche Sans· 
kritüberlieferung zurück. 

21 b :  Lies rajyate stat : rak�ate, tib. clUllJs gyur pa. 
Ebenso de Jong, App. zu VI 2a, 23n. 

21 d: hChi bahi mtha ni mi rig go II setzt voraus 
cyavanänla1!• na budhyale statt t•ibudhyale. 
de Jong, App. cyavanänte ! Ainsi (Ms.) B. 

26b : tta "'14f1RO narake hettil.i / kämäl.i svapne '" 
hctnkäl.i II Tib. ""i lam drnyal ba}Ji rgy1t ma 
yin / /Jdod pa[Ji rmi lam rgy1t yin le II setzt ''Or· 
aus : himasi>ap1111& tu hetuka?„ 

27a :  ya11 _wä�·tipla1!• pada.1!1 krt.ma111 l sura_il.i kä· 
t1uigav�1bh11.i II dürft" nach dem Tib. : Mod pa 
f1chol ba�i llia lmn gyis l 1J1111s ni ga1i zig ma llwb 
pa II zu iindern sein in padam krls11ail1 suraili. 
Vgl. RUl'h su. DS ��- . . . . 

30b: Lies a911ibhtim.S st.att agnibha1uui. Druck· 
fd1ll'r. 

1 M:o:c. -J>räpl<Ji. 
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31 a b :  pramiiilänalalaptena l ma11asii lad t•icr.�lule 11 
ist auf Tib. "·iedergogeben : /Jag med pa yi "'"s 
gdu'M paa I de yi yid ni rnam par i'!IO II. DP Jong,
App. zur Stelle, weist darauf hin, daß lad hc
zugslos steht. Die entsprechende tib. Zeile lm
sagt wörtlich : •na•lll& tasya v�late. Dazu fügt 
sich dann die e1·ste V crszeile nicht mehr. Die 
tibetische Übersetzung könnte ihr zwar genau 
entsprechen, es mag dahinter aber auch etwas 
stecken wie : pramädänalatäpena. SU : bk �k 
tH� / lb •L•Z J�r lt!: 11 „Der große Feuerbrand dp1· 
Fahrlässigkeit wird vom Gedanken hervor
gebracht. " ;  DS : :io!�1:bii!J. / ruJ �f!liAAl!t I 
„Wenn der Geist Fahrlässigkeit aufkommen 
läßt, dann wird (man) davon verbrannt." Das 
könnte beides auf täpa hindeuten. 

32cd : Im Tibetischen sind viyogadul,i.kha.•!' und 
aa'f!lyogasulcha.- als Dvandva aufgefaßt, nicht 
als Tatpuruf!&. 

36b :  Lies mit tib. l!lckor bar aa11-.aiire statt Ba•JUläro. 
karmaruitalcaaa'flbaddha.I) bezieht sich nicht auf 
aam.aäro sondern auf das Lebewesen : Wer vom 
Schauspieler Karman gefesselt wird, wir sagten 
eher vom Schauspiele des Karman, der wandert 
dauernd durch den Sarpsä.ra. 

36d: tib. : ltui !Jgror rlag tu ma Ligro 8ig = geh nie
mals (wörtlich ewig nicht) auf der Bahn des 
Karman, oder : man soll niemals . . .  gehen. 

40 a :  tib. lies lun zad statt cun zad. Druckfehler. 
b : matatp. ist mit l!d,od pa verdolmetscht, „ge
wollt, gewünscht wird, was man im Sinne hat." 

41 a b :  padam ist durch gii vertreten. Vielleicht be
deutet es hier mehr Grundlage als Ort (lieu). 
Vgl. VI 42 a gii = müla. 

45 a :  apramii,daJ,. para'!' 8reyo I tib. bag yod giau 
du legs par l!gyur I· Lies darnach im Skt. pare 
statt para'fl. „Die Sorgsamkeit gereicht zum 
Heile im Jenseits." 

4 7 b :  klubmebenaa•p.sthitii.l)kommtmirauffällig vor. 
49 a :  de Jong, App., schlägt vor zu lesen pramä

dodbhräntamanaaa/) statt pramädabhräntamana
sal). Mich bedünkt, das tibetische bag metl pa 
yi !Jkhnd pa yid spreche für -bhrän.ta. 

49 c :  ätrpläl. lcämapare�. de Jong, App. : lcä
mabhogena. Das tibetische '!!,dod pa!Ji bde baB 
chim metl pa legt vielleicht lcämasukhena etwas 
näher. 

50c: tib. Lies l!Jig für !Jjig. Druckfehler. 
52d :  Lies budhyate tasya tat pha.lam. Hier setzt das 

Tibetische voraus : budhyate tasya yat pha.lam, 
!Jbras bu gan yin de rig go. Bis auf ein anderes 
Wort treffen wir VI 80d wiede1· auf die nämliche 
Verszeile. Hier änderte de Jong, App. zur Stelle, 
das überlieferte jii.iisyate yasya yat phala11• nach 
dem 'l'ibetischen : de yi !Jbras bu de 8es !J.gyur um 
in taBya tat phalam. . 57 : vividhdkrtayas {?) tiry� I pramädaparivaiici
ltil• 11 maithune bhojane caiva I Y�'!' buddhi?• 
sadä ratä // ist so ins 'l'ibet.ische gewandt: bag 
med pa yiB yo•ls bsll.tB pa I de yi bio la l!lchrig pa 
da'fl. // zas la rlag tu d!Ja ba nwms l lha. yi llLB 
•11dog dud l!gror :ad 11 Die französische Über
setzung lautet : „Les betes aux formes multiples 
sont comp!Ctemcnt trompecs par la frivolitc : 

lcur csprit cst toujours af.t.acM ä l'acc0u
plcment et au manger." Das Tibetische ver
deutschte ich etwa RO :  „Die körperliche Er
Rchcinungsform (?) 1 der Götter, die von Fahr
liillsigkcit genarrt ihrrn Geist ständig am Gc
schlcchts\'Crkchre und nm Schlemmen ergötzen, 
geht im Tiere untPr." Ich bin mir nicht gewiß, 
ob man darnach den sanskritischen Wortlaut so 
ausrichten dürfe : „Tiere vcrschiedl'ner }'orm 
(•ind, wPrdcn l )  die von Fahrlässigkeit Ge
tiiuschtcn, deren Geist sich ständig ergötzt. am 
Geschlechtsverkehre und an Schlemmerei." 

59 a: Neben pra111ii<lavairi�1ä �täb kommt mir bag 
me.d dgra yis zin pa dan auffällig vor. Lies 
grastäl) statt d"'•täl• 1 Vgl. aber VII 73ab. 

60 c :  näpi sa11ivegajanito, de Jong, App. : Ba'.n
vcgajanatw1. Nach dem tibetischen skyo ba 
skyed par mi byed pa könnte man wohl auch 
unterstellen ntipi Bat!lvego janito� 

61 : Ich bin mir nicht sicher, ob ich den tibetischen 
Vers richtig verstehe, wenn ich ihn so über
setze : „Verblendung und Fahrlässigkeit im Be
reiche der Götter bewirken, daß die Wesen in 
die Hölle fällen, von unerträglichem Feuer um
geben, nac!!dem sie (den 1 )  schlammigen Trank 
getrunken. _ 

04a: Tib. las devo (lha) statt saUvo (Ms. Balva). 
b :  na Tcrpayä (de Jong, App. lcrpävän, Ms. na 
lcrpavä) pravartate. Statt krpayä usw. stand in 
d�r skt. Quelle des Tibeters eine Nominal
ableitung der Wurzel kr (machen) im Dativ 
oder Lokativ Pluralis, der Form nach also etwas 
wie karmabhyas, lcarmasu. bya ba entspricht 
sonst noch kärya, lqtya, lcartavya. „Ein sich an 
Fahrlä11Sigkeit erfreuender Gott, der zu Hand
lungen getrieben wird." Die Aussage ist be
jahend. 

65, Anm. 3: Nach dem Tib. mclwn cha.B kyan ni 
gt.od mi byed darf man vielleicht doch an skt. 
1uipi Aastratp. statt na ca sastra'!' denken. 

66a :  Statt tathd steht im Tib. Ji Uar = yathd. 
a b :  bde gii und Mes gii deuten eher auf su
khamülam und niitramülaB hin, denn auf su
kharüpa•� und mitrarüpa'fl•
c: pramiidasevä bhavati, de Jong, App. : pramiida 
et-a bha.vati. Peut-etre faut-il lire pramäda-m-eva. 
Ich halte es gut für möglich, daß die 3. tib. 
Verszeile : bag med bsten las !Jbyu1i !J.riyur u der 
überlieferten sanskritischen entspreche. bsun pa 
kann scvä wiedergeben. Vgl. Lokesh Chandra, 
Tibet.an Sanskrit Dictionary, S. 972, Titelkopf 
steu pa und S. 1006 unter bsten pa, hier be
sonders Nr. 1 1 .
„Wie Leid aus Glück, so eoin Feind aus dem 
Freunde wird, (so) ist. das Ergebnis, obliegt man 
der Fahrlässigkeit." 

67 c: mi bzad ist eine etwas auffällige Entsprechung 
für roftäl" Vgl. de Jong, App. zur Stelle. DS 
i>J !ll: , fürchterlich. 

70c d :  tasmat sukhiirthi1w nityat.n l mä pramiide 
mali•!• krt� II ist einigermaßen ungereimt als 
Satzfügung. 

t lt"8 mrlog, \\�ort für \\'ort 1.:äyavar�w. 
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71 : satp.nyäBaJ,. entspricht im Tibetischen nichts. 
Da.rf man den tib. Vers so verstehen : „ W ns alle 
heilsamen Dinge verhindert, ist der Irrwahn 
über die sinnliche Welt '· Ihn bewirkt die Fahr
lässigkeit allen Dingen gegcnüb<>r." 

72a: Für ayam fehlt ein Wort im Tibetischen. 
b :  Statt apiiyadväradülakal) untl'rliPgt. dPm tib. 
nan aon sgor ni fie ba gan im Skt. apäyadriir<idiiro 
yal). 
c :  Statt sa moha.- setzt das Tib. &ai!lmoha- (sin 
tu rmmlB pa) voraus. In Zeile b las SU diila 
(ft). Hier fallen Tib. und SU. nicht in eine 
Gruppe der Textüberlieferung (Lin, Anm. 6 zu 
Vers VI 46). Vgl. oben zu VI, 18a. Mir scheint 
düta verballhornt zu sein. Siehe VI 85d :  nir
viirµuyiintilcasthital). 

77c:  Lies im Tib. mam ses-pa statt rnam-Aes-pa. 
rnam entspricht hier vidhi. 
cd :  tib. „Der lllann, (der) die Art und Weise des 
Wissens (und die) des Nichtwissens kennt, 
wird demzufolge nicht geschädigt." Ob de yiB 
richtig von mir verstsnden sei, steht dahin. 
Nach SU. wäre de yis auf pramii.da zu beziehen 
Oii!J.:f�J!J. 

78d :  Nach dem tibetischen de ni alcyes bu!Ji don 
l!dod to mag für das Sanskrit anzusetzen sein: 
puru11ärthal) so 'bhimatal). „Einzig die Freude an 
der Sorgsamkeit2 wird als der Nutzen für den 
lllenschen erachtet.." 

79a: Lies im Tib. 'lhin statt 'lhin (Druckfehler). 
c :  Lies im Tib. mcha.n statt mchan (lak�a�). 
(Druckfehler). 
a: Andere im Skt. bandha.Mpriiyo in ban
dha.napiiAo tib. : !!Min bal!i i,aga. 
cd :  SU. tulHfWH11/:ft4-flllHrt I· Lin, Anm. 4 :
,,Les versions chinoises ne sont Jlll8 claires. SU. cd : 
„voici les caracteristiques de remprisonnement 
(litt. lien) et de Ja delivrance, je vais maintenant 
les expliquer sommairement"." Frage : Wäre es 
möglich, die Stelle so zu verstehen : „So sind die 
Merkmale der Bindung und der Befreiung jetzt 
von mir in gedrängter Kürze erklärt"! 

82a : Lies mit de Jong, App., aarmlcarmasu st.att 
aaniakö�. tib. bya ba mams la. 

85b: yo 'tMväae ca lctUarai) I, de Jong, App. : 
atMväae 1 B. nilya'flm avi.fviiaa. Das tibetische 
ada,r ma dan ni gcugs pa metl legt wohl avi8väsa8 
nahe. 

87 cd :  jivile cäpramaUo yal) l BataJa'!' jnänav.iriltä 11 
Das Tibetische : gan iig rlag lu ye aes lhus 1 l!clw 
ba rab tu myos pa med // spricht dafür zu lesen 
jii'Oti statt jivile. „Wer aber immer vom WMser 
der Erkenntnis lebt, das ist der Sorgsame." 

88c :  mrl!JU'!' ca varjayed �'!' /, de Jong, App. 
varjayet �h 1 MS. varjaye f1"°'1a'fl, B. varjayet 
glw,af!1. Nach dem Tibetischen : bag flU'd Bdug 
banal rca ba ste I nes f.'l �lhi ba biin du apott.s II 
schlüge ich vor zu lesen : mrlyrtvad i•arjayed 
d�a'!' f· 

93 cd: na dharmapatital) ka8eid / jiiälvii bhamti 
aobha.nal) I de Jong, App. lcakij I jiityä. Die 

. 1 �u dhli.ttJIJyatana -= al·ye mlhtd J.-Aatrl8 ygJ. EdgC"rton. D1chonary unter 4laya Nr. 5. 2 de Jong, App. zur Stelle. 

tibetische Übersetzung lautet : llws ma yin par 
ltwi ba dag / '.Jllli yail sk!fe ba legs mi l!.gyur // Das 
wird gewiß eine Lesart jälo anstatt jiiiilvä der 
Ausgabe voraussetzen. Außerdem enthält das 
'fibetische zwei Verneinungen. Das läßt sich 
vfolleid1t so im Sanskrit erreichen, daß man 
11iidhar111npalital• statt na dharmapatitab liest. 
„JedwcdP, die der Unlehre verfielen, werden 
nicht in Wohlfahrt (wieder) geboren." SU. : 
� A.Ml!\U; I :;r.;!!J1:�/ilt II „Wenn man sich in 
böse LehTPn einläßt, wird man nicht an einer 
guten Stätte (wieder) geboren." 

95d: Statt 1w pramädavicäri1;1al) setzt das Ti
betische voraus apramädavihdri�ial). bag yod
gnas pa dam pas mkhyen. 

96 b: ye janmahetuprabha.va'fl I duMha.'fl bu
dhyanli 1 sobha.näl) II. tib. gan iig slcye ba!Ji rgyu 
las byun I sdug bs1ial yin par legs rig pa 11 Dar
nach ist 8obha.niil) durch 8obha.na'fl zu erse�zen. 
„(Die Götter,) welche, was den Wünschen ent
spricht, als Leid erkennen, das aus der Geburt 
entspringt". 

99 c :  Text : bag med las, Anm. 2 zum Verse : bag 
med pas. Eines wird verschrieben sein. Wem der 
tib. Originaldruck zugänglich ist, wird gebeten, 
ihn einmal nachzuschlagen. 

103a b :  Das Tibetische : fldi Uar sems yan bya d,ag 
lcyan I bag med pa la mi dga na II stimmt weder 
zum Sanskrit :  lchagä yadi pramädena I hriyante 
laghuutasab II noch zu SU. : P..fi'Jitbil! I 

ti 1:ff.·C.·Mc //. 
104 c :  80 'va8ya'fl vyasane präpte2 ist ins Tibetische 

übersetzt : phyi nas iion mo'il8 byun ehe de 1- Dar
nach ist pa8cäd statt 'vaAyaf!' zu lesen. 

109 a :  Aubha.syiintasamo hy �a I . . .  II . . .  / pra
miida iti lcathyate / I steht neben tib. tha.ms &zd 
du ni rjes /Jgro !ldi I . . .  II . . . I !ldi ni bag metl 
U8 byar brjod II Das entspricht. skt. sarvatränu
gamo hy t1a für Verszeile a. 

1 10d:  Statt nit-ya'!' dul)lcha.'fl ca bhäginal) lies 
dul)lcha.8ya bhägina!i. Vgl. VI, 106b : saulchyasya 
bhäginab. 

113 d : gdul dlca8 l!bras bu Aes par l!gyur beruht eher 
auf pha.lai,n jfiiisyanLi durdamäh als dem über
lieferten pha.la'fl jii.iisyanli du/)Baha.m II· Das 
Tibetische fällt nicht in eine Überlieferungsreihe 
des Textes mit SU. : j;tJ ;Jt!J,!:g. Vgl. oben zu 
VI, 103ab. 

114a b: Tib. : „Wesen fahrlässigen Denkens3, die 
werden von den Todesherren fortgeführt." Das 
geht weder mit dem Sanskrit überein noch mit 
SU. : :/1'�Ö:�JE/i!lfl\1 fü.� >G- I· Vgl. zu VI 1 13d. 
d : Lies ma phyir statt ana-phyir. 

1 1 5 :  dharmajivilat!' saukhyänii'fl ( ! ) I lad elca'fl 
BatJ•prakathyale // apramiida iti lchyäla.h I svarga
margaprade8akal) II hat im Tib. neben sich : 
thOB 1cyi l!.cho dmi bde ba rnams 1 de nid yan d.a!J 
rab brjod pa II mtho ris lam � ni rab bstan pal!i / 
bag yod pa ie& brjod pa yin II Statt der über
lieferten V crszeilc a schlägt de J ong vor zu 
' Vgl. de Jong, App. zur Stello. 
' Vgl. do Jong, App. zur Stelle. 
3 .,1;n = l•rdaua, citta, mana.t. 
' de Jong, App. zur StC'IJe. 
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le.sen dharma;ivitaaaukhyänfi'!'. Das ist an
gesichts des Tibetischen m. E. ungewiß, weil da 
wörtlich steht dharmajfoihi'!' ca 8llukhyani. Das 
könnte dliarmajivitaaaukhyäni auflösen, mag aber 
auch dharmajivila•!' saukhytini wiedergeben. 
St.att ekam, Verszcile b, setzt. das Tibeti11Che et'rt 
voraus. „Als Leben nach der Lehre und Freuden 
wird einzig das verkündet : Sorgsamkeit ist (c•) 
benannt, die den Weg zum Himmel aufweist." 
Sehr 11Chön ist dies ja nicht, mir gefällt es auch 
nicht besonders gut. Lin : „La vie vertueuse est l>roclam6c la aoule (qui donne) Je bonhcur ; 
'abscnoo de frivolite est appelclo Je guidc du 

chemin du ciel." 
1 1 7 b :  Statt dehinah findet sich im Tib. lha 

= Gott. Damit geht SU. überein (;Ji;). Der tib. 
Wortlaut stimmt auch sonst nicht genau zum 
sanskritischen. 

119c:  8ll'!'8tire ti{l!hate dkimän I (na pramädaratal1 
sadä //). Nach dem tibetischen bio ldan rtag byed 
gnas ni f vermutet man eher &a'!'Bkäre als 
8llm&tire. 

128c: tat 8lln>am adkruva'!' .nany� I de .Jong, 
App. : adkruva�n .nanye!.  Vom Tibetischen aus 
scheint mir jmya'!' am nächsten zu liegen (de 
kun mi rtag Aea bya ste ). 

135 c :  Lies kämalokasya statt ktimalola8ya, tib. : l!dod 
pa !Jjig rten gyi. ! Siehe Lin, Anm. 4 zum Verse. 

138 b :  Statt dharmtinuvartinali scheint in der 
Quelle der tibetischen Übersetzung karmti1•u
vartinali gestanden zu haben. 

140 b :  Lies pramädyate statt pramädyati ! 
c: Im Tib. rgyaga pabi akyon gyiB des zin pa!li f 
kommt mir de& auffällig vor. Lies nea1 

155 a :  Zu sukhärtkinti'!' (ex conj.) tib. bde don giier 
vgl. VI 163c auWrtki pu� = tib. bde don 
giier skyea blis. de Jong, App., liest an der ersten 
Stelle aukkaifi�'!'· 

160a: ta'!' llicintya 8lldti dkirafl / aukka'!' BUCarita'JI 
carel II Ob hier ta'!' etwa durch tad zu ersetzen 
sei, läßt sich nicht entscheiden, ohne den Zu
sammenhang zu kennen, worin der Vers steht. 

169a b :  Hier ist ye pramtida'!' vinitjitya f nitya•!' 
jiidnaratti na� I / neben tibetischem gan gi8 bag 
med dea rnam rgyal / rtag tu aea rab la dga!li mi 11 
zu finden. Das von mir gesperrte de& scheint mir 
befremdlich zu sein. Lies ms rnam rgyal = vinir
jitya. Vgl. oben zu VI, 140c. 
.c: Lies im Tibetischen non-mo118-hthin bcad-nas 
statt iion-mmls fJCkin-blad·naa - = lcleaaban
dkana'!' cki[t]tvä. 

172b: bktiryä matrtvam eva ca / (ergänze bhavati). 
Da.für steht im Tibetischen tkuil .na yail ni dgra 
!ldi nid I· Vgl. Lin, Anm. 2 zum Verse. Das 
Tibetische mag etwa bktirytipi Batrur eväya•1• 
entsprechen. In DS. sind die zwei Verszeilen so 
wiedergegeben : 'Jf,Jf§U�flt -fl1;JE§Jt�W // 
„Nl\Ch ihrem Tode wird die Ehefrau vielleicht die 
Mutter, und die Mutter wird nach ihrem Tode 
vielleicht die Ehefrau." 

1'73c: Lies �a- statt tfoaa-. Druekfohler. 
1 '1 1i c :  tena n1ärue,1a mahatä (t1x conj.) / 111'.rvii1Jfl •!• 

!ffili parµfita/J II (de Jong, App. : ytinti pa>.ufittil•., 
ainai !llSS.) steht. neben tib. : lmn Mi yis ni tnya 

nan �das / N1r11 por ml·h„s par l!gro ba yin //. Das 
weist eher auf "'"hünt111!' 11iri·ti�ia '!' hin. mkhas par 
ist seltsam. Li<·s mklms pa1

178b: bdag gi.• = lxlau gi. 
179a:  'J'ext: lll rtc pflfobhis lttly1i(li) / de Jong, 

App. : lrt em ; ß. le •m. tib. : de ph!1ir Mi ni 
phyugs mc11mis pllbi / Mieh will es bcdünkcn, als 
sei mit. Lin (Anm. 1 zum Ver>') tml zu kscn nnl'h 
dem Tibetischen und dahinter etc wie in der 
Ausgabe. 

1 82 :  Der tibetische Text sagt aus : „Handlungen in 
einem selbst und außerhalb gibt es keinesfalls. 
Von Fahrliissigkeit tlberrnannte Menschen, die 
ihren Verstand verloren, bringen sie hen·or." 
Wie immer der entsprechende sankritiS<:he 
Wortlaut mag gelautet haben, das Tibetische 
setzt auf jeden Fall janayati voraus, nicht eine 
Form der Wurzel jiiti. jtiyale (Anm. 2 zum 
Verse) scheidet aus. Auch hier fällt der ti
betische Text nicht in eine Gruppe der Über
lieferung mit SU. Ist da doch von 'wissen, er
kennen' die Rede (��. � fl). 

183: Nach Lokesh Chandras Tibetan Sanskrit 
Dictionary, S. 1679a, unter brel ba, Nr. 1,  
dürfte bral ba in Anm. 1 zum Verse verschrieben 
sein statt brel ba = vyagra. Dies Wort ist im 
Tibetischen eher als 'ganz in etwas aufgehend, 
ausschließlich beschäftigt mit' verstanden denn 
als „distrait". 

184d: Statt aurtifl der Ausgabe setzt die tib. Über
setzung narti/J (mi) voraus \\ ie auch SU. 
(!ftfrutH;J;A). Die Spielform &ur� wird von DS. 
vorausgesetzt (fltxfill�\l). Beachte die ti
betische Wiedergabe vom märgämärgaf!I mit 
lam la lam du. Vgl. Edgerton, Buddhist Hybrid 
Sanskrit, Grammar, §§ 3.5; 23. 12; Geiger, 
Päli, § 33, 1.  

185a:  Ob bkra.nante eine Verbesserung soi für das 
handschriftliche bhra.nanti st.ehe dahin. 
a b :  kämadktitau bkramante yac I cakravad gali
pailcake 11 Nach tib. l!lchor lo biin du f1gro ba lnar I 
gail dag l!dod pa!li kkama na !llchor / empfiehlt es 
sich zu lesen : cakravadgatipaiicake, gan dag wird 
man eher als ye denn als yad aufzufassen geneigt 
sein. Vgl. Anm. 3 zum Verse. Dies vorausgesetzt 
ergiibe sich folgende Übersetzung für den Sans
kritvers: „Die herumwandern in der sinnlichen 
Welt, welche in der einem Rade gleichenden Fünf
heit der Lebensformen besteht." Damit kommt 
man indes bei den Schlußzeilen in Schwierigkei
ten, welche lauten : dhyänebhyo yac ca patana111 ( ! ) 
/ tat pramädasga UJJlitam II und auf Tibetisch: 
gail yan bsam glan las U"n ba / de yan bog nied 
pas byas so II· Das kann so aufgefaßt wl'rden, 
wie der sanskritische Vers in unserem Texte 
steht, es ließe sich aber auch pluralisch und 
verbal verstehen, also etwa so: dkyänebl1go ye 
ca patanti / te pranuüle..a ce..•lit� II, falls byas 
�lila wiedergeben kann. Näher läge die Glei
chung byas = kärita. Da aber die sanskritische 
Verszeile d sich VI 186d und t88d wiederholt, 
wird man sie auch für VI 181id als g<'•ichert. 
unterRtellcn müoscn. Damit blieben die Dinge in 
der Schwebe. Der t.ibetische Vers kann wohl nls 
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ein Schulbeispiel dafür gelt.en, wo die GrenzP.n 
gezogen sind, einen Vers aus dem Tibl'tischcn 
ins Sanskrit zurückzuübersetzen. 

191 tib. : „Ferner: Ist Mißvergnügen an der Lehre, 
so entstehen aus der FahrläR.�igk<'it die Lm•ter 
(kle8o) wie all die Kräuter, die Griiscr usw. aus 
dem Erdboden." Auch hier w1·i1·ht SU. vom 
Tibetischen ab. Vgl. oben zu VI 1 8a, 72h, IU3ab,
113d, 182 mit Lin, Anm. 6 zu VI 46. 
Wieweit auch Lin mag sein damit gekommen ge· 

wescn, aus seiner unzulänglichen Abschrift des 
Dharmasamuccaya und den mit dfoser Textfassung 
keineswegs immer zusammenfallenden Über
setzungen den sanskritischen Wortlaut her
zustellen, die Gelehrten, welche sich seines wissen
schaftlichen NachlRSSes, ihn vorantreibend, an
nahmen, um das \Verk zu veröffentlichen, ver
dienten sich den herzlichen Dank aller, die es an
geht. Sie setzten damit auch dem lange nicht ge
sunden und durch ein schweres Leiden allzufrüh 
abberufenen Verfasser Li-kouang Lin ein Denkmal, 
zur Erinnerung an einen ebenso vornehmen wie 
hochbegabten Menschen, ohne dessen Arbeits
willen und Leistungsfähigkeit wir diese Ausgabe 
des Dharmasamuccaya kaum besäßen. Ich kann 
nur dankbar des mir in Freundschaft verbundenen 
Verfassers gedenken und mich dem Aufrufe 
de Jongs anschließen (App., S. 4/5), wer es zu tun 
vermag, solle sein Scherflein dazu beisteuern, Un
ebenheiten auszugleichen. Wieweit, was ich in 
meinen Noten zur Erörterung stellte, dies zu tun 
in der Lage soi, müssen die anderen entscheiden. 
Am empfindlichsten ist, daß wir keine Konkordanz 
der buddhistischen Verse besitzen. 
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l.ln ,  J,I• l\ 0 11 a n c :  Dharm•-Samuccaya, <'Ompt•mlium 111• lia 
Loi. JJI. ßf"C"1"•il rlt• Stnnn·tt. t•xtntih"" du SatMlmrnu1-

1 11omrty•UJNU•thinu.-.-ütru JMtr A\·11lokit-.�i1hlh1. Clmpitn'tl: .
,, Xlll-XXXYJ. T1•xt"• Mltn„krit c�litc: 1n·1-e 111 \"M"Kion ti„ 

l�1uin«" M lc"ll \."t-n.ion!' C"hinoitw"M <"I tr1ul11i1 rn (nuu:ui„. 
nr,·iaion d1• A. Unrt· n u .  J. \\". dt? Jo11g 1•t P. l>c• m i c.t„ 
\' iJlr. A\·1-c d1"1' Appri·ndil:'f'" fNlr J. \\'. d1• Jonjt. ),aaris: 
Librairir d'Am1:ri'ltH' t•t d'Orit•nt. • .\drit'on )lail'oum·uvu 
107!'.I. YJ. 567 8 .• AJll.-•ndit"t'll 4M S. gr. 8"= Aru1111t ... du 

)fnflC•• Gninwt UibliothCq111• 11'1-�ttul•'fl, '75. - ßt.,.pr. von 
t•. \\'rll••r,  Lc-iJl&ij(. 

]),.,. Uu<·h, worf1her hier l1crid1tct wenh•n ,..,n, \'Cr· 
dnnkl CK nelocn der Hilfo A. Hnn.•lllK und P. Demic!
villCK ,·ur nllem tlcm lll'lhst (n„cn 1-:inmtt 7. ,J. \\'. de 
Jnng•, dnß Lin J,i-KounngH 11n<·hgrl1U1MC11N< \\'erk cr· 
�rhrincn konnte. 

Hcin 3. Bnml, womit ir·h midi hicr l.l(.'t;d1ilft ii:r. 
enthiilt nehen cinl"m kn11p1K•n \·orwnrt , worin rlic 
lei1h•ulle <l<'K1·hi<-hll" der 1'�nlKlehung kun: heriditet 
winl, die Knpit.ol 1 3-26 dCM DlmrmRAAmU<"<"&Y" in in
<liKrhl'lll \\'ort laut mit der lilmt i••·hcn und zwei rhi· 
n01<is1·hcn Übcncotzungen 1111111t. der I.in••·hen fmnzösi· 
K1°hl"n Ülll'nochmng Knwio dom \'on:cidmiH der I..cs
nrten uncl gclc<�ent lirh cinl'r Jlcmcrkuni; zur Tcxt
iihcrfü•fl'nmg in dm1 ver„chiodenen Quellen. In  •einen 
:\nhiingon licforte de Jung \'iclo \'erl..,....•rungcn zum 
\'ptKti\ndni• 1leK Tcxte11, \'ornch111lid1 nn Jlnnrl dcr t i
l1<•t i•1·hc11 FUHMUllJ;. J 111 cinielnen glicrll'rn Midi rliN<c 
:-\ntiwn in rine Nnrhprüfuni.: rll't KnJlilt·I t-5, 6- 1 2, 
1lie �:riirl l•runi.:on zu 1lc11 Knpitt•ln 1 6-:IG. l>l'n •id1 
n11•1·hlieUt„11len Noten zu LinK Ül1cr..•tzu11g tl1•r Kn· 
pit1•I 1 6-35 folgt dio l'urnll1•l11uHgnhe 11<'>< iml iKrh1•11 
und t iloct iM<·hen Toxtc>< 32, 1 -11, rlin t ilH•l isrhcn '°"""" 
r.·hlt(•JI in J„inK nau·hj!t•las.•wru•m :\l:U111!-llai11t . Al1;.tc�
�c·hlt1:.Sl'll wt•rtlt•n 1liu:iot! de .Jrn1�M1°li(•11 .:\wdührt111:,!1•11 

1lurd1 rlio {�1 ... .....,t7.11111! ''"" 1 ihet i•d1c11 Wort laut"" 1lrr 
'°'"""" 1 3 ,  43-1 3!1; 1 4 .  1 -28 ; 1 6, l fl!l- 1 3 1 .

. w„„„ id1 . „  .... hin7.ufiii:r, daß 1lc .Jnng• ..\nhällJ!l' 
clrt.•1 DrurklK•J!t•n irn Format d('r T<"xtnu:-<J!nhc au�
mnc·hl'n, M• knnn man f"ic·h ohne weit<'re \\'orte vor
•lclll'n, w1•lrh crrül lrh :'\laß \'Oll • .\rhcit rr (f'istetr, •li·n 
l.i11>1·h1'11 Xarhlnß dr1wkrcif zu gl'!<tnltrn. 

e ... 1 1lrn·h t iil„�ht dil'!<l:'r iiußl'tC Einclnwk ührr .1„. 
:\11l"maU drr �<'hwirrigk{"itf'n hi11wrJ!. w<"ld1c clt• .Jong 
zu iil><"rwiml<"n hnttf'. 

Einmal iKt \'or nlll'm rlr•r i llfl i"1·hr T1·xt in l •1•kla
J.!PIU4W{"r1t•m Zutitnnci ühcrJiefort . ),Jnn l•rattrh t ,  Ulll 
f"it·h •lnnm 7.11 ü1�rJ.C11J!('"U, nur LinK Yariantc-nappa· 
rnt zu rhin·hhliit ll'rn. �Jan knnn ahcr 1li1.,.1·11 al'J! fc·h· 
l<'rlmftl'n ZuKtnml d!'r i1ulis1°hl'11 Tcxtül'l'rlirf1·run:: 

MClh•t nu• rlcr t i lll't i„·ll<'n t'loc�tzung 111 ... h 1-r
krnncn. lrh verwcii;c rlazu auf 1in1·hfnli?c111le Sll•ll<'n : 

XIII :J4_c: br_l1i ,,,,,; .11J.·trt 00 rmw'.11 "l'!J'''' p11 .' 1whrn '"!I" · l!f"'P'"hr1r1irt!•n{1. H u•r lnnJ.! tkm t 1IM·t j„rJwn )'luttru„11• . 
rh.-r „in \'l'rtw•lwn 1111to1•rln11fo•n ""'in. l-:111 it1t tiic-h•·rlil·h r1•m11 -· 
r·i 7.11 )f'Ml•n. X I \. 7 1 A : ,,,.„ !1'""" po r11nm11 !!jom" 7tt1r lurrd · 
1u·l11•n tra.rr1 d1'f'(j ri1111i!JfJ11ti. J>in }0Hf.'iC"hh·"u11fl IM•rit•hi 1;..'1�· 
•lt• Jong. E" iMt lra!f'"lu!''i 7.11 lt•twn. Dir 1111h'rt1rhi1-clhrlwn 
J.,..,..,nrt.•·11 _hn11l1'"!' hi•:r dnrnuf. d1�ß )fom1,..kripto1• Yt•r....-·l11•"
rl1•1wr 1nd1"")u-r ( l1t·rl11•frr11ns:-"7.Wr1g1• J,,.1111t1.t wurrl1·n. S1o·lu• 
d•· .Joru: . . App•·ndir1� zur �trll1•. X ,. :?!!11 : [!l.J,„r 1„, tl1''1J ""' 
mr1/ pa ''"" � ntu'lrlit1Jnti 11t1m1CtiN'. """ ist nl,.i. r1a 7.ll \"t'Tl"t• lwn. 
l>i1• l.A·tö1nt rrk1t1rt fli<"h Au� dt·m T1hrt i1'<'l1C'11. X\' no" :
r11jym1ti (Mo elf• Jnnj.?) rui!·aU1nrm1r .' uh. Ht1 yi 11rid pa r  tl!Jtl 
!!fl!l"r htJ. llt·r Cnto1•r..chird 111•ruh1 clnrouf, .t.10 irnfo•dlt' 
HmulM.""lirif11•n \"l"T„rhi1'(ll'n{'r e1irrlit·f.•r11n,: ..... -ctni11)!"1' til11•r· 11e•t7.t ",1rll1•n : I„in. Amu. I zum \"rrt'l·. X I X  311 : /ol.·fllltrtrmn 
i'1H"ll!I �·!i' ! fl'KC�?"�""' ""'"Jll«htJti I t ib. !!ji9 rlt"lf y!.1111 ,,„ 
t11rtl b1I� ,„ / bgro !ur 'Jt• '"' f!gro OOr !!gyur /. ,,.„,/ il'lt \'t•fp.fo. 
(")wn fur mt. Dt-r Jo�t•hlrr 111·1-� im t11K"'t iM:"h1•11 H1•rt•i1•1u·. 
XJX 3':cl : .'"'"!f'! 11i1:f"1�1111!1 11n1!ulr�fm!1 .<"° cJ,.. JnnJ!) h1/.
1Hhit11rt11Calt11r ap1 1. t 1 li. blthJ JKI br9!Jn !I• IH'lr 11" !JtUi l1rl1i 
bar gyur ba n1t/101& '-"• nu·d l. "'-'"' mir t·lu·r r.u 1•nt "'pn·<"h•·n 
t&rhrint :  l:a/�fl/11„lara111 npi. StRtt \"t•rKtwilt· c 111111.-t 1l1•r 
·rt�xt 1M·i Lin: notpildn11in·lh111m drl'tmn. lit'"hi '""' =-- r1mrn""· fllflrO!�olJ!"do flG dfl'tO{• ? ?  XX !ton·: Paril1h1'i!Jtll.r IC<IMl/1 ,;,„. 
tlli!tr , hh. brqyo yi t1ai1 11n l·hn ,;„„ !i1i. Th·r 1'1lwt-t•r v••rltas 
Afl"11JI tr1adhye in Malarn,Jdl,� (Lint11 Anm. 'mr s1�111� : ,;nM,,,„,,). XXIII M2a: Im T1h. frhlt (•in \\'ort. 0tl1•r t•inr :S1lh1•. 
XXX 54n :  J„in : f'l.:d1tt1miii. wohl nn<"11 tih. "'"" cig :11.11 :a 

!.i1i. d1• Joug MSS. rJ.·1JÄum;.,;i, Dit• lA'Mr1.('ll f:"h4"11 111u·l1 7.\Wi 
indi!OChrn Übrrlit·frr1m,:icz.wrig1•n nu!'ll'inand1�r. XXX l :J:t l1 :  
1/0,ararjilafa. tib. U •d11t"1 "P";i• pn. !� •dmi if'1 t•iµ1•11tlid1 
•lf'l'{l<I. Dit• t:lt•i("hung tilnmmt wohl vom Tilwtf"r. XX.X 1 :t.a r: 
Zu t it!· ''"' 1lng 11<'1.K"n hl�1iya vgl. )„in. 1\11111. 3 7.11111 \"c·r�·. 
cla•r T1l11•1pr \'t•rln" clit• Ntt•llr. XXX u;sr: tu•IN·n rub ,,, 
1/'!1� '� r2r f"'M.id,aif fincla•t Mi:.h r11l1 dml f>'' Jl1·1M•ll fJrllAIJ•/4 
XXXI „Mn. XXX l 8 1 c  J„m : t'r«fo11ocfoy"'''tt1·t1j1i11. 1 1h. 
Mlwr &1 In ""f}lf 1le riit/ ita. Ygl. Lin Anm. 7utn Yt•rtw. };r 
m„int, dnD dt•r Tihrtrr Kid1 \'1•n-.1•h. l>1u1 T1h. t•nt topriu·lw 
t't'1lmu'J1li111'h,11 lallraj1it>. XXXI 4ätl : �" utnnifoyatr ral·{lur · 
tllwrmng_1>earaltl1[1 prati / 1'1h. tlr rd J11ig bt.J1t1t11A gyur JKI "'' ,1 

""'""' l·y. •pyotl ytd tlr flbmi giA #. Dt•r Tiht•lt•r knrm nur 
f1�l�l!li<"11 pali�' �tntl pr�i �·l�·l'l.'n hnht.·1.1,  WflH ahwr�tlo!' _1st : XXX J.ffld: bA1kft11r b/11l.·,1.r shocyatr, t1b. : rlgr �lo1i l1rl1 111 
1lgr Almi l1rjud. Hirr h1t nR<"h d<•m imliMt"lu•u ihn wohl ltdt"r im 
T1h1•t it&<")u•11 7.11 le·iq•n. ))ir Anctf'nlllj.! kommt nur dt'M �ftlK•h•r:ot 
){1111to. XXX t l i n :  M1uMhajitva1.-iautltlluuya, tih. f!t1t/,o '"' 
�1"9. P" r�1.am� '!Gf! f'!'bi f, rHam.11 itit du�c-h r11a111 1m c·r�1·t7.t•11! uuhm•h t•1-. XXXI :1.at1 : Au ch•r Vt•rfl.7.t•ilt.' b,lr 1tt1r 111thmi lula 
11011 llft•I I ;-: rrtlwl ltfJUk/1yam irlam tlr{llam ft•hlt t•iu \\",�rt. 
fJl•!J.u ( !). XXXI 60c: St oft. l·thno,:agu',.Ya ;,t bhi1'11' Kfrht i m  
Tih. : �tforl t'l1uu• kyia 11i gmi !J.jig1t P" /(  J)1u• itit w�ll1I A:1irm1 . 
rilg"· · llt·r t ib. C ht•nw•t7.1•r Yt•rhu1 t1.il'11. XXXII· 34 c iMt 1111 
Vt>r1111n lid1 Yt•nlruC'kt. für 1lt. X X X I I  1 1 61\.: mltmdtif, ()1 S.-�M) """"'"''"""'o, t1h.  ytum ,„;,. yitl „; !i 1111 ,,;,,:, '. 
l>i1•t1 •·ntKp1·id1t wnhl c•lwr au1!141f/. �mamu11n�1. X X X I \" 
1 5 c :  tr�ih!I 11(1 •""''''''''!' aurmn I prdyiJpltyr{'U 1x1ry11t.r !. 
l„iu tn•'lltf. cln7.ll in Fußn11tr 3. ptacgalt �h'lu- Ult'tri r1111� für 
1"'r!J'WI„. Tih. pli!Ji """ 1in11 ""'' """"" "" „,1/111/1 . Li1·""' 
1lr'4tt'''"'' Kt u 1 1. fHll'!J'Wlr? 0,1„r 1111,,;y•wli? l ht• Alm 1·i1·l111m.: 
-.:•·ht m j1•d.-111 Full1• ni1f t i l.M.•t 1"rlw� K1111tu. ] luti. C:nt11.1• u•t 
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M·lir !'4.'lt"'nm . .XXXY 9 h :  Lin : 1t1JJAM114t!I tu t'fllfcl �,/IJ; 
<f, • •  J1111j!': . -.11/hiw 1rn�11'0ltr! lf�"1?. Ttb. rt!'g '"�":i b:_a�• r.'! 
rm111111 lyi dbtii1 . l J„1t''4 lh••ll• utuh!' 1•1 """"�' 1tflllu ? X X X \  
�On : rx ('uuj. r1innt11 gr,J für r1mm !l"J (l„in, J.'uOn. 1 ), 
fiir •'1"„frmul.·tnl•. XXX\' !?Jr: "" ti1i{ltynri�"irmuk1111• / 
(1\1:-\. 1t1J1fyarinii--). T1h. : ,,, 11i l111grul1 1.yaf]i JIUl l111t grtJ '. 
l.iu. Fußn. 1 :  81: . h :  Mi{hyat"i.ftmir-. T1h. t'11t-.VriC'ht. wol1l 
"" lftldhym·if'tlynm11L·tuf1 . Jloioi tlflrfh· ,·om Tih. \"1•rlt-1wn .,...fu. 
XXX\' �5t· : l.in : prn,;.,11!1'' P,I�. 1•mit11tti) f't1 „,„,, ;,!, 
l.·rtAnihn. tlr Jon J: :  prt1�n ... 1i �" . . .  T1h.: ,.,. g!i tnn lua l·rrn 
l1�rit1rJ;P'l-4 :, 11. h. praM•!'" ''"' fiir p,.W.,i1t e�in,.::1•1 n·to1·n (praJ". 
"!ff• ), w11!'4 „1rlu•r tlf·m T1l"'t•·r z111.n:•dm·1h•·n il't.  

Z\rc-i ] )in)!c- l1ekum1<'n 'li<� Jo:inzelcn-du�inunJ!tm. 
Einmal ist dic t ihrt i"1·hc {�l.cr.ctzung nir·ht in 111111111 
<'in ,.:rnnitencr Ff"I�. von <l<'m aus mnn nnh«�n').!t an 
1lir Kritik •lcr ührrlicfrrlt·n i111li1when T<·xt for111 
hl'r.llll!l'hrn könnlt•. Si<' cnthiilt }'chlcr, wckhe rll'n 
Tihrlcrn nnf?.umuh:rn 'itul. Zum nnclercn J!<'hört d1·r 
t i l tt•t hwho Text C"inrr anderen Tl"x:tttzcn�iun zu n]8 
il il' Lin"'·hc Tcxt fnrn1 1ll'!< in•li•rlll'n \\'ort lautc•. 

Duriiher hinaus Nl<'hl d1•r Trxtkrit ikcr nhrr nud1 
�d1wiC'ri�kciten g<'j.!f'niil1('r. die dndur('h �clullcn 
wcnll'n, daß 1lic intlis<·hl' Te:\t form •irhcr nirht 
�lllll'\kTit war. Km111Prn eine Form dc1-t KOJ!Cnnnntcn 
lnul1lhiKt iKrhen h\"hriil<'n Sanskrit .  \·iellcidil i;chört 
h ierunter nu<'11 

· 

X l l f  �4 h :  Mltlr#tf"'""-'' dl1ctu11l1nlo1!' „ riparit1u11 11n jiftu 
hi L t ih. rgy11 dt1i1 !lrtue Im t111/urn PI' �l1ymi / nama kya1i log 
pnr !!l•!l'"i "'�d tlr 8. \"i,•lh·ic-ht ir0t hi•·r jdfH =jnttu!•· X I I I  
3 0 �  il'lt 7>lllfl1t in clir nominat1r · B  tlt-sion ül„•rfiihrt pu•!•· 
11nfl . ein" i�t. ni("}it. cfo� Pirt?.ij,!1" �fn1. 111n daß f'N'flHTIIJ X X I I  7R 
vou Lin M<•J:nr t'X ronj. i11 d1•n Trxt rin�tzt. 'nirdl·. � 
.Ton,:- 1"t'hlus: ,:;tntt clt·�lW·n 1">l'r!1a zu '4•1'f•n ''or. Virlh•irht. i1.it 
l.in vorzuzi<•lwn. XXI\. 1 n t rrfft•n •·ir Y•il•dl"r Ruf 1""!'A" 
()1:-;. 7m'!Jnao). XY 2ßd : f>ÖfXI'!' tlfati 1-rfl'pd7l'a'!' /. Zn l·rttl 
(n. pi. n.)  \'j?I. XVII 4 h citMnugtl .mr!'f4 l.XV 52A: •ul·rtmrya 
71lmln1!1 11Ml11tr ,' aurL·rrg11�1tut1a')t/itmN I tlN-l'lTfBltyn 11haln1!1 
1l,,J1HuJ111 1, lllJ,IJmr lu-ißt drr Z('ilc· r nac-lt knum •. llrr Gut""". 
Zn' XYI '

3r raurlrnl·11Mn„/1lir'r YJ?I. tl„ JonF. App"ndirN:, 
7.ur St<·llt•. X\·n 3.- Y"'!' ':'.. !Jlli. XXII 'i A :  J„in JJ"'!Mrma 
(�ts. pur11{'ttl'· dr Juns: . .:\ppt•ru1ir4"� 7.Ur Stt·lle poft'�1t1( ?)). 
XXJll 8<"cl : aiUJdhiL-o lii 1mr„,,., : ttit!f'I'!' 1trll:ltarihnri�111{1 1 
(\·gl. Andc•nm�Rvo11'<'hlllJ.? 11,• Jun�c in drn At1hii.ni:1·11).  
XXIIJ 66a: •Uatmilrun lal>1/11"la'!I / •rd:ha1!1 #fYlrgeftU ddii· 
l1hi/• 1 Y.il. Lin. c:=. /•'1Hlham i1lm!•· XXIII i7c: : P"'!'"a/t ;  c•IJ<'UMO X.XIV 1 R mit. ::\IS. P"'!rn1t11; XXII � n :  P'"!'"'i"ll'!'· XXHI i5it: "" '°""l'"'"l"'"l'i!•'l/I· XXXIII 7Ha :  7„1 .. ,.;,, 
X XI\"" 1 r : MS.rin4'am n.11lili. FuOn.3zurVeni.zt·ilr. X X V  3(":
"1oalla/• l.:tipta.,,..;.,;L·llk. XXXI 43a: "'1Aon/ht•m11. XXXII 
27n : Lin : OJ>"arüpari1·r1t1. d1• .Jo11J:. Appc•ndiM>M : ap1earo
parii-r"1 ( l·:m"ndnt ion). XXXII 4ld. rlwmm X X X I I  4 ß d ,  
47d.  5 1 cl. Xo("h MR XXX.lt 5 1 11 •'1:&.t cl(" Jnn.t! flhrrnll 
1/airot11i{• „in. XX X l l l  !i!!r:  11urtJ„l'fi•Ntli1'. \""�I. d.-7.11 1.111. 
Fußnot.(' :hmm \�t·r�·. XXXIJI 61'Crd:j1iitnt11alai t1frarta11t" / 
i11driyll!1i •rt1goenrai{1. Ein tl•·n S1uulhi üh••rhrla<"k<•ndt•M ·•11· 
uutr'1'1rllt dt• .Jnng XXX\'] ätl in N"i111•r l:n1l'mtnt.io11 
•nol..·,„.„,.„t1gl1t1/nkliril..·,; ? i11 tl1·r 1111t1-it·lwr Y.11 l1·Mt"nclt•n y,.f"M. 
7.r•il,.. '"'"'l·{'tlrnudghiitnkliril..·11 111ii•r .„,„J,/ltytttal·tlriL-tt. 

\\'cnn, wie d:"' letzte Bl'i•picl J.cii:t , rler Emcrnlatnr 
drr Mpnwhlirhcn Scilc •Irr 1'1"xtfllll'rli<'frn111i; niwh 
ni<'ht ht"ikommC"n knnn, f'.n i:d tli<" Sinndeutung ch�r 
• .\.u�aJ.!t' dol'h itht•r cla.s �an,..kri1 \'ontnzutreilH:'n. llll\J! 
am·h cino Spnnnunj! zwi�<·hcn tlt-m orig:innll"n \\'orl· 
lnut und <Irr Form "'"' c1T1•i1·htl'11 Zick'K l11'Ktehrn hl1•i· 
h<'n. i-;, IK'llll"ht krinc Frai:1•, 1htß "" i;nr \'iclcn 1'1<•1· 
lC"n do Jnng crfol�rci<·h war. un� zu t"'inem rirht ig<'n 
\·1·1"><l ii1ulnis dt's T1•xt 1•s zu Yerhl'lfcn. 

Oh c1C" JongH Vonwhla�. wie zu ]f"tWn t-ci. in jt•c1em
Einzrlfnllt' nhschli1•U.•1ul tl i<• Fra�1· m,..,„ isl virlll'id1t 
11od1 ni<"h1 RUKJ!<'!11uu·h1 . E"' st•i vel"t'lath•t . 11it• eint• rnlt•r 
n1ult•re 8tcllo l'l WU:-4 z11 l •t•t r1u·htt•n, lHU c1ic 1...ngc <lt•r 
Dinge zu crli\111<•1·11. 

Mir i�t uic·ht r('rht v1·1.iti•11rlh«h. wu111rn XIV 49c 
lok11prBl.-rti1fol1l·ht ·,miu / 1,duMuilri hi Ir. jmu'I{• I in lukc 

pm· m11g1•.whririM•Jl '' irtl 111•111.•11 t 1h. bjig rlf'lf rui1 l1!.i11. X\" 
56<" frn!ll· dt� .Jonjt. l''' l..ius t·i�a.'I" '!''''!' P"riMträ11fo zu 1-m· 
•l••rn f't•i in ri{'11yr�r npt" bl1r11ultH!' ! Könnt.II• mnn n1·Lr11 1 1f.. 
yul l!tli rn11m1t In ymi_. !Jl·l1yt1""' l·ytui n i<"ht. dwr nuf t·i. 
f'O!/f'{'I" f'{IU 7)flrililtrü11to "pi 7.Ukommrn ? )lieh bi·dünkt. 1un·h 
elf• Jo11J,?K tac XV 56d hr„u<'h" 11m·h drtn Tih. 11ic-ht iu d··n 
Tt•xt. t'UIJ.�"l·fiihrt zu \n•1·dt·11. lhr l'Cllf'iut •11Hg l1111�1al gyia 11i 
11l:yfJ '"' •m·,f l„iu,,;. t1n r" tlu[1kltt11n J_.hid!:f'Jlr zu lw•„ti\ti�t·n. 
XY Gfln E�·l 7.1• llWlii cl11rr}1 ya•M nnrh f.1h. !1" '°' tAl1r t•111-
t'Jlr.·rht•1ul XV nt\c t(J(ltl � tlr '"'''"· X V  tl"'" M S . :  L·t11�111rlJ,;. 
hiro, X \'" tlMa J„in : k,a!''itlhil·t'Jr<O!I rn1r'JltJP/I i jiril'"!' = 11! 1 .  
A!·m/ rig t/1>11/1 gi1t 111yur '"' uui1 ; 1trog t1i • . • """" , „ ,  "iir11id1 
l·f'a�1m-air11n = kruf1. rlr;i .-\1 1J!t·nhlirkr,o. i111 Xu. :\li)1Z"li„tu-r
wcaiN.· killmtt• 1li1·� dnrh -mll1il·1Jra'!1 rnt ... prc·rlH•n = nuf elrn 
.Auf,!'t'nhlic•k bl'7.oJ::t·n. d1•m • .\u�··nhlirk rnt �pn/'f'h•·ncl. X \' 
ü5c Lin : tl' tl11[1H111ri11t11.rt.fl'I 1mm1/1 ,' !·ti1n1JpT.äntva.tit111 11!Jli!1 • .i„ 
Jong : 1lul•l·hn 1!' .-tnU 1lt1�khn. t' ,/„f1l·M'!' t'rtrn ri11mrt!f11 ! 
prma� wird durrh dn� Til1. hr1'1Äti1-rt (_.iflr yai1 ). X\.I ti�r 
tlr JonJ,?: kulT1lig11 i1Y1jrnb1 yr tu. Irh Vt•nm1to1', dAO d1• Jo11:: 
t•in("ll Sd1M•jhf1•hlt•r ül.M'r11.nh. l„in l111tt-1.• da� luuuf„c·hrifthrh 
flhf"rlit·ft•rt<' tvajrnklf ""eh cl<·m t i b. rion bytiA n•t t1i ,an 
•J)f)ti hn llurrh tVJrjnklf t•rf'l•1 7.t. 11pt>•i kann 11ur tYJrj l'lf•in. m1rt 
irh mö<"ht� f.!"hn1lt1•n. d,..r 1„inS<'llt' Yt•ri( kömu· iih··r11nmm1·n 
wrrdPn. ,-�I. XXIV 12t1.  X\'I i5c1 Lin : port1lf<1 11Jwlm
l·i1 1il·,i�mta. <h· JonJ? : JKl"n""'""·"· Div• t i b. �..an gyi „,,r In f)dvl 
1>0• .„ Rl"IH"int mir „Ju-r1xar'"'l"' vornt1MZU:M."t7.1•n. X\·r i6d • r· 
•·t.zt. dr Jong 07)Ql·rtti iu d<"r Yt·r�zc•ilt• !011nui,f apnl·rtti l,.a. 
Mt durrh a1mhrt11. X \, i5r lit·O "' 11pal-rft1•!' im gl•·i<"ht·n 
HinnzuAAmmrn}1Anf_l' 1UUHl)rt'fn<"htc·n t�trhrn. ]C"h �laul.N-. 
oh aJXJLTla odrr apaltrtn zu lc"fl<'n rw·i • •  ;m tii<'h mcht t•nt· 
J&Chl·iclc•n Ja14..cq•n. Snllt.c:· mAn 11id1t rl"n \\'prt lnut X\.I J3�cf 
T„in : J,;,,, adyn paritt1p!f'1I�. dr ,fong ]>t1rtltJP!f'l11t. �Ul'"J!lrid1t·n 
mit XVI 140<1 l·irn ndy11 P'"i1l�r1Mr ? Di·· z,..il1• i""t l„·id,..1m1.I 
inR Tib. i\hcar1Wt.7.t : de ri1i ci !ig ymi• •" '"''rt. i-;„ mn� �·in. 
riaD. wie XXIll 5Rl'. 59c, dt•fl \°t•f1'maßt"1' hnU..M'r .C.dnna1„ 
fflr dnR fl1M·rliPft•rt<' «HJn„am <·in7.1tR1.·tzrn -".·i. XX \•I 6-<' 
l.i n :  yat 1tC111l·hyat!• 1111ilir1"j1irYar!', dl• .Ton.c :  tat 1Caul·hymn ilt 
1-ij1itynr11. Tih. : 1lt �dir bdr. bar r11am it„ l.·yt11 /. �[ir �h<"i111 
cfü•!" zu "nt-itpttrhrn tat •cml·ltyan• iha ( = hrlfi) rij,itytu.n . 
ru1 .aul.:ltua'!l laul-il.:a1!1 rrH1ta•11 f. Dir };rnrndnt it1n dr Jon�� 
XXYIJ 5 C' :  apatvrrgürahnt!f ;r"idntU!I fUr Lirur. apnt-urg„ yad.tl 
j1i6nru!• kommt mir nrlK"n t ib. thar pq ymi ''i yt ar• In.. · 
f'rhwiPrijl\"1•r. \\·11.rr 1•itnir.ht ri11färh"r z11 l .... s<'n :aport1rgoyadtl 
jiiä11lU /? Vgl. ,..t.wn xx,·111 l n :  1-1,;„4ay.\t parGf!'MJUl·laya,,.. 
gail nrlwn yatlii hil>t<>t ,;c•ll1•icht kt·inr nllz.ugrnße Srhwil'ri�· 
k4"it. XXX 30c: Nn<"h dPm Tih. iMt. man i;::t·ru•igt • .a rt'O 
11111kto i-ijriryaa :r.11 vt•rmutt�n ff1r "" "'"1w iti t·ijnrya.a. XXX 
3 3 b :  •ildhü11ib!t (\·fd. SU) dar-6a11e rola�. Tth. : 1111.:/Ku 
P" 1/ag la /ta !J.dt>d In / l'('t7.t ("hrr riduf'IJ'!' tlarticrn� ratal& vor· 
nuK, l\löj!lirh,..rwf"iMC' lit·�t "im� and,.,,. Tt>xtr·'C·v-nFion zu. 
J[rnm1r. X X X  76d AuMgtt.bc.• : m'[lh'lfo #JiiL·f11r U('yak. dt• 
Jong: : 1ta lt'lfo URw .• t ib. : 1/l·nr pa ( = ba) dgt •lmi �„ byn.!..o 
= •ll atd,;fo Mdk�ttr HCyalt. XXX iSh: dharmMilo. t ib. rl'" 

"1,Y°'l pn dug c: tlhnNttm:ifru. XXX 1 34 a Lin : 1tt1 (::\IS. 110) ta 
l.·lJ111t",1� yo (MS. ye) Ml-to ," d<" Jong: 1tarnll'timr-1r11 ya.l1 �al·· 
to? / T1h. : !!d11d IDA grol tt1i1t rl1ag1t can gaH 1 = l.·ii"''ftr amul.:t'J 
ya�' 1tt1klo /. XXX t :ID uiroga{• wiln� t:tatt 11frjt'UM!t für t il•. 
11ntl mrd w11hl t•IH'U�o 111öJ.:lil'l1. XX.X l "i' I A  u11cl X X X  1 7 � a :  
O h  1tal..·ta durch ral·ta nu:-izutauf'C'ht•n ,....,,  wird tJ.iC'h wohl 
M<'hWl'r c•nt KCIU'ith·n IRMM<"U. X X X  1 73 d  mÜt.'hf.c:• irh \"t•rnm· 
h-11, t1ird�o M<'i thtrC'h t1fn1gu zu c•ntrtz.rn. XX XIY !?n J„in : 
prm.•d·,yalc. )IS. prarv-imynl�. tih. rtJ11 '" hrjcxl, dC' JonJ,! : 
prm'adntr. l.i,..H: prat"al·l'ynle! XXX I\. 9n l..in f'X <"j. nH.rh 
Tih.: 1/oftla�1ihn t11l1llmrr11 1111ila•!•· tlt• Juni:: mb/11ar�d bija•!'· 1'ih. : d·uon nint11• rl1K11/ „,.., gdo11 f>a dai•. Sollt« mon ni<"ht 
IH•i t1tiUm!1 at<-h1•n hh·il"'" ? XXX Y 1 d Lin : •rw„galol.·upa· 
11t1lt<1!f('. (MS. ·1x•ll"!Ja�1 ), t i l.i. : 1ntlw ri� bji9 rlt'n �1.-!P lt<a yin . 
Y�I. X X X Y llll : •1 tlrt-c�1i7m1'1fllfytatr , t ih. 1lc 1ti IJmr 11i 11kyr lior 
bg.vur. Li1•H dnnnch t1pnpatlJ1rll< für t1papt1tltJ!JC". X XX\' 9 h  
J.i n :  111l1ll uim1•!1 tu tvMC"t 11111"1 1 clt'. Jon�: 1ttitl11 1i11 autu'04'd 
111ulli ?, t i h . :  rtag l1i/.!ni1 b:mi 'P'' rmw1• l·yi ,„,„,-, -=-= •flfl11ti11ii•!t 
tt1 tH.uia?- 1.tt11"1. VJCI. Yt·�zt•il1• u. X X X \' 1 3 n  Li11 : prajitd· 
äih"'"'lll!Ju1:to. th• Jou ,: :  7Jraj1i1Jtiilcuan1iiy11ktu. til,. : �byin 
dmi l1tlml k11rim• ring 111 ltlm1 ,' atA rn� l.·yia l-y111i rtag J� l!oro 8. lluK 111nlol t•t.w11 ,...i11 : 111fmUilfMad'1y11l.·to , praj1iayfrJ1i 
'"''/(I 0'''''�'· w11fi1r tlt• ,fp11� t•iut• f\ll1'J1n·d11 ·1ul1• \"1·rh1.·......_·r1111Jl: 
vu1·Ml"l1l11g. X X X\" 2Gt·: t·r�ü.111.t• 1lt• Jon�s „a,Jdl1urmlit•atYJ-
1/r11R :r.11 •G11dl1art11t11tytiVfu'<idemJ auch 111,d1 T1h. : tfot11 1�' 
clw.• J.:yi gdnm ring ui•. 

Et-i i�t n.rJ! ht>kinJ!<'m�wt•rt , claß 1lt•r iml i..,,,·hc- Zwf'i:,: 
t1t>tt Dh1unm�n11111C·rnya l"O klii.�lid1 t•rlmlh•11 i�t. \\"lt• 
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1lic Ding<' nh<'r nun t'innml lic;;<'n, konnnl"n wir ohne 
Knnjl'kt uren ni<'ht nu•. rlem \"('n-türn mdll'n Wort 
laut den rirht igen Sinngdrnlt ah7.ngewinnen. Er
fii.f·hwcrend kommt auc·h hic-r nn«h 1lnzu. dnß wir cnr 
nid1tt� dnrühC'r wi!->.""<'11, wir di<' ,.i<'r \°C'r.>c·hi(-.)�11-
FoJ•mc·higen Fassun,;rn 1lc� \\"crk<'t4 ("ll1 wirklttnJ!�J!l"· 
H·hid1tli<·h zueinmult•r •h'IH•n. !:leif'hwnhl muß rl<·r 
\"c"4nl'h µ-cwnj!t werclen. 1lic Tt'xtc1{'11t11nc \"ornnzu
t rt'illl'n. Irre irh mit·h nid1t . ist tlrr l>hnrmn,n
muc·("ayn {'inc !'rhrift ..,l•hr aUtoiiJ!l'Jlriig-t Pigcncr .·\rt . 
h-h hnhe \"Oll ihm d<'n Eindrnrk, clall <'r ni<·ht zur
I.itemt ur dl'S gelchrl<'ll ;\lö1whr·K gt•höre, dem tlie l 'n>· 
hlem<' Meiner \\'eltRuffnAAtmg <'ign<'n. oomlcm Yiclmehr 
für1lic huddhiHt iiwhen Laien hc.t immt !'Ci, ihn rlariilJCr 
u111f1u;i;eml zu 11nterrid1ten. WIL' der Onlen \·on ihm
erwnrte und erfüllt •ehen möd1t<'. Wt'nn er ein krm
hnfl<'r lnuldhi•t i•<·h<'r I..ni<' K<'in ·will. 111111 WIL� •l<'r 
Onl<'n nnderen;eit • ihm dann dafiir nnzuhieten hat. 
8okhr \\"erke - 1<n11en wir <'inmal innerhmldhi•t i1'l·her 
;\l iAAinn - hnt l ndi<'n nif'ht Yicl an7.uhieten. Und weil 
< l<'r Onlen ohne da< g<"'<'llsrhnftlirhe Gefüge \"on 
;\lönchKgemeindc und •ic erhnltendcm Lnien•tnml 
Ht·hle<'htcnling• 1111möglid1 ist, ist es zum mindeo;ten · 

nnzieheml .  1<i1·h iihcr d:u; t reilll'ndc Räderwerk unter
rirhtcn 7.tl )asHCn. f-;n �ind wir dt'r Gcml'inKdinft zu 
Dank dafür ,-erpflif'htet . Ki<"h der unferliJ! nneh11das
scnen Arheit Lins nngc1111111men und •ic \•eröHent ·
lirht z u  hnlJCn . Ohne d e  .Jon�s sell1t1tlOMC H ilfe \'or 
nlk-111 wiirc di"" nid1t erreit·ht worden. 

Siülasien 
Snellgrou, D. L.: Tbe llen.Jra Tanlra. A Critical 

Study. 1: lntroduction and Translation. I I :  Sanskrit 
and Tibelan Text•. London: Orlon! Univenity Preu t959. X V, Ht S., t Tal. u. XI. 188 S. '' = London 
Oriental Seriel, 6. Lw. t 5/5/-. Bespr. von F. Wel
ler, Leiplig. 
Das Hevajratantra, welches Snellgro\·e in 

diesem seinem Werke bearbeitete, führt in den 
späten Buddhismus. Es entstammt dem ausgeben
den 8. Jahrhundert n. Chr. In Indien wurde dieser 
späte Sprößling des Buddhismus durch den Islam 
vernichtet, dafür lebte er in Tibet, von Lehrer zu 
Schüler überliefert, bis an die Gegenwart heran 
weiter. Aus dieser lebendigen Überlieferung kann 
heute noch geschöpft werden, die schwierigen Texte 
dieser Spätform des BuddhiSfllUS und sein ver
wickeltes Brauchtum zu erkliren. Daß sie eine 
bedeutende Rolle innerhalb der gesamten bud
dhistischen Bewegung spielte, dafür spricht allein 
schon die ausgedehnte Literatur, die ihr zugehört. 

Sie bekundet, daß dieser Buddhismus sich im 
Laufe der Jahrhunderte dem frühen gegenüber 
hinsichtlich des Lehrgehaltes inderte, und er hebt 
sich auch gegen die darauffolgende Entwicklungs
stufe des �fabäyina schon dadurch beträchtlich 
ab, daß ein ausgeprägter Ritus eine zentrale Stel
lung einnimmt, der Bodbisattva nicht mehr die 
Rolle dessen spielt, der die Menschen zur Erlösung 
führt. . 

Eine my51.isc:he Schau des einzelnen macht das 
Wesen dieses tantristischen Buddhismus aus. In 
ihr beben sich die Gegensitze von Subjekt und 
Objekt, von Wesen und Erscheinung auf. Nur der 
Tor nimmt diese letzteren für wirklich. Der Ein
geweihte wird der letzten Wirklichkeit inne, der 
Buddhaschaft, welche er im Kern selbst ist, ihm 
sind die Erscheinungen nur Spiegelungen dieses 
letzten Wirklichen, die ebenso sind und nicht sind 
wie die Bilder in einem Spiegel. Trotz aller unter
schiedlichen Formulierung liegen im Grunde ve
dantistische Auffassungen in dieser Weltbetrach· 
tung vor. Mil der Aufhebung der Gegensitze im 
einen Wirklichen ist das Ziel des Strebens, die 
Buddhaschaft, gewonnen. 

Erreicht wird es so, daß eine dauernde, ange
strengte Meditation an Hand von Symbolen in 
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Silben 1111d \\'orl.cn, ,·or nll<'111 aber über t'inen aus
gek lügelten Hit.us mit einem Yerwickl'lten Bl'zugs
�ystemc von Sillll'n, Wortl'n und Knlt liguren g<'· 
übt wird, welche den Meditierend••n dazu führt. 
beides, Erscheinung und letztes wirkliches Sein, 
in einem zu erschauen. Um es mit etwas anderen, 
nüchternen Worten zu sagen, ist das philosophisch<' 
Anliegen einem magischen Systeme verkopprll, 
das angestrebte Ziel zu verwirklichen. Beide Sei
t.eil, die philosophische wie die magische, ent· 
springen sehr viel lllteren Quellen, als es die Zeit 
des t.antristischen Buddhismus ist, und Ansatz: 
punkte dafür, daß sich dieser Tan1.riamus im Bud" 
dhismus entwickeln konnte, liegen in seinen ilteren 
Schichten vor. 

Wir Europiicr mögen geteilter Meinung sein 
können, ob dies System des tantristischen Bud
dhismus nicht mehr dem Anstriche als dem 
Knochenbau nach buddhistisch sei, ob in ihm 
nicht eine Form dcs Hinduismus in buddhistischer 
Aufmachung vorliege. Für diejenigen, welche dem 
System anhingen, war es Buddhismus. Wir kömtt'n 
diese Zuordnung nur anerkennen. 

llitß jcll<'K mngisch" Systt•m dem Buddhismus 
\'On Haus aus fremd war, geht allein schou dnraus 
her\'or, daß in ihm sP.xuellc Bt•ziehungen zwischen 
Mann und Weih imwrbnlb des l\it.us rine gewich
tige Holle •pielen. lli" unmi ß\'l'rstilndlichcn, wril 
an Ueut.lichkdt uicht zu übertreffenden, Aussagen 
lai<Sen r)i„sbczüglich keinen Zweifel aufkommen. 

1:;.. bleibt t rot.ztll'm offen, oh imlt'rhalb dPs 
huddhistischun Tantra jeder llcpp und Strolch' 
über 1.,>lne wiil'tliche Auwmdung R<•lchl'r Praktiken 
di" i-;rJösung g1•wmm. llrnn "" st.t>ht nach Snell
gru\'rs l litrh-gung•·n eb1'11so ll'llt, daU die führenden 
l\11pfe d1.,; SysL1•111s 1111 diese l linge Als symbolischen 
Ausdrm:k lür di1• l�inswerdung der Zweiheit V<'r· 
Ktnnden. Es stt•ht auf einem 1111dercn Tapete, wi<'
weit. solch nrgiastiscll<! 1\ ult.ha11dlu1igen mögen 
überhaupt. ausgeführt worden sein. Diese Frage 
liegt außerhalb des Bereiches der Lehre, wie sie 
in den Kommrntarrn vertret.<'n \\inl. 

Dieser buddhistische Tontrismus ist verhiillnis
miißig uoch wunig <'rforscht. Die Arbeit, die Quel
len aufzuschließen und ihre lnhaU.r klarznstt>llru, 
ist nicht. nur deshalb recht schwierig, weil sil' weit.
gehend in N1mland vorstoßen muß, sondern noch 
mehr dnrum, weil ein Weg durch ein \"t'rwacbM?ne& 
Gt!sl.rüpp zu hnlmen ist.. Schon die \•t•rkapptc, nur 
•lrm .EingtJweihten verst.indlich<> Sprache zur all
g1•meinv1•rstiindlichen Aussngr zu briugi'lt, er
ht•ischt ein großl'S l'tlnß von Einfühhuigsvermögen, 
liillf'r G1•dul<I und Sehnrlsinn, \'Oll den Kachlichrn 
S...hwi„rigk1•it„•n ganz nbgt•Nl•lll'n. Sow1•it ich zu nr· 
t 1•ih·11 Y<•rnmg, ist Snrll1tro\"rs \\'rrk l'inr l'Ttlt· 
klKs•ige Leistung. 

Es zcrf/illt. in Z\Wi Biii11l1·. l lrrl'll 1. enthält 
l . ·Pin kurzrs Vorwort, 2. ri1u• ·Not.iz, ht der S. mit
t 1•ilt . <lnß ,.„ 1las llurh. w1·li·lll's lünl Jnh rr niteh 

') \"gl. II 2, n: 14. 

Nt>illL'lll :\b:-:cl1h1:0:�·· t·r�diit·n, durch inzwi::.cht:"n ge� 
sammdtc Erfahrnng••n in mnnclwm liet rachh· 
rcichrr 1111d h•·>s.•r gestal!t-11 kö11111•. Der 3. Ah· 
schnitt bringt eine Bibliogrnphi1· und d;is \"rrzeich
nis der nnwndet<'n Abkürzungen. Als 4. l\apit..J 
folgt die Einleit ung. Darin schließt S. tlie Inhal t •· 
d

_
es gänzlich unsystemat ischen Hevajra-Tant ra zu 

emer systemat ischen l larstellnng der Philosophio• 
u�d des Kultes zusammen. Das 5. Kapitel bringt 
die Obersetzung des Traktates. Sie ist reich mit 
gehaltvollen Anmerkungen ausgestattet, den Text 
zu erläutern und st'ine Inhalte zu klären. Zum 
überwiegenden Teil� sind dazu tibetische KommPn· 
tare nutzbar gemacht worden. nie 6. Stelle nimmt 
ein Resume des Tautra ein als Orientierungspl1111 
über den Text. Als 7. Kapitel sind eine Anznhl 
Diagramme aufgezeichnet, welche augenfiillil? 
machen, wie Dinge und Begriffe im Kult<' zu
sammengehören und die den Bau der Mnndaln ' 1•r
nnschaulichen. Das 8- Kapitel wird au"sg,•maclit
durch eine alphabetisch geordnete Zusammrn· 
stellung der grundlegendsten Bl'gl'iffe mit auslühr· 
liehen Erläut erungen. Ein Index der Per•ont'll- uwt 
Ort.snaml'll, nm l\ult liguren, \\"erktiteln, Saclw11 
und Begriffen schließt nls 9. Kapitel drn Bmul ah. 

Der I I. Band lührt f. im Vorworte aus, welclu· 
Hnndschriften benut zt. wurden. drn · Sanskrit t <•xt 
hernuszugclwn, was nn einschlögig<m Quellen ""'"' 
noch bekannt wurde und wieweit dies Gut für tlio• 
Ausgabe des Tt'xtcs ,-erwendet wurde. Des weiter1•11 
wird drr Grnndsnt z Prört.rrl, nach welchem ,.„„. 
fnhrPn wurde, l'inen lesbaren Sanskrittext herzu·  
stdlt•n. D1•r Zust and seiner Cbt•rlieferung zwang 
dazu, ihn n:tch <km Sinne dt•r A ussngen zu ir•·· 
st.nltcn, wiP er sich aus der tibet.ischen Obersl'l.7.1111g 
und den in tiht'tischer Sprache \"orhnndrnen Kom· 
ment.arl'n sicher ergibt, und so in gewissem M11U1· 
von der üblichen Editionstechnik abzuweicllf'n. 
Jlas 2. K apil<'l legt den Sanskrit - und tibetisrlll'11 
Text. in Paralleldruck vor, den ersteren mit \'a
riant.enapparat.. \\'ie nicht 11nders zu erwarl l-11, 
gehen beide Formen des Textes nicht in jed1·r 
Einzelheit überein. Im 3.· Kapitel veröffentlicht S. 
den in Sanskrit abgefaßten Kommentar Kiil,lhas, 
d. i. KJll,lBS, die Yogatantramii.lii, zum Hevajrn
Tantra. Auch dieser für uns Europäer nicht imm..r 
ausreichende Kommentar weicht in kl<•inerPn 
Einzelheiten \·om \"eröffentlicbten Texte d1•s 
He\•ojra-Tantra ab. Als 4. und 5. K apitel beenden 
ein tibetisch-sanskritisches Verzeichnis und ein 
sanskritis�h-tibetisclu'S ausgcwiblter Ausdrückt• 
diesen II. Bnnd. 

Es i•L dab<i liir d•n Indologen nicht 1ebr bequ•m, 
dal •r, w•nn PT den 1an1kriU1cb·UbeUschen I ndex b•· 
nutzt, imm•r noch den Ubeli1cb-1an1krililchrn au!· 
schlagen muB, "'ill •• all�n Honig aua der Blüle aaug•n. 
Ea mag aucb •rin, dall manch rinrr sieb diH• bf>iden lndi· 
IH etwas reirh„ auagntatt•t wünschte. Doch das ist vM· 
lt>icbl Ansir.htssarht>. Man \\"ird lieh von tein�m Teilr d•·8 
\\rt'fkl"I abwrndt'n, ohnr C.ewinn davonz.utragen. 

nrr T1•xt seihst i�t größtenteils in Vers1·n 11b1?•'· 
foßt , \"Oll 1•ini1?•'11 wruigPn St rophrn nhj?rsrlwn in 
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einem \•erwildert.en Sanskrit . fliese Ausnahmen 
sind in ApabhrlU}lSa gekleidet. Das seltsamste da
ht>i ist, daß sie teilweise ins Tibetische übersetzt 
wurden '. teilweise aber das Prakrit huchst aben· 
mäßig umschrieben ist'. Weshalb sie in der t ibf'· 
tischen Übersetzung so nrschieden behandelt 
wurden, ist. mir nicht klar. Die6e Apabhraq1AA
St.rophen \·erdienten es ,;elleicht. daß sich ihrer 
ein Spezialist einmal annähme. 

Ea iel m6g1icherwei1e •in Slf!'it um dea Kaisl'n Bart. 
ob die Sprache dea Textea nur acblechtea Sanokrit aei', 
oder doch unter die Sprachfonn falle, die beute al• hybri· 
dea buddhialiachea Sanakril beuichnet wird. Wenn eo 
wahrachrinlich ial, daB dieaer Text aus \"olkl•frachlichem 
Gewande In aanakritiachea umgeaebt „·urde , dann "ird 
man di- Zuteilung doch für möglich erachten. Obwaltet 
ja dieaer Tatbeiland auch bei anderen Ttxlen, die In 
buddbilliacbem Sanakril abgefaßt lind. 

Ea mag aein, daB Im Sanakrillexte nicht j•d• einielno 
Sttlle Ibn ablchließende Form gewann•, abtr dieae \'er· 
schwindtn Tor der Geumtleiatung. 

Die Einleitung ist klar geschrieben. Sie unter
sucht die Geschichte der Lf'hrer und der Literatur. 
Soweit es möglich ist, ein mystisches Erleben dem 
rational denkenden �lmschen zugänglich zu
machen, ist der Inhalt des Werkt>s nach Seiten 
der Philosophie und der Tt>chnik, \\;e die magischen 
Symbole und der \'erwickelte Ritus für die Medi
tation zur mystischen Schau eingesetzt werden, 
aufgeschlossen. Die inneren Beziehungen dieses 
Tantrismus zu Alteren Schichten des Buddhismus 
werden herausgearbeitet. 

11 Vgl. U 4,6'; 7t; 5, 20-23. 
"l \'gl. u 4, 6-8; 9t-92. 
1} Band II, S. XI.  'I Jland 1, s. ts. 
•) leb f6hn bel1plel1h1ber an: i 2,20 (S. 6, z. 8 Ton 

unten} lat alatt "'Jrulamorakar..,tna nach dem tlb.: 
lrlu bdul kr &,..t ,..,,, 1r·u HI iu 1 ... n n41rulamakorora
un,._ Vielleicht liegt nur ein Um1tun Tor. Ob 1 7, 9 6/uJjeli 
eine glückUche Konjektur aei, 1leht angealcbll der hand-
1cbrlltUcben Oberlieferung A: &aAyaii, B: W11t, C: 64-lfdi, Ub.: p'ri rol IU - 64/tya + iti doch recht ollen. 
1 7,t4 lat Ai MlltlriJ ein tlebengebliebener Druckfehler llir Hirnlldril, wie die O benetsung und der Index S. t61a er
welaen. Bei f"4,...ldaf1Aaf!' 1 1,t1 "ird man wohl unter-
1tellen mlilaen, daB dlea Kompositum 10 In den Hand· 
schrillen ateht. 1 8,54 Ueot die Textauogabe: •iddAir na 
•1144 64- cAu444yil punarjanma bhaullntoro /, Dein atehl 
Im Tlb. 11egen6ber: uitl pa dar pabi dlloo irub min / 
11a• ni uitl ""'ar d:Nd kr bfll"' /. Das 1chelnt mir eher 
einem aanakrlllachen •iddltor na •11ad bAaualuddlty4A 
punorjonmo bltaPllntare 1u enllprechen. Obtnet&t lal 
dieoe Stelle, Band 1, S. 78": „(PerfecUon ia not achleved 
by all lhe _,.., and •iddl4ntao,] and by r.urilicaUon then 
la anolber blrlh In anolher exl1t1nce. ' Vielleicht darf 
man dleoen Ven eher 10 ventehen : „(Durch alle Veden 
und Siddblnta1, den Vo1l1ug Ton Opferhandlungen uaw.) 
dürfte kein Erfolg (beacbieden) aeln dem, aeln Leben 1u 
llulern, man wird In einem anderen Leben wiedel"" 
gebonn••. 1 9,8 i•I atall n4nalu44A,a mit dem Ub. 
dar pa ffan rri• 1u le1en n4nyalu44Aya. i tO, t2 dürfte 
dem tib. rnam p« lu pa kun 1yi C.�Ml eher •uuaoijRana· 
rGpa'!' alt •arOO'!' oijnanoriipaf!' unlerUegen. Llea i t0,20 
ablt«lala/rrall"'idd/uJu •lall ablt«lalakpa1&4oiddhau nach 
Ub. d<Aoo vub mll'an nid mi p'yed 1.•bi /, 1 U,5 acinty4 
alall 4cinty4, Ub. kam mi k' yab? benoo liegt ca nahe, 
U 4,6t udira In udora, tlb. lto ba, um1uindern. li 5,26 
darf fQr ravan&tyuo.111ir nach tib. 101' d1ubi ro nczuana1ya-

Der Tt>xt ist bi• auf kleine Auslassungen • voll· 
ständig übersetzt. 

Ein andf'fe� \\ird, 'A'enn "' den Te-xl TtrdolmPtachle, 
in Einulhtlt•n gelegentlich &u einer anderen L6aung 
kommf'n1• Ea encheint mir indea zwl'ckloa, aicb dabei auf
&uball•n. weil •i• nicht derart aind, daß aie den Gehalt dea 
SntllgrovP1cben WerkPI irgend ... -eaenllich lnderlen. I m  
übrirn geb6rl nicht viel d01u, ein p1ar solcher Ein&el· 
alf'Jltn 1uh.u1tecben, um ao mehr abf'r dazu, aicb durch 
einen aolchen Tezt hindurcht.uarbritt>n, ihn anderen aur-
1u1chlie-ßen und das Oant.e gut benuhbar zuglnglicb zu 
machen. Daa ist erreicht •·orde-n. Es "'ird 1ichPr zutrPtren, 

raoir in den Text geaeht •"Prden. ü S, iO veralebe icb die 
Konjektur oiram4dltyaf!I nicht. Fußn. a iur O IM'raellung, 
S. tU, llßl daran d•nken, daß di„ für uiram/Jdya• Ter-
d�kl � . 

1} Solche kleine Au1laaoungen findtn 1icb beilpiela· 
�1�

5.
il 4.35c,d-89; il 5, t5-18; ü 9, 15-37; ü tt,

")  Di• Sachla11e iu verdeutlichen. aei ea ventalltl, du 
eine oder andere Beispiel nambart 1u machen. i t, t.8 wird 
Afllrrul4rilr4 iibenelil „Daugbter of Death•• (Band 1, 
S. 49). Dao lib. bDud drol mo (Drucltlebler im Gloaaar 
S. t8h unter AtarrulOrika bral &lall dral) dOrfle dto Nagel 
au! den Kopf lnllen, wenn „ d4ri/ra aullaßl al• ,.die Hr
let•t". 1 2, 6 oidorbhi14 = „adorned wilb", Band 1, S. 50. 
Im Tib. 1leht dafür ""*du gtui p. Eo mag aein, ich Ter· 
alehe den engiiachen Au1druck „adorned "'ilh" nicht 
recht, nur achelnl mir die Stelle auuuaagen, daB Aiim 
und pAa1 &wiachen •fll und •DllM geael&t werdtn. Vgi. 
aucb pW, Generalindex iu den aecha Nachtrlgen. unter 
oidorblta „daa Innere••. i 2,20 (S. 6, z. t von unten): 
lrrftullrumari/rortitao1itrt11a uq/a!l'I = Ub.: ffon nu ma nag 
- bkal &abi 11tud 1"" ni dlrri \\ird übenelll: „wrap II (= lhe pol} in  a woven clolh tbat haa been cut by a dark· 
1kinned girl", Band 1, S. 51. Ich glaube, daß im Tib. 
lrarlil4 1uRechl iurWunel lrar1,lq,a11i ger.ogen wurde und 
die Stelle beaagt: „er m6ge (den Top!J mit einem Faden 
umbinden, den eine 1chwane Jungfrau apann". Vgl. Gloa· 
aar, 8. t6Jh unter Ak"al &a (Ir) epin (thread}, wo unaen 
Stelle nicht angegeben lat. Ea encbeint mir nach di-r 
Stelle nicht auageechlouen, daß k<111ao11a'!' U 6,8 YOn 
denen, die den Text lna Tiheliache wandten, ala deletUTe 
Scbrelbung für lraruao11a'!' aufgefaßt wurde, wenn ale 
dleoe Form nicht Oberhaupt Torfanden, und all Enllpre
chung lllr bt'"I pa, Gloaaar, S. t67 a, /ql atall /q an&u·
aetwn III. Die Lage bleibt aber deobalb unalcher, weil du 
To„mgehende klrya'!' mit mlr'al &a == 6/r'al &a wieder
gegeben 111. Ob in AuldrOcken wie lrrrfUJl'aiu 1 2,tO In 
c11-m Zuaammenbange raju wirklich Farhllol! „co
lourlng" heißt, mag angealchll dea Ub. rdul ll'on offen· 
alehen. Auch wenn ü 5,5t von cilrlaa geaprocben wird, 
dfllfle die1 eher da!Or apncben, daß die Ma1,1\lala mit 
farbigen pulverf6rmlgen Stollen aultfebaul wurden. Dia 
Technik mag vencbieden geweaen ae1n, wie die Firbung 
deo Mar;i\lala erreicht wurde. Ich aah jedenfalls In Peking 
auch, daB Farbe au! ein Im Stolle lerUgea Mari\lala aua 
einem Meuingborn aulgeeprilst wurde. 1 2, 20 (Tezt, S. 8, z. 2} mag ea an meiner uniulingUchen Kenntnia de1 Engli• 
sehen liegen. daß Ich die Obenetzung (S. 5t dea I. Bancfea} 
nicht Tenlebe, die lautet: „yellow (colourlng) from green 
lac" fOr pltorajo Aoritalaktena. Jedenfall1 finde leb Im 
Concl1e Oxford DicUonary, 6. Aufl„ Wanchauer Druck, 
,,green lac" mit der Bedeutung Ocker nicht, welche 
Aoritala/r14 nach dem Ub. !doll '°' lr1fi• ni rdul ta'on l(r po 
sukommen muß. 1 2,U Ist mir die U benehung (Band 1, 
S. 58) „wllh the juice ol poi1onou1 muolard end burning 
citra/ra„ für [arkrulal<!J oiforOjik4raoot&tu:itralroru•na 
(latror nama likh.i] nicht ganz durcbaichlig. Nach dem 
Ub. du1 dar\ •k• 11' • dall 11i tra lra/Ji lr'u baa wird die 
Zauberlinie aua dreierlei hergeatelll: Gilt und Senf und 
Cltraka. Rava�a enllpricht im Tib. nichll, e1 fehlt da. 
Die YogaratnamA.IA venagt. ciiraka iu bealimmen. Meine 
Frage geht nun dahin, ob raua"a eine in den Text ge· 
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daß Snellgrove gar m1ncbea an seinem \\'Hke beute heuer 
gestalten könnte. leb für mein Teil m6chte su aeinem 
StoBseufur nur sagen : vivat 1equensl Denn wie immer 
das Buch seiner ftgenen Me-inung nacb bfacbalfen aein 
mag, ... ;, andettn können ihm für '-•in \Vert nur benlich 
danken. 

rullchle Gioaae iu citraka aei. Diea kann auch eine Pflan&e 
heielcbnen, vgl. p. W. und Schmidt, Nacblrige sum 
Sanakrltw6rterbuch In kllnenr F-ung YOn O. B6ht· 
lingt. raoo,a lat nach Apte, The p„cUcal Sanskrit DicUo
nary, ed. Gode und Karn, auch eine große Gurte. Dann 
beaagte die Stelle: „mit Gift und dem Saite TOn Sen! und 
Citrate (d. I. rooo1M1):• Die !Or citralra und raoa"a an· 
gegebenen PflanHnnamen Bltlwuri und •Rhlnua biw. 
Gurke lügen lieh allerdings nicht •uaammen. 1 5, t :  na 
citta '?' "'pi caiaiko � = •enu mt:d •enu Lu ''"" kbD m«l 
"'ird Band 1, S. 60, Oheneht: „neilber tbought nor thin·
ker„. Tbinker III eine etwa• unerwartete Wiedergabe Ton 
coittilra = ..,,,.. IM &yu.; &a Vgl. auch Yogalant„mlHI. 
S. tt6. Z. 9 wn unten. i 6, 10. In der Venielle wAi 
oojraprule na111a'!' lrury/Jd va1• ••m4/U� Tenteht die Ub. 
O benehung oajraprul• al1 lnatr. : de ll'e rdo rje rlrall 1"" 
,..,. / 110 ri• mnam por flol 1"" bpl/. Du tut auch die 
YogaratnamilUI., S. UO, z. 4!. In Band 1, S. 64 1-n wir 
dafür: „tbe yogin • • •  perform1 the danoe In the placo ol 
Hevajra•\ Genauer wird es sich darum handeln, daß er 
mit den Tanucbrillen Hevajraa tan&l. VJI· Kommentar. 
i 6, 1.8 steht neben nidräm ätmc1nam "llrlJCI• „be 1hould 
forgo 1leep and uproot lhe notion ol a 1e1r• 1m TibeU1chen 
bda1 1iid k II i ni 1nid 1pan. n„/. Die Stelle i 7, t9 dioo""'!' 
caiva. uolr,yami yo1inlnc1fJ1 •umelaka'1' = rnal b'1p ma yi t.�• bdu &a / iiin por nid lryan rab blrul bya/ k6nnte viel· 
leicht auch bedeuten: „Und ich werde sogar den T� 
nennen, der gut dafür lat, aich mit den Yoginl iu trellen 
atall „The day loo 1 will tell you wben lho yoginla meet 
togolhcr„, Band 1, S. 70. Ich breche ab, Band II,  S. 89, 
i•l wohl ein Druckfehler goad alall gourd atebeng.,. 
blieben. · 
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Das tibetische Brahmajilasütra. 
Verdeut.c:hi •on Friedrich Weller. 

Auf Indisch : ßrahmajllasütra. 
Auf Tibetisch : Ts'ails pai dra bai mdo. 
Auf l\longolisch : Esrua yin toor neretü sudur , oder nach 

der Lcningrnder Handschrift : Ariyon toor neretü sudur. 
Verehrung den drei Kleinoden ! • 

§ 1 .  � habe ich gehört: Einmal zog der Erhabene 1)
auf seiner Wanderung im Gebiet.e des Landes )fagadba 
umher 1) begleitet von einer großen Schar von Mönchen,
t&usendzweihundertundfünfzig (an 1..ahl), von _tausend I.e.ien
brüdern "), und fünfhundert Almosenbettlern •), und auf die 10
Nacht trat r.) er mit seiner llönchsschar zwischen den Städten 
Räjagrha und Pätaliputra 1) in das öffentliche Rasthaus 7) 
00d mai lcug p'ran1) ein. 

§ 2. Damals gingen der Wandermönch ') Supriya und 
der Schüler des 'Vandermönches Supriya namens Brahma- u 

datta, eines Brahmanen Sohn, im Gefolge hint.er der l\löncbs
schar und dem Vollendeten, dem Würdigen, dem völlig Er
leuchteten 10) . her, wobei jener auf vielerlei Weise Bcbleeht
von Buddha sprach , schlecht von seiner Lehre und auch 
von seiner Gemeinde sprach , während dieser auf vielerlei 10 

Weise den Buddha prios, seine Lehre und auch seine Ge
meinde pries , sodaß die zwei , Lehrer und Schüler, nach 
ihren wechselseitigen Ansicht.en, ihren N eignngen. dem, was 
aie als etwas Besonderes hinstellten und dem, wu sie nacb-
Mhen 11), in ihrer Rede nicht übereinstimmten. , · • 

Zdtlcllr. r. llld. •· 1ru. Bd. X. 
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§ 3. Darnach sprachen die vielen llönche, welche sieb
in dem öffentlichen Rasthanse versammelt und niedergelassen
hatten : „ Verehrte ! 11) Höchst erstaunlich ist es doch, 

·
wie 

verschieden die Neigungen der 'V esen sind. Da gingen 
1 nämlich der Wandermönch Supriya und der Schüler des 

Wandermönches Supriya namens Brahmadatta, eines ßrah
man� Sohn, im Gefolge hint.er der Mönchsscbar und dem 
Vollendeten, dem 'Vürdigen, dem völlig Erleucht.eten her, 
wobei jener auf vielerlei 'V eise schlecht von Buddha sprach, 

10 schlecht von seiner Lehre und auch von seiner Gemeinde
sprach, während dieser auf vielerlei Weise Buddha pries, 
seine Lehre und auch seine Gemeinde pries, sodaß die zwei, 
Lehrer und Schüler, nach ihren wechselseitigen Ansichten 
und Neigungen , dem ! was sie als etwas Besonderes hin-

11 st.ellten und dem, was sie nachsahen, in ihren Reden nicht 
übereinstimmten." So unt.erbielt.en sie sieb bei der Gelegen
heit 11). 

§ 4. Darauf hörte der Erhabene , der sich der )f'l_ße 
des Tages H) hingab, mit seinem klaren, göttlichen Gehör, 

to welches das menschliche übertrifft, die Gespräche der vielen 
Mönche, welche sich in dem öffentlichen Rasthause versam
. melt und niedergelassen hatten , wie sie bei der Gelegen
heit aufs Tapet gekommen waren. 

§ 6. Kaum, daß er sie gehört hatt.e, erhob er sich au
11 seiner Sammlung tll), ging darauf und begab sich in das

ölientliche Rasthaus und ließ sich auf einem Sitze nieder, 
der eigens angesichts der l\lönchsschar war ausgespreitet 
worden. 

§ 6. Kaum daß er sich niedergelassen hatt.e, richt.ete 
111 er das Wort an die Mönche : .Ihr l\lönche 1 Was für ein 

Gespräch ist unter euch vielen l\lönchen , die ihr euch in 
dem öffen.tlichen Rasthause versammelt und niedergelassen 
habt, aufs Tapet gekommen, über welchem Gespräche ver
sammelt habt ihr euch jetzt niedergelassen?" 

u § 7. .Herr 1 11) uns 11) vielen l\lönchen, die wir in diesem
öllentlichen Rasthause versammelt weilen , hat sieb bei 
Getziger} Gelegenheit folgendes Gespräch aus der Unt.er-

- 643 -



Du tibetiliche Brahmaji.luutn.. 3 

haltnng herausgestellt 11) : 'Höchst erstaunlich ist es doch,
wie der Wandermönch Supriya und der Schüler des W ander
mönches Supriya namens Brahmadatta, eines Brahmanen 
Sohn , im Gefolge hinter der Mönchsschar und dem Voll
endeten, dem Würdigen, dem völlig Erleuchteten weilten, • 

wobei jener auf vielerlei Weise schlecht von Buddha sprach, 
schlecht von seiner Lehre und auch von seiner Gemeinde 
�prach, während dieser auf vielerlei Weise Buddha pries, 
seine Lehre und auch seine Gemeinde pries, sodaß die zwei, 
Lehrer und Schüler, nach ihren wechselseitigen Ansichten 10 
und Neigungen , dem , was sie als etwas Besonderes hin
stellten und dem. was sie nachsahen, in ihren Reden nicht 
iibereinstimmten'. 

Dies, Herr ! ist bei (jetziger) Gelegenheit die Unter
haltung, welche aufs Tapet gekommen ist unter uns vielen u 

l\lönchen, die wir in dem öffentlichen Rasthause versammelt 
weilen, über dieser Unterhaltung versammelt verweilen wir 
jetzt." 

� 8. „Ihr Mönche ! Darüber , daß man schlecht von
mir spricht, schlecht von meiner Lehre un_d..atich von meiner• 
Gemeinde spricht, dürft ihr nicht grollen 11), dürft ihr nicht 
aufbrausen 10) , dürft ihr nicht böse gesonnen sein . dürft 
nicht mißvergnügt sein 11). 

§ 9. Ihr l\[önche ! Würdet ihr, Verehrte, grollen, auf
brausen , wäret böse gesonnen und mißvergnügt darüber, • 
daß man schlecht von mir spricht , schlecht von meiner
Lehre und auch von meiner Gemeinde spricht, so wäre ·der 
einzige Erfolg der, daß daraus in euch eine Hemmung n) 
entstiinde. 

§ 10. Inwiefern ist dies der Fall? Daß der l\lönch, •
welcher zunächst 11) in Zorn irgerlich wütet und mißver
gnügt ist, die Bedeutung von anderer Worten nach allen 
Seiten hin richtig und vollständig erfaßte") oder erkännte. 
das gibt es nicht. 

§ 11 .  Deshalb sollt ihr, ihr l\lönche, wenn man schlecht •
von mir spricht, schlecht von meiner Lehre und auch von 
meiner Gemeinde spricht, folgendermaßen antworten: 'wenn 

1 •  
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etwas wahr '') ist. ist es als Wahrheit zu erkJären "), wenn 
etwas nicht wahr i11t , als Unwahrheit : so ist das nicht 
w,..hr, und dai; ii;t nicht Tatsache 18), und weil das nicht
'l1at11arhe ii1t. findet ei; i;ich nicht in dieser unserer Lehre'. 

!> � 1 2. Ihr 1\lönche ! \Venn man mich preii;t . meine
rA>.hre gnd auch meine Gemeinde preist , miißt ihr euch 
nicht freuen. noch miißt ihr euch im Hrrzen hegliickt fühlen. 
noch miißt ihr begeistert sein 30). 

� 13. lhr l\fönche ! Würdet ihr euch freuen , wenn
111 man mich preist , man meine Lehre und auch meine Ge

meinde prei11t , oder würdet ihr euch im Herzen beglüclct 
fühlen, oder wäret ihr begeistert, so wäre der einzige :Er
folg der , daß daraus in euch eine Hemmung entstiinde. 

* 14. Inwiefern, ihr I\[önche, ist dies der Fall ? Daß
u der l\lönch, \Velcher sich zunächst freut, sich im Herzen be

glückt fühlt und begeistert ist, die Bedeutung von anderer 
Worten nach allen Seiten hin richtig und vollständig er
faßte und erkännte, das gibt es nicht. 

§ 15. Deshalb sollt ihr, ihr Mönche, wenn man mich 
98 preist, meine Lehre und auch meine Gemeinde preist, fol

gendermaßen antworten : 'wenn etwas wahr ist, ist es a111 
Wahrheit zu erklären, wenn etwas nicht wahr ist, als Un
wahrheit : so ist das nicht wahr, und weil das nicht Tat
sache ist, findet es sich nicht in dieser unserer Lehre'. 

111 § 16. Ihr l\Iönche ! Die einfältigen 11) l\1enschen ge-
wöhnlichen Schlages 18), die ungelehrt sind "), preisen und 
rühmen am Vollendeten bloß dies Unbedeutende , nämlich 
bloß 15) die Sittengebote 8'), und daß er sich von den sinn
lichen Leidenschaften 87) abgeschieden hat. , 

110 § 17. In welcher Weise sind es bloß die 'sittengebote ?
Der Gautama ist im Besitze hervorragender ") Sitten

gebote, wie er gesprochen hat, so handelt er, und wie er 
handelt, so spricht er. 

§ 18. Nachdem sich so der Gautama dessen entschlagen
• hat z-q töten, ist er dem abgewandt geblieben zu töten '°).

er hegt l\1itleid gegen alle lebenden Wesen "), und hat, die 
8cbam kennend u), sich des Stockes 41) entschlagen, hat sich
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,..d1arfer Waffen entschlagen. bis hinab 7.Um ..\meiNt>ntierul 
hat er Hieb dessen entschlagen zu töten. 

* HI. �achdem sich so der Gautama deNsen entschlagen
hat zu nehmen. ohnl' daß etwas wäre gegeben worden. ist 
er dem ahgewandt geblieben, etwas zu nehmen. ohne 

. 
daß r. 

t�s wiir«' gegeben worden , nimmt nichts . ohne daß es ge

geben wiirde. freut sich iiher das. wa.o; gegeben wird," und
in dieser Weise ist (der Wortlaut) in aller A usfiihrlicbkeit
( zu geben) 0). 

* 20. P. ( Oder) wie '') (in folgendem :) .J<:inzelne Bettel- 10 

gänger nl  und Brahmanen genießen 41) hierbei Gaben . die 
aus frommem Glauben gespendet werden "), und gewinnen
ihren Lebensunterhalt 60) durch krause Wissenschaften "1) und
durch ein verkehrtes Leben u), und zwar folgendermaßen :
Gehen rlic beiden, Sonne und Mond, auf ihrem (richtigen) u 

\V ege . so zeitigt das die und die Folge 118). Gehen die
beiden. Sonne und Mond, auf verkehrtem Wege, so zeitigt 
das die und die Folge"'). Der Weg des Planeten"') Sonne 
und cler Weg des Planeten Mond und das Lohen der 
Himmelsgegenden ") von einem herabgefallenen "7) Kometen611) 1e  
her und das Grollen des Donners 111) aus dem Luftraume
zeitigt die und die Folge. Der verkehrte Weg des Pla
neten Sonne und des Planeten )lond und das Lohen der 
Himmelsgegenden von einem herabfallenden •0) Kometen her
und das Grollen des Donners aus dem Luftraume und ferner •
Sonne und l\lond, diese beiden (Gestirne) so großer Kraft. 
so

. 
groß<'r l\lac

_
ht 11), zeitigen die und die Folge, ·� Nicht

wissen um die genauen Verhältnisse (bei) Hervortreten. 
Untergehen. Trübung und Klarheit11), dies ist nämlich vou 
wegen des (rechten) \Vegcs und des verkehrten \V eges. 111 

§ 21 . Der Gautama hat sich dt>ssen entschlagen, durch 
krause Wissenschaften und durch ein verkehrte11 Lebe11 
!leinen Lebensunterhalt zu gewinnen. 

§ 22. In welcher \V eise bat er· sich von den Hinnlichen
Leidenschaften abgeschieden? • 

Der Gautama ist im Besitze dieser gesamten so edlen 
:-3ittengebote 11), und geht nicht d,avon ab 14). die 'l'ore der
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Sinneswerkzeuge �) verschlossen zu halten, ist von Besonnen
heit ") beschützt, ständig besonnen bewacht er durch seine 
Besonnenheit seinen Geist 17), bewirkt, daß er sich in einem 
Zustande des Gleichmaßes 11) befindet. Siebt er mit den

� Augen Gestalten "), so erfaßt er ihre l\lerkmale 10) nicht,
bis zum '1) Sinneswerkzeug des Geistes hat er sich Selbst
beherrschung 7') auferlegt. 

§ 23. Da der Gautama so im Besitze dieser gesamten 
Sittengebote und im Besitze dieser verschlossenen Tore der 

10 Sinneswerkzeuge ist , verhält er sich auch weise 7') bei 
Kommen und Gehen "), vom Hinschauen und \V egschauen "') 
an bis dahin 7'), schläfrige Müdigkeit zu verlttihen 77). ver
hält er sich weise. 

§ 24. Weil der Gautama im Besitze dieser gesamten
11 so edlen Sittengebote und im Besitze dieser verschlossenen 

Tore der Sinneswerkzeuge ist, er im Besitze dieser Beson
nenheit und treffiichen Weisheit 78) ist, steht es so mit ihm.
daß er sich von den sinnlichen Leidenschaften abgeschieden 
hat , von da angefangen , auf einem wohligen Pfühle zu 

111 weilen , bis dahin 79) : zu verweilen , nachdem er die erste 
Stufe der Versunkenheit erreicht hat, die abgeschieden ist 
von sinnlichen Freuden, die frei ist von allem Bösen und 
Unheilvollen, die mit Erwägen ausgerüstet ist und die mit 
Überlegen ausgerüstet ist, die voller Glück und Freude ist. 

• wie sie aus der Abgeschiedenheit geboren werden '°). 
§ 25. Ihr Mönche ! Es sind Dinge 11). die anders.

tief"), in der Tiefe zu erschauen 11), rein 84), lauter ") sind,
di� der andere am Vollendeten , mit Fug und Recht prei
send, rühmen (soll), insofern ich sie durch meine eigene Er-

„ kenntnis zum Völlip: Erleuchteten geworden verkündet 
�be � 

-

§ 26. Ihr Mönche ! Welches Hind die Dinge, die an
ders, tief, in der Tiefe zu erschauen, rein, lauter sind; die 
der andere am Vollendeten, mit �'ug und Recht preisend, 

• rühmen (soll), insofern ich sie durch meine eigene Erkenntnis
zum Völlig Erleuchteten geworden verkündet habe?

Ihr Mönche ! Einzelne Bettelgänger und Brahmanen. 
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Verfechter der (Lehre von der) Ewigkeit 11), erklären und 
sprechen sich aus Betrachtungen über den Anfang (der 
Dinge) 11) dahin aus, daß Ich und Welt ewig sind. und dies 
zwar aus vier Gründen. 

§ 27. Worauf stützen sich jene weisen") Bettelgänger • 
und Brahmanen, die Verfechter der (Lehre von der) Ewig
keit , worauf haben sie sich gegründet und worauf fußen 
sie '°), wenn sie erklären und sich aus Betrachtungen über 
den Anfang (der Dinge) dahin aussprechen , daß Ich und 
Welt ewig sind, und dies zwar aus vier Gründen ? 10 

§ 28. Ihr :l\lönche ! Hierbei 11) erfährt 11) ein Bett.el

J.,rä.nger und Brahmane, mag er nun in der Odnis ") weilen,
oder mag er bei einem Baume ") weilen, oder mag er in 
1•inem leeren Hause 16) weilen, eine solche Konzent.ration be
ruhigten Geistes "), die entstanden ist auf Grund von An- " 
strengung 11), die entstanden ist auf Grund von Hingebung ''), 
die entstanden ist auf Grund Yon stetem Denken "), die 
entstanden ist auf Grund eifriger Übung 100). die entstanden 
ist auf Grund wahrer Aufmerksamkeit 101).

§ 29. Wenn sein Geist so konzentriert ist 101), entsinnt 10 
er sich 108) zwanzig vergehender und werdender \V elt
perioden 11"). 

§ 30. Der denkt folgendes : Dieserhalb sind Ich und 

Welt ewig. Darum denke ich folgendes : l\lag ich nun in
der Odnis weilen , oder mag ich bei einem Baume weilen, • 

. h . . 1 H il . h ß 10•)oder mag 1c m emem eeren aase we en , ic mu 
eine solche Konzent.ration beruhigten Geistes erfahren, die 
entstanden ist auf Grund von Anstrengung, die entstanden 
ist auf Grund von Hingebung, die entstanden ist auf Grund 
von stetem Denken, die entstanden ist auf Grund eifriger ao 

Übung, die ent.standen ist auf Grund wahrer Aufmerksam
keit. 

§ 31. Wenn mein Geist so konzentriert ist , entsinne 
ich mich zwanzig vergehender und werdender Weltperioden. 

§ 32. Während so Ich und Welt, ewig wie sie sind, „ 
nicht unbewegt (und) nicht bewegt 10•) sind, der Umgestal- · 

t.ung 107) nicht fähig 1°') sind, in ewiger Dauer 10') bestehen 
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bleiben, wie ein Klotz Eisen bestehen, sind so diese weisen 
Wesen, da sie dahingehen 1 10) und durch den Kreislauf der 
Wiedergeburt wandern 1 1 1 ), solchem Ewigen nicht gleich 111).

� 33. Dies ist der el"llte Grund, auf den sich stützend. 
uuf den gegründet . auf dem fußend die Verfechter (der 

l..chre von) der Ewigkeit erklären und aus Betrachtungen 
üher den Anfang (der Dinge) sich dahin aui;spre<'hHn . daß 
Ich und Welt ewig sind. 

� 34. Worauf stützen sich jene weisen Bettelgänger 
w und Brahmanen, die Verfechter der (Lehre von der) }�wig

keit . zweitens 111, worauf haben sie sich gegründet und 
worauf fußen sie, wenn sie erklären und sich aus Uetrach
tungen über den Anfang 1 der Dinge·l dahin au�'lprechen. 
daß Ich und Welt ewig sind ·� 

u § 35. Ihr l\Iönche ! Hierbei erfahren rlic weisen Bettel-
1,ränger und Brahmanen� die Verfechter (der l*hre von) der 
Ewigkeit, mögen sie nun in der Odnii. weilen. oder mögen 
sie bei einem Baume weilen, oder mögen sie in einem leeren 
Hause weilen, eine solche Konzentration beruhigten Geistes. 

*' die entstanden ist auf Grund von Anstrengung . die ent
standen ist auf Grund von Hingebung , die ent:rt.anden ist 
auf Grund von stetem Denken. die entstanden ist auf Grund 
eifriger Übung, die entstanden i11t auf Grund wahrer Auf
merksamkeit. 

• § 36. Wenn HO sein Geist konzentriert ist . entsinnt 
sich einer vierzig vergehender und werdender \Veltperioden. 

§ 37. Der denkt folgendes : Dieserhalb sind Ich und 
Welt ewig. Darum denke ich folgendes : l\lag ich nun in 
der Odnis weilen , oder mag ich an einem Baume weilen.

10 oder mag ich in einem leeren Hause weilen ," von da an 
Häuft der Wortlaut weiter) wie vorhin 11') bis : 

§ 38. „Dies ist der zweite Grund, auf den sich stiitzend. 

auf den gegründet , auf dem fußend die Verfechter der 
lLchre von der) Ewigkeit erklären und auH Betrachtungen 

u iibor den Anfang (der Dinge) sich dahin aussprechen, daß 
Ich und Welt ewig sind. 

* 39. Worauf stiitzen sich die weisen Bettelgängor 
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und Brahmanen. die Verfechter der (Lehre \'On der) Ewig
keit drittens. worauf haben sie sich gegründet und worauf 
fußen sie . wenn sil' erklären und sich aus Betrachtungen
iihcr den Anfanl? (der Dinge) dahin am�sprechen . daß Ich
und Welt ewig 11ind ? r. 

� 40. lhr l\lünche ! Hierbei (erfährt) ein Bettelgänger
und Hralnnane. - von da an (läuft der \Vortlaut · weiter) wi<·
vorhin l lä) his : 

� 4 1 .  „ W l'nn I'<> „ein Geist konzentriert ist . entsinnt
si<"h einer a<"htzig vergehender und werdender 'Veltperiodcn. 10 

� 42. Der <lenkt folgendes : leb und Welt sind l'Wig. "' 

von da an 1 16) tgcht es weiter bis :'t 
� 43. „:-\o sind diese weisen Wesen. da sie dahingdtcn

und durd1 rlen Kreislauf der \Viedergeburt \Vandem. solchem
1<:wigc11 nicht gleich. u. 

� 44. Das ist der dritte Grund. auf den sich stützend. 
auf den gegriindet , auf dem fußend die Verfechter der
(Lehre von der) Ewigkeit erklären und aus Betrachtungen
über den Anfang (der Dinge) sich dahin am1sprcchen, daß
Ich und \V elt ewig sind. lkl 

§ 4ö. \Vorauf stützen sich die weisen Bettelgänger 

und Brahmanen. die Verfechter der {Lehre von der) Ewig
keit , viertens , worauf haben sie sich gegründet , worauf
fußen sie , wenn sie erklären und sieb aus ßetrachtun�n
iiber den Anfang (der Dinge) dahin aussprechen . daß Ich • 
und Welt ewig sind ?

§ 46. Ihr Mönche ! Hierbei (erfährt) ein Bettelgänger 
und Brahmane," so läuft {der Wort1aut weiter) wie frühe� 11'): 

§ 47. „ Wenn sein Geist konzentriert ist. sieht er mit 
dem hellen, göttlichen Auge, welches das menschliche über- 111 
trifft, die Wesen sterben 111) und �boren werden u'), (siebt,) 
daß sie schön 110) und häßlich 111) sind, (siebt) die niedrigen m)
und hohen m), die einem guten Geschick u') und die einem
schlechten zuwandern, 

§ 48. und so sind Ich und Welt t\Wig." Von da an a& 

(läuft der Wortlaut weiter) wie früher 1") bis :
§ 49. „Dies ist der vierte Grund. auf den sich stützend.
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a.uf den gegründet, auf dem fußend die Verfechter der . 
(Lehre von der) Ewigkeit erklären und sich aus Betrach
tungen über den Anfang (der Dinge) dahin aussprechen, 
daß Ich und Welt ewig sind. 

1 § 60. Ihr l\löncbe ! Die einzelnen Bettelgänger und
Brahmanen, die Verfechter der {Lehre von der) Ewigkeit, 
die erklären und sich aus Betrachtungen über den Anfang 
(der Dinge) dahin aussprechen , daß Ich und Welt ewig 
sind , die tun es alle aus diesen vier Gründen • darüber 

10 hinaus ist keiner mehr übrig. 
§ 61. Daß diese solche Ansichten 118) so erfaßt sind 11"}, 

110 aufgegriffen 11') sind, das weiß der Vollendete auf voll
kommen richtige Weise , darüber hinaus noch reicht sein 
vollkommen richtiges Wissen.

1i § 52. Wennschon er solches weiß, greift er es nicht auf.

§ 63. Er , der (das) nicht auf�eift , hat in eigener
Person 1") doch das Nirväl)a 11°) erkannt 111), und daß diese
solche Ansichten 1111) zu dem und dem Geschick führen 11'), 
die (Wieder)geburt so und so ist 1 "), das Leben nach (dem

10 Tode) m) so und so ist, die (Dinge) weiß der Vollendete 
vollkommen richtig , darüber hinaus noch reicht Rein voll
kommen richtiges 'Vissen. 

§ 64. Wennschon 1") der Vollendete die (Dinge) auf 
vollkommen richtige Weise weiß, sein vollkommen richtiges 

• Wissen noch darüber hinausreicht, greift er sie doch nicht auf. 
§ 66. Er, der (das) nicht aufgreift, hat in eigener

·Person das Nirvil)a erkannt und weiß erfahrungsmäßig m), 
daß die entstehenden 138) Gefühle 1") zunichte werden 1'0), 

weiß, daß dies das Leid m), dies das Herauskommen aus
" dem Leide HI) ist. 

§ 66. Ihr l\lönche ! Es sind Dinge , die anders , tief,
in der Tiefe zu erschauen, rein, lauter sind, die der andere 
am Vollendeten, mit Fug und Recht preisend, rühmen (soll),
insofern ich .sie durch meine eigene Erkenntnis zum völlig 

• Erleuchteten geworden, verkündet habe.
§ 67. Ihr Mönche ! Welches Rind dit> Dinge. die an-
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ders, tief, in der Tiefe zu erschauen sind,• von da an (läuft 
der Wortlaut weiter) wie vorhin 14'). 

„Ihr Mönche 1 Einzelne Bettelgänger und Brahmanen
sind aus Betrachtungen über den Anfang {der Dinge) Ver
fechter der {Lehre einer) teilweisen Ewigkeit 144) und er- • 

klären und sprechen sieb dahin aus, daß Ich und Welt teil
weise ewig 8ind. und dies zwar aus vier Gründen. 

� 58. Worauf stützen sich jene weisen Bettelgänger
und Brahmanen. worauf haben sie sich gegründet und wo
rauf fußen sie. wenn sie aus Betrachtun�n über den An- 10
fang {der Dinge) Verfechter der (Lehre einer) teilweisen 
Ewigkeit sind und erklären und sieb dahin aussprechen, daß 
foh und Welt ewig sind, und dies zwar aus vier Gründen ? 

§ 59. Ihr l\lönche ! Wenn 146) für diese Welt die Zeit
gekommen ist, daß sie vergeht, so werden. wenn die Welt 11 
vergeht, die Wesen größtenteils 141) im Bereiche der Abhi
):vara-Götter 141) wiedergeboren. Die sind dort aus Geist 
entstanden 148), von schönem Ansehen 141). ihre Sinne sind
alle voll entwickelt 150), nichts ist ohne das rechte Maß 111), 
sie sind mit allen Haupt- und Nebengliedern 15') versehen, „ 

sie sind goldfarbig m), gehen aus eigener Kraft durch den
Luftraum m), haben Freude als Speise m), essen die Speise
der Freude und bestehen , langen Lebens 161), eine lange 
Zeit u7). 

§ 60. Ihr Mönche 1 Wenn für diese 'V elt die Zeit ge- •
kommen ist , daß sie entsteht 111), so erscheint , wenn die
Welt entsteht , im leeren Luftraume 159) der 11°) Palast HI) 
ßrahmas. Ferner stirbt irgend ein Wesen aus dem Be
reiche der Abhisvara-Götter, dessen Lebenszeit abgelaufen 111)
ist, dessen Karman abgelaufen ist, bei dem die Wirkung '°
früherer verdienstlicher Handlungen 111) erschöpft ist, und
wird danach in dem Palaste Brahmas wiedergeboren. Dies 
wohnt nun darin allein, ohne Gefährten und ohne Freund, 
langen Lebens eine lange Zeit. 

§ 61. Darauf, sowie jenes Wesen eine lange Zeit ver- 16 
bracht hat, wird es mißvergnügt 114), da es {das) Verlangen 18&) 
an kommt 1") : 'Ach ! daß doch ein anderes Wesen. gleichen
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Geschickes mit. mir, hier wiederg<ibott>ti wfü-de ! '  Kaum daß
jenes 'Vesen dies in !-t•incrn H('i:"zen gewiinscht hatte 11"),
war ein anderes \Vesen a\ls dem Bereiche der Abhäsvara
Uötter gelrtorben . dessen IA-hen ahgelanfcn war , dessen 

t. Karman abgelaufen war . bei dein dh· Wirkung friiherer
verclienstliclier Handlungen t•n-chöpft war . und w1ml1• da
nach im Palaste Urahmas 7.U gleif'ltt�m nl':-:l'hi<'ki- mit jenl'.m 
Wesen wiedergeboren.

* ()2. Darauf kommt jenem We:-:en folgender Hedanke : 

1e Langen Lebens weilte ich eint· langt> Zeit allein. ohne Ge
fährten nnd ohne Freund. und \\·eil ich 1·ine lange Zeit ver
bracht hatte 188), wurde ich mißvl't'A'Jliigt. da mich daii Ver
langen ankäni : 'Ach ! daß doch ein and<'rt's W eH•n. gleichen'

Geschickes mit mir . hi<'r wi<'rlt>rg<>horen wiinh• � ·  'V eil
J6 diese 169) 'V esen, kaum daß ich solches in meinem Her-.ten

gewünscht hatte, hier zu gleieht•m (jeschick mit mir wieder
geboren wurden . sind jcme \\. e.<il'n Yon mir durch magische
Kraft 170) erschaffen . Da ich der Vater 1h•r '\r t•scn und
Dinge 171) bin, bin ich ihr Herr m). bin ihr &höpfer m). bin,

• der sie hervorbrachte und d<'r ht•wirkte. claß sil' lien•orge.
bracht wurden 1 14,1. 

§ 63. Jene Wesen ihrcrscit.<i m'J hahen folge1iden Ge-<
danken : 'Wir, diese Wesen, sehen. daß (t'r). langen Lebens;
eine lange Zeit allein � ohne Gt�führfon und ohne Freund

• verweilte. :Nachdem er eine lange Zeit verbracht hatte,
wurde er mißvergniigt , da 1 ihn das l Y' erlangen ankam :
'Ach ! daß doch ein ander� Wesen , gleichen Geschickes 
mit mir, hier wiedergeboren würde !' 176) Da wir daraufhin
hier zu gleichem Geschicke mit jenem 'Vesen wiedergeboren 

111 wurden, kaum da.ß er in seinem Her.1.en solche" gewiinscbt 
hatte , sind wir von jenem \Vescn durch magiscl1e Kraft 
geschaffen: jenes 'Vesen ist unser Vater und {der) dl'r Dinge 
nnd darum der Herr. Er ist der &hcipfer. er ist es. der
(uns und sie) hervorbrachte, ist der, welcher hewirkt.e, daß 

111 (Wesen und Dinge) hervorgebracht wurden'.
§ 64. Danach stirbt ein 'V esen aus dieser 8tätte weg,

dt>ssen Lebenszeit abgelaufen ist, dnssen Karman abgelaufen 
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ist , hei dem die Wirkung früherer verdienstlicher Hand
lunA'en erschöpft ist . nnd wird danach hienieden mensch
l ichen Geschickes teilhaft 177). Weil seine Sinne aus!!Creift
. · d Ji8 1 . !I • 

b 
sm ). o 1 semes Alters 17 ), schert es sich Kopfhaare und
Bart .  zieht fla-: saffranA'elhf' Gewand an 180) und wandert , 
darauf aus 1!chtt>r G läuhi,!?keit 181.l aus seinem Heime in dil'
Heimatlosigkei t  au,;. 

Mn,!? es nun in <lcr Üdni8 weilen . oder mag es bei
1•inem Baume weilen, oder mag en'I in einem leeren Haus<• 
weilen . es kommt 18') zu einer solchen Konzentration bc- to 

ruhiA"ten Geistes . die entstanden ist auf Grund von An
,;trenA'UnA' , die entstanden ist auf Gruncl von HingebunA'.
die entstanden ist auf Grund von stetem Denken, die ent
standen ist auf Grund eifriger Übung , die entstanden ist 
auf Grund wahrer Aufmerksamkeit. 11 

� 65. Weil sein Geist so konzentriert ist„ <mtsinnt m: 

i; ich seines friiheren Körpers.
� 66. J<:s bat folgenden Gedanken : ·Der Brahma ist

der Vater der Dinge. und darum ist er der Herr. Er ist 
der &höpfer, ist der, wel�ber (sie) durch magische Kraft •
erschuf 184), ist der, welcher (sie) hervorbrachte und bewirkte.
daß (sie) hervorgebracht wurden. Der ist ewig 1115), ist be
ständig 186), ist dauernd 181), dem Gesetze des Wandels nicht
unterworfen 188). 'Vir hingegen , weil von jenem Brahma 
d?rch magische Kraft geschaffen, wir sind nicht ewig, sind • 
nicht beständig. auf uns ist kein Verlaß 189)� wir sind dem
Gesetze des Wandels unterworfen' •90). 

§ 67. Indem so einiges ewig , einiges nicht ewig ist. 
ist dies der erste Grund , auf den sich stützend auf den ' 
gegründet, auf dem fußend, die, welche aus Betrachtungen '° 
iiber den Anfang (der Dinge) Verfechter der (I.JChre einer) 
teil weisen E'''iA'keit sind , erklären �nd sich dahin aus
sprechen, daß Ich und W e]t teilweise ewig sind. 

§ 68. W of11,uf stützen sich die weisen Bettelgänger 
und Brahmanen zweitens, worauf haben sie sich gegriindet, • 

worauf fußen sie , wenn sie aus Betrachtungen iiber den 
Anfang (der Dinge) Verfechter der (Lehre von einer) t.cil-
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weisen Ewigkeit sind und erklären und sich dahin aus
gprechcn, daß Ich und Welt teilweise ewig sind ? 

§ 69. Die Ansicht Brahmas ist so und so 111). 
§ 70. Ob 191) dieser Worte ist folgendes zu sagen :

6 Erde und 'Vasser und Feuer und Luft 191), die sind nicht 
ewig , nicht beständig , auf die ist kein Verlaß , (sie sind) 
dem Gesetze des Wandels unterworfen. Ferner ist folgendes 
m sagen : Denken oder Geist oder Bewußtsein 114), die sind
ewig, sind beständig, sind dauernd. dem Gesetze des 'Van-

10 dels nicht unterworfen. 
§ 71. Ferner stirbt ein 'Vesen aus dieser Stätte weg, 

dessen Lebenszeit abgelaufen ist, dessen Karman abgelaufen 
ist , bei dem die Wirkung früherer Yerdienstlicher Hand
lungen erschöpft ist , und wird danach hienieden mensch-

u liehen Geschickes teilhaft. Weil seine Sinne ausgereift sind, 
ob seines Alters, schert es sich Kopfhaare und Bart, zieht 
das sa!Irangelbe Gewand an und wandert darauf aus echter 
Gläubigkeit aus seinem Heime in die Heimatlosigkeit aus. 
l'llag es nun in der Odnis weil�n , oder mag es bei einem 

t0 Baume weilen oder mag es in einem leeren Hanse weilen, 
es kommt zur Konzentration beruhigten Geistes , die ent
standen ist auf Grund von Anstrengung, die \mtstanden ist 
auf Grund von Hingebung , die entstanden ist auf Grund 
von stetem Denken , die entstanden ist auf Grund eifriger 

u Übung, die entstanden ist auf Grund wahrer Aufmerksam
keit. 

§ 72. Kaum daß es so konzentriert ist , kommt ihm 
folgender Gedanke : Da der Brahma der Ansicht 116) inne
geworden ist 11'), ist folgendes zu sagen :

eo § 73. Erde und Wasser und Feuer und Luft sind 
nicht ewig, sind nicht beständig, auf die ist kein Verlaß 
sie sind dem Gesetze des Wandels unterworfen. Fern� 
ist folgendes zu sagen : Denken oder Geist oder Bewußtsein, 
die sind ewig, sind beständig, sind dauernd, sind dem Ge-

16 setze des Wandels nicht unterworfen. 
§ 74. Indem so einiges ewig , einiges nicht ewig ist, 

ist dies der zweite Grund, auf den sich stützend, auf den 
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gegründet, auf dem fußend die, welche aus Betrachtungen 
über den Anfang (der Dinge) Verfechter der (Lehre einer) 
teilweisen Ewigkeit sind , erklären und sich dahin aus
sprechen, daß Ich und 'Velt tejlweise ewig sind. 

� 75. Worauf stützen sich einzelne weise Bettelgänger � 
nnd Brahmanen drittens, worauf haben sie sich gegründet. 
worauf fußen sie , wenn sie aus Betrachtungen über den 
Anfang (der Dinge) Verfechter (der Lehre) einer teilweisen 
Ewigkeit sind und erklären und sich dahin aussprecheü. 
daß Ich und Welt teilweise ewig sind ?  

· 

10 
§ 76. Ihr Mönch1;1 ! Jp der Kt.ma-Welt sind Götter 

namens r Tsed mos my9s ttt). Zur Zeit , da sie übermäßig
von Freude und Li:u1t (am) Spiel 11'') heflcssen verweilen,
sterben aus der Mit� 1"} der W �n to'), die von Freude 
und Lust (am) Spiele besessen sind, da der Körper tot) er- u 

�chlafft "'), sirh '°') das Gedächtnis �) trübt, die besonnenen
'V esen '°6) aus der Stätte weg "4). 

§ 77. Folgend.ermaßen ist es : Ein Wesen stirbt au� 
jener Stitte weg, �essen Lebenszeit abgelaufen ist, dessen 
Karman g.bgelaufen ist, bei dem die Wirkung früherer ver- • 
dienstlicher Handlnngen erschöpft ist und wird da.nach hie
nieden menschlichen Geschickes teilhaft. '\V eil seine Sinne
ausgereift sind, ob seines Alters, schert es sich Kopfhaare 
und Bart, zieht das salfrangelbe Gewand a.n und wandert
darauf a.qi; echter Gläubigkeit aus sellJ.em Heime in die • 
Heimatlosigkeit aus. Mag es nun in der Odnis weilen, oder' 
mag es an einem llaume weilen , oder mag es in einem
leeren Hause weilen, es kommt zu einer solchen Konzen
tration beruhigten Geistes , die entstanden ist auf Grund 
von Anstrengung , die entstanden ist auf Grund von Hin- '° 
gebung, die entstanden ist auf Grund von �tetem Denken�
die eqtsta.nden ist auf Grund eifriger Übung, die entstanden 
ist a.qf Grund wahrer Aufmerksamkeit. 

§ 78. Wenn sein Geist 1°') eo konz�ntriert ist, entsinnt
es sich dM früheren Körpers. � 

§ 79. Ihm kommt folgender Gedanke : (Diejenigen) I08), 
w�che imrutten 1°') der Götter nam�ne r Tsed mo� myos in 
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tler Käma-Welt nicht iibermäßig von Freude und Lust (am) 
:-;piel ht>Sei:sen verweilen. die sind ewig, sind beständig, sind 
<lauernd. sind dem Gesebm cies \\� anciels nicht unterworfen. 
Wir hingegen sind nicht ewig . da wir  mit Gedanken ll•) 

6 verweilten. die iilwrmäßig besessen waren von Freude und
[,ui;t (am) :-:piel, (wir) sind nicht bc.<:tändig. sind nicht da.u-
1�rnd . auf uns ist kein Vt•rlaß . wir sind dem Gci;etze de11 
Wandels unterworfon.

§ HO. Indem so einig�s ewig . mmgel" nicht ewig 
10 ist . ist di� der dritte G rund . auf den i;irh stützend ," tm 

f läuft der Wortlaut weiter) wie friiher m). 
� 81 . „ Worauf stiitzen sich die weisen Bettel�nger 

und Brahmanen viertens. worauf haben sie Mich gegründet, 
worauf fußen sie . wenn sie aus Betrachtungen über den

11 Anfang (der Dinge} Verfechter der (Lehre einer) teilweisen
Ewigkeit sind und erklären und 11ich dahin aussprechen, daß 
Ich und Welt teilweise ewig sind ?

§ 82. Ihr Mönche ! In der Klima-Welt sind die Götter
namens Yid- 0k'rug m). Zur Zeit, da 111) 11ie mit ihren Augen

t0 gradan starren 114), sterben jene 'V esen aus der Stätte weg, 
weil sich ihr Geist 1 16) verwirrt 111), ihr Geist sich erbost 111),
wenn sie mit ihren Augen gra.dan starren. 

§ 83. (Es ist) wie 118) (folgt) : Ein Wesen Rtirbt aus 
der Stätte weg , dessen Lebenszeit abgelaufen ist , dessen 

• Karman abgelaufen ist, bei dem die 'Virkung früherer ver-' 
dienstlicher Handlungen erschöpft ist , und wird darnach 
hienieden menschlichen Geschickes teilhaft. Weil seine 
Sinne ausgereift sind � ob seines Alters ." von da an (läuft 
der Wortlaut weiter) wie friiher 119) bis :

!MI � 84. nEs entsinnt sich seines früheren Körpers.
� Sö. Ihm kommt folgender Gedanke : Aus der l\litte

der Götter in der Käma-W elt , welche Yid 0k'rug heißen; 
iiind diejenigen ewig, sind die beständig. sind die dauernd; 
sind die dem Gesetze des 'VandelR nicht unterworfen 11°},

• welche nicht im Übermaß mit ihren Augen gradan starren: 
Wir hingegen sind nicht ewig . da wir darauf vegJessen 
waren, mit den Augen zu starren 1!1), (wir) sind nicht be-
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ständig, auf uns ist kein Verlaß. wir sind dem Gesetze dei; 
Wandels unterworfen. 

� 86. Indem so einiges ewig , einiges nicht ewig ist,
ist dies der vierte Grund , auf den sich stützend , auf den 
gegriindet, auf dem fußend die, welche aus Betrachtungen • 

über den Anfang (der Dinge) Verfechter der (Lehre einer) 
teilweisen Ewigkeit sind , erklären und sich dahin aus
sprechen, daß Ich und Welt teilweise �wig sind. 

§ 87. Ihr l\lönche ! Die einzelnen Bettelgänger und 
Brahmanen , welche aus Betrachtungen über den Anfang 1• 
(der Dinge) erklären und sich dahin aussprechen, daß Ich 
und \V elt teilweise ewig sind, die tun es alle aus diesen 
vier Gründen, darüber hinaus ist keiner mehr übrig. 

� 88. Daß diese solche Ansichten so erfaßt sind, das
weiß der Vollendete auf vollkommen richtige Weise ," 110 16 
(lä.uf t der Wortlaut weiter) wie früher'"). 

§ 89. „ Ihr l\lönche ! Es sind Dinge, die anders, tief,
in der Tiefe zu erschauen, rein, lauter sind, die der andere 
am Vollendeten, mit Fug und Recht preisend, rühmen (soll), 
insofern ich sie durch meine eigene Erkenntnis zum völlig t0 

l<:rleuchteten geworden verkündet habe. 
§ 90. · Ihr l\lönche ! Welches sind die Dinge, die an

ders, tief, in der Tiefe zu erschauen, rein, lauter sind, die 
der andere am Vollendeten, mit Fug und Recht preisepd, 
rühmen (soll), insofern ich sie durch meine eigene Erkennt- • 
nis zum völlig Erleuchteten geworden verkündet habe? 

Ihr l\li.inche ! Einzelne Bettelgänger und Brahmanen,
aus Betrachtungen über den Anfang (der Dinge) Verfechter 
der (Lehre von einem) Entstehen ohne Grund, erklären und 
sprechen sich dahin aus , daß Ich und Welt ohne Grund „ 

entstanden sind 113), und dies zwar aus zwei Gründen. 
§ 91. \Vorauf stützen sich die weisen Bettelgänger 

und Brahmanen, welche aus Betrachtungen über den An
fang {der Dinge) Verfechter (der Lehre von einem) Ent
stehen ohne Grund sind, worauf haben sie sich gegründet, " 
worauf fußen sie , wenn sie erklären und sich dahin auR-

Zeltschr. f. lnd. u. Iran. Bel. X. 2 
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�prechen, daß Ich und Welt ohne Grund entstanden sind, 
und dies zwar ans zwei Gründen? 

§ 92. Ihr l\lönche ! Weil den Göttern der Asarpjßi
i<att,-a in der Rüpa-Welt Bewußtsein entsteht. sterben diese

• Wesen ans jener Stätte weg.
§ 93. (Es ist) wie 11') (folgt :) Irgend ein Wesen stirbt 

ans jener Stätte weg und wird darnach hienieden mensch
lichen Geschickes teilhaft. 11 Von da an (länf t der Wortlaut 
weiter) wie friiher bis Hli) : 

10 § 94. „Es entsinnt sich . wie früher sein Bewußtsein
entstanden ist. 

§ 95. Ihm kommt folgender Gedanke : Weil "') Ich 
und Weil ohne Grund ent.stehen, darum denke ich folgendes :  
Da Ich und Welt ohne Grund entstanden sind , bin (ich) 

1s jetzt entstanden, während ich früher nicht entstanden war. 
§ 96. Daß sie das denken , ist der erste Grund_, auf

den Sich stützend, II SO (läuft der w Ortl&Ut Weiter) wie
früher117). 

§ 97. •Worauf stützen sich die weisen Bettelgänger 
so und Brahmanen zweitens, worauf haben sie sich gegründet,• 

so (läuft der Wortlaut weiter) wie früher11h). 
§ 98. „Hierbei (ist) einer , dem spekulatives Denken

eignet 118), der auf der Stufe 111) derer steht , welche sich
logischem Denken 110) zugewandt haben 131), der sich aus 

• (seinem) eigenen Verstande •n) heraus en�ickelt hat 11'),
ein 1tlensch gewöhnlichen Schlages 11'), (einer) der logischem
Denken nachgeht 115). 

§ 99. Der denkt folgendes : Weil Ich und Welt ohne 
Grund entstehen 111), darum denke ich folgendes : Da Ich

• und \V elt ohne Grund entstanden sind , bin ich ein 1tlann
des logischen Denkens , einer , dem spekulatives Denken 
eignet, der auf der Stufe derer steht , die sich logischem 
Denken zugewandt haben , einer , der sich aus (seinem) 
eigenen Verstande heraus entwickelt hat , ein llensch ge:. 

a wöhnlichen Schlages, einer, der spekulativem Denken nach-
geht 11').

• 
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§ 100. Dies ist der zweite Grund , auf den sich

stützend," 110 (läuft der Wortlaut weiter) wie früher "'). 
§ 101 . „ Ihr :Mönche ! Die einzelnen Bettelgänger und

Brahmanen, die aus Betrachtungen über den Anfang (der 
Dinge) Verfechter {der Lehre) von einem Ent.stehen ohne • 

Grund sind und erklären und sich dahin aussprechen , daß 
Ich und Welt. ohne Grund entstanden sin�, die tun es alle
aus diesen zwei Gründen , darüber hinaus ist keiner mehr 
iibrig. 

§ 102. Daß diese solche Ansichten so erfaßt sind, so io
aufgegriffen sind, das weiß der Vollendete auf vollkommen 
richtige Weise, darüber hinaus noch reicht sein vollkommen 
richtiges Wissen. 

§ 103. Wennschon er solches weiß, greift er es doch
nicht auf. u 

§ 104. Er , der (das) nicht aufgreift , hat doch in
eigener Person das NirväQa erreicht "0), und daß jene solche
Ansichten zu dem und dem Geschicke führen, die ('Vieder)
geburt so und so ist, das Leben nach (dem Tode) so und 
so ist, die (Dinge) weiß der Vollendete vollkommen richtig, • 
darüber hinaus noch reicht sein vollkommen richtiges 'Vissen. 

§ 105. Wennschon der Vollendete die (Dinge) auf voll
kommen richtige Weise weiß , sein vollkommen richtiges 
Wissen noch d&rüber hinausreicht, greift er sie doch nicht auf. 

§ 106. Er, der (das) nicht aufgreift , hat in eigenera
Person das NirväQa erkannt"') und weiß erfahrungsmäßig, 
daß die entstehenden Gefühle zunichte werden, weiß, da.8 
dies das Leid, dies das Herauskommen aus dem Leide ist. 

§ 107. Ihr 1'lönche ! Es sind Dinge, die anders, tief,
in der Tiefe zu erschauen sind ," so (läuft der Wortlaut'° 
weiter) wie früher"'). 

§ 108. „ Ihr 1'lönche l Welches sind die Dinge, die an
ders , tief , in der Tiefe zu erschauen sind," so (läuft der 
Wortlaut weiter) wie früher "'). 

„Ihr 1'lönche 1 Einzelne Bettelgänger und Brahmanen • 
sind aus Betrachtungen über den Anfang (der Dinge) Ver
fechter der (Lehre von der) Endlichkeit (und) Unendlich-

2 •  
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keit 114') und erklären und sprechen sich dahin aus, daß Ich
und 'Velt weder endlich noch endlos 148) sind. und dies zwar 
ans vier Gründen. 

� 109. Worauf stutzen sich die weisen ßettclgänger
·:. und Brahmanen. die aus Betrachtungen iiber den Anfang

(der Dinge)Verfcchtl'r der (Lehre von der) Endlichkeit ( und) 
Unendlichkeit i;ind, worauf haben sie sich gegriindet, worauf 
fußen sie , wenn i;ie erklären und sich dahin aussprechen, 
daß Ich und Welt weder endlich norh endlos in) sind. und 

10 dies zwar au1o1 vier Griinden ? 
§ 1 10. Ihr l\lönche ! Dieser m). ein weiser Uettelgä.nger

und Brahmane , kommt , mag er nun in der Odnis weilen, 
oder mag er bei einem Baume weilen, oder mag er in einem 
leeren Hanse weilen , zu einer solchen Konzentration be-

1s ruhigten Geistes, die entstanden ist auf Grund von Anstren
gung , die entstanden ist auf Grund von Hingebung. die 
entstanden ist auf Grund von stetem Denken, die entstanden 
ist auf Grund eifriger Übung, die enb1tanden ist auf Grund 
wahrer Aufmerksamkeit. 

10 § 1 1 1 .  'Venn sein Geist so konzentriert ist, ,·erweilt
er des Bewußtseins 149), daß die 'Velt endlich ist.

§ 1 12. Er denkt folgendes : 'V eil die Welt endlich ist:
darum denke ich folgendes : Da die Welt endlich ist und 
allseitig begrenzt t!IO)," nun (läuft der Wortlaut weiter) wie

t11 früherts1) von {dem Satze) an : „1'1ag ich nun in der Odnis 
weilen , oder mag ich ·bei einem Baume weilen , oder mag

ich in einem leeren Hause weilen," bis (zu dem Satze :) 
§ 113. „muß ich des Bewußt.c;eins verweilen . daß die

Welt endlich ist. 
„ § 1 14. So ist dies der erste Grund , auf den sich

stützend die Verfechter der (Lehre von der) Endlichkeit 
und allseitigen Begrenztheit der Welt," und nun (läuft der 
Wortlaut weiter) wie früherm). 

§ 1 15. „ Worauf stiitzen sich die weisen Hettelgänger
„ und Brahmanen zweitens, worauf haben sie sich gegründet,• 

von da an (läuft der Wortlaut weiter) wie früher161) bis : 
* 1 16. „Hierbei (erfährt) ein Bettelgänger und Bra\t-
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manc , mag er nun in der Odnis weilen . oder mag er bei 
•�inem Baume weilen. odt'!r mag er in einem leeren Hause 
weilen.

§ 117. \\' cm1 so sein Geist konzentriert ist . Hrweilt 
er des Bewußtseins, daß die Welt endlos ist. • 

§ 1 1  R Er tlenkt folgendes : Weil die 'V elt endlos und 
maßlos ist J!.!'>). darum denke ich folgendes : Da die 'Velt 
('ndlos ist und maßlos.• und nun {lii.uft. der 'Vortlaut weit.er)
wie friihcr 'r.') von {dem Satze) an : „l\lag ich nun in der 
Odnis weilen, oder mag ich bei einem Baume weilen, oder 10
mag ich in einem leeren Hanse weilen," bi11 (zu dem Satze:) ·

* 11  !I. „ Wenn der Geist konzentriert ist, muß ich des
Bewußt.o;cins Vl'rweilen, daß •H) die 'Veit endlos ist.

� 120. 80 ist dies der zweite Grund , auf den sich 
stiitzcnd die Verfechter der {Lehre von der) End- und l\laß- 11
Josigkeit der W clt, auf den gegründet." hi11 dahin {läuft der 
Wortlaut weiter) wie friiher ue). 

§ 121 . „ W oraof stützen sich die weisen Uett.elgänger 
und Brahmanen drittens. worauf haben sie sich gegründet," 
und nun (läuft der Wortlaut weiter) wie früher „'). • 

§ 122. „Hierbei {kommt) ein Bettelgänger und Brah
mane , mag er nun in der Odnis weilen , oder mag er bei 
einem Baume weilen," von da an {läof t der Wortlaut weit.er) 
wie früher ''°) bis : 

§ 123. „ \Venn imin Geist konzentriert ist, verweilt era 
des Bewußtseins, daß in der Welt oben und unten 111) ein 
Ende ist und des Bewußtseins. daß in der Ebene III) kein 
Ende ist. 

§ 124. Kr denl.."1. folgende.<i : Wegen des Gedankens, 
die \Veit ist oben und unten endlich, in der Ebene endlos, ao 

darum denke ich folgendes :  Oben und unten ist ein Ende. 
in der Ebene ist kein Ende," und nun {läuft der Wortlaut 
weiter) wie friiher111) von (dem Satze) an : „llag ich non in 
der Odnis weilen, oder mag ich an einem Baume weilen, "  bis : 

§ 126. „Dies ist der dritte Grund. auf den sich 11tützend, 11 

auf den gegründet . . .
§ 126. W oraof Ktützen sich die weiHen :BetteJ�nger • 
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und Brahmanen viertens, worauf haben sie sich gegründet,• 
von da an {läuft der Wortlaut weiter) wie früher 11').

§ 127. „Hierbei (erfährt) ein weiser Bettelgänger und
Brahmane, mag er nun in der Odnis weilen, oder mag er 

1 bei einem Baume weiJen," so (Jäoft der W ortlaot) weit.er m) und 
§ 128. „ Wenn sein Geist konzentriert ist, weilt er des 

Bewußtseins, daß die Welt nicht endlich i11t, und dt>..s Be
wußtseins, daß die Welt nicht endlos ist 1"). 

§ 129. Der denkt folgendes : Weil diese Welt weder 
10 endlich noch endlos ist , · darum denke ich folgende!! : Die 

Welt ist weder endlich noch endlos,• und non (läuft der 
Wortlaut weit.er) wie früher 117) von (dem Satze) an : „l\lag 
ich nun in der Odnis weilen, oder mag ich an einem Baume 
weilen, oder mag ich in einem leeren Hanse weilen," bis : 

11 § 130. „ Wenn der Geist konzentriert ist, muß ich des 
Bewußtseins verharren, .  daß die Welt nicht �ndlich ist und 
des Bewußtseins, daß die Welt auch nicht endlos ist. 

§ 131. So ist dies der vierte Grund , auf den sich
stützend die Verfechter (der Lehre) , daß die Welt weder 

. 111 endlich noch endlos ist 111), auf den gegründet." und so (läuft 
der Wortlaut weiter) wie früher 111). 

§ 132. „Die einzelnen Bettelgänger ·  und Brahmanen,
die aus Betrachtungen über den Anfang (der Dinge) Ver
fechter der (Lehre von der) Endlichkeit und Endlosigkeit 

• sind und erklären und sich dahin aussprechen, daß Ich und 
Welt endlich und endlos sind , die tun es all� aus vier 
Gründen, darüber hinaus ist keiner mehr übrig. Die (Dinge) 
weiß der Vollendete auf vollkommen richtige Weise, dar
über hinaus noch reicl1t  sein vollkommen richtiges Wissen.

'° § 133. Daß diese solche Ansichten so erfaßt sind, so 
aufgegriffen sind, so erlangt sind 110), dazu und dazu führen 111), • 

110 {läuft der Wortlaut weiter) wie früher 171).
§ 134. „Ihr l\lönche 1 Es sind Dinge, die anders, tief,

in der Tiefe zu erschauen sind," so (läuft der W ortlaot 
u weit.er) wie früher171).

* 136. „Ihr Mönche ! W elcht-..s sind die Dinge, die an-
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ders, tief, in der Tiefe zu erschauen sind. "  „o (Jäuft tler 
Wortlaut weiter) wie früher 114). 

„ Ihr l\lönche ! Einzelne Bettelgänger und Brahmanen
geben aus Betrachtungen über den Anfang (der Dinge) die 
Gottheit nicht auf l7�), und darnach gefragt, daß sie die • 

Gottheit nicht aufgeben, jonglieren sie mit Worten 111). und
dies zwar aus ,·ier Gründen. 

� 136. Worauf stützen sich die weisen Bettelgänger
und Brahmanen, worauf haben sie sich gegründet, worauf 
fußen sie , wenn sie aus Betrachtungen über den Anfang a. 

lder Dinge) die Gottheit nicht aufgeben, und darnach ge
fragt , daß sie die Gottheit nicht aufgeben . mit Worten 
jonglieren, und dies zwar aus vier Gründen? 

§ 137. Hierbei kennt ein Bettelgänger und Brah
mane das lJ nheilvolle 171) nicht auf ,·oll kommen richtige u 

Weise , das Heilvolle , das Leid m), (sein) Entstehen 1"),
lseine) Unterdriickung 111) und den (Heils)weg111) (, der dazu
führt,) kennt er nicht auf vollkommen richtige \V eise.

* 1 38. Der denkt folgendes : Ich kenne das Unheil
volle nicht auf vollkommen richtige 'V eise, das Heilvolle, • 

das Leid , (seine) Entstehung , (seine) Unterdrückung und 
den (Heils)weg kenne ich nicht auf vollkommen richtige 
Weise. 

§ 1 39. Welche Bettelgänger und Brahmanen immer 111)
das Unheilvolle nicht"'•) auf vollkommen richtige Weise� 
kennen, das Heilvolle, das Leid, (seine) Entstehung, (seine) 
Unterdrückung und den (Heils)weg nicht auf vollkommen 
richtige Weise kennen , wenn die mich nach dem Unheil
vollen fragen, mich nach dem Heilvollen, dem Leide, (sei
nem) Entstehen, (seiner) Unterdrückung und dem (Heils)- IO 
wege fragen, ich ihnen auf die Frage nach dem Auf geben 114) 
des Unheilvollen eine Auseinandersetzung gäbe, und auf die 
14""ragen nach dem Heilvollen, dem Leide, (seinem) Entstehen. 
! seiner) Unterdrückung und dem (Heils)wege eine Ausein
andersetzung gäbe , würde das nur meine Unwahrhaftig- • 
keit m) herausstellen. Darum verharrt so der Bettelgänger•
nnd Brahmane. erschreckt 18') davor. der Unwahrhaftigkeit
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J.,-eziehen zu werden, in Furcht und ..Bangen 187) davor, der
Unwahrhaftigkeit geziehen zu werden, aus Abscheu 118) da
vor, der Unwahrhaftigkeit geziehen zu werden, auf diesem 
Grunde 189), auf dieser Imiel 190). in diesem Schutzt> "1). in

1 <lieser Zuflucht m), auf diesem Rettungsplatze.
§ 14-0. Dies ist der erste Grund, auf den sich stützend,

auf den gegriindet, auf dem fußend diejenigen. welche {die
Gottheit nicht aufgeben)m) und darnach gefragt, daß sit> 
die Gottheit nicht aufgeben . mit Worten jonglieren . aus 

'° Betrachtungen iiber den Anfang (der Dinge) die Gottheit
nicht aufgehen und , danach gefragt. daß 11ie dit> Gottheit 
nicht aufgeben, mit Worten jonglieren. 

� 141 . Worauf stiitzen sich die weisen Hettelgänger
und Brahmanen als zweiten Grund 1"). worauf haben sie 

u sich gegründet, worauf fu ßen sie." iio llänft der \Vortlaut
weiter) wie früher m). 

§ 142. „Hierbei kennt ein .Bettelgänger und Brahmane
auf vollkommen richtige Weise 1") das Unheilvolle. " 110 (läuft
der Wortlaut weiter) wie früher 197).

• § 14H. „Dies stellt nur meine Unwahrhaftigkeit heraus. 
und W8.8 meine Unwahrhaftigkeit herausstellt . das stellt 
meinen Irrtum 198) heraus, und so verharrt der weise ßette)
gänger und Brahmane, erschreckt vor einer irrigen Ansieh� 
in Furcht und Bangen vor einer irrigen Ansicht, aus Ab-

• scheu vor einer irrigen Ansicht"') auf diesem Grunde." MO 
(läuft der Wortlaut weiter) wie früher Hta). 

§ 144. „Dies ist der zweite Grund, auf den sich stützend,
auf den gegründet, auf dem fußend," von (da) an (läuft der 
Wortlaut weiter) bis : „mit Worten jonglieren 300). 

'° § 145. Worauf stiitzen sich die weisen Bettelgänger
und Brahmanen drittens, worauf sind sie gegründet, worauf 
fußen sie . (daß sie) aus Betrachtungen über den Anfang
(der Dinge)," so (läuft der 'Vortlaut weiter) wie früher801). 

§ 146. „Hierbei kennt ein weiser Bettelgänger und
• Brahmane das Unheilvolle nicht auf vollkommen richtige

\V eise, das Heil volle. "  110 (läuft der Wortlaut weiter) wie 
früher SUI).
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� 147. „ Das stellt meine Unwahrhaftigkeit heraus, und

was meine Unwahrhaftigkeit herausstellt, das stellt meinen 
lrrium heraus . und was meinen Irrtum herausstellt . das
i-;folH meine Unwissenheit 801) heraus. So verharrt der Bettel
giir.f!er und Brahmane, erschreckt vor der Unwissenheit, in • 

:Furcht und Bangen vor der Unwissenheit, aus Abscheu vor
der Unwissenheit ••) auf diesem Grunde und auf dieser
1 mwl. � Von (da) an (läuft. der Wortlaut weiter„ wie früher 
hi!; 3<J� : 

� 148. „ Dies ist der dritte Grund. daß 11ie mit Worten ae 

jonglieren. 
� 1 49. Worauf stützen sieb die weisen ßettelgänger 

und Brahmanen viertens, worauf haben sie sich gegriindct.'"
110 (liiuft der Wortlaut weiter) wie früher "').

� 1 öO. � Hierbei ist ein Bettelgänger und Brahmane " 

seiner natürlichen Veranlagung 161) nach stumpf 301) an Geist
und dumm. 

� 151. Der denkt folgendes : Wenn 101a_1 jemand in
meine Gegenwart käme und fragte mich, denkend, daß die
jenseitige Welt '"') besteht, darauf, ob die jenseitige Welt • 
besteht, dem muß ich erklären 110), daß die jenseitige Welt
bcsbht. Wenn er fragt: Ist keine jenseitige Welt? ist sit• 
sowohl seiend als auch nicht seiend? 111) oder : ist sie weder 
seiend noch nicht seiend ?, oder : Ist die Welt so oder ist · 

(sie das) nicht ?, ist (sie) andersartig oder (ist sie) das nicht?, • 
ist sie nicht oder (ist sie) das nicht?, ist sie nicht so oder 
(ist sie das) nicht ?, ist die jenseitige Welt nicht oder (ist 
sie das) nicht?, ist sie nicht so oder (ist sie das) nicht?. 
so muß ich erklären 111) : ist, was man die jenseitige Welt 
nennt 111), nicht oder ist (sie das) nicht.? ist sie nicht im • 

oder ist (sie das) nicht? 
§ 152. Der Bettelgänger und Brahmane verharrt . in

&hrecken vor der Torheit 114), in Furcht und Bangen vor 
der 'f orheit, aus Abscheu vor der Torheit auf dem Grunde.
auf der Insel , · in dem Schutze . in der Zuflucht . auf dem • 

Rettungsplatze m). 
� 153. Dies ist der vierte Gri1 .1d, auf den sirh stützend.
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auf den gegründet diejenigen , welche (die Gottheit nicht 
aufgeben) und danach gefragt , daß sie die Gottheit nicht 
aufgeben, mit Worten jonglieren 111)," 110 (läuft der Wortlaut 
weiter) wie früher '''). 

, § 154. „Die Bettelgänger und Brahmanen, welche aus 
Betrachtungen über den Anfang (der Dinge) die Gottheit 
nicht aufgeben und danach gefragt , daß sie die Gottheit 
nicht aufgeben, mit Worten jonglieren, die tun es alle aus 
diesen vier Gründen, darüber hinaus ist keiner mehr übrig. 

10 Die (Dinge) weiß der Vollendete auf vollkommen richtige 
Weise, darüber hinaus noch reicht sein vollkommen rich
tiges Wissen. 

§ 155. Daß diese solche Ansichten so erfaßt und so 
aufgegriffen sind," (nun läuft der Wortlaut weiter) wie 

11 früher 1111). 
§ 156. „Ihr :Mönche ! Die einzelnen Bettelgänger und

Brahmanen, die aus Uetrachtungen über den Anfang {der 
Dinge) , sich mit dem Anfang (der Dinge befassend 11'), 
sich für ihre Ansichten erklären und (dafür) aussprechen, 

111 die sind alles in allem diese(r) achtzehn Ansichten, darübei: 
hinaus ist keine mehr übrig." Von da an (läuft der Wort
laut weiter) wie früher bis : 11°} 

§ lö7. „Darüber hinaus noch reicht sein Wissen.
§ 158. Ihr )lönche ! Es sind Dinge, die anders, tief, 

• in der Tiefe zu erschauen sind," so (läuft der Wortlaut 
weiter) wie früher 111). 

• 

§ 159. „Ihr )lönche ! Welches sind die Dinge, die an
ders, tief, in der Tiefe zu erschauen sind," so (läuft der 
Wortlaut weiter) wie früher 111). 

111 „Ihr l\lönche ! Einzelne Bettelgänger und Brahmanen 
sind bei Betrachtungen über das Nachher (der Dinge) •') 
V crfechter (der Lehre) vom Bewußtseinhaben 11•)," und so 
weiter bis 1111) :  „einzelne erklären und sprechen sich dahin 
aus, daß das Ich kein Bewußtsein hat •'), und dies zwar 

• aus sechzehn Gründen.
§ 160. Worauf stützen sich die weisen Bettelgänger

und Brahmanen. welche bei Betrachtungen über das }\ach-
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her (der Dinge) Verfecht.er (der Lehre) vom ßewußtsein
haben sind, worauf haben sie sich gegründet, worauf fußen 
sie," und so weiter 117) bis : "wenn einzelne erklären und sich
dahin aussprechen, daß das Ich kein Bewußtsein hat, und 
dies zwar aus sechzehn Gründen? 

§ 161. Ihr l\[önche ! Die einzelnen Bettelgänger und
Brahmanen sind folgender Ansicht.(en) und erklären fol
gendes : " und so weiter bis 118) : 

a) „Das Ich hat da11 Bewußtsein "'), körperhaft 

• 

zu sein 1'°), " 10 
u. s. w. bis b) „Das Ich hat das ßewußb1ein. nicht körper

baft 111) und
c) sowohl körperhaft ah1 auch nicht körper

haft 111) und
d) weder körperhaft noch nicht körperhaft 131) 1t 

zu sein ; " 

u. "· w. bis e) „Das Ich hat da." Bewußtsein . endlich zu 
sein '"), 

f) endlos zu sein 115), "
u .  s. w. bi11 g) „Das Ich hat das Bewußtsein, 1>0wohl endlich „ 

als auch endlos zu sein III),
h) weder endlich noch endlos zu sein 117) ; "-

u. " · w. bis i) „das Ich hat das Bewußtsein des Alleinseins 1"}. 
k) hat das Bewußtsein der Besonderheit 1111), 
1) hat das Bewußtsein der Kleinheit 14'), • 

ni) hat das Bewußtsein der Maßlosigkeit 141), 

. n) hat das Bewußtsein , einzig glückhaft"') zu 
sein, 

o) einzig leidhaft '") zu sein, 
p) glücklich und leidbaft "•) (zugleich) zu sein, „ 

q) nicht glücklich und leidhaft zu sein "�).
$ 162. Auf diese sechzehn (Gründe) ist es, ihr Mönche � 

a.uf die sich stützend," von · da an (läuft der Wortlaut weiter) 
bis "') (zu den Worten :) „erklären und sich dahin aus-
sprechen. • 

§ 163. Die einzelnen Bettelgänger und Brahmanen.
welche bei Betrachtungen über da11 Nachher (der Dinge) 
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Verfechter (der Lehre) vom ßt>wußt.:<cinhahcn l'iind. - und 110 
weiter bis 147) : „einzeln erklären und sich dahin am•sprcchen, 
daß das Ich ''') Bewußt.<1ein hat 119), rlit• tun es alle am
diesen sechzehn Griindeu , dariiber hinaus ist keiner mehr

• iibrig. (Da11) weiß df'r VolJendefo auf vollkommen rich�oe
Weise , dariibt>r hinaui: noch rt>irht 11t•in vollkomm1m rich
tige.." Wissen. 

§ 164. Dafj diese so)cht> Ansichten so erfaßt und 80 
sufgegrilien unrl 80 erlangt sind. dazu und dazu führen, und

.., § J 6ö. daß i.ie zu dem und dem Geschir)rn führen, die
t Wicder)gehurt �o und so ist. da.� I..ehcn nach (dem Tode) 
,:o und i.o ist . die (Dinge) weiß der Vollenrlete auf voll
kommen richtige \V t>ise , darüht-r hinaus noch reirht sein
,·ollkommen richtiges Wissen. 

16 § 166. Wennschon der Vollendete die ( Oingl',l auf ,·oll-
kommen richtige \V eise weiß , -Rein vollkommen richtiges
Wissen noch darüber hinaus reicht, greift er i:ie doch n icht auf.

§ 167. Er , der (das) nicht aufgreift . hat in eigener
Person das NirvAQ& erkannt und weiß erfahrun�miißig, daß 

•die entstehenden Gefühle zu nichte werden. weiß, daß dies
rlas Leid, dies das Heraoskommen aus dem Leide ist . 

§ 168. Ihr l\lönche ! Es sind Dinge, die anders, tief,
in der Tiefe zu enichauen; rein, lauter Rind, die der andere 
am Vollendeten, mit Fog und Recht preisend, riihmen (soll), 

• insofern ich sie durch meine eigene J<:rkt>nntnis zum völlig
Erleuchteten geworden verkündet habe.

§ 169. Ihr :Mönche ! Welches sind die Dinge, die an·
ders, tief, in der Tiefe zu erscha\Jen. rein, lauter '4ind, die 
der andere am Vollendeten, mit Fug und Recht preisend, 

• rühmen (soll), insofern ich sie durch meine eigene Erkenntnis 
7.1lm völlig Erleuchteten geworden verk iindet habe ?

Ihr l\lönchc ! Einzelne Bettelg:.ii1gcr und Brahmanen 
11ind bei Betrachtungen über das Nachher (der Dinge) V� 
fechter (der Lehre) vom Bewußtseinhaben," und so weiter 

• bis IM) : .einzelne erklären und sprechen 11ich dahin aus, daß
das Ich Bewußtsein hat . und rliAA zwar a\111 diesen acht 
Gründen. 

- 669 -



Du tibeti1ehe Brahmajlluotn. 

� 1 7U. Worauf stützen sich die weisen Bettelgänger
und Brahmanen. die bei Betrachtungen iiber da..q Nachher 
t der Dinge) Verfechter (der Lehre) vom Nicht-Bewußtsein
haben sind, worauf haben Kie sich gegründet, worauf fußeu 
=-ie," und so weiter bis .. ') : „ wenn einzelne erklären und sich • 

dahin aussprechen. dal3 da11 Ich kein Bewußtsein hat„ und
1He11 zwar au11 acht Gründen ? 

� 171 .  Ihr Mönche ! Einzelne Bettelgänger und Brah
manen 11ind folgender Ansicht(en) und erklären folgende11. „ 

nnd 110 weiter bi11 : " 

a) „das Ich hat eine Gestalt �') unrl hat aod1
Bewußtsein."

11 . "· w. his : b) „da11 Ich ·hat kei'ne Gestalt 1'4) und
c) hat Gestalt und auch keine Gestalt 1�) und
rl) hat weder Gestalt noch keine Gestalt und u 

hat kein Bewußtsein „.) ;"
u. "· w.  bis : e) „das Ich ist endlich und hat auch Bewußt 

• �7\ "' sem " 
u .  s. w. bi11 : f) „das Ich ist endlos 151) und

g) ist sowohl endlich als auch endlos�') und • 

h) ist weder endlich noch endlos und hat aucl1 
Bewußtsein HO).

§ 172. Dies sind die acht Gründe, auf die l'lich stiitzend . „ 
i<o (liiuf t der Wortlaut weiter) wie früher 111). 

§ 173. „Die einzelnen Bettelgänger und Brahmanen, •
rlie bei Betrachtungen über das Nachher (der Dinge) Ver
fechter (der Lehre) vom Nicht-Bewußtseinhaben Kind," und 
110 weiter bis 111) : „einzeln erklären und sich dahin aus
sprechen , daß das Ich kein Bewußtsein hat, die tun es alle 
aus acht Gründen, darüber hinaus ist keiner mehr übrig. so 

Die (Dinge) weiß der Vollendete auf vollkommen richtige 
\V eise, dariiber hinaus noch reicht sein vollkommen rich
tiges Wissen. 

§ 174. Daß diese solche Ansichten so erfaßt sind untl. -
l'IO (läuft der Wortlaut weiter) wie früher 11'). • 

� t 75. „ Ihr )lönche ! Es 11ind Dinge, die ander11. tief. 

- 670 -

30 Fa. WELLZll.

in der Tiefe zu erschauen 11ind. ' 110 (läuft der Wortlaut 
weiter) wie früher 11'). 

§ 176. .Ihr :l\Iönche ! Welches 11ind die Dinge, die an
ders, tief, in der Tiefe zu erschauen 11ind."  110 (läuft der 

.A Wortlaut weiter) wie früher 16&).
.Ihr Mönche ! Einzelne Bettelgänger und Brahmanen 

sind bei Betrachtungen über das Nachher (der Dinge) Ver
fechter (der Lehre) vom Weder Bewußten noch Unbe
wußten Mh)," und so weiter bis 561) : „einzelne erklären und 

„ sprechen sich dahin aus , daß das Ich weder Bewußtsein 
hat noch kein Bewußtsein hat s&la). und die.q zwar aus acht 
Gründen. 

§ 177. Worauf stiitzen sich die Bettelgänger und Brah
manen, die bei Betrachtungen iiber das Nachher (der Dinge) 

u Verfechter (der Lehre) vom \Veder Bewußten noch Unbe
wußten sind, worauf haben sie sich gegründet, worauf fußen 
sie," und so weiter bis 1111) : „ wenn einzelne erklären und 
sich dahin aussprechen, daß das Ich weder Bewußtsein noch 
auch kein Bewußtsein hat, (und dies zwar) aus acht Gründen? 

• § 178. Ihr :l\lönche ! Einzelne Hettelgänger und Brah_. 
manen sind folgender Ansicht(en) und erklären folgendes:· 
und so weiter bis : 

a) 9das Ich hat eine Gestalt und hat dabei weder
Bewußtsein noch hat es kein Bewuß�ein ... ,, • 

a u. 8. w. bis : b) .das Ich hat keine Gestalt 111) und 
c) hat sowohl eine Gestalt als auch keine Ge-

stalt '111) und • 1 

d) hat weder eine Gestalt noch keine Gestalt
und hat dabei weder Bewußtsein .noch kein 

• Bewußtsein au) ;"
u. s. w. bis : e) .das Ich ist endlich und hat dabei weder ße: 

wußtsein noch kein Bewußtsein 171)." 
u. 8. w. bis : f) .das Ich ist endlos 1;') und 

g) das Ich ist sowohl endlich als endlos *'") 11J1d 
• h) ist weder endlich noch endlos und hat dabei 

weder Bewußtsein noch kein Bewußtsein •fl). 
§ 179. Auf diese acht Gründe ist' es , auf die sich
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stützend, auf die gegründet, auf denen fußend {die) bei Be
trachtungen über das Nachher (der Dinge) . . . . . . daß 
weder Bewußtsein hat noch kein Bewußtsein hat . . . 111).

§ 180. . . . . . .  Verfechter (sind)," und so weiter bis :
„einzeln erklären und sich dahin aussprechen, daß das Ich r. 
weder Bewußtsein hat noch kein Bewußtsein hat, die tun 
es alle aus diesen acht Gründen, darüber hinaus ist keiner 
mehr übrig. Die (Dinge) weiß der Vollendete auf voll
kommen richtige Weise , darüber hinaus noch reicht sein 
vollkommen richtiges Wissen. 10 

§ 181 .  Daß diese solche Ansichten." 80 (läuft der Wort
laut weiter) wie früher 111).

§ 182. „Ihr l\lönche ! Es sind Dinge, die anders, tief.
in der Tiefe zu erschauen sind," so (läuft der Wortlaut 
weiter) wie früher 111). u 

§ 1R3. „Ihr :Mönche ! Welches sind die Dinge, die an.
ders, tief, in der Tiefe zu erschauen sind," so (läuft der 
Wortlaut weiter) wie früher 180).

„ Ihr )lönche 1 Einzelne Bettelgänger und Brahmanen
sind bei Betrachtungen über das Nachher (der Dinge) Ver- 111 
f�hter (der Lehre, daß) mit dem Tode alles aus ist 181), 11 und
80 weiter bis 11'} : .einzelne erklären und sprechen sich dahin
aus, daß das Ich 111) mit dem Tode aufhört und nicht ist,
pnd dies zwar aus 8�eben Gründen. 

§ 184. lhr Mönche! Worauf stützen sich die weisen •
Bettelgäµger und Brahmanen , die bei Betrachtungen über 
das Nachher (der Dinge) Verfechter (der Lehre sind, daß) 
mit dem 'l'ode alles aus ist, worauf haben sie sich gegründet,
worauf fußen sie, 11 und so weiter bis : „ wenn einzelne erklären 
und sich dahin aussprechen , daß das Ich mit dem Tode eo 
aufhört und nicht ist, und dies zwar ans sieben Gründen ? 

§ 185. Ihr )löncbe 1 Einzelne Bettelgänger und Brah
manen sind folgender Ansicht und erklären folgendes : Das 
leb 184), das eine Gestalt h-.t, (besteht) aus den vier groben 
Elementen m). Sqlange es am Leben weilt 181), bestehend 15 
da ist 117), sola'uge ist es mit .l{rankheiten 1111) behaftet, mit . 
Ausschlag 189) behaftet, ist es ipit Unpäßlichkeit 81'0) behaftet,
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mit :::)euchen 111) behaftet, mit Qualen "') behaftet. Irgend
wann 593) wird das Ich völlig vernichtet 194). 

* lRß. a) Die Götter. welche in der �innlichkeit wa.n
<leln m) und

1. bl die Götter , welchl' in der Körperlichkeit
wandeln '") und 

c) die körperlos m) im unendlirhen Bereiche
des Äthers 117) weilen und

d) die körperlo11 im unendlichen Bereich<' der
'" \Vahrnehmung 1111) weilen und

�) die kiirperlos im Bereiche weilen. wo über
haupt nichb ist 1") und

t) die körperlos im Bereiche des Nicht-Seienden
!\icht-Nicht-Seienden 400) weilen,

11 8olangc sie am Leben weilen, ll von da an (läuft der \Vort
laut weiter) wie früher 401) bis :

§ 187. „Dies sind die 11ieben Gründe, auf die sich
stützend . auf die gegründet , auf denen fußend diejenigen, 
die bei Betrachtungen über das Nachher (der Dinge) Ver-

• fechtcr (der Lehre sind, daß) mit dem Tode alle.c; aus ist, 11 

und so weiter bis 4°') : „sie einzeln erklären und sich dahin
aussprechen, daß das leb mit dem Tode aufhiirt und nicht ist. 

§ 188. Ihr )lönche ! Die einzelnen Bettelgänger und
Brahmanen, die bei Betrachtungen über das Nachher (der 

a Dinge) Verfcchter (der Lehre sind, daß) mit dem Tode alles 
ans ist;" und so weiter bis 41') : „einzeln erklären und sich 
dahin aussprechen, daß das Ich mit dem Tode aufhört und 
nicht ist, (die) tun (es) alle aus diesen 11ieben Gründen; 
darüber hinaus ist keiner mehr übrig. Die (Dinge) weill 

• der Vollendete auf vollkommen richtige Weise. " 110 (läuft 
der Wortlaut weiter) wie früher 408).

§ 189. „Ihr Mönche ! Es sind Dinge, die anders, tief, 
in der Tiefe zu erschauen 11ind,"  110 (läuft der Wortlaut 
weiter) wie früher'01). 

• § 190. „ Ihr Mönche ! Welches sind die Dinge, die an� 
ders, tief, in der Tiefe zu erschauen sind," HO (läuft der 
Wortlaut weiter) wie früher 408).

„Ihr l\li.inche ! 408) . • • • • . • . . . • . . . .
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* 191 .  Einzelne Bettelgänger und Brahmanen :<ind fol
gender Ansicht(en) und erklären folgendes : 

a) Wenn u') das Ich dem fünffachen Sinnengenuß 01) 
verbunden 41'} ist , sich ganz der Lui-t OS) hin
gibt 414) , hat dies Ich eben dadurC'h in diC'ser r. 

Welt 41"') das NirvllJ;»a erreicht.
b-e) Wenn das Ich sich von den Sinnengenüssen ab

gesC'hieden hat 41'} und die Versunkenheit(en) bis
zur vierten erreicht hat und {dabei) verharrt, so 
hat dadurch eben dies Ich das Nirvä{la in dieser to 

Welt erreicht. 
� 192. Dies ist der fünfte Grund, auf den sich stützend,

auf den gegründet, auf dem fußend diejenigen, welche bei 
Betrachtungen über das Nachher {der Dinge) Verfechter m)
(der Lehre) vom NirvA\la im Diesseits sind , erklären und 16
:;ich dahin aussprechen, daß das Nirvaoa in dieser Welt ist.

§ 193. Ihr Mönche ! Die einzelnen BetU.-lgänger und
.Brahmanen, die bei .Betrachtungen über das Na<'hhcr (der 
Oinge) Verfechter (der Lehre) vom Nirväl}a im Diesseits
sind, und erklären und sich dahin aussprechen, daß das Nir- 10
väi:ia im Diesseits ist, die tun es alle aus diesen fünf
Gründen, darüber hinaus ist keiner mehr übrig. Die (Dinge) 
weiß der Vollendete auf vollkommen richtige Weise 1 dar
iibcr hinaus noch reicht sein vollkommen richtiges 'Vissen. 

§ 194. Daß diese solche Ansichten so ergriffen sind," -.
von da an (läuft der Wortlaut weiter) wie früher 419) bis :

§ 195. „weiß er erfahrungsmäßig.
§ 196. Ihr Mönche ! Die einzelnen Bettelgänger und 

Brahmanen, die Betrachtungen über das Nachher (der Dinge) 
anstellen, die auf dem Nachher (der Dinge) fußend sich für� 
ihre Ansichten'") erklären und aussprechen, sie sind alles 
in allem diese(r) vierundvierzig Ansichten, darüber hinaus 
ist keine mehr übrig. Die kennt der Vollendete auf voll
kommen richtige Weise , darüber hinaus noch reicht sein 
vollkommen richtiges Wissen. � 

§ 197. Daß diese solche Ansichten so ergriffen sind,"
von da an (läuft der Wortlaut weiter) wie friiher '11) bis :

Zeitschr. f. lnd. a. lraa. Bd. X. S 
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ii 198. „weiß er erfahrungsmäßig.
§ 199. Ihr !lönche ! Die einzelnen Hettelgänger und

Brahmanen, die Betrachtungen über das Nachher (der Dinge) 
anatellen und die auf dem Nachher (der Dinge) fußend sich 

' für ihre Ansichten 41'} erklären und aussprechen , die sind 
alles in allem diese(r) vierundvierzig Ansichten , darüber 
hinaus ist keine mehr iibrig. Die kennt der Vollendete auf 
vollkommen richtige Weise, dariiber hinaus noch reicht sein 
vollkommen richtiges Wissen. 

10 § 200. Daß diese solche Ansichten so erfaßt sind," von
da an (lii uft der Wortlaut weiter) wie früher m) bis :

§ 201. „ weiß er erfahrungsmäßig. 
§ 202. Ihr :Mönche ! Die einzelnen weisen Hettelgänger 

und Brahmanen, die Betrachtungen über den Anfang (der 
11 Dinge) anstellen und auf dem Anfang (der Dinge) fußed. 

sich für ihre Ansichten erklären und aussprechen ; die Beo; 
trachtungen über das Nachher (der Dinge) anstellen •un�
auf dem Nachher (der Dinge) fußend sich fiir ihre Ansichtel 
erklären und auBSprechen, (die) tun es alle aus diesen zwei! 

„ undsechzig Ansichten, darüber hinaus ist keine mehr üb� 
Die kennt der VollendeUi auf vollkommen richtige W eiie, 
darüber hinaus noch reicht sein vollkommen richtiges Wisstd 

f 
§ 203. Daß diese solche Ansichten 110 erfaßt sind, ,so 

erlangt sind, dazu und dazu führen, und 
u § 204. daß sie zu dem und dem Geschicke führen, �

(Wieder)geburt so und so ist, das Leben nach (dem Toclej 
so und so ist, weiß der Vollendete auf vollkommen rich
tige Weise, darüber hinaus noch . . . . . . sein voll komm� 
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . "$ 

IO § 205. . . • . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . �-� 
wennschon sein . . . . . . richtiges Wissen . . . . . . . .c 'l.\ 
greift er es doch nicht auf. 

§ 206. Er, der (das) nicht aufgreift, hat doch in eigener
Person das Nirvloa erkannt und weiß erfahrungsmäßig, da.8 

• die entstehenden Gefühle zu nichte werden und weiß, da8
dies das Leid, dies das Herauskommen aus dem Leide ist. 

§ 207. Ihr Mönche ! Alle die Bettelgänger und Brah-
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manen. welrhe dabei Betrachtungen über den Anfang (der 
Dinge) anstellen und auf dem Anfang {der Dinge) fußend 
{sich) mit ihren Ansichten (hervortun) 418}, und weJche Be
trachtungen über das Nachher (der Dinge) anstellen und 
auf dem Nachher (der Dinge) fußend sich mit ihren An- • 

;;ichten her\'orton 411), die sind trot?.dem doch alle, da sie
=-ich im Gewässer der Ansichten befinden, in die Gewalt m) 
l\läras de.'l sündhaften '80) gekommen und befinden sich in 
,.:einer Hand. Sie . mit denen .l\lära der sündhafte nach 
se iner Lost nrfahren dürfte 411). sind nicht aus den Schlin- 10 

gl:'n a u  1 l\tiras befreit us). 

� 208. (Es ist beispielshalber so,) ihr Mönche ! wie
wenn tiichtigc Fischer oder Fischersknechte ein engmaschiges 
�ctz ergriff Pn und das 'Vasser eines Teiches abschöpften •N). 
\\renn i-ich aueh die 'Vesen, welche feist und ausgewachsen 1 �. 

,.:ind, darum fiih len, sind sie doch, da sie sich in dem Ge
wässer befinden . in der Hand (der Fischer) , die Fischer 
diirftcn mit ihnen nach ihrem Belieben verfahren m). Dieser
Erkl•nntnis kann man sich nicht entziehen. Ebenso sind 
alle die einzelnen HetteJgiinger und Brahmanen, welche Be- 10 
trachtungcn iiber den Anfang (der Dinge) anstellen und auf 
dem Anfang (der Dinge) fußend (sich) mit ihren Ansichten 
(hervortun), und welche Betrachtungen über das Nachher 
(der Dinge) anstellen und auf dem Nachher (der Dinge} 
fußend sic11 mit ihren Ansichten hervortun, trotzdem doch • 
alle in die Gewalt 1\1&.ras des sündhaften gekommen und 
befinden sich in seiner Hand , weil sie sich im Gewässer 
der Ansichten befinden, sind solche, mit denen l\lära der 
i;:iindhafte nach seiner Lust verfahren dürfte '"). 

§ 209. Ihr :Mönche ! Alle die Bettelgänger und Drah- so 

manen, welche dabei aus Betrachtungen über den Anfang 
(der Dinge) Verfechter der {Lehre der) Ewigkeit sind, und 
sich dahin aussprechen, daß Ich und Welt ewig sind, und 
dies zwar am; vier Gründen, ihr Mönche ! die Bettelgänger 
und Brahmanen sind unerfahren m) und unwissend 458), sind 16 

fahrlässig m) und verharren in V crblendung 440), sie {bleiben
s (• 
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im) W erden u1). wu• man wissen mul:i '4'J. ,; i1· wl'r<l1•n vom 
\V erden "') hin und hl'r hl.'wegt 44''). 

� 2 10. Ihr .l\lönche ! �\ I I  <lic Bl•ttelgiing't.'r und Brah
ma1wn. welrhl' dabei bl'i Betrachtungen iibt•r 1 la.-. Xachher 

r. ' rler Dinge). " so (liiuft rll'r W ortlaut weiter wie früher his :) ''')
� 2 1 1 .  " (welche) Verfechter (der T..ch rc•) mm Xir;4\1&

im Diesst•i t." i-ind unrl erkJären und sich dahi n  a ussprechen, 
rlaß 1las X ir,·äQa in dieser \V clt i,.:t . und dit•s zwar aus
Yier 44�) Griinclcn, die J�ettelg=.ingcr und Brahmanen sind un-

10 erfahren unrl unwissend, sind fah rlässig und verharren m 
\. erhlenrlung. wie man erkennt•n muß 448). sit> \Hrrlen vom
Werden hin und her bewt>gt. 

� 212. Ihr Mönche ! A ll rl ie Bcttclgiinger und Urah�
mancn, welche dabei aus Betrachtu ngen iibcr den Anfang 

1;, (der Dinge) Verfechter <ler (Lehre <ler) Ewigkeit sind und 
·�rklären und sich dahin au;;sprechen . daß Ich und w· clt
1•wig sind und dies zwar aus vier Griinden , (was da." an
geht, so) dürfte auch dies durch einen Unmd bt•dingt ent
standen sein, es ist unmöglich 449), daß 1•s nicht durch einen 

l!O Grund bedingt entsteht"�)." . 
� 213. (Der Text geht nun weiter) bis 4�1) :  „ ( welche)

Verfechter (der Lehre) vom NirväQa im Diessei� sind und 
erklären und sich dahin aussprechen , daß das NirväQa im 
Diesseits ist, und zwar aus fünf Griinden, (was das angeht, 

ai; so) diirfte auch dies durch einen Grund bedingt ent.->t.anden 
sein, es ist unmöglich, daß es nicht durch einen Grund be
ilingt entsteht. : 

§ 214. Ihr l\lönebe ! All die llettclgiinger und ßrah._ 
mauen, welche dabei aus Betrachtungen iiber den Anfang 

llO (der Dinge} Verfechter (der Lehre) der Ewigkeit sind und 
erklären und sich dahin aussprechen, daß Ich nnd Welt im 
Diesseits 4:11) ewig sind, und dies zwar aus vier Gründen,
(_was das angeht, so) diirfte das seinerseits m) auf Grand
rler Beriihrung •M) (von Sinneswerkzcugcn und ihrem Ob-: 

si; jekte) entstanden sein, es ist unmöglich, etwas anderes aus
zuforschen 466}. als daß eR auf Gnmd der Beriihnmg ent
standen ist. 
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� :! t  i>. (Welchl') bei Betrachtungen iiber da:-; Xar.hht•r

1 der Dingt' 1. - so (läuft der Wort.laut weiter bis :) 08) 
� 2Hi. .(Wt•lchc) V<>rfeehter (der Lehre) vom Xin·A.1.1a 

i 1 1  1 lit•,.;cr \Veit sind und erklären und si<'h dahin anssprerheu. 
daß das X irväQa in tlil'scr 'V clt ist . uni! dies zwar aus !> 
fünf < ;  riindt•n , (was cla1< angeht . so) d iirftc auch das auf 
( j runil ein Bt>riihrnng (ilt•r �inneswerkzl'Ug'I.' mit ihrem Ob
j<•kfr) 1•1ltstamlt>11 sein . t'i< ii;t nicht miiglich. etwa1< anrlert•!' 
a nszufor,.:rhen . als rla H  t'i< auf Gnm1l •l<•r Beriihnmg 1•nt-

10 

;: :! t i'. 1 hr .i\lönche ! " von wo an bis 07) : „ l>il'H'"'• i n

BPz11� auf diP se<'h!' Bereiche der Beriihrung (der Sinn('i-;
\\'l'rkzt•Ug'I.' mit ihrem Objekte) crfahrungi;u1äßig ihr Ent
;;tehl'n uml Zunichtewerden, ihren Genuß und ihre :S-ot auf 
rnllkommeu ricl1tige 'V eise wissen, (das) ist das dariiLer- 1� 

hinausreiehen1le ,·ollkommen richtige Prfal1rnn�mäßig ri<·h-
t i "l' "' isscn. ,... 

� 21  R. 1 hr l\lönchc ! Die :;;eele m), die mit Sündhaftig
keit m) behaftet ist, und das lebendige 'V esen 460), das mit

. �cuchen 461) behaftet ist, dem Leid reift 4112), <lern im Leben 111 

nach dem Tode m) Alter und Tod 414) zugemessen ist 46�).
1l ie (Dinge) gibt es dabei fiir den Vollendeten nicht mehr 466). 
1•r hat sie erkannt, wie der Wipfel eines Talll.-Banmes, iler 
an der 'Vurzel abgeschnitten worden ist. wird er unsichtbar
fiir dil' Welt 411), er unterliegt <lern Gesetze der (WiNlcr)- n 

gl'hnrt im Nachher nicht."
� 2Ht. Als (er) diesen Abschnitt der l�ch1·c 4611) vor

trng, . da bewegte sich die DreitauHendgroßtause�dwelt �uf
ch-eifachl' Weise. sie bewegte sich sel1r, bewegte 1nch heftig : 
hebte, bebte sein-. heht.e heftig : zitterh'. zit.tert.I' sehr. zit- so 

terte heftigut). 
* 220. Damals befand Hieb dl•r l'hrwiirdigc 470) .Ananda

hinter dmn Erhabenen 411). Er hatte den l•'ächer ergriffen,
und während er · ihn iiber dem Erhabenen 11chwang, stellt.(• 

c•r folgend<' Frage an den Erhaben<'n : „ V <'rehrter ! '7ir) 'Vie •� 

ist clieser Ahsrhnitt der T�hr<' mit Nnm<'n zn heiwnnen ? 
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Unter welchem !\amen >1011 t�r im l iPdächtnis bewahrt
werden ? '71)" 

§ 221. „Ananda ! Bt\wahrt deshalb dieHen Ah11chnitt
der Lehre im Gedächtnis als : Netz der Gründe 414), bewahrt

� ihn  auch . im Gedärhtnis als : Netz tles Nutzens m'), als :  
Netz der Lehre '11) und als Brahmanetz m). Unter ihnen
ist dies die höchste Hezeichnung 477•) clieses Abs<'hnittes der 
l�hre : das Brahrnanetz." 

* 222. ..\18 der J.:rhabcnt\ diest• Worte gesprochen hatte, 
ie freuten sich cli<' l\lönrlw der W orfa• des Erhahenen und

priesen sie. 

)[> 

§ 223. l'tlittlerc lnhaltsa.nga.Le m) : 
Ewig m) und zum Teile (ewig) '90) und ohne ürund 4111)

� 
End.lieh 411) sowie die Gottheit nicht aufgeben '").
Bewußtsein und kein Bewußtsein haben 4„), 
Zu Ende sein mit dem Tode 485} und Nirviii;ia "1'). 
Sich hervortun und völlige Verblendung 01), 
Veranlassung488) und Berührung 489) und l\tön<'h 490). 
Grund- und Nutzen- und I.ehrenctz 491). 
Oa.c: letzte (ist.) Brahmam�tz .

1<:ndti flell Brahmajala . 

A n m e r k u ngt� n  z u r  O b e rs t• t z u ng.
l) bltagarJaflt, ob die Überaetsung begrißlich richtig iat, ltebt dahin.
2) Ich fa11e mit der mongoli1chen Ubenetzung las al1 la auf. Ob 

llfl dem doppelten gstpa eine be1ondere Bedeutung beizumeuen i1t, kann � 
nicht ngen. Nach der mongolischen Übersetzung wnrde man zunlchlt 
geneigt 1ein anzunehmen, daß in der tibetischen V orlnge de1 mongoliccbe.i 
Oberaetwn nur ein gkg• gestanden bitte, doch finden 1icb im folge11da) 
noch 6�r Fille, wo ein doppelt ge1etztcr A111druclr. de1 tibetiachen T� 

:t0 im Mongoli1chen nur mit einem einfachen 'V orte wiedergegebt>n ist. Ioll; 
venreiae auf li 4 :  iiin moi gntu la b!ugs bfugs pai (liea : paa) neben � • edür tift oron dur cayun atala ; § 208 : ltt1i kai c'u c'ec d11 bcua pa 1141 
neben : cügtin'im .;„ tCBU" i utqubnBt' f'le. Unbeschadet, mc diele Dinge. 
zu erkllren aeien, lAßt eich der Sinn genau genug wiedergeben. 

36 S) ecpa.aka. 
4) Ich kann daa indiache Gegenstück nicht •icher angeben, Cl muß 

etwas wie bhaitpäl;a (Budtllincarita x, 23 ; xii 4 6) oder bhail.-,uka ·,em. · 

5) Der Mongole faßte <len Text auf als : Mhm " 1einen Aufenthalt.' 
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6) Genau übersetzt : die Stadt Pä/alawint. Die TOD mir eingefilhrte 

:S3Ulen1form ist nur 1ac:hlich richtig, formal aber nicht deckend. 
7) rdjtJgüralca. Die Bedeutung des Worte• steht nicht fest. Vgl 

fKAl'I K E, Dighartikilya, S. 2, Anm. 8. 
8) Auf San1krit warde etwa Yet1uy(lffik4 entsprechen, der Pili- • 

Text hat (l, 1, 2) .Ambalall/U"lctJ. Der mongoli1che Ausdruck Yitncda oder
Bitiudn allein Qbenetzt Y�tJoa, Yn.auvana. 9) pariw-äjaka. 

I O) Der Reihe nach entsprechen : tatlaägata, arhartt, 1011tyaba'!'-
1>1uldha. l>ie Cbeneuung der beiden ersten Auadraeke i1t Torliufig. 

1 1) I>ie beiden ersten tib. Auadrilcke entsprechen drP.i und adhi- 10 
mul1i. l>ie Cberaeuung der beiden leuten Au1drilcke ist nicht 10 1ieber 
wie die der beiden eniten. l>er dritte tibetische Auadruck gibt wohl eine 
Ableitung von vin, wieder, trotzdem dafnr OBl!.R:ll lLLEIUI Jrtdu: Ytrbonia 
to tl1e Nyäyabmdw of Dhannakirti a11d IM Nydyabindufikä o( DliannoC
tara ii ( Bibi. Buddl1 • .uv) bye brag t11 bged, bye brag ttc bgtU au1wei1t. 16 
Uie tibetische Wendung un1eres Textes kommt aber auch l"or al1 Über-
5et7.ung \"On �ibhaj. Vgl. RAJIDE1l, Glouary of Uae Da8abhü„ikaaiitra, 

unter fJiblial1a. In SAX:AIU8 Au1gabe der Mahdvgutpatti (Nr. 2882) über
sctit bge brag p'yed pa Skrt. n1ata. l>er vierte tibeti1che Auadn1ek über
seut meist die W unel : kfam und .�bleitungen davon, seltener, aoTiel ich IO 
wenigsten• ausmachen kann, die 'Vunel aah. Vielleicht 1tand k,itnt6 im 
indi1chen Texte. Die Bedeutung der beiden letzten Au1drücke ist wohl: 
wae aie als unter1chiedlich gegen ihre Lehransicht und als tragbar \"On 
ihrer Lehransicht au1 ansahen. Im Pili-Texte entspricht wohl : uju-

oipnccanikawädä (I, 1 ,  1). i!> 

1 2) äyu.,4,,.ant. IS) Pili : antaräkathä. 1 4) Pili : dil'ät>ihiira. 

16) samddhi. 16) Päli : bhante. 
l i) Der Sau ist im Tibeti1�hen anakoluth. Statt ni müßtl' kyi 

stehen. 
18) Mongoli1ch : Nachdem '1ir 1olehe Worte bei üetziger) Oelegen- 90 

heit untereinander gesprochen haben. 
19) Der tibeti1ehe Ausdnick. ist belegt al1 Obenetzung Ton ttya

püda, der Pali-Text hat (I, 1 ,  fi) äghäla. Es lilt 1ich nicht entscheiden, 
wu in der indi1ehen Vorlage de• tibetischen Texte• fl1r ein 'Wort stand. 

20) Wörtlich : dilrf\ ihr nicht nicht hinnehmen. Da es lieh wohl 86 
um die Wune) k!lam handelt, ist vielleicht auch ttU ilbenetzen : mOBt ihr
veneihen. 

2 1 )  Wie im PAii : cetaao attabhfraJdhi. }<'Qr den dritten Ausdruck
kann ich die indi1cbe Entaprechung nicht 1icher gmug angeben. 

22) antaräya. � 
28) Ich faase nach Buddhacarila v 33 � xi 67 a ;  xii 17 o re fig 

als Überseuung \•on täoat. Diese Aufrauung iat filr unsere Stelle nicht 
:r;anz 1icher. 

24) parilla'!• mit einer Wune) filr wi11en, j#ä � 
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26) ymi dag pa = bhiita. 
2i) Den Ausdnick : ymi dag pa iiid möchte ich al1 bhiitattHJ lauen, 

;;jd ist aber zweideutig, e1 könnte auch era entsprechen, du gibe auch 
einen guten Sinn. Welchem Ausdrucke k'tu blat\ har byed pa entlpricb&: 

5 kann ich für diese Stel le nicht angeben. ÜRERMtLl.ER nneichnet in 
1einem Index als Gegenstück : abhy11paga111, Buddhacarita xi 89 d Q� 
setzt e1 : ablmpeyät. Ygl. auch meinen lndu: to the T1betan Te.zt of IM 
Käryapaparirnrta. Es ist nicht auazumachen, ob da1 1&n1kriti1che Gegen-

1tück 1u l'äli : t1iblit!hrlnbba1„ in der indischt'n Vorlage der tibetiKhen· 
10 Cbeneuung stand. lfü·1e mitgeteilten Tat1achen la11en e1 jedenfalls recht 

:r.weifelhaf\ erscheinen, ob ßUI>DJIAGllOSAS J:o:rklärung: apaneta/Jba• (S... 
mmigalariläsini, PTS. S. 53) wirklich eine genaue Hegriffcbestimmung 
de1 1u erläuternden nibbe{helabbmp darstellt. Dann bedarf auch der � 
deutungaansau : to deny, to reject in RllYS DA vms/STF.OE� Päli Wb.' 

1 s  filr unsere Stelle der Nachprüfung. 
28) Ich möchte den tibetischen Auadnick d� k"o na al1 etwa tattH 

fa11en, vgl. taccha im Piili-'l'cxte. Dicae Stelle 1eheint mir auch die Auf• 
fässung \"On ymi dag pa nid (Anm. 2i) zu rechtfertigen.

30) Es entsprechen der Heihe nach die Pili-Ausdrilcke :  (d)nalldca, 
:IO so1nan1U1sa, cttaRO t1bbillävitatta. Die Bedeutung ,·on : ye ye por, ya „ 

por byed pn wird durch dir mongolische Überseuung eineneits und den 
Piili-Ausdruck nndereneita ausreichend genau festgelegt. 

32) bäla. 33) prthagjann. 84) abahu8ruta. 
35) AulTillig ist die nrschiedene Übenetzung von tsam im •ongo-

!3 lischen Texte. Der PAii-Text laßt keinen Zweifel aufkommen, daß el 
aich in beiden Fällen um Skrt. mdtraka handelt. Rben10 1töBt N auf, 
daß im § t i  das erstemal ts'ul k'rima taum mit brikii #aql.aliad tu wieder
gegeben ist. 1''ehlt hier im tib. Texte can 'f 

36) b"ila. 87) käma. 
llG 38) 0p"el ba als Beiwort der Sila ist reichlich sonderbar, du Wem 

ilberaeut sonst die Wunel crdl1. Filr die in Frage stehende Stelle wird 
diue Lesung des tibetischen Textes durch die mongoli1ehe Übel'lebung 
bestätigt. Da im § 22 dafnr die gewöhnliche Wendung : .p'ag• pai 11•.i 
k'ri1111 (= dryaSila) steht, so liegt an der enten Stelle eine alte v,.;;. 

� derbni1 dea tibetischen 'l'extea vor. 
40) Uie Stelle entspricht genau dem Pili-'fexte : 71är;"itipüt� pc

h4ya 11d,11itipätt'i palivirato. Dac gilt auch filr den Anfang rnn 5 19. 
Für töten steht t·igentlich da : Leben abschneiden = pii"4tipcUa. 

4 1 )  J>er tib. Ausdruck würde einem l'iili-Kompocitum : itabbapclttn-: 
�11 bhültuatta entsprechen. Y gl. Pali-'l'ext 1. 1. 8. 

42) Im l'iili-'l'extl' 11teht nur lajji (1, 1, 8), der tibetilche Ausdruck 
entspricht wörtlich : lojjdjnäriin. 43) tla�<la. 

44) Die tibetische Wendung entspricht 1icher dem Pali-Au1drucke: 
11t1tarniuo pipilikarp t1pl1däyn (z. B. JtJI. i, 1 7 1 ,  7). Die Oleiehung wird 
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l las tibeti1chl' Brahmajlluutra. -t 1 
gesichert durch Nr. !1251 der Kyotoer Mahivyutpattiausgabc (= Bibi. 
Buddh. X I II, 281 ,  51 ), nur i1t hier ebenso wie in Sir H. Hoss· Au1gabe 
rler Maliäryutpntti (Fasi. 1, S. 74, Nr. 49) 1tatt p'a nmi : 1 '11 niai :r.u 
lesen, in Ho11s' Ausgabe außerdem noch bd"'' pa rgylld 1tatt bdun brgyud. 
So ist nuch in der Kyotoer Ausgabe :r.11 lesen. � 

45) Aus dem Tibeti1chen i1t nicht zu entnehmen, wie der Text „in 
aller Ausführlichkeit" lautet. 

46)  yathd. Im Pali-Tl•xtc 1uht : yathti ri• pa-. l>ie Sumangalu
viltisini (l'T8, S. f:!I)  tr!gt r:ur Klänmg nichta bei. FRA�K F., der bei Er
kliirung dieser 'l'l'xt1telle (lJiglianiJ.:aya S. 7, Aum. 4) l'benfalie Ton dieser 11• 

K omruentnrstellc au1geht, faBt die1 yalhd al1 An:r.eichen dafür, d:iß e1 
sich in diesen Stelll'n um 8Erlluterungen, Uei1pielanfDhrun;en" handele.
W nhrscheinlirh liegen komml'ntarielle :Erweiterungen rnr, die l'incm alte-
n•n, einfacheren 'l'extbe1tande zugewach1en 1ind. 47) .ira111t1,ia. 

48) p11ribl1 11j. K!folotr AfahärgtttpaUi Nr. 2581,  736!1, echließlich 1r. 
auch 8493. 

4!J) Der tib. Ausdruck weiet eher auf iiraddh11datta al1 auf iiraddhä
tfcya hin. I�ür PAi i :  bliojandni findet 1ich keine Entaprechuni,: im Tib. 

50) Wie im Pnli : jirika111 kappmti.

5 1 )  Dem tibetisch�n yon pa haftet auch der ßegrilf dee BetrDge- 2'.• 
rischen an. yon pa ilbersetzt l.:14lila. Vgl. Lalital1idara, hrsg. ,._ Lr.r-
M ASS 8, 8 = ligya c'er rol pa ed. Fot:CACX l0, 17. Pali : tiracchdMa-
'".tJa. ii2) lJie tib. Wendung eotapricht genau Pali : micchqjir;a. 

53) Wie im Pali : er1a111tlipäl.:o (!) cattdi11taa..riydna'f' pathagamuna111 
"1wr:is11ali. Ob gl'rade ein Futurum dutand, bleibt eine offene Frage. t:. 

54) Wie Piili : eralfl11ipdko (!) cartdi11taa11riydna111 uppatliagamanam 
lihal"is.�nti. 

55) Du beruht auf irriger Au1deutung eine1 indischen Au1druclte1 
wie Päli candaggälia, 1t1riyaggäha, d. h. :Mond6n1temi1, Sonnenfin1temi1. 
Tili. grn = grahn. 66) Plli : diaäfJIJha. IO 

57) So liest die Berliner Hand1cbrif\. Der tibeti1che IJruck hat 

hPidemale : herabfallenden. 68) EI entlpricht Pili : vkkäpiita.
5!J) Wie im Pili : dttiaduttdubhi. 60) So 1 
6 1 )  evarpmaharddhika, nia111mahänubhdoa. 
li2) Es entsprechen der Reihe nach die Pali-Au1drilcke : "{/ga#lana, sr. 

ogamana, 11a111kilesa, oodana. J>cr Au1druclt rna111 par b:ag pa ilber
sctzt : cyaca.ftl1d und Ableitungen. Vgl. 01umMILLE1<s Indt:x:. Die tib. 
W cndung gibt auch tlinyu wieder (B14ddliacarita m 1 '  c). Doch wegen 
ihrer Seltenheit kommt dien l�ntlprechung fQr uniere Stelle kaum in 
Frage. Daß der mongoli1chl' Text in eich 10 wenig einheitlich bei der 4u 
Wiedergabe gleichen tibeti1chen Wortlautl'I i1t, fillt einigermaßen auf. 

GS) <iryasilaakandha. 64) Wur:r.el stl1ä. fl5) indriyadl'dra. 
66) amrti. 67) •&anaa. 
68) Ich ,·ermute, daß 11amaoa11thä in der indi1chen \' orlage stand, 
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uobdem der tibeti&che Text eigentlich 11a•tftHUthä bit>tet. Nach der 
mongoliechen C'benetsung wire swar ""1am fH1 la su .jog por byerl JIG 
zu ziehen, doch 1eheitert diea daran, dal dann wohl 111MI• par au er
warten wlre. Zur Wiedergabe der Präposition 11mn mit maa„ JHtr Ygl 

� man :r.. B. RAHI>F.Rll Gloaaary unter acH•dpanna.

69) rilpa. 70) lakpataa. 
71 )  E1 liegt hier eine AbkOrsungeformel vor, die Reihe, welehe au 

„rg&naen i1t, liBt aich hier eben.awenig wie im II 19 au1 dem Texte er
kennen. Mlln Tgl sa-Uaphalalltltla (Ausgabe PTS) fi 64. (S. 70). 

111 72) BRl!lt'ara. 
73) IJer tibctiache Ausdruck entlpricht Pali : 1a,,.pajä- TOD ,.... 

pajänakärin. Sd11tailnaphalaauUa § 65. Vgl. FBANKE, lJighaflikäya S. 70, 
.-\ nm. 7. 7 4) Pili: abhil.:kante pa/ikkattte, Sanuiiliiaph4lnntla t 66. 

75) Päli : älokite 11iloätt, du let:r.tere wird Ton FRANKE, Diglt0fti-
1r. k1;,a, S. 70 �nm. 8 anden ilberaet:r.t. 

76) Auch bei dieser Abkilr:r.ung1formel iet aus dem vorliegenden 
Brahmajälaaiitra nicht zu erkennen, wie die Reihe im Ein:r.elnen su er
gin:r.en i•t, wenn 1ich der Inhalt im Oan:r.en auch mit Sä111ailiiophalaatrUa 

il 65 decken wird. 
oo 77) Irgendwie wird dicaer Ausdruck mit IUUe jdgarite :r.uummen-

hingen, doch ist nichts Nöheres anzugeben. Wörtlich ilberset:r.t heißt die 
tibetiache Wendung : Ermüdung durch Schlaf. 

78) Vgl. Anm. 73, dabei eteht noch ein Wort wie i;aru. 
79) Auch hil'r ist die Reihe, welche abgekilr:r.t wird, aus dem 'l'exte 

2!> nicht zu erkennen. 80) Siehe Kyotoer Mahitf!yvtpaUi Nr. U87. 
81) dharma. �) gamblrira. 
83) gmnbhiradar:iana. (Pili : 1, 1 ,  28). 84) pariiuddlu1. 
85) paryauadäta. 
86) Der Wortlaut stimmt nicht genau su dem des Absatzea 1, 28 

� des Piili-Textes. Da& gilt auch filr § 26 im Vergleich mit Pili-Tm' 
1 ,  28. Vgl. auch .Einleitung, .Äaia Major ix, S. 26•. 

87) Wie im Päli : 11a&11ata„äda (1, l, SO). 
88) Wie im l'i.li : pubbanta. Vgl. auch 1'1tANKB, Digll4ftikö.J• 

S. 31,  Anm. 13. 
� 89) Ableitung von der Wurzel jnä. Buddhacarita iv 69 b Obenetst 

. .;u lda11 yin raa : jiidM11, ,;i 25 c wird pr�1'iia durch su lda" wiederge-. 
geben. 

00) Der ente tibeti1che Ausdruck ilberset:r.t wohl kim mit tÜri, du 
iat jedenfalls die gewllhnliche Entlprechung fnr rten. Die beiden anderea' 

w tibetiacben Au1drilck.e set:r.en Ableitungen wohl von der Wur:r.el 8thä yor-: 
:ms, sie heilen wörtlich : nachdem 1ie eich 11·orauf geat�llt haben, haben 
1ie worauf ihren Stand. 

91)  Die J,e1art 0di ni wird zwar durch den mongoli1chen 'l'ext b.
sti&igt, doch liegt trot:r.dem ein alter Fehler f'ilr 0tli na Tor, wie du itiha 
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de• Pali-'l'cxte• danut. llereelbe Fehler tritt im 'l'exte weiterhin noch 
iifter auf. Im W ech1d von Mehnahl und Einu.hl folge ich hier wie 
weitl'rhin dem Pilitute. 

92) Auch hier ll"ird die J.e1ung rig pa durch den mongoliechen Text 
beltiitigt, aber auch in dieaem Falle liegt ein alter Schreibfehler filr rC"g � 
pn vor, 1ril' 1chon au1 der Pili-Parallele zu ereehen i1t. Da etcht nim-
lich 11h141ati. 98) ara"ya. 

9.J) "rk�a1nt'ila. Vgl. Kyotou .Vahii"!fulpatti Nr. 1 185. 
!.15) iiünytigara. 

9ti) 1':1 entspricht der Pili-Au1druck : utoar1mddhi (Brnhn1ajäla1tUtta w 
1 ,  3 1 ). Ygl. Kyotou Malallryvlpalti Nr. 968. Da.a Wort S ba, welche• 
ich mit heruhigt Obenetze, entspricht gewöhnlich der Wurzel snm. Ich 
glaube nicht, daß e1 aic-h hier um den Namen einer bestimmten Samidhi 
handelt, man wOrde da doch nach den Beispielen in der lt/ nhtlryNlpaUi 
zunii.chat noch ein lu bya bai hinter li bn erwarten, wenn auch Kyotoer 1r. 
.llflhdryutpatti Nr. 616 zu beachten bleibt. 

97) Ea ent1pricht gewiß du Wort tJtappa dee PAii-Textes, wenig
�tl'l1s hegrifflich. Vgl. auch Kyototr ltlahii"Y"'J'atti Xr. 1807. 

98) Wie im PAii : pradliäna (Bre1hnaajtJlaauttt1 1, SI). Du tibeti1rhe 
Wort ist inde11en 1icher Oberseut au1 prahdtia. fl• 

99) Du tibeti1ehe Wort gibt gewöhnlich bhärmn4 wieder, der Pili
'l'ext hat anuyoga. 

100) bah1'1ikära, im Pali 1tebt ( 1 ,  SI)  nppa111tJda. Vgl. Kyototr 
.llalli1vyutpnlti, Nr. 23.!2. 

101)  aa111yain1ta�ktJm, im Pili 1teht denelbe Ausdruck. r� 
102) 1nmähita. 
103) Ich faHe dm tib. Ausdruck al1 : 1amnntUm11r. 
IO·i) 1a,,.oarta- und 'Dfrarlakalpa. 
105) I>er t ibetitthe Au1dmck gibt gewöhnlich ein part. nece11itati1 

w��� M 

106) Die Übenetzung ilt hier in den 1':inielheiten nicht 10 recht 
�ich er. Du tibeti1ehe Wort, welche1 ich mit Bewegung oder bewegen 
Obenetze, gibt die Wurzeln gmt1, y4, ä wieder. Ich kann auch nicht an
geben, ob und wie die tibeti1chen Au1drOolte im einielnen mit den Pili
Wörtem ; t1<1iijha, uikaf#hdyillhita und lciifn{lha (ßralon<UiiltUUlta 1, SI) II!> 
rn1ammen1u1tellen 1ein mögen. 

107) Da1 tibeti1ehe Wort Obenetzt die W nnel vnrt (BNddhacarita 
ii 45 c) und - du entnehme ich ÜBF.R!llU.LER!I lndt:r: - 'Dilcar. Die
Bedeutung iat al10 deckend wiedergegeben, wenn ich auch nicht 1agen 
kann, wa1 im indi1ehen Texte filr ein 'Vort gestanden hat. l o 

108) Du tibeti1cbe Wort Obenetzt : yogya. 
109) Ich kann keine indieche Entsprechung far t'er Hg angehen. 
1 10 )  snrpdhäranti. Vgl. Kyolon- ,lfahtiflYl'lpntti Nr. 4952. Hu 
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Wort kommt auch iin Piili-Texte vor. Zur Beicritl'1Leatimmung 1iebe 
Sumnngalm;ilä1tini (A111gabe der PTS) 8. 105. 1 1 1) Wohl �ar_n1arami. 

1 1 2) f\o ! J.aa der tibetische Übersetzer : .•a.•llflt'-nsama�. J>N 1, S. 15,

:f.. 8 : 11<14.,nta-Mlllß ll'· 
:, l l  S) Vielleicht ist 1tatt t1i hil·r wie im folgendl'n hinter den Ord-

nungsiahlen na 1u lesen. Ha• nnnutet man wenig1ten1 nach dem Pili
Texk Sicher ist dies indessm nicht. 1 14) t:rgänu.• !ii� 30, 81, 82. 

1 H i) Sidie § 28, !( 35. l lll) Er�linze nnch l().1 30, 3 1 ,  32 Anfang. 
1 17 )  Eq�iin11· nach � 28, � 35. 

11• 1 1 8) Wohl aicher cyu, cyamti, wie im Pulikde 1, 82. 
1 1 �) Ableitung rnn tipnpad. Piili : 11papajja11ti. 120) auvaf'tla. 
121)  dl4rvar1m. 122) liit1a. 
123) pra�ita, Ji.yotoer J,fahii.r!Julpatli, Nr. 1200, 252i. �löglich wire

auch zu übersetzen : die niederer Kaste und 1lie hoher, dil' Darbenden und 
lii die Satten. 

124) Sll!/ali und d"rg11ti, Yielleicht auch : die in einem guten Oe-
1chick und die in t•incm schlechten \ntndeln. 1 25) .Ergäme nach � 82. 

12G) dr�fignta, J>ii)i JJrnhmajiilri.•utta 1 ,  36 : tli{lhi!fhiina.
1 2i) trn1!1grl1itn, wie im Pali. 

:iO 1 28) tUl'l'JJarämr�!a. Vgl. J(yolot:r .Yal1ti"!fl4IJH1tti, :Sr. 1958/5!1. Im 
Päli-Te:ste steht derselbe Ausdmck. Ygl. da111 ).'RA:SKY., Diglianikäya 
S. 24, Anm. G. ])er tibetische Ausdnick hei ßt wörtlich : aufs beste erfaßt. 

1 29) srnymr;. 
1 30) Statt dessen steht im Piili : nibb.Ui ( 1 ,  36). Es i1t nicht 1u ent-

�i· acheiden, was wortmiBig in der indischen Y orlage gestanden hat. 
1 3 1 )  Wuml t1id. 1 32) dtp�igata .  
1 33) gatireva'!lmdht'i mit vorausgehendem Geniti„. 
134) jätirtta1!1vidl1ä. 
1 35) Dem Begriffe nach entspricht Plli : flbhi1a1111mriiya ( 1 ,  36). 

MI 136) na1 1teh t für t111. 
137) Eine sichere San1kritent1prech11ng kann nicht angegeben ,,-erden. 

Vgl. ltAHDF.lt, Gloasary unter 'l'itelkopf: t'edita und OBER:lllLLERS Jfflltll 
unter dem gleichbedeutenden k'or'1 d" c'11d pa. 1 88) 11amt.1di. ' 

1 39) oedanä. Ob die begriffliche FaS111ng richtig ist, ateht #bei 
16 vielen und zwar den grundlegendsten Begriffen de1 PAlibuddhi1$111 dahin.: 

140) aata1pgam. Vgl. Pa.litext 1 ,  36. 1 4 1 )  dultkha. 
1 42) nil„•arat•a. 1431  Zu ergiinzen ist nach !( 26. 
1 44) Wie Pali : ekacca1a1satikn, Jlrali111ajdla1tutta 2, 1 .  
145) gnri = ynd. 

'° 1 46) p'ul c'e11 Oher1etzt Bucldliucarita ,.i 9 d :  bhüyif!hu, im Pill 
Dralm1ajüla1utta (2, 2) steht yebhuyyt11fl. E1 liißt 1ich nicht fe1t.1tellen, 
was wortmiillig in der indi1chen Vorlage atand. 

147) Der tibeti1che Ausdruck 1et1t wohl : .Äbl1(JIJ1)11rakäyika voratll, 
"Kl. Kyototr lttal1tJ"Y"'patti. Nr. !1078, sosr.. 
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1 48) m11110111aya. Kyotoer Mnlaaf'!l11tpatli, 1. B. Nr. 1552/53, liOO. 
] hmach knnn auch üherntzt werden : au1 Geist be1tehend. 

149) rüp11rallt. 160) acihi11tdri11a. 151)  Wohl : ntiprnmd�a. 
152) „;,g„prntymign mit l'inem Begriff wie 1n'flpnnfltl. 
l T13) „urnr"arant. :. 

154) Nach dem Pali llrahmajälasutta (2, 2 :  1<ayarr1pa1Jhä anlnlikkh11-
c11rä) darf für die indische Vorl:ige de1 tibetischen l'ben1etzers dt'r gleiche 
Ausdruck unterstellt werden.

1 ;;;-,) prilil•hak�a wie im Plili-Texte 2, 2. 156) dirgl1dyul•. 
l!)i) Eine sichere Entsprechung kann ich nicht ange�n. Pili-Text tn 

�. 2 :  cirarp digllflrp addltdnaqt. 158) '1i11nrl. 159) sünyäkdsa. 
IGO) Im Tibetischen findet 1ich die Pluralpartikel auch 1on1t öfter, 

wo der indische Text t'inen Singular hat. Soviel ich bi1 jetzt 1ehe, han
delt es sich dabei immer um Jlinge, die 1ich al1 Summe von Jo:inzelteilen 
darstellen, wie i. n. dt'r Regen :11111 der Summe der Tropfen besteht. I!> 

l li l )  rimäna. 
1 G2) üyu{I mit W unel k."fi. l'iili Brahniajdlm1uttn (2, 3j : äyukkl111ya. 
1G3) pro;iya mit Wune! kf!i. Pali Brahmajälcuvtla (2, 3; : Jmniinkkhayü. 

l l r•r zweite Ausdruck de1 Tibetischen fehlt im Pili. 
1 64) Im Pali entspricht (2, 4) anabhirati . . . vpapajjali. llO 
1G5) 1<red pa übcnctzt of\ : fflf.lä, im Pali-Texte (2, 4) steht paritas

.<anä. Stand dieses Wort in der indi1chen Vorlage der tibeti1chen Über
setzun:;, so vermißt man eigentlich einl' Wiedergabe der Priposition pari-. 

l GG) Der tihl'tiache Au1druck entapricht wohl Päli : Npapajjati (Brah-
mnjtila�-vtla 2, 4). Ygl. RAUDER, GI0111ary, unter NpapaUi. ts 

16i) Der Au1druclt : Btma kyia ""°" pa entapricht genau dem Päli
Kompositum : mano-pa�idhi (2, 5). 

168) Ganz wörtlich : da ich e1 hinter mich gebracht habe, eine lange 
Zeit zn vern·eilen. 169) Der Plural ilt im Tibcti1ehen bezeichnet. 

1 iO) 11irmä. 30 

l i l )  Im Piili-Brahnutiäla.!Ntta (2, 5) entapricht die Wendung: piUi 
bl11it"k_l1aryä11n,,. dem Sinne nach. Der ente tibcti1che Au1druck, ich 
gt•bt• i� mit We1en wieder, oberaetst 1ltrt. 111itl111,, der zweite, ich ßber· 
setze ihn"-mit Dinge, gibt bhä11a und t1C1811& wieder. Die mongolilche 
Übersetzung f'ilr diioa po :  bodaa kann eine Pf'non und einen Oegenatand ss 
bezeichnen, wenn anden die Anga�n in Schmidt& mongoli1ehem \\'örter
buche zutreffen. Ich kann leider nicht angeben, ob und wie der tibe
tische Ausdruck im einzelnen mit dem det P&li-Texte1 zusammenzu-
hrinKen i1t. 1 i2) i.ftiara. 178) lcartr. 

174) Skrt. würde 1ra�ä sarjayilä entaprechen, da1 Pali-Brahmajüla- '" 

.:utta (2. u) hat : •tlfho 1aitjitd. Siehe dazu meine l•:inleitung, ..dsin Major, 
ix, S. 1 98. Nach dem PAii-Texte steht zu vermuten, daß 1ar,iit11 in eint'r 
indischen 'fntform 1tand. 1 76) api. 
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176) Wie au1 den vomuf�henden Parallelstellen enichtlich ilt, ent-
1pricht 1itam ""' hier iti. 

177) Wörtlich : Wird gleichen Oe1ehicke1 mit den Men1chen. 
1 78) paripakreitdriya. Da1 hat bekanntermaßen auch die Bedeu

r. tung : de11en Sinnt' verfallen, nahe daran 1ind, verbraucht zu eein. 
179) lJer tibeti1che Au1druck eeut 1ich 1u1a111men au1 eayoa und 

hetunä, ich · kann den entaprechenden indi1chen Au.druck nicht angeben. 
180) ka,dgn""8trn. 
181)  Ob ich hier den tibeti1chen 'fext gan1 treffend übenetu, weiß 

10 ich nicht. I>a ein intran1itive1 Verbum Prädikat i1t, kann ymi dag pa 
iid kyi dad pat Obenetzen : 1amynktmprasdde1U1, 1tH11ieair:n pra1<4dena 
oder bhütennirn praaddena (vgl. WEI.U:R, /tidu to ehe Tibetart Tut of 
the Kilryapaparirarta, unter yati dag pa). Keine der Au1dmcklwei1en 
i1t, 1oviel ich 1ehl'n bnn, idiomati1ch. Stike hintf'r dem tibeti1chen 

15 !t.u1drucke •nmgakpra1ädena, 10 l'rwartl'te man im Tibetischen yati dag 
par. 188) Hier 10, entlprechend dem indi1ehen 1pr1'nti 

184) nirmiltr. 185) t1itya. 186) dhrur1a. 
187) idsoala. \' gl. Pili Jlrahn1aj<1la111Un 2, 6. 
1 88) ar:iparif.liimadharma. 

IO 189) yid du brlan Qberset&t ll1fr41 (OBERMil.LER, J11du), t:iNvlU (lndtz 
lo the Tibetan Tut of tl1e Käfgapaparlrarla S. 202, Nr. 5). Ich kann 
keine 1ichere Entaprechung fllr unsere Stelle angeben, der Pili-Text (2, 6) 
hat 1tatt de11en : appäyuka. 

1 90) t:ipari�äntadhanna. Im Plili 1tcht (2, 6) enl'anadhamma, wu 
111 am Ende auf da11elbe hinau1kommt. 

191) Ua1 Müeht 1ich wohl auf § 62. 
1 92) Ich fa11e den In1trumental wegen de1 parallelen Au1dn1cke1 : 

iiams au tt1gori bai p·yir von § 78 al1 in1trumentali1 cau1ae. 
193) Der Ueihe nach 1ind e1 : prtliiri, ap, tfja1, etlgu. 

eo 194) E1 entaprechen nacheinander : ciUa, 111ane11, eijilllna. I>ie Be-
grift'1inhalte der Pili-Au1dr0cke 1tehen noch nicht 10 recht f'e1t. 

195) l>iese Stelle �iioht 1ich wohl auf' 8 68 oder 66. 
196) anubhii. 
1 97) Wörtlich : Spiellu1ttoll, �rau1eht durch die Lu1t am Spiel i... 

16 Pt.li-Texte 1teht (2, 7) Khi44dpadMlca, mit den Le1arten : -padiuika und 
-padiiaika. Fllr myH pa wllrde man wohl eher pra.u.Ua erwarten.. 

198) lcri44. 199) madhyät. 200) •aUt1a. 201) Up. 
202) Wunel klam. Vgl. Pili-Text 2, 10. 
208) Wune) •Mh. Plli-Text (2, 7) lflUllali, mit Lesarten l'llOllGti, 

'° 11ammu81ati. 
204) 1m1rti. Begriffliche Übenetzung zweifelhaft. FRANKE faßt in 

•einer Über1et&ung de1 lJtghanikdya (2, 8) den Begriff ebenso . 
205) Man könnte daran denken, die Stelle zu Ober1etzen : aut der 

Stätte (der) be1onnenen "' e1en. Aber abge1ehen duon, daß man im ti-
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betischen .Proaatexte eine Geniti�partikel enrarten rirde, keinen ab8olu1 
gestellten Auadnick, apricht auch !I 82 gegen diHe ,411fJuaung. So 
möchte ich untentellen, da8 hier im Tibetiaehen eine alte Textverderbnia 
rnrliei;, doß hinter dratt pa (oder dratt) rmt.til pa (oder rn.ort.) f'ehlt,
und al1 unpn1ngliche Textf'uaung ansunehmen aei : die ''" l'len, deren !• 
Gcdächtnia sich gE'tr!lbt hat. In dieaer Annahme wird man durch den 
Piili-Text hutlrkt, welcher 2, 7 bietet : •4",4 lllf]tlllotä tc d�li tamhl'i 

köya cnr:anti. Ul'r Fehler m08te aehr alt aein. Vgl. auch § 79. 
200) llie Cbertetzung beniht aur einer Textkonjektur, die durch den 

mongolisrhen Text beltltigt wird. Ich leae atatt tMU :  par. Vgl. auch 1n 
� 82. 20i) Nach dem mongoliaehen Texte erifi.mt. . 

208) Zwar wird der tibeti1ebe Text durch die mongoliaehe Übe�
gct111ng be1tltiirt, aber au1 � 85 wird enichtlich, da8 troudem hier eine
alte 1'e�t\"erderbni1 vorliegt. Zwiaehen bya ba und dag iat ein de aua
gefullen, drr 'l'ext lautete aicher ursprünglich :  iu bga ba de dag gi "°* n 
"'-"' 209) J<:igentlich : matllayiU. Ebenao J:l 85. 2 10) citta. 

2 1 1 )  1.u ergänzen iat nach § 74.

212) Wörtlich : Oei1tgeatört, im Oeiate nnrirrt. Pili-Text : _„11-
padoaika (2, 10: . 

21 S) grir< gi u · c = yadä. Ich bin mir nicht sicher, ob hier der Text 111 
durch die Cberlieferung hindurch ao gan1 in niner ursprilnglichen 1''a1-
111ng erhalten geblieben iat. 

214)  Die Übersetzung ateht nicht aiclter. Ich fuße auf DAwASAllDUJ� 
Ka1i1 .1!,flgliAh Twdmt 1Jicli0ttary, wo unter dem Titelkopfe : io dclrc an
gegeben wird : mig p'vr u'"!I• 1t1 Ua 1.,. und tfltg ,„„„ t•"!ll 111 Ua ba. ti 

216) nuzna1. 
2 16) Ich kann keine aichere Entsprechung fllr du tibeti1che Wort 

angeben. Im Päli-Texte ateht : padt41ha (2, 10). 
2 1 i) Da1 tibeti1che Wort überset.st gewlihnlich die Wune! lrvdh. 

Im Päli Brahmajdkuwlta ateht statt denen lcilafltacitta (2, 10). 111 
2 18) Eigentfü:h : yath4. Im II 77 steht dafilr edi lta de. ji de, du 

�pch dufeh du mongolitebe kerbe vorauageeetst wird, dQfAI.' danach se
kundär acin. Vgl. II 9S. 

2 1 9) lJer T!!Xt iat nach den U 77, 78 su erglmen. 
220) Auc!i hi!!I' muß im tibeti1ehen Texte eine alte Aualuaung von • 

mam par vqr ?Pi ,gyur ba vorliegen, denn aie wird durch die mongo
!i.che Übeneu11ng ·bcatitigi. Hier kann man 1icher sagen, daß der Fehler 
auf das Konto der tibctiachen TeztQb.!rlieferung 111 aohreiben iat. 

22 1 )  Wörtlich : da wir mit Starren Tersehen waren. 
2:.!2) l>cr Text i1t r.u vcrvollatindigen nach den §S IH-56 einschließ- tu 

lieh. 2211) PAii 1, 2, SO : adhiccal<alftupptm-. 
224) Die uraprOngliobe J,eaart i1t wohl auch hier : ji lta ate. Vgl. 

ll 77.

225) Der Text iat nach den U 77, 78 111 ergänr.cn. E1 bleibt aber 

- 688 -

.l'R. WELLER. 

11n1irher, ob der erste Sau dea )1 77 ebenfalls in aller Au1filhrlichkeit 
anzugeben ist. 226) Vgl. � SO. 

22i) Der Text ist nach � i( in Bezug auf rlie Form, nach § 91 in
Bt'Zug auf den Inhalt r.u ergänzen. 

a 22i a) Zu ergänzen ist der Text nach !i 9 1 .  ober ohne den SchluS.ati 
von : „und" bis „Grilnrlen". 

228) Der tib. Au1dnick entspricht .Pilli : ri11u11!f1in. \'gl. K_yofoer 
Jfahavyutpatti, Nr. 9i0, 3517. 

229) Stufe = bhümi, stehen Wune! 6thd. 
JO 230) tarlca. Kyotoer MahävyvtpnUi :Xr. 24 17, (4 18, 45SS.

2S l) leb kann keine Entsprechung mit einiger Sicherheit angeben. 
Daa tibetische Wort übersetzt meist die W uneln 11i.oi, fXlrl, daneben 1elten 
sthä (Buddhncaritn vi 1 3  d) ferner tti!!ad. :"ach Sarat Chandra DAs' An
gabe überaeut b!ugs pa ferner: ä&inn, 1a1µnihita. Im PAii-Texte (2, S2) 

1r. steht : t<1kk<1pariyähata. 2S2) svayarpprah"bhann. 
23S) Ich kann keine Entllprechung angeben. 0/Jy'"' oo gibt wieder: 

11tpad, jm1. niryä, pravart, bhii, sa111bl1ü (Üßt:RllILLER, /flCle.r), byutl = 
fllayn (Buddhacarita i 86 a), mit Präpositionen verbunden die W uneln : 
kram und yä (z. B. Buddhacarita T Si d ;  ,.i 18 a ;  v i8 c ;  T 21 d). Das

20 ganze Satzgefüge übersetzt wohl einfach : 111inyt1f!•pratihhann. 
2S4) Es ist mir nach der :Form des tibetischen Wortes nicht aicher, 

daß hier prthagjana in der indischen \" orlage stand, es scheint mir mög
lich zu sein, daß dies Wort hier noch eine Ableitunguilbe tn1g. Doch 
steht an der Wiederholungutelle de1 j:; 99 die gewöhnliche Entsprechung 

25 für prthngjana, nämlich 10 1oi 11.ye bo. 
2S5) anucnr wie im Pili-Texte 2, S2, allerdings mit tarka verbunden. 

!:i 99 dagegen steht im Tibeti1chen die Entlprechung für Päli : ri_,'!'la. 
2S6) V�l. hienu die Parallelstellen � SO und Si, ferner die §S 95,

1 12, 1 18, 1 24, 129, 158, 159. 
110 2Si) Zum Scblu11e die1er Absätze 98 und 99 möchte ich noch darauf 

hinweisen, daß die tibetische Stelle nicht mit dem Pili-Wortlaute ( BraA
majälasuttn 2, 32) in Einklang 1u bringen ilt. Die tibetische Wortgebung 
i1t einmal an gleichen Stellen nicht immer die1elbe, e1 steht so 1oi a.tyi 
110 pa neben 10 soi skye bo und rtog gei rju 111 0brnn ba neben dpyod 

:ih pai rju 8" 0brat\ ba. Zum anderen ermöglicht e1 der tibetiache Text 
nicht, ein Satzgefüge heriustcllen, wie der Päli-Text es mit aeinem talla
parigtihatm11 rimar!'länucaritmp saya,,.pa�ibhana,,. hat, man würde da in 
der tibetischen Proaa Genitivpartikeln erwarten. 

2S8) Ocr Text iat in aeiner iußeren Form nach § 74, in seinem In-· 
-lO halte nach § 9 1  zu ergänzen. 

240) Hier so 1 E1 liegt ein alter Schreibfehler rtg statt rig vor, der 
durch die mongolische Überaetr.unp; bestitigt wird. Daß ein Fehler vor
liegt, der aich innerhalb der tibetischen Überlieferung des 'l'extel einge
schlichen hat, erhellt au1 dem f1idit4 des Pillitextea (2, 1 5). 

- 689 -



Du tibeti1che Brahmajiluatra. 

2( 1 )  Hi<'r 10 ! 2(8) Vgl. beiapielehalber 1lS 25, 89. 
244) Zn verroll1tindigen nach § 26. 
2(6) Wie im PAii-Texte : a"'4t1afttika. (2, 16). 

49 

246) Hier so ! Hie tibetiecbe Konstruktion entepricht etwa : nai"äflti- !> 
kanlinantika. 

247) Berliner lh. und mongolieoher Druck : entweder endlich oder 
endlos. 

248) Sicher wieder alter tibetischer Fehler far •'" na = idha. 
24!1) aa111jiiin. 10 
250) pari mit W uncl chid. Pili-BraAnajdlt&BMtta 2, 17 : pari0t1#uma. 
251) An Text wird zu erginzen eein § SO ganz und von JI Sl der 

Vordersatz : de llar 1m1 tllila11t par blag pa "4. 
21J2) Wi<' hier der Test eigentlich zu erginr.en ist, 1teht nicht 10 

recht fest. E1 ist nicht aunumachen, ob die Fu1ung de1 !:! 108 oder l!> 
die dl'B S 109 anzuziehen 1ei. 

25S) Hier besteht dieselbe Uneicherbeit, wie der Text aufzufilllen eei 
vermutlich wie in !i 109. S 1 16 ist nach § so zu erglnzen. 

' 

255) aprllmd�a. 256) Zu erginzen iet der Text nach § SO. 
257) Trotzdem p"yir durch die mongolieche Übenetzung geaichert 20 

\vird, ist Cl fal1ch. 
258) Der zu erginzende Wortlaut ist nicht aicher aunumachen. Vgl. 

i;i; 108, 109, 1 14, 1 15. 
25!l) Der Text ist hier vermutlich nach § 109 zu . erginzen, jedoch 

ohne den Schluß1atz : und die1 zwar au1 vier Granden. � 
260) I>er Text ist nach § 28 au(zufilllen. 
261) Die beiden tibetiecben Auednlcke entsprechen den Päli-Wörtern : 

uddharr1 und adho (2, 19). 
262) Es entepricbt der Plli-Auadruclr. : tiriyartt. 

263) Der Text iet �u vervolletindigen nach § SO und § 1 19, wobei 90 
der Absatz gegen Ende lautet : muß ich dea Bewußt1ein1 verharren daß 
die Welt oben und unten endlich, in der Ebene endlo1 ist. Zu S 125 
vgl. Anm. 252. 

_ 26(� Zu ergänzen ist der Text nach § 109, ohne daß indeeaen lricber 
ware, wte der Text eigentlich gelautet hat. 16 

265) Der Text ilt nach S 28 zu ergiru:en. 266) Bier 10 l 
267) Zu verTollltindigen nach 1 SO. 
268) Hier so ! 
269) Der Text i1t vermutlich nach § 109 aufzufilllen, jedoch ohne 

den Schl11ß1atz : und die1Jzwar au1 vier Granden. '° 

. 270) Du tibetieche Im pa gt"bt wieder : 4d4 ·· (1. B. Buddhacarita 
'.. 59 c) ; t1päda ·(OBERMILLER, Ittdu:) ; die Wurzel graJa (Buddhacarita 
n 2h) ; di11 Wurzel liar (Buddhacarila Ti 29 d). 

271) 1py0d pa Obcnetzt meiet, 1oweit ich jedenfalls fettltellen kann, 
Zeltschr. f. lnd. u. Iran. Bel. X. 4 
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die Wurzel CM, Der Au1druck entepricbt dem Sinne nach gewiß der 
Pili-W endung : ttnrpgatika (Brahmajdln1wtta 2, 22). 

272) Die Stelle i1t im ganzen nach den fiS 6 1-65 ein1cbließlich zu 
erglnzen. Bei der gebetamOblenhat\en Ued1eligkeit die1e1 Texte• wird in 

6 S l SS wohl auch die Stelle : de dag de b!itt gaega pa• ynri dag pa ji lta 
ba b!it1 rnb tw ,..J;"ym de laa lhag par yari dag par ji Ua ba blitt du 
rab tu mk'yen to zu wiederholen 1ein. 

273) Der Text i1t nach § 25 aufzufilllen. 
27') Der Test i1t nach § 26 zu ergänzen. 

10 2i5) leb ventebe den tibetitchen A111druck lha mi 1poi1 ba nach 
seiner Bedeutung nicht. Zwar iet meine Übenetzung : 'die Götter nicht 
aufgeben, nicht fahren lu1en' wörtlich richtig, e1 steht auch weiter fll&,' 
daß der tibetiecbe Au1druclr. dem an1ardoil;khepila, amaräoikllepa det 
Päli-Brahmnjäla.ntta entlpricht (2, 2S), und H i1t . auch durch1icbtig, c1al 

16 der tibetitche Übenetzer da1 vorliegende indische Wort al1 : amara + alpha; 
privativum + .nk1ip aufgefaßt bat, aber du hilf\ alles nicht, den begril'
licben Inhalt zu venteben. Nur du eine kann man von .die1er Ableitung 
der tibetiecben Übenetzung her aagen, daß nimlich die mongolitche 
Wiedergabe : tegri kiin1ün i tebcilii fal1ch iet. Sie erklirt eich daranl, 

IO daß du tibetische mi f'iilachlich al1 'Mensch' aufgefaßt W'ltrde, wlhreud 
et in Wirklichkeit Negativpartikel i1t. l\lir scheint, daß die nördlichen' 

Buddhisten den Ausdruck eben1owenig ventanden, wie die aOdlicheL: 
Denn daß auch die Sumangalatiilriaifti damit nichte anzufangen wua�· 
darauf hat 1ebon FRANKE in aeiner Übenetzung dn Drghanikäytr (S. SO 

tli Anm. 5; hingewie1en. Ich bezweifie allerding1, ob FRANKE Theragdtlai. 
2i6 mit -Recht zur Erklärung anzieht. Gibt doch der Ven auch einen 
klaren Sinn, wenn man amara al1 un1terblicb falt. Auf jeden Fall aber 
klärt, und darauf kommt e1 in die1em Zu1ammenbange allein an, die tibe
tische Cberaetzung de1 Udätta"arga (nii, 2 in BECKHS Ausgabe) uniere 

IO Stelle gar nicht. leb behalte mangel1 be11erer Möglicbkei�n die pm!! 
Stelle hindurch eine Zwi1cbenzeilenObenetzung bei. · '.� ' �� 

276) Auch die Bedeutung de1 Au1drucke1 gtam rlun b1hr 0pa .iA; 
mir unklar, ich weiß nicht, ob die Übenetzung richtig ist. E1 bietet �: 
nlchlt eine Schwierigkeit, daß alcur ba im Mongoli1cben mit keyitkeM, 

116 Obenetzt wird, dieee Bedeutung iet fOr akur ba nicht belegt, toweit ioh 
feetltellen kann. Doch konnte man da auf o!JYCd pa verwei1en, welcbel 
die Bedeutung : 'etwu au11treuen, ventreuen, sentreuen' und auch die : 
'au11cnden' haben kann, wenn 1icb auch fQr die letztere Bedeutung die 
Verwendungebereicbe der beiden Wörter : ihr ba und .gyed pa nicht 

eo decken. Dann iet et eine weitere Schwierigkeit, daß der fragliche b"b�1 
ti1cbe Au1druck im Mongoli1chen einmal (§ 186) Gbenctzt wird : üge yiA
kei yä 7ceyiakekü == die Lut\ der Worte hierhin und dorthin werfen, sum' 
anderen aber: üge yä kei dür keyia1ce7cü = du Wort in der Lut\ bin und: 
her werfen. Der tibetische Au1druck heißt eigentlich : Redewind au1-
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senden, al10 wohl etwu wie :  windige Reden fllhren. Der ent1prechende 
Päli-Au1druek illt : e4ccil>ikkhepa (2, 23). Die SumangalaflilüiJ1i hilft. 
nicht zum genauen V entlndni1 des W orte1. 

Im übrigen dilrfte in den §§ 135 und 136 der tibeti1che Text lilcken
haft überkommen sein. Da1 ergibt 1ich au1 einer nrgleichenden Zu- $ 
sammen1tellung entsprechender Textatllcke nach folgender Übenicht : 
;:; 26) dge 1loii dag dge 1byon dat\ bram 1e - - k·a cig rtag 
):; 27) „ 1t „ „ • Au lda" -
):; 33) 
):; 1 35) lt • " " lt • • " lt 
):; 1 36) " " " " lt • " 
ll 1 40) 

" ,., 26) pa„ 6'11ra 
" 2i) ,., " II 
"' 33) " II " 
� 1 35) - - - -
� 1 36) - - - - - -

lt 
" 

II 

- lha mi 

ba 
" 
II 

;:; 1 40) „pon 1) - - - - ba dri ba dri1 pa daic u·ig rlun bakur bar 

); 26) rJIQntl - - - - - - - - - - - - - "'°" 

10 

IS 

li 27) de dag ci la rtt!ft ein ci la 9""' taaa ci la !J'Ul' bcal te „ 20 
� 33) "'4,,.., • • " „ " • " • " " " " • " 
li 135) - - - -
)i 136) - - II lt 
ll 140) byed de lt lt 

lt 
• 

" " lt 
" „ • 

" lt 
„ • 

. " 
" " 

" 
" 

„ „ 
" " 

" 
lt 

� 26) gyi mt'a la rlog eit\ bdag dat\ ofig rlen t1i rlag go :u miaoft par � 
� 2i) " " " " " • • • „ " „ „ • • • 
li 33) „ „ 1t 1t 1t 1t 1t „ 11 - „ pao „ • • 
li 1 35) „ lt 11 • 11 lha Mi lpoR la lha mi lpori ba dri ba dril 
)i 136) lt lt " II 9 9 • lt 11 II 9 • II 9 II II 
)i 140) • " • II " • • • " „ • " • " " " IO 

)i 26) lfllra !ifl mt\ofl pa„ brjod pa yod pa fli e(fi - lta IU gii 
� 27) „ " • " " „ " " • • " 
� 33) • „ • „ " • - - - lt '" " 
li 1 36) pa dat\ gtam rlut\ bahw pa dag „ " " " • • " 
li 1 36) „ „ ea·ig lt „ ba II " " " " 
li 140) " " „.ig " • ba - " " " 

1) Wie au1 dem weiteren Verlaufe r.u enehen i1t, fehlt hier la lha 
mi apon 
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!I 26) b:i po dag lao. 
ll 27) " " • " 
!( 33) daH poo. 
!I 136) bzi po dag lao. 

t. )l 186) „ „ 1t 1t 
!I 140) d11n poo. 

FR. WELLER. 

Darau1 folgert ohne weiteres, daß in den !:(§ 1 35/136 jC'wC'ils fehlt : lha 
mi •J><JR la lha mi •J><JR ba dri ba dri1 pa dari gtarn '"'"'' (oder : u'ig 
rzu,;) bakur bar byt!d de. Die Lllcke i1t 1ichcr alt. Vielleicht geht lie 

10 bi1 in die indi1che Vorlage der tibetischen Cbenetzer zurilck. 
278) ak.Uala, wie Brah111ajäla111tta 2, 24. Du Heilrnlle = kmiala. 
279) dubJ;ha. 280) 1a111udaya. 281) nirodha. 

282) mä„ga. 288) ye kecit. 
283 a) Dieae und die folgende Verneinung 1ind sehr aonderbar. Sincl 

1uie zu 1treichen � Vgl. § 151 .
284) Hier wohl wieder eik�epa, gewöhnlich übersetzt du tibetilCbe 

'\'ort prahä�. Au1einandenebung geben = t>yäka„. 
285) Statt du Ni ist nach Au1wei1 der §ll 148, 1 47 und des Pili

Textea (2, 24) ea,,. mam • aaaa mw4 im Tibetischen de ni zu le1en. 
to 286) Wune! bhi. Pili-B„ahmajäln.utta 2, 24 : n11uäoüdabhayä. 

287) Ich "·eiß nicht, welchem indischen Au1druck oJiga 1krag pa ent
spricht. Im Buddhacarita gibt 11..Tag pa die Wunel ''""' wieder (xiii 
S5 d). 

288) yoHa "' mad pa ent1pricht Päli : par(jtgucc114 (Brahm�la-
1!> ltdta 2, 24) • 

289) gli ilbenet&t : adhikaratia, aspada, adhd„11, Mr-11ya("a) (OBE&
MILLE&, Indez) ; 4laya (Buddhacarita iii 65 a) ; oaltu in Kapilaoaahl 
(Buddhacarita vi SO d) ; m1il11, lthala, 4gama (Sarat Chandra DAS, Didi� 
flary) ; ferner : hdu. Ich wei8 nicht, welchem Auidrucke e1 hier en� 

aOlpricbt. 290) dripa, Kära,uja�ytlAa 46, 17. 
291) leb kann keine indi1che Entlprechung angeben, doch wird durch' 

die mongolische Übenetzung: ibtgel der Bedeutungsansatz : a11zilium, � 
kdto in DESGODINS Wörterbuch be1titigt. 

292) iar11tuJ, du folgende g:ol ba, welche• hier in der tibeti1ehea 
a& Überlieferung teilwei1e fehlt, ilbenetzt paräya""· 

298) Du eingeklammerte Textltilck ist nach SS 185, 136 ergiinst. 
294) Nach Au1wei1 der r.ablreichen Parallel1tellen wird hier g:i su 

1treichen 1ein. E1 fehlt hier auch in der mongoli1chen Überaetzung. 
295) Aufzufilllen nach i 186. Beachte Anm. 276. 

.., 296) So liett hier die ge1amte Überlieferung. 
297) Der Text i1t zu ergänzen nach )i§ 187, 138, 189 erste Hilft.e. 
298) log pa nbenetzt mei1t mparita, vipa„yaya, Stellenbelege am be

quemlten in OeERMILLERS lndu:. Mit p'yir zusammen gibt e1 : t1ioarl,
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vinitJart (BuddlWJCarita v 18  d) und lil11'1tii:art (iii 48 c) wieder. Ich kann 
nicht angeben, wu filr ein "" ort in der indi1chen Vorlage gestanden hat. 

299) 111ithyildrpfi. Kyolon- MaAärJytdpaui :Xr. 195i. Zu ;;id siehe 
Anm. M4. 299 a) Erglnze nach � 189.

800) Der Text ist nach � 140 aufzufüllen. • 
301 ) Der Text iat nach S 186 zu erginzen, doch beachte Anm. 2i6.

S02J Aufzufilllen iat der Wortlaut nach !(� 18i, 188, 189 ente Hälfte. 
303) Ich kann fi1r iu b:in keine sichere indische Entsprechung an-

gebt•n. Da der tibetische Ausdruck eigentlich : Ue'1Y118tsein, Bewußt.1ein1-
1u1t.and bt-deutet, Termute ich, daß 1ich in der indischen Vorlage ein 10 
Wort fand wie ji<altll. In S. Ch. Du" Wörterbuch ist jiiätn al1 Gegen
stück angegeben, das wird Termutlich nur ein Druckfehler filr ji<4nn sein. 

304) Hier wie auch im S H8 steht an letzter Stelle der lteihe iiid, 
wefohe1 1elten khalv (Bvddhacaritn Tii 62 a), gewöhnlich eua oder -�a 
wiedergibt. Ich kann nicht au1machen, wie der indi1che Text wortmäßig i& 
:11111ah. 

805) Wie in !( 143 ist der Text hier nach S 139 Ende zu erginun. 
!( 148 i1t nach !( 140 au&ufilllen. Dabei Yenrei1e ich auf Anm. 2i6. 

306) Ergänze nach § 186. 307) 111abhdra. 
308) Wohl manda wie in P&li-Bralamajälll6utta 2, 2i. Statt blu1t pa lt  

1teht im Pali-Texte t11011tuha (2, 27). Da jenes tibetische Wort ßuddha
cnrit.a i 1 1  d tnü{lha llbenetzt, wird in der indischen Vorlage des tibeti
schen Cbenetzen zum mindesten dieselbe Wune! wie im Päli-Texte �e-
1tanden haben. 

SOS a) Statt ji "t = kerbt bietet die tibeti1che Textüberlieferung ts 
teilweiee wieder ji lta ... yaU&d. Mit dieser Lesart wire 111 ilbenetzen : 
wenn bei11piel1halber . • • 809) paraloka. 

310) 1•y4kar. Der tibetische Text 1etzt ein participium necl"81itati1 
vorau1, vielleicht auch einen OptatiT. 

8 1 1 )  So ist gewiß der Text zu leeen, statt t1tiM oder nu1 yin i1t yitt IO 
einzusetzen. 812) Siehe Anm. 810. 813) paraloka iti. 

814) Der tibl'ti•che Au1druck Oberaetzt gewöhnlich moha. 
Slö) pnrdya�1a. 816) Siehe Anm. 276.
817) Der Text i1t auf1ufnllen nach § 140. 
318) Der Text i1t nach den �ll 61-55 zu erginzen, ,·ermutlich in 86 

aller Au1filhrlichkeit. 
3 19) Statt ldan pn steht im § 202 !JftGA pa. Für den ganzen Aus

druck 1teht im Pili-Brahmaj4laauUa (2, 86) ptcbbantalfl arabbha. 

820) IJa der Ausdruck lhag par mk'ym to sonst nicht Yorkommt, 
sondern immer nur : lhag par yat\ dag par ji lta ba b:m du mk'ym to, 40 
eo ist nicht sicher au11umachen, wu an Text zu erginzen i1t. Vielleicht 
ist nur aurzufilllen nach § 61, ,;elleicht aber auch bi1 S 68 einschließlich. 
Es bleibt Obf'rdem noch die Frage offen, ob der TextYerweis richtig ist, 
und ob von Haus aus nicht der Text der §� ül -66 einschließlich auch
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an uniere Textatelle gehört. Man gewinne auf diese "' ei1e vor den 
!IS 168, 159 den1elben Text, der sonst Yor den Formeln der !IS 168, 159 

1teht. S 156 1teht ein Anakoluth im Texte. 
821) I>er Text ist zu erginzen nach ti 25.

6 822) Der W onlaut ist nach ll 26 aufzufilllen. 
823) Pili-Brnb1njtll11S1uta 2, 87 : aparantn. Ob im Pili-Ausdrucke: 

oparatttakappika du Fonnan1 -ika wirklich zum ganzen Kompo1itum ge
hört, wie Cl nun D.WID!I und STEDE in ihrem l'iili Ettgli11h Didiortary 
unter dem Titelkopfe : kappika angeben, ist mir zweifelhaft. Einmal 

10 milßte dann du Kompo1itum aparantakoppika anden gebaut sein als 
du Kompositum : a1Jt1rtmtti1tudi[thin - und du ist doch nn'IYahnchein
lich -, zum anderen spricht dagegen, daß " auch im buddhistischen 
San1krit du Wort kolpika gibt (1iehe p. W.). Ich halte es deshalb für 
richtiger, du Kompositum zu trennen : aparanta-knppikn und glaube, da8 

15 lich diese • .\ufl'u1ung dadurch rechtrertigt, daß auch kappin al1 zweiter 
Teil eines Kompositums TOrkommt. Siehe K t:Rs, Toer:oegadm op "t 
Woordmbotk ,;an Childtrs. Wie mir scheint, hat K ERS auch die Frage 
nach der Bedeutung des Worte• gelöst. Auch das �omen kan>a kommt 
in der Bedeutung : denkbeeldige, l\·aan,·oorstelling \·or. 

IO 824) Der tibetische Ausdruck entspricht genau dc:n, l'äli-Kompo1itum: 
saiiiiit14da, (Brahmoj4laauUa 2, 38). 

825) dt p'an c"nd, du hier zum ersten Male im tibeti1chen Telt\e' 
vorkommt, entspricht ganz gewiß dem pe, 1�yäla des l'Ali. Warum 
dieser Ausdruck in der mongolischen l:benetzung ,·erschieden wiede� 

IS geben wird, i1t nicht enichtlich, doch li8t keine der mongolischen Überl 
1etzungen darüber einen Zweifel, daß es sich um eine Abkilnungsformel 
handelt. Leider ist aus dem tibetischen Texte gar nicht &u entnehmen,' 
wie der Text im au1fi1hrlichen Wortlaute eigentlich genau ausgesehen hat. 
Daß in der Kyotot:r MahdrJyutpatti peyäla anden übersetzt wird, bewM' 

•nichts gegen meine Aufl'u1ung.
826) Hier IO ! Pili - BrahmtUtllaautta 2, S8 (S. SI, Z. 4) : aaiil• 

attättatp paüaptnti. Bi1 auf die Verneinung eetzt der tihetiBche Au.
druck daa1l'lbe indische Gegenstück voraus. 

827) Nach dem tibetischen Texte ist nicht festzustellen, wie der 
S6 Wort.laut eigentlich zu lauten hat. 

328) Auch hier ist dem Texte nicht zu entnehmen, wie er eigentlich 
111 erginzen sei. 829) aarpjiiin. 

880) nipin. Die Konstruktion i11t im tibetischen Texte 10, wie die 
Übenetzung 1ie wiedergibt. Im Pili-Texte (2, 88) stehen die Ausdrllcke

tO unTerbunden nebeneinander : riipi attil l1oti arogo p11rm11 mnra�ä adM.' 
3Sl) arlipin. 
882) Lies : g111g1 dan ldan pa yan yin la . • •  = rüpin ci.inlpin ca.: 
888) naiva rüpin n4rüpin, mit folgendem enqajnin. 
884) atlta11ant mit folgendem aarpjilin. 335) anantat7ant. 

- 695 -



Du tibetische Brahmajiluntra. öö 
336) tl91laraftt cänaftlaiia"' ca. 38i) PAii : nerant1w4 ntltlafltarä. 
338) Her tibeti1che Au1druck entlpricht begrifflich Pali : ekattaaaiiiii 

(2, 38), du Suffix -toa i1t im Tibeti1chen nicht wiedergegeben. 
339) Pili : n4nntta1ailiii (2, 88). -lDll fehlt im Tibeti1chen.
340) Piili : parittaaaiiiii (2, 88). 84 1) Päli : appamänruaiiiii (2, 38). 6 
342) PAii : tkanta1ukhi (2, 88). 848) Päli : ekantadukkhi (2, 38). 
344) Päli : 11J.:hadukkhi (2, 88). 
345) ner tibeti1che Au1druck entlpricht dem Päli - Kompo1itum 

nd11kkl1aniasukhi (2, 88), nur werden die Begriffe in umgekehrter Reihen-
folge anfgefilhrt. 846) Der Text i1t nach � 159 11ufinfilllen. 10 

347) A111 dem Texte i1t nicht 1u eraehen, wu an \\' ortlaut einiu
schl11gen i1t. 

348) Mag gi{1) i1t 1chwierig, m11n erwartet auch hier bd<19 ni, wie ca 
Yorher heißt. I.iegt ein Schreibfehler vor ! 34!1) Hier 10 ! 

351)  Aus dem Tibetischen i1t nicht iu eraehen, wie der Text aufiu- 16 
füllen i1t. 

352) Siehe Anm. 851. Die1 gilt auch filr die folgenden Stellen, an 
dl·nen „ und 10 weiter bi1• 1teht. 

853) Während im � 161 gzug1 dari ldat1 steht, findet 1ich hier g111g1 
can. Es ist unwahracheinlich, daß im indischen Texte ein verachiedencr 20 
Wortlaut vorgelegen habe, e1 kann in beiden Fällen eine Ableitung auf 
-in dage1tanden haben. Auf jeden Fall entlpricht ein indische• rüpin 
mit darauffolgendem 1a1pjäit1. An dieser Stelle standen die beiden Aus
drücke sicher ebenso nebeneinander wie im Pili-Text.e (2, 88). Das gilt 
anch f'ilr die folgenden Stellen, an denen die Übersetiung die gleiche t6 
Au1druclmveiae bietet. 854) ariipifl. 855) nlpin c4riipin ca. 

856) naillartipit1 llänlpitt mit nachfolgendem aaa,,Uiiin. 
857) nntal'ant mit 14'!fJ'lin. 858) anantavant. 
859) antaoa11t cät1a11laoant ca. 
860) naitutntaoaflt tld"4tltaoant ca mit folgendem 1mfl.iiiin. ao 
861) ErgäIUe nach § 170. 
862) Au1 dem Tibetischen i1t nicht au entnehmen, wie der Wortlaut 

zu erginicn ist. 
868) Der Text iat nach !1§ 164-167 einschließlich aufiufüllen.
864) Erginie nach § 25. S6 
365) Der Wortlaut in nach § 26 iu ve"oll1tin<ligen. 
865 a) Du erste ma fehlt teilwei1e in der tibetischen Überlieferung. 
366) Was hier an Text iu erglnzen i1t, ist nicht sicher au11umachen. 
866 a) Andere Leaart: sowohl Bewußtsein wie auch kein Bewußtlein hat. 
86i) E1 ist nicht sicher fe1tiu1tellen, wu hier 11n 'l'ext z.u erginzen sei. '° 

868) rüpi11 mit folgendem nait1a1a'l\iiin n4saqijiiin. Auch hier standen 
wie im Palitexte (3, 6) die Ausdrilcke in der indi1chen Vorlage unver-
bunden nebeneinander. 869) ariipitt. 

370) nlpin c4rtipitt ca, wie Dr. und H1 Br Ms le1en. 
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871) ttaivarüpitt närtipin mit folgendem nait'a•alpjiiitt tt41calfV�. 
372) antavant mit folgendem "4iN1arpjiiitt tt48a'fljiit1 (Pili : 8, 6). 
878) anantat1ant. 87') nntat1ant cättatttai•attt ca. 
375) nairätttavant näftatttavant mit nachfolgendem naitH11alftl'iii• 

:. •li&a'fljiin. 

8i6) l >er Text ilt hier einigermaßen in Gnordnung geraten durch 
verachiedene Auslassungen, welche den Schreibern unterlaufen sind. Du 
und wie der Text von Haus au1 ausgesehen hat, erhellt au1 folgend• 
Zusammenstellung : 

10 li 162) 0di dag tti dge aloi• dag g:i bC14 dnlg po la de ci la rlttt ein 
� 179) • „ - - - „ brggad lao „ „ • • 

)1 162) (ti 160) ci la gna1 t1a1 ci la gttnB bca• te p'yi mai mt'a la rtog eilt 
§ 179) • " " " „ " " „ " " • • „ „ • 

§ 162) (� 160) 0du iu can du smra ba dag de pan c'ad bdng tri od" M 
16 § 179) - - - - - • • 

§ 162) (§ 160) can - - - - - ma yin tlO :a 
§ li9) „ ya;, ma yin 0d" ies can ma yin pa ya4 „ • • • 

§ 162) (§ 160) k'a cig (§ 162) m1ion pnr 1111ra :it• 1111ion par brjod pa li 16S) 

§ 179) - - - - - § 180) 
ao § 168) dge sby01i da4 bram ee k'a cig p'yi mai n1t'a la rtog ein etfu iO 

s 180) - - - - - - - - -

§ 168) Ctln dH lmra ba dag de p'an c'ad bdag gia odU au CQft - -
§ 180) " „ • • " " " tti " „ " ran -

§ 168) - tlO :u 
16 § 180) yin 0du su can ma yin pa yQJi ma yitt „ „ 

- 'l! a  cig 
bya ba „ •· 

S 168) m•ion par amra :in tllfion par brjod pa de t'am• cad ni gzi bcu q
s 180) " " " " " " " " " • • - • brgyad 

§ 168) 110 0di dag la 1te de laa mi Uiag mi man la - - dt b:itt 
ll 180) „ - „ „ „ „ „ „ „ „ „ ba de dng „ „ 

80 S 168) gstgs paa yar'i dag pa ji lta ba b:iri du rab tu mk'yen de laa 
§ 180) " ,, ,, " ,, ,, tt ,, ,. ., ., „ " 

S 168) lhag par yati dag pa ji Ua ba b:in r11b tu mk'ym to. 

!:i 180) " ,, ,, ,. " " " " " ,, " " 

Aus dieser Übersicht ergeben eich die I.llckcn im Texte gani deut-
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Ji<·h. Die Verteilung des Textes in den li!I 179/180 regelt aich ebenfall1 
nach dieaer Zuaammmatellung. Die fehlenden Stücke 1ind nach ihr leicht 
zu ergänzen. Der Fehler i1t 1icber 1ehr alt, er war im tibetischen Arche-
typu1 bereits rnrhanden. 878) Zu ergänien nach )i§ 164-167.

379) Zu ergänr.en nach S 25. 880) Aufzufüllen nach li 26. 5 
38 1 )  ucchedar4da. Pili-Bra/muUälaautta 8, 9.
3ti2) W u hier eigentlich r.u ergänr.en i1t, i1t wie hier 10 auch 1päter 

bt•i der gleichen :Formel Dicht au11umacben. 
383) Während 1tatt de1 tibetischen 1ulag bi1her uttd im Pll.li-'fexte 

stand, bietet du Brahaajälaavtta hiH (8, 9) aoUf/Q. Damit '\\·ird 1''RA:SKE8 Ul 
nldch1etzung ,·on aaUa und aUd be1titigt. (Dlghanikäya-l!bffadzung 
S. 30, Anm. !!.) 

3ti4) Der Pili-Text hat an der enllprechenden Stelle 3, 10 wieder auä. 
38')) mahtibl1üta + calur + ltlaila ("!). Zu raga pa = atlaii.la ,·gl. Kyo

toer Jlaharyutpatti, :\r. 2705. In Nr. 1651 ilbeneut rag., pa aber audd- t5 
rika, doch wird auddrika an der Parallel1telle r.u Lalitar:istara 122, 10 
l'd. J • .:nu:s:s; mit c'e1l po 11·iedergegeben. 

386) lJie i:ewühnlieh1ten Enuprechungen filr die beiden tibetischen 
Wörter aind die San1kritwurzeln jifl und sthd, (t'aa). 

387) Ich kann keine 1ichere indilche Enllprechung angeben. brtat1 IO 
1"' übeneute früher in un1erem Texte dhrur:a, doch ist die1 keine1weg1 
die einr.ig mögliche Enllprecbung. Filr 0dug pa bietet ÜRER!lllLLEIUI 
l11du '"'· 11thä, athila, 8G't'MÄila ; Buddhacarita iv o9c gibt Cl flif(ld 
wieder. 

888) Ea läßt sich , nicht angeben, welches 'Von im lndi1chen ge� n 
standen hat. 

889) Du tibetiache Wort ilbenetzt nach S. Ch. l>As : kacchü. 
390) Ich kann keine liebere Enllprechung angeben. pi(lä '! 
591) Da der tibetiache Auadruck joaro. übenetzt, iat 1tntt - Seuclien 

Yielleicht Fieber in die deut1che i'l>enetzung einzuführen. IO 
892) Wohl paritäpa. 
593) Bisher i1t die indefinite Bedeutung dea tibeti1chen Au1drucke1 

nur mit einer Verneinung suaammen belegt. Da ich den tibetiachen Aus
druck na1r1 :ig na nicht als Cöenetzung rnn lmdäcit nachweisen kann, 
ltl'ht die Cbeneuung nicht gan1 fest. 894) pari mit Wunel cAid. u 

391>) kamä11acard dtt14la (Tgl. Päli-Bralamajdlasutta S, IOlf.). 
396) riipdraca„ä der�. 

397) arüpa und äkll:idnafllydyatana und eine nicht 1ichf'r su be
stimmende Wunel wie 11thd, itaa. Siehe am bf'quematen Ost:RlllJLLEJtl 
l11dex. 398) tjiiidflänaflfyäyatat1a. 399) äki1pcanyägatat1G. 40 

400) Ich kann keine sichere Entaprechung angeben. Der tibetische 
A111druck gibt interlinear in1 San1krit ohenetzt : wtat . flllsat - äyatana 
wieder. Bekanntermaßen 1teht in der indi1chen Reihe, wie hier auch im 
Pali-Texte (8, 16) : flaivasalpljildtldaalftiiiäyatataa. 401) Siehe !I 185.
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402) W u 1n ergln1en i1t, lißt 1ich nicht 1icher au1machen. 
408) E1 1teht nicht fe1t, wu an Wortlaut zu erginien 1ei. 
406) 1':rginr.e nach !iS 168 Schlußsatz bi1 167 einachließlich. 
407) Aufzufüllen nach ll 21>. 408) Zu ergin&en nach § 26.

r. 409) Hier enthilt der Text eine alte Lücke. Au1gefallen i1t hier die 
Entlprechung filr !I 169 1weiter Ab1atz und S 170. ·Der Fehler lt&nd 
1ehon im tibeti1chen Archetypus. 

4 10) yadd, vgl. Kyotoer MaM"Jwlpatti, 6428. 

4 1 1 )  11111ica käaagwpa. 
10 412) Ich kann nicht angeben, welcher Au1dn1ck im lndi1chen 1tand. 

Du Pili-Brali•ajcilcuuUa (3, 20) wei1t aamappito 11amangibhüto auf. 
4 1 3) Yielleicht auch : Spiel und J,111t, der zweite Au1druclr. gibt aul 

alle Pille rati wieder. 414) paricar. 415) d(ffadham1e. 

4 16) E1 wird 1ich bei die1em Saue um die l�inleitung1formel dea 
tr. enten dhyät1a handeln. 

4 17) "'''°" pa„ l"Or 111r1ra ba dag "·ird wohl 10 in den Text gekommen 
1ein, daß der Schreiber r.unäch1t mit der Wendung : mricm par nr1ra :!U. 
waiion par brjod do begann und die vorhergehenden Worte au11ie8, er 
aber den Irrtum noch rechtzeitig bemerkte, und du venehentlich g� 

IO IChriebene 111i1on par wieder zu tilgen vergaß. 
4 1 9) Zu ergänzen nach §S 164-167 ein1chließlich. 420) d(fligala, 
422) Der Text i1t aufzufilllen nach den S.� 164-167 ein1chließlich, 

vielleicht auch nach den §§ ol-i>o. 
� 

428) dan i1t bloßer Schreibfehler filr dag, wie au1 li 193 erhellt. 
e 424) Zu erginzen i1t der Wortlaut nach §§ 164-167, vielleicht auch 

nach S§ o l -1>5.
426) Hier liegt eine größere Lücke vor, die Textverteilung und die 

Art, wie der Text zu lauten hat, ergibt 1ich au1 folgender Übenicht : 
§ 166) .gro ba tri odi lta b•o 111;ye ba t1i otli lta buo t11'e p'yi nia "'

IO § 204) ,. „ „ „ ,, „ ,, ,, „ ,, " „ ,, ,, 

§ 166) 1di Ua b11 yit1 no :u de dag tk b:!in gleg• peu yalli dag pa ji lta
1 204) " ,, buo „ - - „ ,, ,, „ „ ,, „ „ 

l 166) ba blin rab '" mk'ym - de laa Uaag par ya� dag pa ji lta ba 
§ 204) " „ „ n „ to „ " „ „ „ „ „ " n " 

a& § 165) b:in d" rab t• mk'yen to. § 166) de dag de b:!it1 gsega pa1 ya4 dag
§ 204) " - - - § 205) - - - - - - - -

5 166) pa ji Ua ba b:it1 rab tu mk'ym de las lhag pat yan dag par ji
§ 201>) - - - -:- - - - - - - - - - - -

S 166) lta ba b:in du rab '" mk'yen fla8 kyan n�'og tu nai odlift to.
•o 8 20f>) - - - -· „ „ „ „ „ ,, „ „ „ ,, 
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Auch die1e I.Ocke leiu•t 1ich zum minde1ten au1 dem gemein1amen 
tibetischen Archetypu1 her. 

428) Ee kann keine Frage 1ein, daß Pili : un1mt1jj dem BegrUl'e nach 
entspricht (Bi'dhinajäliinttn 3, 72). Der tibetische Ausdruck i1t 1onlt 
nicht zu b�h·gen ilt11 l'eröß'entlichten 'fexten, er kann aber nur beißen : r. 
sirh in die Jltt11t werfen, sich gro8 tun mit oder dergleichen. 

429) t:<ISn. 430) päpiyarria. 481) Participium neceuitatia. 
432) piiSa. 433) pari1nuc. 

43-1) Die1e Bedeutung wird auch dem Pali-Worte : oUltareyya (S, 72) 
zukommen. Du Wort ist hier offenbar der Fischersprache entnommen. 10 
FRA:SKF. faßt e1 in seiner Cbenetzung de1 Dighaflikdga, S. 46, al1 : mit
einem Xetze einen Teich einfa11en, 10 gebt aber kPin Fischzug vor sich. 

435) Participium neceuitati1 oder vielleicht Optativ. 
436) Participium nece11itati1 oder vielleicht Optativ. 
437) Vom Tibetischen a111 IAllt sich nicht entacheiden, weichet Wort 16 

in der indischen \" orlage stand. mk' aa pa Oberaetzt : kuilala, k,ama, ni· 
JltO.ta, pa'J1./ila, JJIRlli�n, t:tdraflt. -138) Wohl Wurzel nd. 

-139) Hem Uegriß'e nach : pra1rtddn. UO) Wohl molaa. 
441) Im tibeti1chen Texte liegt gewiß ein Schreibfehler vor, md pa 

i1t au1 artd P" ve111chlimmbe11ert. Du erhellt au1 dem Pili-Hralt•ajGla· to 
$Utlll ;s, s2;, wo tafll1ügatdna1p paritaaitm,ipphandita,,. steht. Der Fehler 
muß alt sein, er ist rein tibeti1ch. Der unprOngliche "' ortlaut war also : 
1ie sind begehrlich, voll Verlangen. '42) Participium nece11itati1. 

44-1) Auch hier 1tand 1tatt arid pa unprOnglich 1icher 1red pa im 
Texte. \"gl. Anm. H l.  16 

445) Ilie indi1che F.ntlprechung iat nicht sicher anzugeben, da 1kyod 
JHI ihrer zu „iele Obenetzt. E1 kann in der indischen Vorlage t1iqand 
gl'ltanden haben. 

446) Hier ist der Text zunich1t nach dem Schlu11e von § 209 1u 
ergänzen. Dann hat man ihn sich wohl 10 zu denken, daß nach dem in IO 
den §§ 209, 2 10, 2 1 1  aufgezeigten Schema die venchiedenen Aufstellungen 
anzureihen sind, welche in den !IS 1119, 169, 176 vom Bewußtaeinhaben 
dca Ich nach dem Tode, dem Nichtbewußt1einbaben, dem 'Veder-Bewußt-
1ein- noch kein Uewußtleinhaben al1 An1ichten derer verzeichnet 1ind, 
die Ober das Nuhher der Dinge Betrachtungen an1tellen. Weiterhin sr. 
muß man sich nach diesem Schema den ucdaedatJdda behandelt denken, 
die Lehre, daß mit dem 'l'ode allea a111 ist 1§ 18.'J). Denn erst darauf 
folgt oben im Texte S.t! 190-192 die Au1f'llhnmg Ober da1 Ninii:ia im 
Die11eit1. Auffällig bleibt dabei, daß in einem 1olchen OebetlmOhlen
texte all die An1ichten derer, 11·elche Betrscbtungen Ober den Anfang der '° 
Dinge anstellen, in einen Absatz sollten zusammengefaßt gewesen 1ein, 
daß die einzelnen venchiedenen Ansichten nicht wenigsten• 1tichwortmißig 
sollten namhaft gemacht gewesen sein. Man darf darau1 wohl ohne 11·ei
tere1 1chließen, daß größt•re Verluste an 'l'ext zu unterstellen sind, eine • 
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Annahme, in der uns der Piili-Tnt nur bestärken kann. Vgl. die Ab 
sitze 3, 32 ß'. des Pili-Rra11111ajälaa„ua. 

447) Hier lit>gt ein \"enehen de• Textes vor. Wie au1 § 192 zu ent
nehmen ist, muß es •fanr heißen. 

6 448) ])ie Wortgebung weicht hier „or allem inaofern l"On der dea
)i 209 ab, als an unserer Stelle du ente arid (fOr ared) fehlt. Wenn der 
tibetiachl' Text auch durch die mongolische lbenetzung be1titigt wird, 
10 wird hier doch l'ine alte I.Ocke l"Orliegen. Daa scheint sich mir daraus 
zu ergeben, daß dien im � 209 srid pa neben Pili : ta�1hdgatdnnlft pari-

10 tasita"1pphat1tfitar11 steht. 

449) Her tibetiac."he Ausdmck entspricht der Pali-Wendung : " 'tta111 
fhäna111 ri.ijati. 

450) Her tibetische Au1dmck obenetzt IODlt : pratityCUJamulpäda. 
451) Her Text ist aufzufüllen nach g 210 und Anm. 446. 

15 452) So � '  4()3) api. 454) t1pffria. 
455) Im Original muß l'twas ähnliches wie Päli : pa(i$af/lrtdi8aanti 

gestanden haben. 
456) Der Text ist zu ergänzen nach )i 210 und Anm. 446. 

457) Hier bietet der tibetische Text eine dritte AbkOrz11ng1fo�el. 
20 "'ie der Text hier des einzelnen zu lauten bat, ist dem Tibetischen nicht 

tu entnehmen. Es entspricht im Päli-Bral1majdl1UUtta S, 71 .

Die Begriffe Genuß und Not entsprechen den PIÜi-Au1drOcken au4da 
und ädinara. Y�I. Päli-Bral11t1ajälasutta 3, il .  Die 1ech1 Bereiche sind 
die phas�äyatnna des l'äli-Textea. 

25 458) pudgala. Ich glaube den allgemeinen Hegritr Seele deshalb ein-
filhren zu dürfen, weil e1 1ich gewißlich nicht um eine Ablehnung der 
Aufrauungen handelt, welche die V atliputriya vom pudgala hatten -
sie 1ind von Sc11TsC11ERBATSl\OI in seinem Bur.be : Tht Cmtral Coracq>
tüm of BHddhism at1d t11t Meaning of tl1e 1V ord Dha.rma auf S. 75 be-, 

so handelt - sondern ganz allgemein dan1m, jede pbilo1ophi1che Aufl'aamng 
abzulehnen, die mit dem Begriff pudgala die Yontcllung des DauPmden 
im Lebendigen Yerknüpft. 45!1) 11al(lkleiia. 

460) Siehe bienn SCHTSCllF.RBATSKOI , Ätiatslij Sbomik 1919, 
S. 846 ff„ besonden S. 848. 

461) Uer tibetische Ausdmck Obenetzt jfJam. 
462) dubkliatJipäka. 468) särpparäyika. 464) Jarämarar;ta. 
465) anuriipa. 
466) Wörtlich : hat der Vollendete aufgegeben. Da1 tibetische Wort 

Oberact&t mehrere indi1che Synonyma, es läßt 1ich nicht aagen, 11·11 im 
40 Indi1cben dastand. 

467) jagat. \V erden = jan. 
468) dharmaparyäya. \" gl. z. B. ORERMII.LERS Inda unter : naam 

• urans. 
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41i9) ka'"J'• pralu1111p, 1C11ptprGialllf'; eal, pracal, •alflpracol; l:ftcM, 
JlrR"'•ubh, 101p11rakfl'l>A. •70) 4ywptattl. 471) bhagot7anl. 

4 72) I-:1 entapricbt der Plli-Au1druck : blaattte..
473) Wund dhar. 
474) hetujala, der ente Teil i1t nicht ganz 1icber, da daa tibeti1che 6 

Wort rgyu auch l:drat14, ttW4tldlaat111, Gbeneut. Siebe 0BERlULLEllS Inde:e. 
475) orlhaj4lo. Wu cler Au1druck eigentlich heißt, iat mir trotz der 

Su111angalavildaini zur Pali-Stelle I, S, 74 nicht klar. Auch bei FaANKES 
C-ber.etzung hat man den Eindruck, daß er 1icb nicht 1icher fühlt. 

476) dha""4j4la. Bedeutu11g und Cbenet.zung un1icher. Vgl auch 10 :FaAXU:, Digllaftihly4, S. 47, Anm. 2. Auch hit'I' vertagt die S•mtiti· 
9nloml48ini, den Inhalt da Begrift'a zu be1timmen. 

4i7) lJrahrrtojöla. Bedeutu11g ebenfall1 dunkel. 
477 a) tt"ig bla = odlaiiiocat10, Tgl lndu IVlll Käiyapapari"""4. 
478) Ich bin mir nicht 1icher, ob ich den an und für 1ich gana ein- t& 

fncben tibetischen Autdruck richtig wiedergebe. Vielleicht iat auch zu 
übersetzen : Inhalt1angabe der Mitte. Siebe Einleitung, .A."4 Mqjor, ix, 
s. 410. 479) • 26 tl'. '80) § 67 tr. 481) § 90 tr.

482) s 108 ft'. '88) • 186 Ir. 484) ' 159 Ir. 485) § 188 ft'. 
486) § 190 ft'. '87) 1 207 ff. 488) S 212 (. 489) 1 21' ( IO 
490) Beaiehung unlieber, 1 220 ! 491) § 221.
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Südasic11 
Slm&oa, Georg von : Zur Diktion Pinigrr J,ehrtexte des buddbl&llKlleD Sanskrllkanons. �lünch<'ll : Kitzingcr i. 

Komm. 1965. X, 166 8. 8„ = llünchcncr Studitm z. 
Spruchwis:wnschuft, )u'8g. v. K. lloffmunn u. H. Hum. 
bach, Beiheft H. Kart. Dll 1 2.80. - B•'l<pr. von 
1". Weller, Leipzig. 

In dieser Arbeit werden cinand<·1· sprachli<:h 
nahestehende buddhi•tische Texte auf ihren Stil 
hin untersucht. Sie wird an Hand des Mahii.pa
rinirvii.i;iasütra, des Catu�pari�atsütra und des 
Mahii.vadii.nasütra in Waldschmidts Ausgabe 
durchgeführt, weil zu diesen Werken auch Pii.li
Fassungen vorliegen und so auf einer breiteren 
Grundlage die Entwicklung der Stilmittel und 
-formen beobachtet werden kann. Neben einer 
Einführung gliedert sich das Buch in drei Teile. 

Deren 1. stellt an ausgewählten Beispielen für 
den Stil buddhistischer Prosa charakteristische 
Erscheinungen dar. Hier \.·erden einmal lautliche 
Gegebenheit.en behandelt wie Alliteration, gleicher 
Auslaut einander unmitt.elbar folgender oder 
stellungsgleicher Wörter paralleler Gefüge, die 
Wiederholung gleicher oder ähnlicher Vokale und 
Konsonanten, soweit sie nicht unter die beiden zu
erst genannten Gesichtspunkte fallen. Dann wird 
die Rolle betrachtet, welche dem Worte als Stil
mittel zufällt. Hierunter fallen die Wortfolge, die 
Figura etymologica, wobei der Akkusativ und das 
regierende Verb vom gleichen Stamme gestellt 
werden, die Wiederholung des gleichen Wortes in 
verschiedenen Kasus, die Gebilde derart, daß eine 
Aussage im folgenden Satze wieder aufgenommen 
wird als etwa Hauptverb und Absolutiv, der 
Parallelismus, gleiches Wortgut in Frage und Ant
wort, die Wiederholung von Anfangs· und Schluß
wörtem in aneinandergereiht<-n Sätzen, Reihen ab· 
getönter Wörter, die �ufs Ganze gesehen doch un· 
gefä.hr in gleiche Richtung des Inhaltes fallen. 
Schließlich werden die stehenden Wendungen er
örtert, Gn1ppen und Redewendungen bei Orts
wechsel, dem Besuche Buddhas, bei Einladung 
und Bewirtung und dem Auftreten Buddhas als 
Lehrer und Bekehrer. 

Im 2. Teile wird dargest.ellt, welche Besonder
heit.en die Prosa besagter Snnskrittexte den Pii.li· 
Parallelen gegenüber aufweist, und zwar bezüglich 
der Kompositions- und Reihenbildungen, kleinerer 
Zusätze im sanskritischen Wortlaute gegenüber 
dem Päli - Gegenbeispiele sind angegeben -, der 
Wortwahl, des Austausches sinnglcich<'r Wörtur 
bei Wahrung des Anlautl,s, dessen nicht mehr 
sinngleicher Wörter und noch wesentlich stärkerer 
Abweichungen bei doch erhalten gebliebenen laut
lichen Anklängm. 

Der 3. Teil fügt die behnnJclten Erschcinungt·n 
nn die außcrbuddhist.ischt'r Snnskrittcxte an, 
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grenzt sie gegen die Poetik ab und umreißt ihr 
Wesen. 

In Anhänge verwiesen sind ein Literatur
verzeichnis, eines der wichtigsten Sanskritwörter, 
ein alphabetisch geordnetes stehender Wendungen 
und Wortreihen. :Mancher hätte es wohl als <lic Be
nutzung des Buches erleichternd dankbar emp
funden, wäre ihm noch ein Verzeichnis <ler bP
handelten Stellen beigegeben worden. 

Die Hauptergebnisse dieser Untersuchung 
glaube ich in folgende Aussagen zusammenfassen 
zu dürfen : 

lllacht die Päli-Fassung auch nicht den ur
sprünglichen 'J.'extzustand aus, so steht sie <liesem 
doch näher als die ins Sanskrit umgesetzte der 
Sarvästividin-Schule des Buddhismus. 

Beobachtet man die verwendeten Stilmittel, so 
weisen diese, wie etwa die Alliteration, auf, wie 
Einzelteile längerer Gefüge in sich verkoppelt sind. 

Im Laufe der Zeit erstarrte die Fähigkeit zum 
sprachlichen Ausdrucke in schematisch festen Ge
rüsten. Wo einmal etwas aus dem Herkömmlichen 
Herauafallendes berichtet werden sollte, bestand 
Gefahr, daß die Ausdrucksweiae in die fest aus
gestanzten Formeln verfiel. 

Die Wahl des Ausdruckes in den Sanskrit
fassungen verrät ein gewisses ästhetisches Fein
gefühl. 

·Bezeichnend für den Erzählun�il dieser Sans
kritwerke ist, daß beim gleichen Ablaufe eines 
"Geschehens die Aussage wörtlich wiederholt wird. 
:für Lehrtexte dagegen ist es die Wiederholung 
kunstvoller Gefüge paralleler Sätze, als Spiegel 
dessen, daß die Lehre ewig unverändert bleibt. 

Die früheren buddhistischen Proeatexte lassen 
sich stilistisch zunächst von ihrem Charakter als 
gesprochene Rede her erschließen. 

Rhetorische Mittel einzusetzen wurde deshalb 
notwendig, weil die neu aufgekommene buddhisti
sche Predigt sich an alle wandte, nicht nur mehr 
an esoterische Kreise. 

Die Wiederholungen dienten in schriftloser Zeit 
dem, daß der Hörer durch die dadurch bewirkte 
Gliederung den Vortrag leichter aufzufassen ver
möchte, für den Vortragenden aber dazu, den 
Wortlaut leichter dem Gedächtnisse einzuprägen. 

])er Vf. scheut keine Mühe, die Stilmittel 
dieser Werke einzufangen, sie genau zu be
schreiben, gegeneinander abzusetzen und ihren 
ästhetischen oder rhetorischen Wert auszumachen. 
Es ist schön, daß dieser seit Oldenberg nicht 
wieder e,ufgegriffene Gegenstsno:l erneut aufs 'J.'apet 
kommt. Die sprachlichen Erscheinungen werden 
mit aller Vorsicht abgewogen. :Pas Ganze ins Auge 
gefaßt lassen sich, glaube ich, gegen die stil
kritisqhen .i\uaführungen keine Einwendungen 
erhe�. 

So„·oit die Überlieferungsgeochichw buJJhistischcr 
Werke einbezogen wird, 'fatbesUode des behandel
ten 8*41� abztJleiten, wird dagegen vielleicht nicht 
jeder �t'inep., daß der Brückenbogen so feHt gcschlos
ao11 .,1. 

Stempolförmige �ussagen begegnen gewiß nuch i n  
buddhistiechem Schrifttum, das, soviel heute zu sehen, 
oh und je �n sanskJ·itisches \rortgf'wand gc>klcidet war 

wie etwa die Prajiiii.pilramitii-Litcratur. Durch die hior 
behandelten Werke kommc>n wir über volkssprachlichc 
Ausdrucksweisen indes nicht hinaus. Sind sie doch, wie 
v ·. Simeon es selbst ausspricht, ins Sanskri.t umgesetzt. 
Dies geschah aber, soviel ich sehe, aus c.·mer l'rakrit· 
quelle, und zwar schriftlich. Bine \\"ortform wio �l,fradana (S. 78, Z. 1 von unton) = Püli laipatana 

= so1.11St.igcm . sanskritischen lj{fipalatta lüßt sich nicht 
uus t · 1.11cm Horfchlcr (S. 136) crklärcu, t:>ondcrn nur so,
duU thc i11 de,· Quelle vorliegende prakritiiwhc Namc�1s
form auf -vadu"a bei schriftlicher Üllcrsctzung ins 
�tuu1krit �tehcn blieb und weitergeschleppt wurde, wie 
umncr dws V l'rl:ichen begründet sein 1uag. Dus un
mittelbar tlartluffolgende Mrgadäpa = l,Uli .llligadäya, 
skt. : Mrgadü1:u, &t.'t.zt eher pre.kritischcs -dava als -dö.ya 
voraus, wenn man daneben Papä für sonstiges Pävii ( S. 127, Z. 2 von uutcn) stellt. Bei ·diipa vertat sich der 
Übersetzer. Er verhörte sich dabei gewiß nicht, sondern 
schrieb. Ich rüumo gerne ein, daß v. Simson das Wort 
Sanskrit, diCde buddhistischen Quellen zu bezeichnen, 
als bequemes Etikett verwendete, nur bleiben wir in 
lÜt)t:ICD 'fextcn in einer Volkssprache, was den Ausdruck 
angeht. Da somit diese hier behandelten Sanskritquellen 
über das geschriebene \Vort entstanden, können sie 
nicht der gedächtnismißigen tl'berlieferung ent
stammen, und weil Irrtümer der aufgezeigten Art sich 
nicht aus Hörfehlern erklären lassen, muß auch die über
setzte Prakritquelle schriftlich dem Übersetzer vor
gelegao haben. 

Dall im 3. Jh. v. Chr. auf dem indischen Festlande 
geschrieben wurde, und zwar ein Erkleckliches_ er
weisen die Ai!oka-Inschriften. Dall dies n� zu welt
lichen Zwecken geschah, bewies bislang noch niemand. 
Keiner bezweifelt heute mehr, daß der Päli-Kanon, un
beschadet in welchem Ausmaße, .Mägadhi-Quellen vor
aussetzt. Es ist auch sicher, daß die SarvAstiv&din
Texte, welche v. Simson in seinem Buche behandelt, ins 
Sanskrit umgesetzt wurden aus einer prakritischen 
Sprache. Wenn dies alles mit gediichtniamäßig be
wahrten Werken in mündlicher t.lberlieferung geschah, 
ist dies eine so erstaunliche Leistung, daß aie unglaub· 
haft wird. 

Sehe ich recht, dann spitzt sich dieser gesamte Be
reich auf eine ganz andere }""rage zu, nämlich die, ob 
PAi;Unis Grammatik ohne schriltliche Aufzeichnungen 
entstanden sein kann. Er wird, soweit mir bekannt, 
jetzt ins 6. Jht. v. Chr. gesetzt. Wenn dieser geniale 
Grammatiker seine Feststellungen an gedächtnismillig 
bewahrten \Verken traf, habe er sie nun selbst aus
wendig gekonnt oder den Stoff aus mündlicher Über
lieferung anderer ausgezogen, ja selbst wenn er diea nur 
aus der lebenden Sprache tat, die Ergebnisse sammelte� 
zu einem Ganzen ordnete, und ohne sich schriftlicher 
Aufzeichnungen zu bedienen dies alles nur mit seinem 
Gedächtnis vollhrachtc, das Ganze dann darin be
wahrte und mündlich weitergab, dann ist dem gegen
über dio Geburt Athenes aus Zeus' Haupte kein Wunder 
mehr. 

Um auf v. Simsons Buch zurückzukommen, scheint 
es mir etwas offen zu stehen, ob und '\\·ieweit wir an 
mündlich überlieferte Werke der Buddhisten heran
kommen können, daraus Stileigentümlichkeiten vor
liegender schriftlich entstandener Texte abzuleiten. 

Der Vergleich mit anderen primären Sanskritwerken 
wirft, ·wie mich bedünkt, noch eine andere Frage auf. 
v. Simson behandelt die ausgc�tanzten Klischees ein
gehend, er meint, sie träten auch deshalb in die 'l'exte 
ein, um den Text leichter für das Gedächtnis einprägsam 
zu gestalten. 

.ßlciben wir l:iChon innerhalb buddhistischer Kreise. 
Jaun scheint sich 1nii· Joch eine betriichtliche Spannung 
insofern zu ergcbc>n, als Buddhisten - ich erinnere an 
deren Erkenntnistheoretiker mul Logikt.•r - \Verkc ver· 
faßten, und zwar o.uf �:ill1udu·it, dereu Leitsätze bc· 
stimmt waren. auswendig gelt•rnt und gediichtnisnlii.ßig 
bewahrt zu wt•rdcn. Diet:to z<"ichnen Rieh durch ihl'<" ge
schliffene Kürze auli, die jed('s entbehrliche \Vort v1Jr-
1neidct, und dies ebt•n, weil sit• auswendig zu leriwn 
,,raren. Dann Rtollt sich nbPr nls mcrkv.·ürdiger Snch-
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verhalt heraus, daß einerseits dio aufgeschw("mmtc Fülle als Gedächtnisstütze dicnt:e, auf dor anderen cla
�n die äußerste Knappheit in1 Ausdruck für ?.Wc<'k· 
mäßig erachtet wurde. einen Wortlaut im Gcdichtnisac festzuhalten� Selbst die Schreiber wurden di1·ser Er
güsse müde und kürzten ab. was die ewige Glt·i<'hllt'it 
der Lehre ausdrücken solltr.. \Vie diese b1·iclrn g'.PJ;l'll· 
aätdichen Verfahrensweisen zucine1ulcr ,.;t1•l1rn. it<it 111ir 
nicht eben durchsichtig. Drr ciun odt•r and<•rc• wört• wohl 
für ein aufklärcndc>s \\"ort dankbar g('wesc•u . Nun, solche geschichtlichen Dinge bcrühn.·n die Ans· 
führungen v. Simsons uur am Raudc mit. 
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Corrigenda zu Glasenapp-Stiftung 

Band 26,1: Kl. Schriften Weller: 

Auf S. 105 sind 2 Zeilen Anm. 

zu S. 104 unten zu ergänzen: 

... eben dieser ausgelassenen Textstelle 

gehört. Vgl. Cowell, S. 267, Fußn. §. 




